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Vorwort zur zweiten Ausgabe. 


Unter den in neuerer Zeit mit beionderem Erfolge 
cultivirten Gebieten der Malerei fteht die jog. Hiftorifche 
Landichaft an einer der. erjten Stellen. Niemand, der in 
der Kunſt mehr ſucht als glatte Formſchönheit, techniſche 
Bravour oder harmoniiche Farbenſtimmung, nämlich tiefere 
Wahrheit, feflelnde Bedeutung und jenen Gehalt, welcher es 
ung allein möglich macht, das Empfinden durch das Denken 
zu fteigern, wird die bewundernswerthen homeriichen Schöp- 
fungen eine Preller oder die bibliichen eineg Schirmer 
wieder aus feinem Gedächtniffe verwilchen können. Auch das 
glänzendite Bild, das ſich unfere Phantafie von den betref- 
fenden Scenen gemacht, wird durch diefe Werfe noch vervoll- 
tändigt und geklärt, gewinnt einen monumentalen Hinter: 
grund und befriedigenden Rahmen. 

Einen ſolchen Dienst Hatte die Malerei! dem Mythos, 
der Bibel und der antiken Profangejchichte in diefer Weile 
früher nicht geleiſtet. Dem Schauplab war in der Regel 
jo viel wie feine Nüdficht gewidmet. Im Uebrigen hatten 
wir ung bisher entweder mit der griechiich-römischen Formen- 
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ſchablone beholfen und ſo zumeiſt nur abgeblaßte Schatten— 
bilder geſchaffen, deren unmittelbare oder mittelbare Tradition 
ſich bis zur claſſiſchen Wurzel zurück verfolgen läßt, oder 
man hatte, womit man jedenfalls vom Urvorbilde ſich noch 
weiter entfernte, mit möglichſter Herübernahme der Wirklich— 
keit und Gegenwart, zum Theil ſogar unter Vernachläſſigung 
der Eigenthümlichkeiten der claſſiſchen oder bibliſchen Länder, 
die fehlende Originalität und Wahrheit zu erjegen und die 
fahle Sarblofigfeit, wie fie wiederholter Reproduction eigen 
ift, zu überwinden geſucht. Wenn num auch nicht verfannt 
werde fann, daß bei Verfolgung des eriteren Weges das 
Vorbild der ſtylvollen Durchbildung und Formoollendung 
de3 claſſiſchen Alterthums den Mangel an unmittelbarer An- 
ſchaulichkeit und alljeitiger Wahrheit erjegen konnte, und daß 
bei der anderen angegebenen Richtung die moderne Wirflich- 
feit, mit welcher claffiiche und biblilche Stoffe ſchon durch die 
Vorläufer der Renaiſſance und namentlich durch die flan- 
driiche Schule umfleidet worden find, ala ein gewichtiger 
Faktor des Umſchwungs und des Durchbruchs von melfem 
Schematismug zu Lebigkeit und frischer Erfindung. zu be- 
trachten ift, jo wird doch von Niemandem behauptet werden, 
daß auf dem einen oder anderen Wege dag Ziel der Wieder- 
gabe des Urvorbildes voll und ganz erreicht worden fei. 
Dazu bedurfte e8 namentlich der Vertiefung in die jeweilige 
Dertlichfeit im Geiſte der - Dichtung oder Geichichte jelbft, 
der ahnungsvollen Zurüdführung des Schauplabes von feiner 
gegenwärtigen auf die einjtige Hiftorifche oder mythiſche Ge- 
Italt, der Bejeelung der Landichaft zum harmoniſchen Ein- 
Hang mit dem VBorgange, mag diefer num mit überwiegenden 
Aniprüchen oder blos als Staffage auftreten. Dieſer Be- 
dingungen bewußt, haben die beiden genannten Meister der 
biftoriichen Landichaft wohl für immer die Bahn gebrochen. 
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Was nun in der Malerei von nicht mehr bezweifelter 
Berechtigung, das darf naturgemäß auch die Literatur als 
geboten oder wenigſtens gejtattet für ſich in Anſpruch nehmen. 
Die Wiſſenſchaft liebt und übt es zwar mit vielfachem Bor- 
theile, den gewählten Stoff aus der anhängenden räumlichen 
oder zeitlichen Umgebung herauszuheben und fäuberlich auf 
einen neutralen Hintergrund zu ſetzen, wie etwa der Bild- 
bauer feiner Gejtalt den natürlichen Boden zu entziehen oder 
der Porträtmaler fein Object auf ein lediglich complemen- 
täres Nichts zu ſetzen pflegt. Der Gelehrte wie der Künitler 
erreichen damit, daß ihre Gegenjtände durch das Nebenjädh- 
liche feine Beeinträchtigung erfahren und daß Lejer wie Be- 
Ihauer zur Concentration. auf dag Gewollte gezwungen find. 
Allein wie dies in der Kunft nur bei einer Einzeldaritellung 
durchführbar, jo auch in der Literatur. Sobald es id 
darum handelt, größere Gebiete zu umſpannen, wird Um— 
gebung und Hintergrund nicht mehr zu entbehren fein, und 
wir können von dem Schriftiteller wie von dem Maler ver- 
langen, daß Beiwerk und Landſchaft nicht vernachläffigt ei 
und zu feiner Darftellung ftimme, wenn diefe una ein volles 
erichöpfendes und anjchauliches Bild gewähren jol. Weniger 
aber als irgendiwo kann bei einer Fulturgejchichtlichen Arbeit 
der topographiiche und hiſtoriſche Rahmen entbehrt werden, 
da die Raum- und Zeitverhältniſſe die Wechjelbeziehungen 
wie Unterjchiede aller Cultur in erfter Linie bedingen und 
namentlich deren Blüthe, der Kunft, ihre Bahnen anweiſen. 

Die Engländer haben die Wichtigkeit dieſes Umſtandes 
vor Allen erkannt und in der Vorausſetzung, daß die Runft- 
verhältniffe nur bei genügender Ortskunde richtig gewürdigt 
werden können, überdieß begünftigt von Neijegelegenheit und 
Reijeluft, die lokale Anſchauung und Schilderung felten ver- 
abjäumt, oft jogar ihren culturgeichichtlichen archäologiſchen 
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oder kunſthiſtoriſchen Arbeiten den Reiſetagebuch-Charakter 
belaſſen, auch um dadurch in der vortheilhaften Lage zu ſein, 
das zur Vervollſtändigung des Geſammtbildes Nöthige in 
beliebigen Aphorismen heranziehen zu können. Doch wird 
ſelbſt der begeiſtertſte Verehrer dieſer Art von Literatur 
nicht zu läugnen vermögen, daß bei ſolchen „Pravels“ in 
ihrer wirklichen oder künſtlichen Tagebuchform Zufall, Ver: 
fehröverhältnille, Erfahrungsmiderwärtigfeiten und überhaupt 
die Berjon des Erzähler eine Rolle jpielen, wie fie dem 
erniten wiljenjchaftlichen und lediglich der Sache zugewandten 
Lejer oft nicht mehr als zwedentiprechend ericheinen können. 
Dazu kommt, daß zumeilt der unterjcheidende Einfluß der 
Beitferne größer als der der Ortsferne, in welchen Fällen 
dann die Verbindung des räumlich benachbarten für die gänz- 
lich zerrifjene Beitfolge nicht mehr entſchädigt. Endlich iſt 
ein gewiſſer jragmentarischer Charakter von ſolchen auf 
Empirie beruhenden Arbeiten unzertrennlich; fie bieten mehr 
- vielerlei als viel, niemals ein Ganzes. Denn zu diejem ge- 
hört Theorie, Syſtem und achlicher Zuſammenhang. 

Wenn die örtliche Anſchauung zu Grunde gelegt werden 
ſoll, jo Tann für eulturgeſchichtliche Darjtellungen nur eine 
ideale Reiſe als zwedentiprechend betrachtet werden, jo wie 
nur eine ideale Landſchaft zu einer Hiltoriichen werden kann. 
Preller bat nicht verfäumt, für jeine Odyſſeelandſchaften 
die. italifchen Küften zu durchitreifen und feine Mappe mit 
Motiven von denjelben zu füllen. Doch war er weit davon 
entfernt, etwa die Höhen des Aetna jeinem Cyflopenbilde 


oder eine bejtimmte ſiciliſche Bucht "in ihrer dermaligen Er 


ſcheinung dem Raub der Heliogrinder als Hintergrund geben 
zu wollen. Erſt die Summe alles Geichauten ließ das ideale 
und gleichſam heroifirte Gejammtbild entjtehen. So bieten 
auch der idealen Reiſe die perjünlichen Erfahrungen nur bie 


IX 


Einzelmotive, welche verwerthet werden, wo fie für dag Ganze 
von Nuben, wo fie entweder das beabfichtigte Culturbild ala 
verwandt unterjtügen oder ala mit demfelben contrajtirend 
Ichärfer abgränzen, wie Licht und Schatten. Störender und 
verichleppender Ballaft aber wird ſchonungslos über Bord 
geworfen und namentlich das Perjönliche, Zufällige tritt in 
den Hintergrund. Die Hemmniffe der Entfernungen ſchwin— 
den und nicht mehr Verkehrsroute oder Neifelaune dietiren 
den einzufchlagenden Weg, jondern die Eulturzufammenhänge 
näherer oder entfernterer Gebiete und der zu überjichtlicher 
Bergleihung zujammengefaßte Stoff. 

Als eine mujtergültige Schöpfung der Art fteht das 
vorliegende Werk da, welches hiermit, da es dem verdienit- 
vollen Berfaffer nicht vergönnt war, den zögernden Erfolg 
zu erleben, durch den Interzeichneten der Berüdjichtigung 
der gebildeten Lejerwelt neuerdings auf's wärmſte empfohlen 
fein jol. Die Vorzüge der. höchſt bemerfengwerthen Arbeit 
find jo zahlreih und augenfällig, daß eine erjchöpfende Auf: 
zählung derjelbenr zu umfänglich und für den Leer des Buches 
ſelbſt vielfach überflüffig jein würde. Wir beichränfen uns 
daher unter Verzicht auf das Einzelne darauf, von denjelben 
jene hervorzuheben, die fi in größerer Breite darbieten, 
oder geradezu durch das Ganze fich hindurchziehen. 

Bor allem erfreut die ſichere Stoffbeherrichung und 
Sachkunde. Den größten Theil der behandelten Eulturländer 
fennt der Verfaſſer aus eigener Anſchauung. Die Schil- 
derung von Land und Leuten, von Natur und Sitten ijt 
von einer Wahrheit und Friſche, welche nicht blos die Autopfie 
des Berfaflers, fondern auch deſſen Befähigung, das ihm 
Borliegende jcharf und tief zu erfallen und prägnant zu 
zeichnen und zu charakteriſiren, befundet.e. in miülfiges 
Sichergehen in bedeutungslojen Wahrnehmungen findet fich 
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nirgends; ebenjomwenig aber ein vornehmes Verſchmähen klei— 
nerer Umftände, wenn diefe zur Beleuchtung des Ganzen 
irgendwie dienlich jein können. In wenigen, aber beitimmten 
Farben entwidelt ſich die meifterhaft ffizzirte Landichaft mit 
ihrer eigenartigen Vegetation und ihrer alten wie neuen 
Baumeiſe, wie mit ihrer thierichen oder menschlichen Staffage. 
Wer Verſtändniß bejist für die geiftuollen Skizzen großer 
Maler, der wird J. Braun’ Darftellungen nad) diejer 
Richtung zu würdigen willen. Leicht und harmoniſch fchließt 
fich jedes Bild zufammen, in welchem das Nebenfächliche wie 
gedämpft, dad Wejentliche dagegen wie von ſcharfem Licht- 
ſtrahl getroffen fich darjtellt. Ungezwungen wendet fich das 
Auge in fteter Vergleihung von dem Jetzt zum Einft, mühe- 
(08 thürmt fi) aus dem Schutt der Gegenwart das längſt 
zerklüftete Gebilde des Alterthums wieder empor und belebt 
ſich neuerdingd nad) dem Bildwerk wie nach antiquariichen 
Notizen mit der alten Bevölkerung in der einjtigen Geſchäf— 
tigteit. In fein abgemogener Auswahl, getragen durch eine 
marfige, originelle, in jedem Wort bedeutſame Sprache, ge- 
würzt durch bündigen Wis und manchmal geradezu äbende 
Ironie entfaltet fich in meift weiter Perſpektive das Pano- 
rama einer von den Todten erweckten Culturwelt. Das zu 
Grunde liegende Allgemeine wird ſtets in erjter Linie betont, 
während das Beſondere Jich in leichteren Strichen über den 
Entwurf legt, jo, daß der zufammenhängende Faden, an mwel- 
chen ich die ganze Darftellung knüpft und der gleichjam mie 
der eleftrifche Draht den Anfang mit dem Schluß verbindet, 
nie unterbrochen wird. Um die Erjcheinungen zulammenfaljen, 
(ogifch reihen und vom Anfang bis zum Ende in ihrer Ent- 
wiclung verfolgen zu können, wird lieber die praftiiche Reiſe— 
route unbedingt geopfert und kehrt der Verfaſſer ſelbſt auf 
ſchon früher betretene Stätten zurüd. Es hindert Teine Ent- 
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fernung, weder Felsgebirg und Wüſtenei noch Meer: und 
wo Kameel und Pferd und Schiff nicht Hinzubringen ver- 
mögen, da vermittelt der Flug der Gedanken den Weg und 
jpürt nach den Brücken des Culturzuſammenhanges jelbit bis 
zu den entlegenjten Gebieten. 

Doc verfolgt unſer Führer fein vorgeſtecktes Ziel feines- 
wegs raſtlos und in athemlofer Haft. Im Gegentheil liebt 
er e3, angelangt auf einer bedeutjamen Höhe, oder von dem 
Scheitel eines Denkmals aus oder vor demjelben, da mo das 
leibliche Auge das zu. behandelnde Gebiet oder den zu ein- 
gehender Betrachtung anregenden Gegenſtand räumlich um- 
Ipannt, fich zu lagern und mit dem geiltigen Auge zurüd in 
die Vergangenheit oder um fich zu fchauen. Da entrollt ſich 
dann das gejchichtliche oder Culturbild; da eröffnet der Ber- 
fafjer die reichen Schäbe feines gelehrten Wiſſens wie jeiner 
wifjenjchaftlichen Speculation. In diefen Betrachtungen ſetzen 
ſich einerfeitö die Refultate aus den bereits vorgelegten Ein- 
zelheiten ab und ebnet fich anderjeit3 der Boden für die 
neuen Wanderungen und Beobachtungen, mie ja jede Raſt 
den Lohn für die überftandenen Mühen und die erneute Kraft 
für die künftigen vereint mit fich zu bringen pflegt. 

Da die ideale Reife des Verfaſſers der Culturentwic: 
fung folgt, jo führt fie ung naturgemäß zuerjt in das ältejte 
Culturland, Aegypten. Der Verfaſſer jcheint hier in dem 
Genuß zu ſchwelgen, mit einem Volke und deſſen geiftiger 
Erſcheinung zu rechnen, das feine vorausgegangene auswär— 
tige Entwidlung und Einwirkung vorausfegen läßt. Wir 
begleiten ihn zum Beſuch der älteſten Denkmäler, welche er 
beichreibt, belebt und ala die äußerften Grenzſteine menich- 
licher Eultur würdigt. Oder wir benugen mit ihm Die 
Muße der trägen Nilfchifffahrt zu Betrachtungen über das 
mythologijche Syftem des Nilvolfes, wobei unſer bier bejon- 
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ders tief eingemweihter Führer mit Vorliebe und fait ſpielend 
anfnüpft an gleichlam zufällig beobachtete Erſcheinungen des 
Sternenhimmeld, der Vegetation und Thierwelt des Nil- 
thales. Wir beinerfen, daß e3 dem Verfaſſer darum zu 
thun, zu dem Yolgenden den Grund zu legen, jo elementar 
und leichtverjtändlich ala möglich zu fein. Doc) wie ferne 
bon Trockenheit und Pedanterie! Statt den Leſer jchon in 
den eriten Blättern durch doctrinäres Gejtrüpp müde zu 
hegen, gewährt er ihm nach jeder ernſteren Belehrung die 
Erholung eines modern-äggptifchen Landſchafts- oder Sitten: 
bilde, welches überdies den Vortheil mit fich bringt, bald 
die Zeitferne des alten Aegypten noch weiter zurücktreten zu 
lafjen, bald Gelegenheit zu Vergleichungen zu geben, die ge: 
rade hier, wo noch fein anderes Volk des Alterthums zum 
Zuſammenhalte herangezogen werden kann, unentbehrlich iſt. 
Daß die Behandlung des zweiten Qulturgebietes, Meſo— 
potamiens, nicht von gleicher Friſche jein Tann, iſt jelbitver- 
jtändlich, da hier der Verfaſſer nicht über eigene Erfahrung 
und Anſchauung an Ort und Stelle, mwenngleid) über vor- 
treffliche Publicationen, worunter Layard's geiſtvolle Reiſe— 
bücher, zu verfügen hatte. Doch auch Hinfichtlich des Ent- 
lehnten gebührt dem Verfaſſer das gewiß nicht gering zu 
Ihägende Berdienit, die Kunde von den aſſyriſchen Ent- 
dedungen dem deutſchen Publikum zuerſt in umfaſſenderer 
Weiſe aus den engliſchen und franzöſiſchen Quellen vermittelt 
zu haben. Aber ſelbſt an Eigenem fehlt es hier nicht, wel— 
ches der Verfaſſer vornehmlich in den religionsphiloſophiſchen 
Betrachtungen, wie in dem Verſuch niedergelegt hat, die 
chaldäiſche Cultur mit der ägyptiſchen, welche letztere er als 
die Wurzel bezeichnet, zu verknüpfen. Naturgemäß folgen 
den älteren mejopotamischen Staaten die verwandten jüngern 
Nachbarvölfer, die Meder und PBerjer, wobei auf des Ber: 
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faſſers Darlegung der zoroaſtriſchen Lehre nach ihrer Her— 
kunft und Entwicklung beſonderer Werth zu legen ſein dürfte. 

Glänzend und im hohen Grade gediegen iſt dann die 
Behandlung der Phönikier, welche trotz der beſchränkten 
literariſchen Hilfsmittel, mit welchen ſich der Verfaſſer vor 
dem Erſcheinen des Renan'ſchen Expeditionswerkes behelfen 
mußte, doch in der Hauptſache unzweifelhaft richtige Ergeb— 
niſſe enthält, wenn auch hinſichtlich der paläſtiniſchen Alter— 
thümer abweichende Anſichten möglich ſind und ſogar von 
dem Schreiber dieſer Zeilen genährt werden. Derſelbe 
nimmt indeß keinen Anſtand, den betreffenden Abſchnitt als 
das beſte zu bezeichnen, was über die phönikiſche Cultur 
überhaupt geſchrieben worden iſt. In gleicher Schärfe und 
Klarheit iſt die culturvermittelnde Rolle, welche dem Volke 
von Sidon und Tyrus zugefallen war, vorher nicht darge— 
than, und der Civiliſationsweg nach dem Weiten noch nicht 
gezeichnet worden; mit gleichem Erfolg hatte vorher noch 
Niemand gegen die unterichägende Beurtheilung proteftirt, 
in welcher man von barbariichen Werfen auf phönikiich colo- 
nifirten Infeln des Mittelmeeres auf die Kunftthätigfeit der 
Meerbeherricher geichloflen Hatte. Wenn auch dabei der 
Berfaffer manchmal wie auch ſonſt öfter dem Hellenenthum 
entichieden zu nahe getreten, und die vielleicht zu gigantijch 
gezeichnete orientalifche Cultur ihren Schatten zu weit wirft, 
jo thut dies der Bedeutung, de Gejammtbildes Teinen 
Eintrag. 

Mit dem meitverzweigten Eingreifen der Phönikier mer- 
den die Zufammenhänge, aus mehren Elementen combinirt, 
complicirter. Der die nächſten Inſeln und Kleinaſien be- 
handelnde AMbfchnitt wird dadurch fchon ſchwierig. „Thal 
um Thal wird abgejucht”, das Vorhandene verzeichnet, nach 
Crlangung des nöthigen Materials das Reſultat hinſichtlich 
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der Kunft wie des Mythus, ſtets im Hinblick auf die hin— 
führenden Fäden gezogen. Das. Land ericheint ala die Brücke, 
welche vom Orient zum Occident führt. Die Lage der Elein- 
afiatiichen Griechenftädte macht es nothwendig, das Joniſche 
unmittelbar anzufchließen, das überdie® als eine. Weiter- 
entwiclung des Mejopotamischen dargeitellt wird; der Zu— 
fammenhang aber, ſchon vorläufig nad) Argos hinüber zu 
jegeln und den Stätten von Tirynth und Mykene die un- 
aufichiebbare Betrachtung zu widmen. 

Ohne daß wir die von der Gelehrſamkeit über Gebühr 
mehr und mehr vergrößerte Kluft zwilchen Barbaren und 
Hellenen bemerken, befinden wir uns im Hellenenthum. Die 
Schwierigkeit der Anordnung wählt nun noch durch den 
Umstand, daß Hella zu den übrigen Erjcheinungen und zwar 
frühzeitig eine Kunſtform darbietet, welche bei den orienta- 
liſchen Völkern untergeordnet geweſen war, nämlich die Poeſie. 
Wie billig wird der Würdigung Homer die erjte Stelle 
eingeräumt, der Schauplab der Ilias vor Allem aufgejucht 
und die unfterbliche Dichtung eingehend nad) Topographie, 
Anordnung und Zufammenhang erörtert. Eine anjchaulichere 
Einführung in die Ilias, als fie hier geboten, wird ſchwer— 
lich zu finden fein. Der Verfaſſer verjegt ſich auf jene Höhe, 
welche er auch nach den neueiten Forſchungen (Schliemann) 
wohl mit Recht als die Stelle des alten Troja vindieirt und 
von ihr aus, auf welcher „einst auch) Homer gejeilen, um 
ich die Ilias zurecht zu legen”, ordnet er fich und ung die 
ganze Anlage. Der dramatiiche Aufbau und der ftramme 
Zuſammenhang ſammt der wirkamen Entipredjung führen 
ihn zur Polemik gegen die Annahme, welche in der Iliade 
eine Zujammenfafjung ſchon vorhandener Einzelgejänge- findet, 
wie gegen andere Behauptungen, eine Polemik, deren über- 
zeugende Gewalt: auch mit den angehängten Bitterfeiten ver- 
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ſöhnt. Die Charakterifirung der homerifchen plaftiichen My- 
fhologie im Gegenſatze gegen die vorhomerischen und impor- 
tirten jpeculativen Mythen aber iſt von höchſter Bedeutung. 

Nach der ausführlichen Darlegung der Ilias ift es na— 
türlich dem Verfaſſer Bedürfnig auch der Odyſſee ähnliche 
Aufmerkjamkeit zu widmen. Hier nun fcheint es ihm ent- 
iprechend, auf feiner Reife nad) Ithaka jene Stationen zu 
berühren, welche ihm zur Zujammenfaflung der älteren Iy- 
riſchen Poeſie die Lofalen Anhaltspunkte gewähren. Die 
homeriſchen Hymnen, Arion, Alkäos, Sappho, Aeſop, Ana- 
freon, Kallinos, Archilochus, die beiden Simonides, Solon, 
Theognis, Alkman, Tyrtaeos, Steſichoros und befonders 
Pindar finden von pafjenden Orten aus ihre Beſprechung 
und geftalten den Reifeplan felbft zu einer Art von Igrifcher 
Geographie, in welcher allerdings nebenher auch jonit Be— 
merkenswerthes beigefügt wird. So gelangt der Verfaſſer 
nad) Ithaka, welches ihn in der Entwidlung des Plans der 
Odyſſee zur Betrachtung der mythiſchen Vorſtellung vom 
Mittelmeere und ihrer Herkunft veranlaßt. Zur Bervoll- 
ſtändigung der literarijchen Reife ift nım der Rückweg nad) 
Athen nöthig, um zunächit Heſiods zu gedenken, über welchen 
und jein von Homer grundverjchiedenes Verhältniß zur Re: 
ligion, die er bei Homer geradezu ala eine Adels-, bei 
Hefiod ala eine Bauernreligion bezeichnet, zu ſprechen der 
Helikon Gelegenheit giebt. Dann wird über Eleuſis Athen 
erreicht und dort Jofort dad Theater aufgeſucht, um das 
Drama und Weichylus neben da bereit behandelte ältere 
&po3 und die Lyrik zu ftellen. 

Erft in Athen und nad) Erledigung der älteren Dichter- 
literatur hält es der Berfafjer für paſſend, der bildenden Kunſt 
im Zujammenhange die Aufmerkjamfeit zuzulenten, wobei 
naturgemäß, da der joniſche Styl ſchon bei Kleinafien ge- 
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würdigt wurde, mit dem doriſchen Styl begonnen wird. Um 
nun die älteren Proben dieſes kennen zu lernen, müſſen wir 
vorerſt Athen noch verlaſſen und nach Sicilien und Unter: 
italien hinüber, deren weltbefannte Tempelruinen zwar nicht 
vorurtheilsftei aber anfchaulich gefchildert werden. Erſt nach— 
dem dies gefchehen und auch noch der Athenetempel von 
Aegina namentlich nach feinen plaftiichen Reiten und deren 
Stellung zu auswärtigen Einflüffen wie benachbartem Be- 
trieb betrachtet ijt, dürfen wir und in Athen jelbft näher 
umjehen, und bejonder® im Theſeion die Fortführung der 
Gejchichte der griechiichen Plaftif bis zu jener Stufe, welche 
uns auf der Akropolis begegnen foll, an den dort aufgeitell- 
ten Bildwerken entgegenzunehmen. Endlich treten wir in 
geziemender Vorbereitung durch die Propyläen ein und be- 
finden ung auf der Akropolis. Geichichte, Mythos und 
Kunſt beichäftigen ung hier in gleich reger Weile, die lebtere 
nicht nur in Betrachtung des Vorhandenen, jondern in zu— 
lammenfafjender Umſchau von Phidias bis zum Ende der 
helleniichen Bildnerei, die Malerei jogar von den eriten 
hellenischen Anfängen bis herab zum Moſaik des Soſos zu 
Pergamum. 

Hierauf wandern wir durch die untere Stadt. Das 
Lykeion gibt die Veranlaſſung zur Betrachtung der grie— 
chiſchen Philoſophenreihe, der Kolonoshügel zur Gegenüber— 
ſtellung des Sophokles und Ariſtophanes, andere Stätten zu 
kleineren Exeurſen, wie der Markt mit ſeinen Geldwechsler— 
buden zu einer Erörterung über das antike Münzweſen. So - 
ericheint Alles an feiner Stelle, und wir haben von den 
Zufälligfeiten des topographiichen Nebeneinander jo wenig 
zu empfinden wie vorher von denen des geographiichen, fin- 
den aber immer eine paſſende Dertlichkeit, von welcher aus 
wir den darangefnüpften Betrachtungen über die einzelnen 
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Culturgebiete angeregter zu folgen vermögen, als von den 
Meilenſteinen dürrer Paragraphen oder Capitelzahlen, von 
deren ſchwungloſer Baſis ſonſt unſere Gedanken in der ge— 
wohnten Abfächerung unſeres ſyſtematiſchen Gelehrtenthums 
auszugehen pflegen. 

Den Schluß der idealen Reiſe aber bilden Ausflüge, 
im Geiſte vom Kolophonhügel aus unternommen, um noch 
jene Gebiete abzuſtreifen, welche entweder noch nicht berührt 
werden konnten, wie Kyrene, oder in welchen die Ausläufer 
des Hellenismus vorzugsweiſe gepflegt wurden. Alexandria, 
Antiochia und Pergamum namentlich bieten Gelegenheit zur 
Darſtellung der Cultur der Epoche von Alexander dem 
Großen bis zur Periode des Eingreifens der Römerherr— 
ſchaft. Die Diadochenperiode ſollte den Uebergang zur Schil— 
derung der italiſchen und vornemlich römiſchen Cultur bil- 
den, für welche ein dritter Band in Ausſicht genommen war. 
Der Verfaſſer bedauerte es indeß ſelbſt nicht, daß es zu 
dieſem Abſchluſſe nicht gekommen, und zwar aus naheliegen- 
den Gründen. Die Haupthinweiſungen waren nemlich ſchon 
bei verſchiedenen Gelegenheiten in den beiden Bänden gegeben 
und zwar vielleicht in allzuvorgreiflicher, die Schlußdarlegung 
überflüſſig machender Art. Es wäre nichts übrig geblieben, 
als die bereits gezogenen Contouren weiter auszuführen, 
und es iſt ſehr fraglich, ob dies ohne Wiederholungen mög— 
lich geweſen wäre. Zudem fällt der Werth der italiſchen 
Cultur des Alterthums, verglichen mit der orientaliſchen und 
helleniſchen minder gewichtig in die Wagſchale, wodurch mit 
dem Schlußband eher eine Abſchwächung des Ganzen als 
eine wirkliche Bereicherung erzielt worden wäre. Das Werk 
erſcheint daher auch in der gegenwärtigen Abgränzung als 
vollkommen abgeſchloſſen und erſchöpfend, ein kunſtvoll zum 
Panorama abgerundeter Cyklus archäologiſcher Landſchaften, 
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welcher nicht wenig an Werth und Reiz gewinnt durch die 
angefügten Schilderungen der modernen Erſcheinung, die, als 
ein farbengeſättigtes Rankenwerk um die antiken Bilder ge— 
rahmt, auch den Laien für manche mehr für den Gelehrten 
geſchriebene Theorie und Polemik entſchädigt. — 

Wenn man es aber wagt, das Werk eines Berftorbenen 
dem gelehrten und bildungfuchenden Publikum neuerdings in 
unveränderter Ausgabe darzubieten, jo kann es natürlich 
nicht genügen, daß dasſelbe Hinfichtlich der Anordnung und 
Form empfehlenswerth je. Es darf vielmehr auch in Be— 
zug auf die zu Grunde liegenden PBrincipien nicht übermwun- 
den, Hinfichtlich der literariſchen Baſis nicht veraltet umd 
durch nachfolgende Publication nicht beſſer erjegt fein. Es 
ericheint daher unerläßlich, dem vorliegenden Werfe nach 
diefen drei Seiten Hin eine gedrängte Betrachtung voraus- 
zuschiden. 

Nichts erjcheint bequemer, ala eine wiſſenſchaftliche 
Reiftung, welche zu dem herrichenden Standpunkte nicht paſſen 
will; ſich als „überwunden“ vom Halje zu jchaffen. Die 
Zendenz des Buches, die vom Nilthale ala dem ältejten ge- 
ſchichtlichen Lande ausgehende und alle Völker des Alter- 
thums beeinfluſſende Culturſchiebung nachzumeijen, erfuhr 
gleich beim Erſcheinen eine um fo brüsfere Zurückweiſung, 
ala den Anhängern der herrichenden Anficht der Zuſammen— 
hangslofigfeit Aegyptens wie des übrigen Orient? mit Grie— 
henland der Fehdehandſchuh in einer Form Hingeworfen 
war, welche zwar durch die Wärme der Ueberzeugung und 
die männliche Redlichfeit des Verfaſſers wie durch manche 
bittere Erfahrung desſelben entichuldigt, ‚aber von den Bes 
troffenen unmöglich ohne Rückſchlag ertragen werden konnte. 
Es ‚gelang den lebteren der Arbeit durch vornehme Abwei— 
fung einigermaßen den Boden zu entziehen; auf eine fyite- 
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matijche Bekämpfung aber glaubte ſich Niemand einlafjen zu 
müfjen. Ebenſowenig aber wie e3 gerechtfertigt war, ohne 
eingehende Brüfung Hinfichtlich des Ganzen die ſchwarze Kugel 
abzugeben, ebenjowenig mar das abfprechende Urtheil ge- 
nügend motivirt durch mißfälliges Herausheben von Einzel- 
heiten — ein Berfahren, — nicht minder bequem als das 
eritere, da es in der That unſchwer war, wie ja in allen 
bedeutenden und originalen Arbeiten, Anftoß zu finden. Es 
erjcheint auch dem Schreiber diefer Zeilen das Syſtem da 
und dort zu weit getrieben, und wenn ſonſt die Wiſſenſchaft 
neben dem Gränzeinſchnitt eine chinefiiche Mauer zwilchen 
dem Orient und Dccident aufthürmte, jo jcheint hier wohl 
die Kluft. allzuwegſam überbrüdt. Verwandtſchaftmotive 
untergeordneter Art treten gelegentlich mit zu viel Brätenfion - 
und mit Conjequenzen auf, deren Begründung noch manches 
zu wünjchen übrig läßt. Schreiber dieſes Hat jelbit jeine 
Anſchauung Hinfichtlich des Eulturzufammenhangs der Völker 
des Altertfums dahin abgegränzt und formulirt, daß zwar 
die Eigenart, wie fie jeder Nation im vollen Sinn des 
Wortes zufomme, gemeinfame Grundlagen, Anläufe und 
Fortichritte keineswegs ausſchließe, daß vielmehr alle ung 
befannten Bölfer des Alterthums, ſoweit fie mit einander in 
Berührung kamen, jelbft bei der ausgeprägteiten nationalen 
Individualität doch einen folchen Zufammenhang im Einzel- 
nen zeigten, in welchem fie entweder ſchon von vorneherein 
itanden, oder: in welchen fie erit im Laufe der Zeit getreten 
find, daß aber je nach der Unmittelbarfeit der Verbindungen 
diefer Zujammenhang von verfchiedener Tiefe geweſen fei. 
Ich erkenne oft nur vereinzelten Import, wo der Verfafler 
eine Kette von Zujammenhängen erblidt, melde den ganzen 
Zug der Civilifation nach einer gewiſſen Richtung hin leitet. 
Ich finde 3. B. in dem protodorischen Säulenjchaft ein ver- 
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einzeltes von Aegypten herübergenommenes Motiv und könnte 
mich zu der Erklärung der doriſchen Gebälkformen, wie ſie 
J. Braun giebt und damit zur Theorie der philiſtäiſchen 
Borbildung des dorischen Styls im Ganzen ſchwer entjchließen. 
Da jedoch nicht? unerquiclicher und die Wiſſenſchaft hem- 
mender jein fann, als der Unfehlbarfeitglaube an die eigene 
Theorie, jo jollte namentlid) in Dingen, die ihrer Natur 
nad faum jemals zur vollen Veberzeugung werden können, 
weil fie fich nicht ſtriet beweiſen lafjen, die fremde Anſchau— 

‚ung gewürdigt werden, jobald fie den Charakter der Eriftenz- 
berechtigung an ſich trägt. Und dies iſt der Yall; die 
Braun’iche Theorie it und bleibt möglich und von groß- 
artiger Conſequenz, wenn auch nicht allenthalben in gleicher 
Weile anfprechend. So werden die Zuſammenhangsmotive 
zwilchen Negypten und Mejopotamien wie zwijchen dem erjteren 
und dem dorifchen Griechenland wohl weniger überzeugend 
wirken, namentlich Hinfichtlich der bildenden Kunſt, als Die 
Darlegung der Culturſchiebung vom Cuphrat- und Tigris- 
land nach Kleinafien und dem öftlichen Hellas. Selbſt die 
lafliciften geben jeit einigen Nahren den bedeutenden Ein- 
fluß vom Oſten her zu, der die Frühperiode der hellenijchen 
Kunft arakterifirt, gleichwohl ohne dag einmal ausgeiprochene 


anathemartige Verdikt während der Lebenszeit des Verfaſſers 


zurückgenommen zu haben, da ja auch von deijen Seite ein 
Eingehen auf Gegengründe im Einzelnen, ruhige Eontroverje, 
Conceſſion und Compromiß nit zu erwarten ftand. 

Bon einem überwundenen Standpunkte Tann demnach 
wohl nimmermehr die Rede jein, da die Anfchauung der 
Gelehrtenwelt ſich vielmehr der von Braun vertretenen Cul- 
turvergleihung mehr und mehr zumendet und keineswegs 
mehr die Angen verſchließt vor den SFingerzeigen, die na- 
mentlich die aſſyriſchen Ausgrabungen in diefer Beziehung 





XXI 


gegeben haben. Die Stellung de3 Buches in der einfchlä- 
gigen Literatur wird mithin jogar vielmehr wachen ftatt an 
Terrain verlieren. 

Beraltet aber wird Braun's Bud nicht Leicht fein; 
denn hiezu ftellt er fich zu jehr auf den eigenen Boden und 
das eigene zumeiſt aus den Originalen gejchöpfte Uytheil. 
Der umfaſſende Blid, mit welchem er das ganze Alterthum 
zu umfpannen vermag, bleibt nicht am Detail bangen, fon- 
dern ſchaut vorzugsweiſe die großen Umriſſe. Diele aber 
verändern ſich in unjerer Kunde nicht jo leicht, ala die in 
unjerer Erkenntniß weniger ficheren, weil weniger beobad)- 
teten nebenfächlichen Einzelheiten, wie ja auch die Erichei- 
nung der großen Naturformen die Gejtaltung der Pflanzen- 
welt taujendfady üÜberdauert. Ferner fteht Braun an der 
Spite einer neuen Richtung, die vielleicht gerade deshalb, 
weil fie jich exit, wie alle vergleichende Willenichaft, Bahn 
zu brechen bat, in allzuharter Schneide und nicht frei von 
übertriebenen Folgerungen uns entgegentritt, einer Richtung, 
die ſelbſt jebt noch relativ neu und unausgebeutet erfcheint, 
obwohl: im Gebiete der Culturvergleichung bereits mehrere 
Arbeiten ähnliche Ziele angeſtrebt haben. Endlich tritt ung 
in dem Verfaſſer einer jener willenichaftlichen Janusköpfe 
entgegen, welche nach rückwärts fchauend fcharfen Auges und 
mit Vorliebe gerade den älteften Zeiten und den Anfängen 
ihre Aufmerkſamkeit widmen, vorwärts ſchauend aber mit 
dem lebhafteſten Verſtändniß des Gegenwärtigen und dazu 
mit jener Gabe der Divination ausgeftattet find, welche ihm 
gerade an den Stellen aufs Vortheilhafteite zu Gebote jtand, 
wo feine willenjichaftlichen Hilfgmittel noch nicht wünjchens- 
werth vollitändig waren und ſelbſt noch nicht jo weit reichten, 
wie unjere in allerneueiter Zeit. Solche Eigenjchaften laſſen 
Braun’ Arbeit nicht jobald veralten, die friſche Schilderung 
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einzeltes von Aegypten herübergenommenes Motiv und könnte 
mich zu der Erklärung der doriſchen Gebälkformen, wie ſie 
J. Braun giebt und damit zur Theorie der philiſtäiſchen 
Borbildung des doriſchen Styls im Ganzen jchwer entjchließen. 
Da jedoch nicht? unerquiclicher und die Wiſſenſchaft hem— 
mender jein kann, als der Unfehlbarfeitglaube an die eigene 
Theorie, jo follte namentlich in Dingen, die ihrer Natur 
nach kaum jemals zur vollen Ueberzeugung werden können, 
weil fie fich nicht ſtrict beweiſen Lafjen, die fremde Anſchau— 
ung gewürdigt werden, fobald fie den Charakter der Eriftenz- 
berechtigung an ſich trägt. Und dies iſt der Fall; Die 
Braun’iche Theorie ift und bleibt möglich und von groß- 
artiger Confequenz, wenn auch nicht allenthalben in gleicher 
Weile aniprechend. So werden die Zuſammenhangsmotive 
zwilchen Aegypten und Mejopotamien wie zwiſchen dem erjteren 
und dem doriſchen Griechenland wohl weniger überzeugend 
wirken, namentlich Hinfichtlich der bildenden Kunſt, als die 
Darlegung der Culturfchiebung vom Cuphrat- und Tigris- 
land nach Kleinafien und dem öftlichen Hellas. Selbſt die 
Slafiiciften geben feit einigen Jahren den bedeutenden Ein- 
fluß von Often ber zu, der die Frühperiode der hellenifchei 
Kunst harakterifirt, gleichwohl ohne das einmal ausgeiprochene 
anathemartige Verdikt während der Lebenszeit des Verfaſſers 
zurückgenommen zu haben, da ja auch von deſſen Seite ein 
Eingehen auf Gegengründe im Einzelnen, ruhige Controverfe, 
Conceſſion und Compromiß nicht zu erwarten ftand. 

Bon einem überwundenen Standpunkte kann demnad) 
wohl nimmermehr die Rede fein, da die Anſchauung der 
Gelehrtenmelt ſich vielmehr der von Braun vertretenen Eul- 
turvergleifung mehr und mehr zumendet und keineswegs 
mehr die Augen verfchließt vor den Fingerzeigen, die na- 
mentlich die aſſyriſchen Ausgrabungen in diejer Beziehung 
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gegeben haben. Die Stellung des Buches in der einjchlä- 
gigen Literatur wird mithin jogar vielmehr wachjen ftatt an 
Terrain verlieren. j 

Beraltet aber wird Braun's Bud) nicht leicht fein; 
denn hiezu jtellt er jich zu jehr auf den eigenen Boden und 
dag eigene zumeiſt aus den Originalen geichöpfte Urtheil. 
Der umfajlende Blid, mit welchem er das ganze Altertum 
zu umfpannen vermag, bleibt nicht am Detail hangen, fon- 
dern ſchaut vorzugsweiſe die großen Umriſſe. Diefe aber 
verändern ſich in umjerer Kunde nicht jo leicht, als ‚die in 
unjerer Erfenntnig weniger ficheren, weil meniger beobach- 
teten nebenfächlichen Einzelheiten, wie ja auch die Erfchei- 
nung der großen Naturformen die Geitaltung der Pflanzen- 
welt taujendfach überdauert. Ferner fteht Braun an der 
Spihe einer neuen Richtung, die vielleicht gerade deshalb, 
weil fie jich erit, wie alle vergleichende Wiſſenſchaft, Bahn 
zu brechen bat, in allzuharter Schneide und nicht frei von 
übertriebenen Folgerungen ung entgegentritt, einer Richtung, 
die ſelbſt jet noch relativ nen und unausgebeutet erfcheint, 
obwohl im Gebiete der Culturvergleichung bereit3 mehrere 
Arbeiten ähnliche Ziele angejtrebt haben. Endlich tritt ung 
in dem Verfaſſer einer jener wiſſenſchaftlichen Janusköpfe 
entgegen, welche nach rückwärts ſchauend ſcharfen Auges und 
mit Borliebe gerade den älteften Zeiten und den Anfängen 
ihre Aufmerkſamkeit widmen, vorwärts jchauend aber mit 
dem lebhafteften Verſtändniß des Gegenmwärtigen und dazu 
mit jener Gabe der Divination ausgejtattet find, welche ihm 
gerade an den Stellen aufs Vortheilhafteite zu Gebote ſtand, 
wo feine willenichaftlichen Hilfsmittel noch nicht wünſchens— 
wert vollftändig waren. und ſelbſt noch nicht jo weit reichten, 
wie unjere in allerneuefter Zeit. Solche Eigenichaften Lafjen 
Braun's Arbeit nicht jobald veralten, die friiche Schilderung 
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der meiſt mehrtauſendjährigen Monumente, wie er ſie und 
zwar zum größten Theil aus Autopſie giebt, und der ewigen 
fie umgebenden Landichaft machen fie vielmehr immer neu, 
jo daß ſelbſt dag Wiederlefen nicht blos anziehend, feilelnd 
und erfrischend, jondern auch ftet3 belehrend tft. 

Nicht veraltet ist das Werk auch Hinfichtlich der be- 
nusten Literatur, welche von ftupendem Umfange iſt. Bei 
der. Eigenart des Verfaſſers und jeinen Anſchauungen, wie 
bei jeiner umfaflenden Selbiterfahrung auf mehrjährigen 
Reifen iſt die Sorgfalt doppelt zu bewundern, welche er den 
literariſchen Hilfsmitteln zugewandt. Im Bergleih zu der 
anfehnlichen Bibliothef, deren Benutzung durch faſt zmei- 
tausend Citationen bezeugt wird, ericheint das, was fich als 
nach dem Erjcheinen feines Werkes publicirt jeiner Benutzung 
‘entzog, ohne namhaftes Gericht und zum großen Theil 
muthmaßlich ohne Einfluß auf feine Darftellung. Berich- 
tigen ließe fich daraus allein wohl wenig; doch find vielleicht 
dem Lejer einige Winfe über neuerliche hervorragende Be— 
reicherungen der einfchlägigen Literatur willfommen, um fie 
zu dem in den Anmerkungen enthaltenen Reichtum an 
Duellenjchriften hinzuzufügen. 

Zunächſt Hätte Prisse d’Avennes, Histoire de l'Art 
Egyptien d’apres les Monuments depuis les temps les 
plus recule jusgqu’a la domination Romaine, Paris 
1870, für ung der vorzüglichen polychromen Tafeln wegen 
unſchätzbar, für ihn, der fein Urtheil und jein Bild von 
ägyptiicher Kunft aus den Originalen gejchöpft, wohl wenig 
Bedeutung gehabt. Hinfichtlich der mefopotamifchen Lande 
waren dem Verfaſſer Loftus, Travels and researches in 
Chaldaea and Susiana Lond. 1852, wie e3 jcheint, nicht 
zugänglich, was indeß, da derjelbe deſſen vorausgeſchickte Ab- 
handlungen über jene Reiſeforſchungen aus engliichen Beit- 
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ſchriften zu benutzen Gelegenheit fand, weniger von Belang 
iſt. Dagegen iſt ihm ſpäter, wie Schreiber dieſes aus münd— 
lichen Mittheilungen des Verlebten erfahren, die Expedition 
scientifique en Mesopotamie executee par ordre du 
Gouvernement de 1851—54 par M. F. Fresnel, F. Tho- 
mas et J. Oppert, Paris 1860 von hohem Sutereffe ge- 
wejen, wie auch das vortreffliche Werf von G. Rawlinson, 
Five great monarchies of the ancient eastern world 
Lond. 1862 u. fg. Auch von der vollitändigen Aufdeckung 
Korſabad's erhielt der Verfaſſer nur mehr zeritreute und 
vorläufige Notizen, da V. Place’3 Prachtwerk: Ninive et 
l'Assyrie avec des essais de restauration par F. Thomas 
erſt 1867 zu erfcheinen begann. Ich bin jedoch geneigt zu 
glauben, daß der Verfaſſer fich gegen die in demjelben ge- 
gebenen Reſtaurationen vielfah und zwar mit Recht ab- 
weilend verhalten haben würde. 

An feiner Darjtellung der phönikischen Kunft aber würde 
das frühere Erjcheinen von E. Renan’s Expedition en 
Phenicie Paris 1864 sq. au dem ſchon erwähnten Grunde . 
wenig verändert haben, weil Braun vorzugsweile in diejem 
Gebiete mit merfwürdigem, manchmal wahrhaft divinatorijchem 
Scharfiinn auch aus den vorausgegangenen unzulänglichen 
literariſchen Hilfsmitteln das Richtige erfannt Hatte, wie ſich 
ung erit nad) dem Erjcheinen des Renan’schen Werkes erwies. 
Manches Klärende hätte es indeß wahrjcheinlich geboten, 
ebenjo wie F. de Saulcy, Histoire de l’Art Judaique 
Paris 1858 C* de Vogüe, Le Temple de Jerusalem, Paris 
1864 und B. v. Haneberg, die religiöfen Alterthümer der 
Bibel, II. Aufl. 1869 für PBaläftina, wo indeß der Ber- 
faſſer auch Hinfichtlich des Alters der Batriarcjengräber keine 
jeine Anjchauung berichtigende Aufklärung gefunden hätte, 


XXIV 


Der eingehenden Darftellung Kleinafieng, welches Braun, 
wie jchon erwähnt worden iſt, als die Verbindungsbrücke 
zwilchen der meſopotamiſchen und helleniichen Cultur in 
deren ganzer Wichtigkeit erfennt, wäre G. Perrot’s Explo- 
ration archeologique de la Galatie et de la Bithynie, 
d’une partie de la Mysie, de la Phrygie, de la Cappa- 
doce et du Ponte, Paris 1862 an manchen Stellen nützlich 
gemwejen, an welchen er, wie auch twir im Webrigen noch, 
auf Werke angewiejen war, die (Terier’3 umfaſſendes Erpe- 
ditionswerk nicht ausgenommen) einer gemwifjenhaften Revifion 
dringend bedürften. 

Bedeutſamer ift die feit 15 Jahren veränderte Literatur- 
jtellung im Gebiete von Hellas. Ohne jedoch Hier auf die 
zeitfchriftlichen Bereicherungen, die wir Brunn, Conze, Kefule, 
Michaelis, Burfian, Benndorf, Helbig u. a. verdanfen, wie 
überhaupt namentlich auf die lebten Jahrgänge der Schriften 
des archäologiichen Inſtituts, der archäologijchen Zeitung, der 
englilchen und franzöjiichen archäologiichen Periodika u. ſ. w. 
eingehen zu können, jollen hier nur Bublicationen wie Over: 
beck's Geſchichte der griechiichen Plaſtik in ihrer mejentlich 
veränderten 2, Auflage 1869, Friederichs Baufteine zur Ge— 
ichichte der griechiſch-römiſchen Plaftit 1868, Newton Dis- 
coveries at Halicarnassus, Cnidus and Branchidae 1862, 
Krell's Geichichte des doriſchen Styls 1870, Michaelis Par— 
thenon 1871 als einflußreic) genannt werden. Die Behand- 
lung der Poeſie wie der Mythologie hätte nach der Eigen- 
art der Anjchauungen des Verfaſſers durch die mittlerweile 
in diefem Gebiet erjchienenen Arbeiten feine Sans 
erfahren können. 

Im Ganzen und Großen wäre bei einer neubearbeiteten 
zweiten Auflage, wenn es dem frühverſtorbenen Verfaſſer 
bejchieden gemwejen wäre, eine jolche zu unternehmen, nad) 
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meiner Ueberzeugung der Einfluß der genannten neueren 
Ziteraturbereicherung geringer gewejen als der der eigenen 
Bereicherung jeines rajtlofen Geiſtes im. Gebiete der Specu- 
lation. Für ſich unerjchütterlich ficher in feinen Grund: 
anjchauungen würde er diejelben nur erweitert und allerwärts 
neue Stützen und Beweismittel für diejelben aufgejpürt 
haben. Er würde die Daritellung vielleicht noch) mehr prä— 
eilirt und geläutert haben, im Wejentlichen geändert kaum 
jemals. Als veraltet fann daher die Arbeit nimmermehr 
bezeichnet werden, höchiten® ala unvollendet, wie es bei dem 
Umfang des ‚Gebietes mit dem erjten Wurf nicht anders 


ſein Tonnte, 


Ebenjowenig aber wie veraltet iſt das Werk unjeres 
Willens erſetzt. Schreiber diejer Zeilen. ift nicht jo unbe- 
Iheiden zu glauben, daß dies durch feine Kunftgejchichte des 
Alterthums Leipzig 1871 gejchehen jei. Diejelbe ift auch 
auf die bildende Kunſt beichräntt, während uns in dem 
Braun’ihen Werke eine umfaſſende Darftellung der ganzen 
Eultur vorliegt. Sonſt hat fich die wiſſenſchaftliche Pro— 
duktion entweder an einzelne Abjchnitte gehalten oder ift wie 
3. B. m Lübke's Hauptwerfen noch umfaljender aufgetreten, 
um die Kunſtentwicklung bis auf die Gegenwart herab zu 
verfolgen. : Bei einer ſolchen Ausdehnung des Gebietes aber 
fonnte der einzelnen Periode nicht mehr die gründliche Auf- 
merkſamkeit, wie fie nur bei ausjchließender Beichäftigung 
mit einem Theile möglich it und bei der räumlichen Be- 
ſchränkung nicht mehr die wünſchenswerthe Ausführlichkeit 
geichweige denn eine bis zu gewiſſem Grad erichöpfende Be— 
Handlung zn Theil werden. Die Berechtigung zur Exiſtenz 
und zum Wiedererjcheinen des Buches iſt demnach nicht blos 
zuzugeben, fondern zweifellos. Mögen noch recht viele den 
PBrincipientampf durchfämpfen und die altera pars we— 
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nigſtens hören, ehe ſie ſich entſchließen, ſich einer Richtung 
anzuſchließen, die vielleicht noch immer zu excluſiv iſt. 
Jedenfalls wird die Macht wiſſenſchaftlicher Conſequenz wohl— 
thätig wirken, Kritik und Urtheil geſchärft, bequeme Ein— 
ſeitigkeit aber vermindert werden. 

Doch es iſt an der Zeit, den Verfaſſer ſelbſt feine Sache 
führen zu laſſen. Wie in der Schrift, ſo war er auch im 
Wort der Mann dazu, dies beſſer als andere zu thun. Allen 
die ihn kannten, wird der Eindruck unvergeßlich ſein, den er 
vor einem lauſchenden Publikum machte. Schlicht und be— 
ſcheiden in ſeinem Leben, eine harmloſe, anſpruchsloſe Natur 
vergaß er dann dieſe und ſich ſelbſt und eine ungewöhnlich 
redneriſche Kraft wogte von ſeinen Lippen. Wenn er dann 
zur Kohle griff, um ſeinen Gegenſtand vor den Augen des 
Publikums zu illuſtriren, ſo war jede Linie ſo beſtimmt und 
ſicher wie ſeine Sachkunde und Ueberzeugung. 

Schönheit der Form fuchte er nicht: aber ſie floß von 
ſelbſt aus der Klarheit ſeiner Anſchauung; ebenſowenig wollte 
er verletzen: aber das Verletzende kam von ſelbſt und gegen 
ſeinen Willen, er konnte eben nicht mit ſtumpfen Waffen 
kämpfen. Als ſeine wiſſenſchaftlichen Herausforderungen ohne 
Erfolg geblieben waren, und der von ihm hingeworfene Hand— 
ſchuh immer auf der Erde lag, da folgte naturgemäß Jronie, 
auf dieſe Sarkasmus. Nichtsdeſtoweniger wußte ſein Herz 
noch immer nichts von Gehäſſigkeit, ſelbſt als er die bitterſten 
Zurückſetzungen und Verurtheilungen hatte erfahren müſſen, 
ſtatt ſich auch eines äußern Erfolges, wie er ihn verdient, 
zu erfreuen. Es war ihm nur um die Vertretung ſeiner 
Ueberzeugung und um Licht und Wahrheit zu thun. 

Daß feine Vorträge im größeren Publikum, welches 
fi) denjelben rein objektiv hingab, den größten Anklang 
fanden, ift ſelbſtverſtändlich. Auch in Künftlerfreien, in 
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denen er an der Münchener Akademie in den letzten Jahren 
ſeines Lebens docirte, war er gefeiert und gewürdigt. In 
der Gelehrtenwelt dagegen wohl im Geheimen geſchätzt, ſonſt 
aber als unbequem gemieden, um einem Zuſammenſtoß und 
einer möglichen Niederlage vorzubeugen. Man mußte ſeine 
gewappnete Art in der That ſcheuen und — Conceſſionen, 
ein Austrag der abweichenden Anjchauungen war von ihm 
nicht zu gemwärtigen. 


Die nächſten Jahre nad) dem Erjcheinen des zweiten 
Bandes des vorliegenden Werkes (1858) waren hauptjächlich 
der Ausarbeitung der „Naturgeichichte der Sage, Rüdführung 
aller religiöfen Ideen, Sagen, Syſteme auf ihren gemein- 
ſamen Stammbaum” München 1864, gewidmet. Ich fenne 
wenig Bücher von umfaljenderer Gelehrjamfeit und von einer 
ſtrammeren Durchführung des herrichenden Grundgedantens. 
Die Grundzüge davon find bereits in dem vorliegenden Werte 
enthalten; dieje aber ericheinen Hier mwejentlich geläutert und 
erweitert. Seine „Hiſtoriſchen Landichaften” Stuttgart 1867, 
dann jind vorzugsweiſe aus jeinen öffentlichen Vorträgen ent- 
ftanden und lehnen fich natürlich ebenfalls vielfach an dag vor- 
liegende Werk an, wie auch fein letztes Buch, „Gemälde der 
mohammedaniichen Welt”, Leipzig 1870, feine Anregung aus 
beidem gefunden hat. In einer fait beilpiellofen Thätigfeit 
aber trug er fich bis in jeine legten Tage mit verjchiedenen 
wifjenichaftlichen Planen, und fammelte Notizen nach man- 
nigfachen Gefichtspunften, und jelbjt in die Fieberphantaſien 
hinein fpielte jein unermüdlicher Forſchergeiſt. 


Am 22. Yuli 1869 ſtand fein durchaus edles und lie- 
benswerthes Herz jtill, kampflos war der tapfere wiſſenſchaft— 
liche Kämpe hinübergegangen. Am nördlichen Friedhofe zu 
München erhebt fich fein einfaches Grabdenkmal, finnig mit 
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einer ägyptiſirenden Bekrönung geziert. Möge ihm die Erde 
leichter ſein als ſeine zu früh unterbrochene, weil ſonſt des 
dereinſtigen Erfolges ſichere wiſſenſchaftliche Laufbahn. Ich 
aber freue mich, dem geſchiedenen Freunde mit dieſen Zeilen 
einen anderen kleinen Gedenkſtein aufrichten zu können. 


München, im Mai 1873. 


Franz Reber. 
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— — — 


Dieß iſt der erſte Band eines Werkes, das in drei 
Bänden die künſtleriſche Kultur des Alterthums erſchöpfen 
ſoll. Dieſer erſte Band umfaßt das Nilthal und Meſo— 
potamien (Babylon und Niniveh) mit den Nebenläudern 
Armenien, Medien, PBerjien, Syrien, Paläſtina, Arabien 
- and die phönikiichen Küften. Der zweite Band wird Klein- 
afien und die bellenische Welt, der dritte Etrurien und Rom 
begreifen. | 

Unjer Werk it eine Entwicklungsgeſchichte, die 
ih auf dem Boden der Ortsfunde bewegt. Um alle 
vorhandenen Denkmale Tennen zu lernen, haben wir nicht 
bloß auf mehrjähriger Fahrt den größten und wichtigiten 
Theil der betheiligten Länder in eigener Anſchauung, jondern 
haben fie auch in unausgeſetzten Studien der vorhandenen 
reihen Mittel, Thal um Thal, Fußweg um Fußweg abge- 
jucht und feinen Schutthaufen überjehen. 

Aus dieſer vollitändigen Kenntniß aller vorhandenen 
Reſte, aus der Fähigkeit, fie alle zugleich zu überjichauen, 
ohne durch alte Vorurtheile beirrt zu werden, ergiebt fich 
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zum eritenmal eine vollitändig durchgeführte vergleichende 
Arhäologie, d. h. eine wahrhaftige Entwicklungs— 
geichichte der Kunft von Volk zu Voll. Daß diefe Ent: 
wicklung vorhanden ift und daß alle Völker im ganzen Um— 
freiß des Mittelmeers bis in’3 innere Aſien an demjelben 
Kulturzufammenhang theilhaben, wird eben unſer Buch: dar- 
thun. Was außerhalb dieſes Zuſammenhangs fteht, mie 
3. B. Indien, bleibt von unjerer Gejchichte, eben weil fie 
eine Gejchichte fein will, ausgeſchloſſen. Erſt jet und ganz 
jeit Kurzem iſt es möglich, alle Glieder diejes Zujammen- 
hangs mit dem Singer zu berühren. Wir grollen gegen 
Niemanden, der diefen Zufammenhang früher nicht einjah. 
Dagegen ſoll man auch ung nicht verfegern, wenn wir Sy— 
jteme umwerfen müfjen, die ohne Kenntniß des jebigen Ma- 
teriald aufgeitellt wurden. Erſt jebt iſt e3 nicht mehr zu 
früh, an diefen Entwurf einer Geſammtwiſſenſchaft zu gehen. 
Bortreffliche Einzelitudien an allen Enden liegen vor; nur 
wenige Stellen find noch wund umd werden täglich geſunder. 
Aber alle jene Einzeljtudien erhalten ihren richtigen Platz 
und meiſt auch ihre innere Berichtigung nur durd) den Ueber— 
blick über's Ganze, durch eine vergleichende Archäo— 
logie. “ 

Die topographiiche Kenntniß, welche ung die volfftändige 
Sammlung aller Dentmale geliefert Hat, ijt nicht minder 
nüße als Boden unjerer Darſtellungsweiſe. Wir 
verjuchen in unferer Daritellung allmählig ein möglichit klares 
Bild des ganzen alten Kulturboden® zu geben, und über 
diefen von Denkmal zu Denkmal die Pfade der Entwicklung 
zu verfolgen. Das ift die einzige Möglichkeit, die Gegen- 
ftände jelber in der Anſchauung feftzulegen. Wenn nicht 
ihr räumliche3 Berhältuiß zu einander ung Kar ift, dann 
Hattern fie ewig in der Luft. Wir erden von Ort zu 
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Ort den Faden einer Entwicklung aufnehmen und ihn ſoweit 
führen als die vorhandenen Mittel es eben erlauben, werden 
ihn fallen laſſen und wieder aufnehmen, ohne daß er jemals 
verloren geht, und ihn zuletzt reinlich zum Schluß bringen. 
Wer in unſerem Buch nur blättert, wird nichts als eine 
lyriſche Unordnung entdecken. Wer ſeinem ganzen Plane 
folgt, wird einſehen, wie leicht es iſt, mit einer topogra= 
phiſchen Anordnung auch die Chronologie zu ver— 
binden. Wenn unſer Gang im Ganzen und Großen chro— 
nologiſch ift — Unterägypten, UOberägypten, Babylon, 
Niniveh, Perſepolis 2c. - , dann dürfen wir auch von einem 
dieſer Hauptpfeiler zum andern, der topographilchen Folge 
nad), buntere Guirlanden hängen, in denen Aelteres und 
Neueres ſich durdhflicht, ohne daß damit die große Ord- 
nung geitört wird. Eine ideale Reiſeform, die wir für 
die Darjtellung gewählt, behalten wir auch für jolche Län- 
der, die wir nicht perjönlich betreten haben, wie Babylon, 
Niniveh und Perjepolis, bei. Dank den ungeheuren Mitteln 
heutiger Wiſſenſchaft kann das ohne Gefahr gejchehen. 
Wenn die. bisherige Kunſtgeſchichte nach unjerer Ueber- 
zeugung im Inhalt fortichrittsbedürftig ift — einmal aus 
Mangel eines energiichen Vergleihungsprincips, fo 
daß nicht nur unzählige Irrthümer im Innern ftehen bleiben, 
ſondern auch Lüden, die jeden Hiftoriichen Entwicklungsgang 
unterbrechen und die man durch die tiefiten Spekulationen 
noch tiefer zu machen jtrebt — und wenn die Kumftgefchichte 
fortichrittsbedürftig ift in der Form, fofern die Denkmale, 
“an eine rein Hronologifehe Schnur gereiht und losge— 
riſſen von ihrem wirklichen Lebensboden, ſich niemals eimer 
Anſchauung einprägen können — ſo ift fie nicht minder 
ſchadhaft ſchon dadurch, daß fie nichts ift, als „Kunſtg e— 
ſchichte“, d. h. eine bloße, aus der übrigen Kulturwelt 
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gewaltjam losgeriſſene Abjtraftion, eine „Formenge— 
ſchichte“. So war die Botanik auf Linne’ihem Stand- 
punkt, welche Staubfäden zählt und PBflanzenblätter vergleicht, 
und für Alles, wovon jie jonjt nichts weiß, wenigſtens Namen 
bat. So unentbehrlich) und ewig dankenswerth jene Stufe 
war, jo iſt es jebt an der Beit, zu verjuchen, ob nicht eine 
ganze Phyſiologie der Pflanze, ihre Nahrungsfräfte, ihr 
Zellenleben und Blätterathmen ꝛc. mit aufzunehmen jei. 
Das iſt natürlich nur möglich, wenn wir auf die Abitraftion 
einer „Kunſtgeſchichte“, d. h. einer puren Formen— 
geſchichte verzichten. Die Kunſt läßt fich wicht trennen 
von Religion und Litteratur. Alle drei Entwicklungen 
müfjen, wenn das Ganze Lebenskraft und Saft gewinnen 
und nach außen verjtändlich werden joll, zu gleicher Fülle 
anwachſen nnd ſich eng umflechten. Uber alle diefe drei 
Entwiclungen ruhen auf dem Boden der natürlichen und 
ökonomiſchen Verhältniſſe. Wir müfjen alfo aber- 
mals die Länder fennen, müſſen wiſſen, was fie einft, was 
fie jebt und in aller Zwijchenheit zu nähren im Stande waren. 
Selbft ein Bli in die Zukunft muß offen jein. 

Wie weit wir jelbjt im Stande find, diejer, gewiß nicht 
Hein gefaßten Aufgabe zu genügen, darüber jteht dag Urtheil 
frei. Kein Zweifel, daß an diejem eriten Aufbau noch man- 
cher vorragende Stein fichtbar bleibt, und daß bei fortgejeßten 
Entdeckungen mancher Quader ſich ſchadhaft erweiſen dürfte 
und künftig erſetzt werden muß. Das Große und Ganze 
aber fteht feit. Wer einen Fehler nachweift, ift willfommen; 
Orafeliprüche werden nicht gehört. | 

Obgleich wir das Aeußerſte verjucht haben, unjere Archi- 
tefturen ꝛc. in Worten Elar zu zeichnen, jo wird Doch ein 
eigener möglichjt reichhaltiger, aber möglichjt einfacher und 
wohlfeiler Bilderatlag nicht? weniger als überflüfjig jein. 
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Ein jolcher, der namentlich alle topographiichen Spe- 
cialplane umfajlen wird, joll künftig geliefert werden, 
Bor der Hand bitten wir, gemäß der ausgejprochenen Weber- 
zeugung vom Werth der räumlichen Anfchauungen, das Bud) 
niemals ohne Landkarte in der Hand zu lefen. Wir hoffen 
in Jahresfrift den zweiten Band und abermals in Jahres— 
frift den dritten Band Tiefern zu können. Das Ganze ift 
die Entwicklung einer Wiflenjchaft, deren Plan in unferem 
eriten Buh „Studien und Skizzen” angedeutet ift. 
Jenes Buch will nichts anderes fein, ala was jein Titel jagt. 
Bon diejen Skizzen wird es erlaubt fein, fünftig wieder auf- 
zunehmen und auszuführen, was brauchbar, und bei Seite 
zu lafjen, was nicht mehr brauchbar. Dieſer erſte Band 
berührt fie faum. | 


Heidelberg, Juli 1856. 


Zul. Braun. 
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1. Kairo, 


Bei ver Schleuße von Atfeh, wo der Kanal von Alerandrien sur auf. 
in den Nil geht, begrüßte man biöher zuerft, erwartungsvoll und 
dennoch überrafcht die breite glänzende Fläche des Aegyptusſtroms. 
Es ift fein großer weftlicher Arm. Das Dampfboot unter der rothen 
Flagge des Halbmonds, das aber dem rafcheren Bahnzug bald wird 
weichen müfjen, trägt die Nacht über aufwärts unter einem Himmel, 
der bereits jühliche, im Norden unfichtbare Sterne, wie den ftrahlen- 
den Kanopus, aufgeben läßt. Wir juchen am Morgen, was er 
uns verfündet hat, die Pyramiden. Da find fie auch, rechts, 
über Die weite Niederung des Delta aufwärts, aber fern, und unjere 
Ungeduld hat noch manche Stunde Zeit, bevor dieje einfachen Formen 
merflich größer werden, Hinter uns bleibt die Pfeilerreihe der großen, 
im Bau begriffenen Rilfchleuße, eines Werkes, das mit den alten 
Pharsonen wetteifern fol. Sie beftrebt fih, hier an der Deltafpige 
beide Hauptarme vor ihrer Theilung zu überfpannen und den ganzen 
Nilſtrom aufzuhalten. Wir find auf dem ganzen, noch belebteren 
Strom und rüden, an immer reicheren Gärten vorbei, für Die ed 
faum mehr ein Auge giebt, auf die Hafenftant Bulaf zu. Da 
öffnet fich in letzte Wendung auch zur Linfen ein zauberifcher Blick. 
Was tft das für eine hohe, bleiche Kuppel in feenhaftem Duft, die 
zwifchen den wunderfeinen Stiften ihrer Minarets tief Tandeinwärtd 
auf ihrer Höhe fchwebt? Das ift Kairo, das ift die neue Alabafter- 
mojchee der Eitadelle hoch über der Stadt. us für den 
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Augenblick ſelbſt die Pyramiden vergeſſen, während wir am hohen 
Quaderdamm von Bulak anlegen. 

Man darf allerdings fragen, wohin zuerſt die Theilnahme zu 
wenden ſei, ob auf jenen älteſten Boden der Menſchengeſchichte, den 
wir drüben auf dem linfen Ufer wifjen, dort, wo jenjeitö des be- 
bauten Grundes die riefenhafteften Denkmale in den reinen Wüften- 
himmel ragen, die größten und zugleich die legten Meilenzeiger der 
MWeltgefchichte — fie find die Todtenmale der verfhiwundenen Stadt 
Memphis, die einft dort herrjchte — oder ob wir dieſſeits bleiben, 
bei der heutigen Stadt, die fih Kahira, die fiegreiche, nennt, die 
befte des Orients, und durch deren Gaſſen fich noch der buntefte 
Strom ded Lebens drängt. Da wir aber gejonnen find, unjere 
aͤgyptiſchen Denfmale nicht in die leeren Felder einer hiftorifchen Ab- 
ftraftion zu gründen, fondern auf den wirklichen Boden der Topo⸗ 
graphie, und da die bloßen Paragraphenzeichen uns noch immer nicht 
al8 Zauberriegel aller Wiſſenſchaft erfcheinen, jo jei es und vergönnt, 
erft einen Blid in die heutige Stadt zu thun, und unjere Alterthums- 
wiflenihaft im heutigen Leben vor Anfer zu legen, Was Diefer 
Boden heute zu tragen im Stande ift, und wie die Sonne König 
Chufu's heute noch darüber fcheint, das ift, denfen wir, wichtiger 
für's Verſtändniß alter Zeit, als ein paar burchfrochene Gräber 
mehr oder weniger. Es darf fein Loch, feine leere Stelle bleiben, 
wo dieſe heutige Herrſcherin des unendlih langen Nilthales 
fteht. Manches entjpricht der alten Zeit, Mehreres entfpricht ihr 
nicht — beides aber ift gleich ergiebig für's Klarerfaffen unferer 
Hauptaufgabe. 

Denken wir und darum gleich recht heimisch mitten hinein, 3. 2. 
auf die Esbekieh, den weiten grünen Raum innerhalb Kairo, eine 
moderne Anlage, immer frifch bewäfjert durch fließende Bäche, die 
das von Ochfen getriebene Räderwerf in der Ede dort herauffchafft. 
Da ift reicher Baumwuchs von Oliven und Syfomoren, Mimofen, 
Tamarisken, Blumenfelder und Lauben, mannigfaltig genug, um vor 
manch unbefanntem Straud und aufzuhalten. inige Höteld und 
Valäfte, Minaretd und Palmen fchauen über die breiten Alleen der 
ungeheuren orientalifhen Afazien, die den Play einfallen, herüber. 
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Hier fpaziert die franfifche Bevölferung, figt vor den Kaffeehütten, 
welche die Esbekieh durchziehen, empfängt vom ſchwarzbraunen Nubier 
bie Heinen Tafjen Föftlihen Mokka's, der mit dem ganzen Satz ge- 
reicht wird, und raucht Nargileh, das hohe, ſchlanke Waflergefäß 
von Glas, das auf feiner Mündung oben den Tabaf und die Kohle 
trägt, während das fchlangenartig windbare Rohr darunter anfegt, 
um den Rauch erft durch's Waſſer zu ziehen. Aber auch die Orien- 
talen falten gern ihre Beine hier und rauchen, oder ftehen auf ihrem 
entrollten Teppich in den verfchiedenen Stellungen des Gebet, erft 
aufrecht, wenn fie ihr Koranfapitel herfagen, dann vorwärtsgebeugt, 
mit den Händen auf den Knieen, dann auf die Knie gejunfen, und 
mit der Stirn zuweilen den Boden zwijchen ihren beiden Händen 
berührend, Alles in der Richtung nad Mekka oder Süpoften. 

Es ift eine wunderbare Luft, ein Tag fo rein und golden, wie 
der andere, und ganz wunderlich daran zu denfen, wie um diefe Zeit 
daheim alles in Eis und Schnee begraben fei. Hier wäre das bloße 
Sigen und Athmen ſchon Tagesarbeit und Genuß genug. Der 
"Strom ded Lebens geht auf wenig Schritte vorbei, denn die Straße 
nah Bulaf, dem Hafen von Kairo, führt durch die Esbekieh und 
wir jehen bis an’d Thor. Ganze Heerden Ejel, den Wafjerfchlauch 
übergeworfen, werden rajch hereingetrieben. Sie bringen dad Ge- 
ſchenk des alten Nilgotts, der oben beim heutigen Kartum, acht⸗ 
hundert Stunden aufwärts, ed in alter Weile zufammenbraut aus 
dem blauen und dem weißen Strom. Der blaue fommt in unge- 
heuerem Bogen aus den abyfiinischen Gebirgen und führt den edleren, 
wohlichmedenderen Quell. Der weiße, machtvollere Strom, der den 
anderen in jeine Richtung aufnimmt, kommt aus unbefannten 
MWaldregionen. Ganze Reihen von Katarakten müfjen den Tranf 
durdhichütteln, bevor er, ewig daſſelbe Fabrikat in derfelben Jahres- 
zeit, dem dürftenden unteren Land gegeben wird. Wenn Moham- 
med, heißt ed, das Nilwafjer gekannt hätte, er hätte Die irdiſche Un- 
fterblichkeit der himmlifchen vorgezogen. 

Die Frauen vom Volk jchreiten in ihrem dunfelblauen Hemd, gemsiesen. 
unter den Augen den langen, ſchmalen, ſchwarzen, gefichtverhüllenven 
Lappen, der an den Schläfen und durch eine Spange über die Stirn 
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am Kopftuch haftet, ſo daß nur die Augen frei bleiben. Sie tragen 
den ſchweren, nach unten breiten Waſſerkrug auf dem Kopf, haben 
vielleicht ein Kind nach alt⸗-aͤgyptiſcher Weiſe auf der Schulter reiten, 
oder tragen, gleichfalls ägyptifch, ein Fleineres Gefäß auf der flachen, 
über. die Schulter zurüdgelegten Hand. Bornehme Frauen erfcheinen 
zu Eſel, aber bis zur Unförmlichfeit verhält, wie ſchwarzſeidene 
Luftballons, die man darauf gelegt, jo daß fie zu beiden Seiten 
niederhängen. Sie haben das Geficht auf ähnliche Art, aber mit 
weißem Muflelin verhängt, der bis auf die Füße reiht. So war 
es nicht in Altägypten. Die rauen hatten das Angeficht frei und 
bewegten fich in Gewändern, die zwar weit, aber immer mit durch⸗ 
fichtiger Feinheit dargeftellt find. Ganz vornehm und dem Paſcha 
jelbft gehörig ift der vierfpännige goldene Wagen, dem der Läufer 
mit der Peitſche vorausrennt. Durch die Glasfenfter erfcheinen 
gleichfalls Angefichte, die unter weißem Kreuzband find. 

Die Männer mit dem fchwarzblauen Kopfbund, graugelbem Ge- 
ficht und fchwarzblauem Gewand, das Schreibzeug im Gürtel, find 
hriftliche Kopten, die Achten Nachfommen der alten Aegypter. Es 
ift eine unangenehme Race, mißtrauifch gegen Fremde, aber kriechend 
bei den türfifchen Machthabern, wo fie die Schreibersdienfte verjehen. 
Es war lediglich das Band eines übrigens tief ſtehenden Chriſten⸗ 
thums, was fie zufammenhielt und bis vor Kurzem auch die alte 
Sprache bewahrt hat. Sie plappern diefe noch immer, wenn aud) 
ohne alles VBerftändniß, aus den Gebetbüchern her. Uebrigens ſchmelzen 
fie durch Uebertritt zum Islam fortwährend zufammen. 

Auch ohne dieſe Kopten ſchimmert das alte Blut bei der Landes- 
bevölferung allenthalben durch, wenn fie auch die arabiſche Sprache 
der Beduinenftämme redet, die fich zwijchen ihr niedergelafjen. Iſt 
es nicht das alte Todtengericht, wenn der Imam über der Leiche 
frägt: Nicht wahr, auch diefer war von den Gerechten? worauf die 
Umftehenden mit Ya antworteten, wenige Fälle ausgenommen, wie 
bei jenem Polizeivireftor Mehmed Ali's, wo Alles ſtill blieb und der 
Imam endlich leife murmelt: Gott fei feiner Seele gnädig! Und 
wer Die ausgelaſſenen Feſte der Deltadörfer fennt, wer follte nicht 
jogleih der alten Sfisfefte gedenken ‚ wie fie Herodot von eben 
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da ſchildert? Statt Iſis und Oſiris giebt jest ein mohammedanifcher 
Heiliger den Namen dazu her. Oder wenn wir auf dem Dorf fromme 
Moslimd jehen, wie fie am Freitag beim gewohnten Gräberbe- 
ſuch Palmzweige tragen, oder die Weiber hinter dem Sarg Staub 
in die Luft und über fich werfen, wie ſollte man ſich nicht alter Grab- 
gemälde erinnern, die daſſelbe darftelen?') Die Race ift fchön, und 
wenn vielleicht vor unfern Augen auf der Esbefich zwei Landmadchen 
in Streit gerathen und in der Hige des Streited ein Oberleib fich 
entblöft, jo find das Formen, die wir in die Werfftatt unferer Meifter 
wuͤnſchen dürfen. 

Pielleicht fammelt fich foeben eine europäifche oder amerifanifche 
Karavane unter der Afazienallee zur Wüftenreife nach dem Sinai — 
Kameele mit Waflerfäflern,, dickvollgeſtopften Hühnerbehältern ıc. 
Zelte, die zur Probe aufgefchlagen waren, werden aufgeladen. Aber 
glüdlich, wer feine Eile hat, und wenn wir müde find auf der Es⸗ 
befieh die Welt an und vorbei zu laſſen, dann ergreifen wir vor 
einem der näÄchften Höteld einen der guten Reiteſel, die von ihren 
fchreienden Treibern herangebrängt werden, und jagen mitten in Diefe ganere Eravt. 
Kaireniſche Welt hinein. Gleichviel, wohin es geht, — der hinter: 
herrennende Eſelsjunge wird es fchon willen, und den Stadtplan mit 
feinen taufend Fleinen krummen Gaſſen werden wir doch niemals inne. 
Es geht aber zunächſt in's Gedräng der geraden, europäifchen 
Bazarftraße, die mit ihren Laden und Berkaufszellen fich immer 
europäifcher ausbaut, und wo ber wilde Bebuin fein eigenes Konterfei 
im deutſchen Buchbinderladen anftaunt. Soldatenpoften find aufge 
ftellt im ftäubenden Gedräng, um Luft zu halten. Es braucht eine 
eigene Kunſt nicht anzuprallen an Ochfen und Aren, Mauereden 
und Kameelslaften. Aber bald find wir in den alten, fühlen ara- 
bifhen Bazarftragen. Eine wahre Kellerluft fommt und entgegen, 
wenn wir von fonnigem, vielleicht ruinenbedecktem Play eingehen in 
die überdedten, dunfeln Gaſſen zwifchen hohen überhängenven Häufern. 
Was überhängt, find die gefchlofienen Logen und Erferfaften von 
funftreich durchbrochener Holzarbeit in eleganten Muftern, dem Luft- 
zug offen, wo die Frauen ungefehen das Gewühl mit anjehen fon- 
nen. Unten in feiner Zelle, in einiger Höhe über dem Boden Des 
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vorbeiftrömenvden Treibens figt der Kaufmann rauchend mit einge- 
zogenen Beinen zwifchen feinen Baumwollzeugen. Ueberall haben die 
Eleinen Buben mit Zelt und Bretterdach fich eingeniftet, ſei's in bie 
Mauerwinfel einer Mofchee, wenn zwei von den immer roth und 
weiß in die Quere gebänderten Mofcheen die Bazarftraße zwilchen 
fich nehmen, ſei's daß eine alte Mamelufenburg mit gebrochenen 
Zinnen fi) hoch darüber hebt, vielleicht eine geheimnißvolle Ruine, 
in der alle möglichen Geifter oder Dſchinne haufen können. Vor 
dieſen ift man überhaupt nirgends ficher, und wer nur eine Orangen- 
ichale bei Seite wirft, ohne die Worte: „mit Verlaub“, wie die 
frommen Moslims pflegen, der kann nicht willen, ob fie nicht einem 
eben vorbeifchleichenden Geiſt vor den Kopf fliegt und dieſen fchwer 
beleidigt. | 
Hoch erfreulich ift die gute, altarabifche Architektur. In den 
ftilleren Seitengaflen, die ungepflaftert, wie Alles, aber immer rein 
und friſch benest find, gewahren wir manch edled Haus in folidem 
Steinbau mit reicher Ornamentfculptur und frommen Sprüchen über 
der Pforte, mit Fleinen vergitterten Benftern und weitoffenen Logen, 
deren doppelter Hufeifenbogen fich in der Mitte auf eine Heine Säule 
ftügt. Damit ift nicht Damaskus zu vergleichen, mit den elenden 
Lehmmänden feiner Gafjen, damit nicht Konftantinopel mit dem ewigen 
Brennftoff feiner Holzbuden und Holzpaläfte. Natürlich Mofchee 
an Moſchee — Kairo hat deren dreihundert — jämmtlich in Die 
Breite weiß und roth gebändert, mit dem unerjchöpflichen Wechſel 
ihrer Minaretd, die im Kranz oder den verjchiedenen Kränzen ihrer 
Rundbalfons fo prächtig ſchlank emporfteigen, rund oder vieledig, 
in edler Verjüngung bis zum Kuppelknopf. Was aus diefem noch 
hervorragt, find Die Laternenftangen für die Nächte des Rama- 
dan, des Iuftigen Faſtenmonats. Weber die Bortalnifche der Mofchee 
Ihwingt fi das Tropffteingewölb, dieſe eigenthümlich faracenifche 
Art, oder fucht mufchelförmig fich auszubreiten. Ein Blick durch's 
Thor im Vorbeifprengen zeigt den Hof von zierlichen Rundbogen, 
vielleicht über verfchiedenartigen antifen Säulen, umftellt. 

Wenn wir von fern arabifche Mufif hören, wenn ein Kameel 
mit Pauken um .die Ede ‚biegt, dann dürfen wir überzeugt fein, einem 
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Brautzug oder einem Zug der Braut in's Bad zu begegnen. Tän- 


zerinnen voraus in ihrer eigenthümlich üppigen Tracht, die mit ihrem 
Klangzeug in die Menge Hirten und Bakſchiſch fordern; Stelzen- 
gänger, halbnadte Ringer, die während des Zugs ihre Vorftellungen 
geben; ein Trupp Frauen in ihrer gewohnten fchwarzfeidenen Um- 
hüllung über rothen und gelben Unterfleivern, auf hochaufgefatteltem 
Ejel; ein gelbfeivenes Zelt, von vier Männern getragen, das fich 
nur nad vorn öffnet, und unter diefem muß die Braut felbft, ein 
weißvermummted Püppchen unter ihren geleitgebenden rauen ſich 
finden. Die arabifhe Mufif vorn und hinten Flirt und pauft in 
wildem Lärm. 


Durch verſchiedene Bazarftragen vol gelber und rother Pantoffel, — 


Durch eine andere, die nichts als. Eſelsſättel fertigt, durch einen” 
Waffenbazar von langen Piftolen und frummen Klingen kommen wir 
endlich heraus auf den weiten Plab vor Sultan Haſſan's großer 
Mofchee am Fuß der Citadelle. 

Bor diefer Mofchee müflen wir abfteigen, vor der majeftätifch hohen 
Fenſterwand, mit der fie die Seitengafje überragt — hohe, flache Niſchen 
und in jeper acht, neun Fenſter über einander faft bis zum oberen Rand. 
Wie müſſen eintreten durch die gleich hohe, d. h. hundert Fuß hohe, 
Portalniſche rechts, zu der von rechts eine Treppe hinaufführt, 
und über der fih ein Tropffteingewoölb zufammenzieht. Man braucht 
die Schuhe nicht abzulegen, denn e8 ftehen, Danf fei dem Fortfchritt 
der Kultur, Baftfchuhe bereit, die über den Schuh paflen. Diefelbe 
Sohle, welche die Straße betritt, darf allerdings den Boden ver 
Moſchee nicht berühren. Das Innere ift der vierjeitige, oben offene, 
aber mit Zinnen im felben Viereck hochgefäumte Hof, in den das 
Minaret herabſchaut. Er erweitert fih nach allen vier Seiten in 
einfache, wenig tiefe Spisbogenfchiffe oder Koloſſal-Niſchen. Die eine 
derfelben, gegenüber vom Eingangsraum, hat in der Mitte ihrer 
Rückwand die kleine Nifche, welche die Richtung des Gebet nach 
Mekka angiebt, und zu beiden Seiten davon die Eingänge in den 
Kuppelraum über Sultan Haflan’d Grab... Die Kuppel ift von 
Holz und zeigt, wie die ganze Mofchee, in deren Bau eine Fleine 
Pyramide aufging, ftarfe Spuren des Verfalls. 


n's Moſchee. 
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Mer eine belebtere ſehen will, mag die Moſchee EI Ashar 
auffuchen, einft die hohe Schule mohammebanifcher Gelehrſamkeit. 
Aus den weiten inneren Rundbogenhallen, wo vielleicht eben Einer 
von feiner Kanzel vor einem Kreid von Erwachfenen über die Eigen- 
Schaften Gottes docirt, tritt man dort gleichfalld in einen offenen, 
aber hallengefäumten Hof, den einige prächtige Minaretö über- 
ragen. Da ift der wahre Tummelplag der Jugend und wird allent- 
halben, zum Theil mit großem Lärm ſtudirt. Der Junge hat feine 
Lektion, das Koranfapitel, auf die Tafel gefchrieben und buchſtabirt 
und lernt laut, mit beftändigem Vor⸗ und Rüdwärtöbeugen. Da- 
zwifchen, in der Sonne, find ganze Lager Broted ausgebreitet, um 
ed vor Schimmel zu bewahren. Es gehört den armen Jungen vom 
Land, die diefe, ihre ganze Nahrung auf Monate mitbringen. In 
den Seitenfammern des Hofes fauert da und dort ein gelehrter Pro- 
feffor mit erlefenen Schülern, erflärt den Koran und weiß die Mei- 
nung aller berühmten alten Exflärer über die zahlreichen Widerjprüche 
anzugeben. Die Moſchee ift ſehr arm geworden. Als Mehmed 
Ali zum Zwed der Befteuerung eine Selbftihägung der Einkünfte 
aller Mofcheen verlangt hatte, fiel dieſe fo nievrig aus, daß Jener 
den Vorſchlag machte, Er wolle felber fünftig diefe Einfünfte aus- 
zahlen, dafür aber die Mofcheegüter an fi nehmen. Sein Gejchäft 
war gut, 

Aber wir find noch im Hof der ftilleren Sultan Haffan’s- 
Moſchee, in deſſen Mitte fi der gewohnte Brunnen unter 
feinem von hölzernen Säulen getragenen Kuppelbau findet, und 
fehen zahllofe Lampen in jenen offenen Seitenräumen nieder- 
jchweben, in welche der Hof ſpitzbogenſchiffig nach allen vier Seiten 
fich vertieft. Zu ſehen ift fonft nichts, denn das innere einer 
Moſchee ift von rationalfter Einfachheit. Wir verlafien fie, um 
vollends hinauf zu reiten über dem volfsbelebten Pla die Steige zur 
@itadelle, wo ein Rundbogenthor zwifchen zwei Eolofjalen Rund⸗ 
thürmen, gleichfalls weiß und roth in die Breite geftreift, und auf- 
nimmt. 

Die Hauptwache befteht aus ägyptiſchen Soldaten in weißer 
Leinwandjade, desgleichen Beinkleiv und rother Woll- Filzmüge, 
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Geduld und Gehorfam und murrenlofe Arbeit, dieſe ägyptifche Ur— 
eigenfchaft, ift auch „die ihre noch. Sie verrichten Helventhaten, 
wenn es befohlen wird. Eigener Trieb ift Feiner dabei, Sie hauen 
ſich die Finger ab, reißen fih ein Auge aus, um dem harten Schidfal 
zu entgehen, aber wenn es da ift, ergeben fie fich in Allahs Willen, 
und wenn fie im Feld zum Sterben fommen, dann fuchen fie mit dem 
Kopf die Richtung nach Mekka und rühren fich nimmer, Sie leben 
zudem faft von der Luft. . Mit ſolchem Volk fonnte man Pyramiden 
bauen und arabifche Wüften erobern. 

Beim Heraufreiten zwijchen den langen Mauern von Thor zu 
Thor, wer follte da nicht an den VBernichtungstag der Mamelufen 
denfen, als Die prächtige, allerdings anſpruchsvollere Reiterſchaar 
hier herabzog, aber das untere Thor gefchloffen wurde, als fie mitten 
darin waren, und das obere auch, und das Feuer der Albanefen 
von diefen Mauern herab alle bis auf den lebten Reitfnecht nieder- 
machte. Oben zeigt man die Stelle, wo Emin Bey, der einzige, der 
entfam, thurmtief in die Stadt hinabſetzte. Das Pferd zerichellte, 
aber der Reiter Fam duch. Mehmed Ali wollte der Herrichaft 
diefer Beys ein Ende machen, die auch unter türfifcher Regierung 
das Land noch unter fich getheilt hielten, Früher, nach des berühmten 
Saladin Vorbild, ging der Sultan Aegyptend felbft aus ihnen 
hervor. Sie ergänzten fi) nur von außen, vom Kaufajus her, um 
jede Entartung zu verhüten. Ein Jeder mußte gefauft fein. | 

Wir halten oben vor der neuen, kaum erft vollendeten Alabafter- 
Mofchee deſſelben Mehmed Ali. Es ift Diefelbe, die fo feen- 
haft in die Ferne wirft, die wir aber vermeiden follten, allzu nah 
zu betrachten. Das herrlichte Material, der Agyptijche Alabafter mit 
den weißen Wolfen und der Durchfichtig dunkelgelben Tiefe dazwiſchen, 
wird graufam mißhandelt. Doch ein Blick im Innern dürfte Iohnend 
fein in die hohe Kuppel, die reich ausgemalt ift in Gold und Grün, 
eine herrliche Rofette, die hoch da oben fehweht, und ein Blid von 
außen auf die zwei blendend weißen, wunderjchlanfen Minarets, 
die jo effeftuoll für die Ferne den Kuppeldom zwifchen fich nehmen, 
Sie haben nicht den arabifchen Kuppelfnopf zu oberft, fondern das 
türfifche, unendlich zugeſpitzte Minaretvach. 
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— Was man aber ſucht auf der Citadelle, das iſt der wunderbare 
Blick über Kairo, die rauchende Stadt in ihrem ſonndurchleuchteten 
Dampf mit den Hunderten ihrer Minaretd und Kuppeln, unabjehbar 
groß. Gegenüber ift der hohe ernfte Wüftenhorizont mit den hell- 
gelben, blauduftigen Pyramiden. Man wird diefe fremdartigen 
Mächte in der Landichaft mit eigenthümlicher Scheu betrachten. Wie 
das Volf hier glaubt, hat der Riejenfonig San ibn Gan, der vor 
Adam war, durch feine Beifter fie erbauen. laffen. Sie haben in der 
That nicht zu thun mit dem grünen Boden, den der Ril benebt, 
und ſchauen ordentlich mit ftolzer Verachtung herein von ihrer flug- 
ſandumwehten Wüftenhöhe, wie der freie Beduine auf den Fellah. 
Sie haben hinter fich die unendliche Wüfte, ald habe dieje felber fich 
ſolche Markſteine geſetzt, über die wir nicht hinaus dürfen, ſowie fie 
in der Hiftorie hinter fich die unendliche Zeit haben, die für und 
pfadlos ift. 

See Wir wollen und gedulden, bis wir fte felbft befuchen, und erft 
noch auffammeln, was es dieſſeits für und giebt. Wir fuchen vor 
und, im Dufte der großen Kairo das Minaret der uralten Mofchee 
des Achmed ibn Tulun?) wo die Steige außen in roher Spiral- 
form fich hinaufwindet. Es heißt, Tulun habe fpielend einen Perga- 
mentftreif um den Finger gewidelt und feinem Vezier, der über die 
Kinderei ſich aufbielt, erflärt: „So wolle er fein Minaret gebaut!” 
Es jchaut über die Straße in den großen Mofcheehof, zu dem es 
gehört, und der und hochehrwürdig ift, weil wir in ihm die An- 
fange unſeres fogenannten gothiſchen Stils erfennen. Der große 
vierfeitige Hof mit der Brunnenfuppel in der Mitte ſaumt fich auf 
allen vier Seiten mit Spitbogenhallen, und zwar auf drei Seiten 
doppelt oder zwei Pfeiler tief, auf einer Seite fünffach oder fünf 
Pfeiler tief. Es find einfache, ſchwere Spigbogen, die über der 
Pfeilermaſſe noch ein Spigbogenfenfter zwifchen fich nehmen, und in 
jede der vier Pfeilerecken ftatt der ſcharfen Kante eine Feine Rundſäule. 
Diefe Säulen brauchen nur den ganzen Pfeiler zu umringen, darüber 
hinaus in’d Spibgewölb der Dede zu fchießen, um den gothifchen 
Säulenbündel fertig zu machen. Ein Spitz- und Kreuzgewölb der 
Hallengänge ift allerdings hier noch nicht vorhanden, fondern über 
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die parallelen, flachen Spisbogenwände der Halle fredt fich ein 
flaches Balkendach. Wir jehen, wie in ihren älteften Proben die 
arabiiche Kunft, die auf dem Boden des fchweren ägyptifchen Stile 
fih aufthut, gleichfalls fo leicht und allzuzierlich noch nicht war, 


Wir ſuchen nordwärts am Außerften Horizont den Obelisken vetiorous. 


von Heliopolis, der altägyptifchen Stadt, die dieſſeits lag, be- 
rühmte Stätte der Priefterweisheit. Es ift ein erquidlicher Plas, 
wo der Obelisf beim heutigen Dorf inmitten eined Drangengartend 
aus dem Loch feiner Ausgrabung ſteigt. Man hat an diefem etwa 
fieben Fuß tiefen Loch das Wachsthum der Nilerde meſſen wollen, 
was aber immer bevenflich bleibt, denn wo die Ueberſchwemmung 
eine ganze Stadt zum Auflöfen findet, da muß ihr Niederfchlag um 
fo größer fein. Der Obelisk fteht zur Ueberſchwemmungszeit tief im 
Waſſer, aber das wäre vor Alterd auch gewejen, wenn die Städte 
nicht durch ungeheure Dämme fih gejchügt hätten. Der vieredige 
-MWal von Heliopolis läßt fich heute noch verfolgen. Aber "gleichviel, 
der heutige Gartenboden ift höher und trägt die fruchtichwerften 
Drangenbäume, die vom fließend unterhaltenen Wafjer der nahen 
Räderwerke benest find. Eine Biene, die von den Orangenblüthen 
lebt, hat dafür jämmtliche Hierogiyphen des Obelisfen mit ihren 
alchfarbigen Zellen verbaut. Es war der Namensdring Sefurte- 
fen L., der dieſen älteften der großen Obelidfen etwa im drei und 
— Jahrhundert aufrichten ließ. Wir werden noch mehr 
von dieſem König hören. ?’) 

Wir kommen von dort mit dem Blick über — uͤber die 
Gräberſtadt von Kairo zurück. Sie breitet ſich außerhalb ver 
Mauern über die öftliche Wüfte aus. Dort find jene edlen Proben 
altarabifchen Stils, jene Gräberdome der Mamelufensultane, 
mit ihrer hohen Kuppel, die immer vom eleganten Neb fteinerner 
Maſchen überfponnen ift. Aber die Minarets brechen ein, die Hal- 
lenhöfe find weggeriffen, und jene Gräberwüfte ift verrufen als nächt- 
licher Aufenthalt von allem ausgeſchloſſenen Geſindel. 

Wir können auf der Eitadelle jelbft, wo der Palaſt ihres Gründers, 
des berühmten Saladin, hinmweggeräumt ift, wenigftens in den Brun- 
nen hinabjehauen, dernah Saladin's Vornamen der FZuffufbrunnen 


Juſſuf⸗ 


brunnen. 
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heißt. Es ift ein altägyptifches Werf, Das man vorfand um 
nur zu räumen brauchte. Ein erfter Schacht ſenkt ſich in den Felſen 
und ift vielfach ummwunden von einem in Spiralform hinabführenden 
Gang. Er führt in einen Felſenraum zu dem MWaflerbeden, in 
welches ein von Ochſen getriebenes Räderwerf das Waſſer mittelft 
der Eimerkette durch einen zweiten Schacht aus’ der Niltiefe herauf- 
ſchafft. Eine andere Eimerfette fördert e8 durch den oberen Schacht 
aus dem Beden vollends herauf. 

Nehmen wir an, e8 werde Abend und wir reiten wieder hinab 
und hinaus auf den großen Plab vor Sultan Haſſans Mofchee. 
Wenn wir über den Menfchenring hineinfchauen, ver ſich dort ge 
jammelt hat, fo ift da der Poſſenreißer mit feinen Jungen, der fi 
Schlangen um den Kopf windet, Baumwolle frißt und als Feuer 
wieder ausfpeit, unendlich lange Bänder aus dem Rachen hafpelt ıc., 
meift aber unfläthige Späße treibt. Bald, fowie die Sonne hinunter 
ift, hören wir vom Minaret den Ruf des Mueddin, der zum: 
Gebet mahnt, meift weitreichende, wohlflingende Stimmen mit mand 
fhönem Spruch, den der Fromme immer wieber hören mag, zumal 
in ftiler Nacht. Für dieſe Armen ift’8 immer Nacht, fie find Blinde, 
deren es hier fo viele giebt, aber um jo pafjender für ihren hohen 
Standpunft, als fie in Fein Geheimniß der Frauenhöfe hinabichauen. 
Run wird es bald ftil in den Gaſſen, die Buden zu, nur die Kaffee 
zelle noch offen, wo der Kupferkeſſel über'm Kohlenfeuer fiedet, und 
vielleicht eine arabifche Muſik fich hören läßt mit ihrem abenteuer- 
lichen Klangzeug, Geſang und Händeflatfchen. Bon der Esbefich 
ift diefe Art durch die vornehmeren Anfprüche einer böhmifchen Bande 
bereit8 verdrängt. Oder um eine andere Zelle fammelt der Mährchen- 
erzähler fein Publikum mit den wunderfühnen Thaten des Ritters 
Antar, die noch immer mit Entzüden gehört werden. Wenn wir 
auf die Eshbefich wieder hinausfommen, hören wir noch den Schrei 
der Derwifche aus ihrer benachbarten Mofchee: La alla illa allap! 
(e3 ift fein Gott außer Allah!), bis fie vollends heißer find. Wer 
nun noch in die Stadt will, deren Gaſſen dunkel find, muß eine 
Laterne tragen. Die Blinden allein find Davon ausgenommen. 
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2. Die Pyramidenfelder von Memphis. 


Um die Pyramiden von Gizeh zu bejuchen, braucht e8 einen 
ganzen langen Tag. Früh Morgens geht es hinaus durch Cactus⸗ 
gebege und Ruinenftätten, auf hoher Straße durch junggrünes Feld 
nah Alt Kairo, dem ſüdlichen Hafenort. Dort ftand einft ein ar ware. 
römiſches Kaftell mit Namen Babylon und erhebt ſich noch mit 
hohen Wänden und gewaltigen Rundthürmen, jest als koptiſches 
Duartier. Hier wurden die erften hereinbrechenden Araber unter 
Amru fieben Monate lang aufgehalten, bis fie endlich unter dem 
Ruf: Allah ift fiegreih! die Feſtung mit der Leiter erftiegen. Die 
Griechen, denn ed war damals byzantinifche Beſatzung, flohen in 
die Barken und über die Schiffbrüde, welche das dieſſeitige Ufer mit 
der Infel Rhoda und diefe mit dem jenfeitigen verband. Amru’s 
Zelt blieb hier bei Babylon aufgefchlagen und wurde der Anfang der 
neuen Stadt. Sie heißt Foftat, das ift Zelt, der arabifche Name 
für Alt-Kairo. Es heißt, Amru habe das Zelt nicht abbrechen wollen, 
weil ein Taubenpaar darauf geniftet. Es ift aber natürlich, daß er 
für’8 neue Leben auch einen neuen Boden verlangte. Zwar lag Mem⸗ 
phis, die urältefte Königsftadt der Melt, firomaufwärtd gegenüber, 
und hatte durch Foptifchen Verrath fich geöffnet. Aber e8 mochte ihm 
nieht wohljein unter den verftümmelten Riefenbauten und der chrift- 
lihen Bevölferung, fall dieſe bereits jo finfter und nichtöwürdig 
war, ald die Kopten, ihre heutigen Nachfommen, Hier in Alt Kairo 
wurde die erſte Mofchee gebaut, ein hallengefäumter Hof zum Ge 
bet.) An die Stelle des verfumpften ägyptifchen Geifted trat der 
phantafiehellfte und rationalfte. Run zerfiel Memphis vollends, und 
ward von dem jpäter entftandenen großen Kairo aufgebraudht. 

Vom barkenbelebten Strand diejed jegigen füdlichen Hafenortes, 
wo der Reichthum Aegyptens in ganzen Bergen von Datteln und 
Hülfenfrüchten offen und ohne alle Sorge unter einem ewig wolfenlojen 
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Himmel lagert, trägi die Segelbarfe uns und unfer Reitthier hin⸗ 
über. Der Nordwind, der das Segel aufwärts führt, kommt über 

Sniet Aboda. die Nilinfel Rhoda und bringt deren ganzen Orangenhauch mit. 
Dort iſt's ſchön in den verwilderten Gärten Ibrahim's, wo man 
mit Entzüden neue Baumformen, ungejehene Palmen finde. Da 
fteht eine mit dem weißen glatten, ſchwebenden und oben ſchwellenden 
Stamm, die einen Rieſenbuſch dunfelgrüner Straußfedern ausbreitet: 
Es ift die Sagopalme. Da find ungeheure Bambusftauden mit 
mannsdickem Rohr, Allen von Kautſchukbaum, jener Feigenart mit 
dem glänzend dunkelgrünen Blatt und den Zweigen, die wieder 
Wurzel Schlagen. Da find Felder Föftlicher Bananen mit dem Riejen- 
blatt, das aber um diefe Jahreszeit leicht zerfetzt. Die Frucht in 
Geftalt von Kleinen Gurfen oder Riefenbohnen mit dem aromatischen, 
auf der Zunge jehmelzenden Mark, ift bereitd hinweg und hängt 
quirlförmig, wie fie wächst, in den Bazarbuden von Kairo. Dazu 
die Cactusformen und Schlinggewächle in dieſem indifchen Park, 
‚aus dem einige leichte Villen europäifchen Gefchmads hervorjchauen, 
um auch ihren Antheil an dem großen reichbelebten Strom und der 
Pyramidenausficht zu haben. Eine folche Stelle fommt nicht wieder. 
Der ägyptiſche Pflanzenwuchs ift an Auswahl äußerſt einfach. 

Weg nad} den Wir landen zu Gizeh im ftaubigen Palmenwald und eilen 

Öt landeinwärts durch blühenden Neps und frifchgrünes Waizenfeld, 
worin eine fchneeweiße Ibisart fich niederläßt, gerad auf die Pyra- 
miden zu. Wenn die Ueberjchwemmung noch hoch ift, braucht es 
meilenweite Umwege auf den Dämmen, die in die höhere Wüfte hin- 
überführen. Aber auch fo weichen die Pyramiden immer weiter zu- 
id, wie um und langſam zu lehren, wie groß fie eigentlich find. 
Wo ihre fchönen fcharfen Kanten, die man feither ſah, allmälig 
anfangen, fich in immer grobere Sägeform aufzulöfen, da kommen 
ung bereitd einzelne Banden von Bebuinen entgegen, um als Führer 
mit umzumenden, natürlich in der Hoffnung, ven europälfchen Wiffens- 
eifer auf's möglichfte auszubeuten. Sie find auch nothwendig, wo 
eine tiefere Ueberſchwemmungslache des Nils ftehen geblieben, die 
man nicht zu Eſel, wohl aber im Naden eines nadten Beduinen 
figend pafliren fann. Durch den tiefen Sand der Wüfte treibt man 
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endlich das Thier vollends hinan unter die formlos auf einander 
gelagerte Maſſe von rohen Stufenblöden, als welche die große Py⸗ 
ramide ſich darſtellt, wenn man an ihrem Fuße abſteigt. Unmöglich 
kann und das imponiren. Aber wir ſollen es anders lernen. 

Wer den Krater des Veſuv's erſtiegen hat, kennt die Plage 
einer unberufenen, zudringlichen Dienftleiftung, wenn bie dortigen 
Führer von Lavablod zu Lavablod nebenher ihren Gurt anbieten, um 
den fich einhängenvden Fremden den befchwerlihen Pfad hinaufzu- 
fchleppen.- Auch die hiefigen. Beduinen — d. h. fie find eigentlich 
nichts ald Fellahs vom naͤchſten Dorf — haben gelernt, die geringfte 
Unficherheit ded8 Steigenden zu benüßen, um ihn unter den Armen 
zu faffen und die PByramidenftufen hinauf zu tragen. Um folcher 
Schmad zu entgehen, fleigt man immer haftiger. Es geht noch am 
leichteften auf der großen Kante der Pyramide, wo durch die” Zer- 
trümmerung fich jo ziemlich ein Weg gebildet hat, während fonft bie 
zwei oder drei Fuß hohen Stufenblöde den Schwung unangenehm 
hoher Schritte erfordern. Es find freilich nicht die unter jedem Schritt 
weichenden Gejchiebe von ſchwarzem Lavafchaum, wie dort am Veſuv, 
fondern der jchöne, feite, gelbe Stein vom arabifchen Gebirg jenjeitd 
des Nild, und wir finden oben ftatt der dampfenden Brüche des 
ähnlich fteilen Veſuvkraters eine Heine Plattform von zerfchundenen 
Blöden. Wenn die Engländer und andere Liebhaber, welche hier zu 
arbeiten pflegen, erft die ganze Pyramide werden abgeſchnitzt und als 
Andenken verbraucht haben, dann ift ficher, wie das Mährchen meint, 
eine Sekunde der Emwigfeit vorüber. Alles fürchtet die Zeit, jagt ein 
arabifcher Dichter in Taufend und einer Nacht, aber die Zeit fürchtet 
die Pyramiden. 


Erftelgung. 


Man überfieht, wenn es mitten im Winter ift, das junggruͤne Anne. 


Nilthal in feinem vollften Frühlingsathem, vielleicht noch einige 
Wafjeradern dazwiſchen, bis hinüber zum gelben, fteilen, aber gerad- 
linigen Mofattamgebirg. Wo ed nordwärts endet, ift das ferne 
Kairo, und darüber auf der legten Stufe die Mlabaftermojchee, aber- 
mals feenhaft verjchwebend zwifchen ven befonders feinen Stiften 
ihrer Minarets. Wir jehen nilaufiwärts, viefleits, die dunkeln Pal⸗ 
menmwälder von Memphis, der Stadt, welche dieſes Pyramidenfeld 
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al8 Todtenacker hinterlaſſen konnte. Wir würden und unten uͤber⸗ 
zeugen, daß nichts mehr von ihr übrig ift, als die Ruinenhügel im 
hohen Palmenwald, auf denen jebt verfchiedene Dörfer fiten, Erd⸗ 
hütten, deren zerfallende Wände die Hügel immer mehr natürlichen 
ähnlich machen. Wir erfennen die anderen, Memphis näheren Py⸗ 
ramidengruppen von Abuſir, Saffara, Dajfchur, gleichfalls in 
der Wüfte und wie Grenzwächter, welche weit nilaufwärts den Schritt 
begleiten, und den Eintritt in die MWüfte verwehren wollen. Die 
Wuͤſte fcheidet fi haarfcharf von dem grünen Land, Wo der legte 
Waflertropfen verfinft, wird der legte Halm erftehen. Auf ihrer 
erften, felfigen, jandverwehten Hebung fteht auch unfere große Py⸗ 
ramide, und hat dicht hinter fih die zweitgroße, in ähnlicher 
Staffelform, nur daß von der Spige herab ein Theil ihrer glatten 
Bekleidung hängen geblieben, Sie ftehen Ede gegen Ede gewandt, 
und ebenſo die Dritte, beveutend Fleinere, welche von ber zweiten 
verdedt wird. Die Richtung ift Südweften. Rechts und links auf 
der ſandverwehten Yeljenplatte reihen fich felderweis, . größer oder 
Kleiner, die Gräber, welche den ganzen „Staatsfalender” von Mem- 
phis, die Föniglichen Prinzen und Hofbeamten aufzunehmen hatten. 
Es find geftredte, feft aus Quadern gefügte Hügel mit flacher Dede 
und geneigten Wänden. Und weitwärts ift die anfteigende Wuͤſte 
in Rothbraun und Gelb, unbändig und unbarmherjig, von der ung 
wundert, daß fie nur fo viel Menfchenwerf auf ihren Rand fich 
ſetzen ließ. 

Es ift freilih darnad. Auf dem Gipfel der großen Pyramide 
ftehen wir jo hoch, daß der Straßburger Münfterthurm, wenn er 
darin flünde, nicht mit feiner Außerften Spike hervorragen könnte. 
Der ganze ungeheure Petersdom, der mit feiner Ruppelweite und 
Laterne die Thurmjpigenhöhe von Straßburg faft erreicht, hätte voll 
fommen Blag im maffiven Kern der großen Pyramide. Werfuche 
man, einen Stein nach ihrem Fuß zu werfen, man wird mit Staunen 
jehen, daß faum eine Menjchenkraft jo weit reicht, und daß der 
Stein bereit8 auf dem dritten oder vierten Theil ihrer Stufen nie- 
derfällt. 
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Und diefe Pyramide hat König Cheops, wie Herodot ihn ae. 
nennt, erbauen laffen, daß fie fein Grab fei. Wer ift diefer Dann, 
der e8 wagen durfte, hunderttaufend Menjchen, wie ed eben dort 
Heißt, dreißig Jahre lang frohnden zu laffen, und wer ift dieſe Zeit, 
die fich zwingen ließ? — Die Pyramide felber jagt nichts von dem 
Zwingherrn. Ihre ganze Außere glatte Bekleidung, die nach Herodot 
einft die Hieroglypheninſchrift des Erbauerd trug, ift längft weg⸗ 
geriffen und in Kairo verbraudt. Kaum daß einige der innerften 
Blöde feinen Ramen als rohe, rothgemalte Steinbruchmarfe erhalten 
haben, Er lautet Chufu, offenbar derfelbe Rame, Cheops, Ehufu. 
Aber von feiner Hiftorie willen wir nichts, als daß einmal drüben 
auf der Halbinjel ded Sinai eine Felfentafel vorfommt, wo ber: 
jelbe König einen knienden Feind beim Schopf gefaßt hat, um ihn 
niederzufchlagen — die befannte jymbolifche Darftellung, die uns 
fpäter jo oft begegnen wird. Mindeftend jehen wir daraus, daß 
damals ſchon das peträifche Arabien von dem Pyramidenbauer erobert 
war, und die Kupferiderfe, die fich dort finden, ausgebeutet wurden. ?) 

Die Agyptifche Reichögefchichte beginnt mit König Menes, dem 
Gründer von Memphis. Nämlich vor ihm regierten Götter, zumächft 
fagengefchichtliche, früher aber die großen kosmiſchen Mächte, Sonne, 
Urfeuer ıc., deren Regierung Myriaden von Jahren zählt, oder ganz 
unſchaͤtzbar ift. Großartig, wie ihre Werke, war auch die Anfchauung 
der Aegypter von der eigenen Landesgeſchichte. König Menes, mit 
dem wir feften Boden gewinnen, lenfte weit oberhalb Memphis den 
Nil ab, wie heute noch zu fehen ift, um zwifchen ihm und dieſer 
weftlichen Wüfte den Raum für feine Stadt Memphis zu finden. 
Wenn wir uns zu ihm emporarbeiten auf der Leiter der überlieferten 
Dynaftien, ein und dreißig an der Zahl, wo ed unterwegs nicht an 
manchem vollfommen geficherten Ruheplatz fehlt, dann treffen wir den 
Menes noch tief im vierten Jahrtaufend ftehend. Die großen Pyra- 
midenbauer, die als vierte Dynaftie auf ihn folgen, müffen dann min- 
deftens im Anfang jenes vierten Jahrtauſends ihren Platz finden. 

Wir werden billig anfangs ſcheu fein vor einem Alter, das Die 3eitatter. 
legten Spuren aller andern Menfchengefchichte um’8 Doppelte und 
dreifache überfteigt. Wir werden um fo fcheuer fein, als die große 
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Pyramide nicht das Erſtlingswerk einer Nation ſein kann, ſondern 
unabſehbare Entwickelungen vorausſetzt. Es braucht nur einen Blick 
in den Bau der inneren Gänge, in die wunderfeine Fuͤgung ihrer 
polirten Granitblöde, wo feine Federmefierjpige eindringen Fünnte — 
einen Blick in die feine Architektur der Yeljengräber nebenan, die mit 
Bild und Schrift fo reich deforirt find — eine Erinnerung, daß der 
ganze Säulenftil, wie wir ſpäter genauer nachweilen werden, im 
Pyramidenalter ſchon vorhanden war, — eine Erinnerung. an- die 
Statuen derfelben Zeit (jegt im Louvre), die in ſolchen Gräbern ge- 
funden find und an Kraft und Richtigkeit der Verhäͤltniſſe alles 


Später Aegyptiſche weit überbieten — einen Blid auf das großartige 


Altes Reich. 


Selfenhaupt des großen Sphinx, dieſes ‚größte Sfulpturftüd der 
Melt, das wir ſüdwärts in feiner fandigen Tiefe erfennen — jo 
werden wir auch einfehen, daß dieß der Boden einer mächtig vor- 
gefchrittenen Zeit war. Gleichwohl müſſen wir mit König Chufu 
und feinen unmittelbaren Nachfolgern und Erbauern der beiden 
nächften Pyramiden, Chafra und Menkere, wie fie hieroglyphiſch 
fih nennen, Chephren und Mykerinos, wie fie bei Herodot 
heißen, wir müflen mit ihnen in die Zeit hinauf, welche die vierte 
Dynaftie Aegyptens einnahm. Die Königsliften des ägyptiſchen Ge- 
ſchichtſchreibers Manetho, die durch verjchievene Auszüge und er- 
halten find, geben dieſe Anordnung. Zwar find dieſe Liſten fehr 
zerrüttet, fchwanfend und trümmerhaft, aber fie laflen ſich doch all- 
mählig durch die Denfmale jelber befchweren und feftlegen, daß fie 
nicht mehr auseinander flattern. Immer mehr Könige tauchen auf, 
einzeln und gruppenweis, um bie leeren Felder zu füllen, und 
bringen die Beweiſe ihrer Exiftenz und ihres Antheild an der Reichs— 
geſchichte bei. 

Wir unterfcheiden immer flarer die Periode eined Agyptifchen 
alten Reis, das von Memphis Gründung herabreicht etwa bis 


ine einundzwanzigſte Jahrhundert, das Neich der Pyramidenkonige. 


Zahlreiche Inſchriften aus dieſem Zeitraum ſind vorhanden, z. B. 
eben hier in dieſen Nachbargräbern. Wenn ſie nur erſt alle geleſen 
wären! Leider ſieht ed nicht aus, als ob viel Hiſtorie darunter 
wäre. Sie melden die Privatverhältniffe des Grabinhaberd, wie 
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viel Ochſen, wie viel Efel einer befeffen habe, und geben in ihren 


Wandſkulpturen die Abbildung diefer Heerden und den Reichthum - 


des Berftorbenen. Aber vorderhand reicht ed aus, die Königsnamen 
zu fammeln, die ald Datumsdangaben ericheinen und glüdlicherweife 
immer in einen ovalen Ring gefaßt und von der übrigen Infchrift 
wohl unterfcheidbar find. Man kann fie buchftabiren und fie ftimmen 
mit den Liften. Je nachdem nun dieſe Königsnamen hier auftreten 
oder nicht auftreten, fönnen wir fchließen ob eine Dynaftie in Mem⸗ 
phis refidirte, oder ob fie als gleichzeitig und als oberägyptiich an— 
zunehmen ei, dort, wo die hier fehlenden Namen vielleicht gruppen- 
weis erfcheinen. Das alte Reich war zuweilen getheilt, wie uns 
berichtet wird, und die zwolf Dynaftien, woraus es befteht, Tonnen 
unmöglich immer eine auf die andere gefolgt fein. Sonſt hätten 
wir noch viel größere Zahlen nothig. Aber die Forſchung ift Derzeit 
noch nicht geichloffen, und vollflommen fichere Umrifje für jede ein- 

zelne Dynaftie , jowie für den ganzen Zeitraum, fehlen.‘ 
Sedenfalls find wir bier auf dem Boden der älteften Zeit. 
Dort im Delta beginnt die Hiftorie, in dieſem reichen Marichland, 
das wie keines geeignet ift, eine uranfängliche Menfchenrace zu er: 
nähren. Die Pyramiden linfs, die Citadelle von Kairo rechts be⸗ 
zeichnen das Ende des Thals, aus welchem entlaffen der Ril mit 
zwei großen und unzählbaren Fleinen Armen ſich jo weit ausbreitet, 
al8 die immer weiter zurüdweichende Wüftenhöhe es geftattet. Unten 
am Meer find in weiten Bogen jene großen Seen und Sümpfe, 
die nur durch Dünenſtreifen von der See fich trennen, und dieſe 
Dünen find durch die verfchiedenen Nilmündungen durchbrochen. 
Diejes aufgeſchwemmte Delta ift genau jo alt ald der aufgeſchwemmte 
Thalgrund der im Verhältniß armen oberen Länder, die ohne Anbau 
ihr Volk nicht nähren. Aber hier in den Sümpfen wuchs und 
wächft Lotos und Papyrus, deren Wurzelfnollen und Wurzeljchaft 
Bolfsnahrung blieben; hier ift der Bifchreichthum und das unendliche 
Waflergeflügel. Hier mußten fie aber auch in der. Nilüberfchwem- 
mung ihrer Hütte einen feften Grund fihern, — die erften Inſeln 
menjchlicher Bildung. Im Delta find weitaus die älteften Kultus- 
fite. Die zahlreichen Ruinen alter Städte find zwar durch die 
2* 
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Auflöfung ihrer eigenen Nilerde faft überdedt. Wir finden Buto 
“nicht mehr, die uralte Orafelftadt an ihrer Nilmündung und ihrem 
See, auf deſſen Infel das verfolgte Götterfind Horus-Apollon 
bei der Göttin Leto Schug fand. Aber Sais ift noch vorhanden, 
die Stadt der Ägyptifchen Athene, mit dem vierjeitigen Außenwall 
und den Spuren des. Heiligthums, wo das Grab des Dfiris war. 
Alfo die Altefte Götterfage fpielt im Delta, die Gefchichte jener 
Götter und göttlichen Regenten, die vor der Menjchengeichichte in 
Aegypten waren, Oftris und ſein Haus. Aber in ihnen erfennen 
wir gleichfalls nichts, als ein altes Königsgefchleht. Es liegt frei- 
fich noch weit jenfeitd des Menes, dieſes älteften Reichskönigs, der, 
von Abyd08-This in Oberägypten fommend, den Regierungsfig 
für’ ganze Reich hier in Memphis nahm, wahrfcheinlich um Land⸗ 
fchaften, die früher getrennt waren, zu vereinigen, Er baute den 
Tempel des Phtah, griehifch Hephäftos, einen Bau, den Herodot 
noch gefehen hat, und der durch ſpätere Anfäge nach allen Himmels⸗ 
richtungen hin vielleiht das umfafjendfte Heiligthum Aegyptens 
wurde, Bon dort find ed noch immer Jahrhunderte bis zur großen 
Pyramide herab. War fie die erfte ihrer Art? Gewiß nicht, Wir 
fehen ſüdwärts jene anderen Gruppen von Abufir, Saffara, 
Daſchur — unter ihnen Tann fich Aelteres finden. Auf den erften . 
Wurf faßt man ſolch einen Plan nicht, ‘fo wenig ald den zu einer 
Ilias, die ja gleichfalls unerreiht und gleichfalls am Eingang aller 
Litteratur ſteht — bis auf Das, was fie vorausfeßt. 

Bon der Höhe der großen Pyramide, wo die Schwalben jagen 
und die Frühlingslüfte wehen, und aus folchen urzeitlichen Betrach— 
tungen muß man herab, um in’d Innere zu fteigen. Langjam, 
denn troß der breiten, pyramidalen Neigung dieſer Stufenwand 
fönnte man leicht in immer unaufhaltfameren Schwung gerathen 
und von Stufe zu Stufe zerfchellen, Der Eingang findet fi in 
der Mitte der Norpfeite, in einiger Höhe über dem fandverwehten 
Fuß der Pyramide, Es iſt ein vieredig finfterer Schacht von nur 
vier Fuß Höhe, der fchief hinabführt. Ein ungeheurer Querblock 
dedt ihn, und darüber ſtemmen ſich andere ähnlich große giebelförmig 
gegen einander, um Die obere Laſt zu tragen. Das Ganze, jetzt 
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anzufehen wie ein Steinbruch im natürlichen Berg, war einft voll- 
fommen verdedt von der glatten Bekleidung der Pyramide. 

Alfo man zündet die Lichter und folgt den vorausfriechenden 
Beduinen, die nicht mehr los zu werden find, in den fchiefen 
Schadt Wenn wir noch fo jehr zum rechten Winkel uns zufam- 
menbeugen, werben wir gleichwohl die Dede mit dem Rüden ftoßen. 
Es geht beinahe bis auf den Grund des Baues, in eine Höhle, die 
von den Schaggräbern eines alten Kalifen hinterlaflen wurde, Im 
aufgeregten Staub und Aerger fehen wir vielleicht die Fortſetzung 
unfered Ganges nicht, der in derjelben Richtung durch den Helfen 
weiter geht bis in die unterfte Felſenkammer, über hundert Fuß 
unter der Grundlinie, jechshundert unter dem Gipfel. Mit einer 
folchen unterirdiſchen Felfenfammer haben die anderen Pyramiden fich 
meift begnügt, Wir helfen uns vielmehr aufwärts in den zweiten 
ang, der im felben Winkel, wie der von außen herabfommende, aber 
aufwärts nad innen führt. Er ift ebenfo nieder, aber glänzend 
glatt in der haarfeinen Fügung feiner großen Blöcke. Plöglich wird 
er jo hoch, daß wir im fchwachen Lichtichein feine Dede juchen. &8 
ift die fogenannte große Gallerie, die unfern engen Gang in der: 
ſelben Richtung nach oben fortfeßt. Ihre hohen Wände, in leicht 
über einander vorrüdenden Stufen, offenbar ein Erfag fürs Ge- 
wölb, treten nach oben allmählig zufammen, Natürlich, je weiter 
man hineinfommt, um fo mehr wächft die Bergeslaft der Pyramide, 
und mußte man auf Mittel finnen, fie zu tragen. in weiterer 
Raum, ein freierer Athem aber nad) dem erftidenden Kriechgang find 
ſehr nothwendig. Wo die große Gallerie anfängt und den Aufweg 
weiter führt, da geht unter ihr der wagrechte Gang ab nach der jo- 
genannten Röniginfammer Es ift das Gemach der Leichenfeier, 
das auch in den kleinen Felfengräbern niemals fehlt. Auch diefes 
wird und nicht erlaffen. Man muß hinein durch den Gang von ge 
wohnter Niedrigfeit in die granitne Kammer, die ihre glatte Dede 
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dachförmig aus großen Blöcken zujammenftemmt, und wieder heraus, 


bevor wir aufrecht der impofanten großen Gallerie nach oben folgen 
dürfen. Durch ein weniger hohes Vorgemach und eine Thür, eben 
nur groß genug, um einft den Sarfophag hindurchzufchieben, tritt 
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man endlich in die hohe Königsfammer Es find Granitwände, 
die im Lichtfchein glänzen, aber die Dede flach, denn über ihr folgt 
noch eine Reihe niedriger Räume, um die Laft zu vertheilen und zu 
tragen. Es wird nicht fehlen, daß die bebuinifche Begleitung ihren 
gewohnten Jubel aufführt, im Kreife fauernd, fingend und hände- 
Hatfchend, während der alte Schech mit feinem Stod in der Mitte 
tanzt, und die Flintenfchüffe dazu fchmettern, aber vergebens die un- 
wirjchen Geifter der Pyramide zu weden fuchen. Unbehaglich iſt's 
durhaus nicht in der engen Kammer, die von fo unermeßlichen 
Laften gedeckt wird. Sie ift warm, aber ein Luftzug führt von zwei 
Seiten durch's ganze Gebirg der Pyramide. ”) 
Mir wären vielleicht gleichwohl lieber allein mit dem zerjchun- 
denen, einfachen Sarkfophag, der im Dunkel einer Ede fteht, und 
mit König Chufu felbft, wenn er noch darin wäre, um ihn zu 
fragen, was er eigentlich dachte, als er dieſe Pyramide bauen ließ ? 
Warum er folcdhe Angft für die eigene Mumie hatte, daß er die 
ganze Kraft feines Volks und feine ganze Regierungszeit nur darauf 
verwendet, eben diefe Mumie ficher zu legen? Die Pyramide felber 
jagt natürlih nicht von der Theologie und Piychologie ihrer Zeit. 
Auch in den benachbarten Felfengräbern, deren oberes Gemach, Das 
Gemach der Leichenfeier, gewöhnlich reih in Skulptur gekleidet ift, 
finden wir nichts von Spekulation. Dort giebt e8 nur bie heiteren 
Scenen von Weinlefe und Weinprefien, Harfenipiel und Tanz und 
Händeklatihen. Man fieht die Barfe im Lotosfumpf, die das volle 
Netz gefangener Vögel zufammenzieht. Oder gleichfalls im Neb die 
abenteuerlichen Geftalten der Nilfiiche, jehr naturgetreu, fo daß man 
jest noch ihren lateinischen Namen nennen kann. Aber da tft feine 
Aufklärung über die ägyptifchen Gedanken von Top und Menjchen- 
jeele. Wir werden jehen, wie auch Aegypten in |päteren Jahrhun- 
derten, die allerdings für und noch hoch genug liegen, umfaſſende 
Befenntnifje ausgebrütet hat, Seelengericht der Götter, Himmel und 
Hölle, und jened Zurüdjagen der fehuldigen, oder noch nicht genü- 
genden Seele in den Thierleib, um ihre Wanderung und Läuterung 
von Neuem zu beginnen. Aber im PByramidenalter ift davon noch 
nichtd. Wenn die Seele den Leib verläßt, hätte unmöglich viele 
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ungeheure Angft für Die Sicherheit des Leibes fich ausbilden können. 
Hier denft man gewiß nur, daß von der Bewahrung Des Leibes 
die Eriftenz der Seele, die in ihm bleibt, oder ihr Wohl und ihre 
Ruhe, wenn fie davon ſich trennt, abhängig fei. Die Mumie alfo 
muß gefichert fein. Das ganze Leben wird zur Vorbereitung auf 
diefen Mumienzuftand, Jenes iſt kurz, dieſer lang. 

Wie ed ſcheint, gelang es auch dem König diefer Pyramide, 
diefe feine Feftung als Mumie zu genießen, bis jene Schaggräber 
des Kalifen Mamun einbrachen. Es war im Jahr 820. Sie fan- 
den in dem Sarfophag den hölzernen Mumienkaften und in diefem 
die Mumie jelbft, mit goldener Bruftplatte und unbekannten Zeichen 
darauf. Sie fanden aber Feine. Schäße, und Mamun, der Kalif, 
mußte, wie es heißt, jelber eine Summe Geldes darin verbergen 
und finden lafjen, um das Volk zu befriedigen, das über die unnuͤtz 
lange Arbeit murrte.°) Auch die zweite und dritte Pyramide wur- 
den fpäter von den Arabern erbrochen, und der König der dritten, 
Mykerinos oder Menkere, ift fogar heute noch vorhanden, und 
findet fih, wenigftens theilweis, in einem Glasfaften des brittifchen 
Muſeums. Man fand ihn zerfegt neben feinem Sarfophage liegen. 

Wenn wir wieder hinabfteigen durch die große Gallerie, an 
ihrem unteren Ende. verfäume man nicht, den Brunnenſchacht zu 
beachten, der fih dort in die Tiefe ſenkt. Er lehrt und, in 
welch ausgefuchter Weife man den Zugang zum Sarkophag zu 
|perren ſtrebte. Das untere Ende des engen Gange, der die große 
Gallerie abwärts fortjebt, war von innen mit Granitblöden verram- 
melt worden. Dann famen die Arbeiter bis hierher wieder herauf, 
liegen fih in Diefen engen, brunnenartigen Schacht, der eben nur 
ausreicht für einen Menfchenleib, und kamen in einer Windung, die 
nicht mehr ganz zu verfolgen ift, in den unteren Gang, der aus der 
unterften Felſenkammer an jener Berrammlung außen vorbei nad) 
oben führt. In der That fcheiterten die Schaßgräber des Kalifen 
an jener granitnen Sperre und mußten mit großer Zerflörung um 
fie herum im weniger unbezwinglichen Kalfftein Bahn brechen. Es 
ift die Höhle, über die man fih hinüberhilft, um den nach augen 
fteigenden Gang zu erreichen. Wir werden jo froh fein, Das Tageslicht 
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wieder zu fehen, al8 jene altägnptifchen Arbeiter nach Beichluß ihres 
Werks nur können gewefen fein. Lieber noch dreimal hinauf, ale 
einmal hinein, 

Wie hat aber König Ehufu es technifch angefangen, dieſen 
Berg aufzuthürmen, der fo lang oder länger ftehen wird, als ein 
natürlicher? Hat er wirflih damit begonnen, ein ungeheueres Viered 
genau nach den vier Himmeldgegenden abzufteden und in den Fels—⸗ 
boden einzufchneiden — ein Biered von 570,000 Quadratfuß, alfo 
den fiebenfachen Raum, den der Kölner Dom bevedi? Und hat er 
darauf eine erfte Lage von Rieſenquadern, ſodann ftufenweis ein- 
rüdend eine zweite geſetzt, bis durch zweihundert und etliche Stufen 
die Pyramide zum Gipfel wuchs? Das hat er nicht gethan. Einmal 
müſſen wir diefe Außere Treppenwand, welche die glatte Beflei- 
dung trug, wohl trennen von einer urfprünglichen und großen 
Stufenform. An der dritten Pyramide, die gleichfalls entkleidet 
ift, erkennen wir die parallelen Kanten der wenigen, aber jehr großen 
Stufen, in denen der Bau fich darftellen mußte, bevor dieſe Haupt- 
abfäße — ſechs, wie ed fcheint — zur Pyramidalform der jegigen 
Treppenwand ausgeglichen wurden, Auch an der zweiten bürften 
ſolche Kanten eines zu Grund liegenden großen Stufengerüfts wahr- 
zunehmen fein. Ein vollfommen klares Beifpiel aber geben nicht 
bloß die drei Fleinen Pyramiden, die fih an die Süpfeite der dritten 
reihen, ſondern namentlich die große Pyramide von Sakkara drüben, 
welche gleichfalls den Ausbau zur Pyramivalfläche niemals erlebt 
hat. Dort unterfcheiden wir auf meilenweite Ferne ſechs große Ab- 
füge, So denfen wir auch diefe größte während ihres Baues, und 
fanden auf diejen, etwa vierzig Buß hohen Stufen die Balfengerüfte, 
mit denen man die Blöde von einer zur andern hob.”) 

Aber es fcheint, als hätte man überhaupt nicht im ganzen Um⸗ 
fang begonnen. An der Pyramide von Meidun, einer der füp- 
lichften, wo der thurmartige Kern in immer verjüngterem Viereck 
aus den zurüdbleibenden Schaalen anfteigt, finden fich glatt policte 
MWände mehrfach hinter einander, unter jüngeren, oft immer roberen 
Steinfchichten, mit denen offenbar der Bau von Zeit zu Zeit erwei- 
tert wurde, Daraus dürfte fich ergeben, daß der König fein künf- 
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tiges Grab erft nur durch eine mäßige Stufenpyramide gededt, dann 
aber, wenn die Zeit reichte, immer neue Stufenwände umgelegt 
habe, um ed immer beſſer zu deden und zu verbergen. So erflärt 
fich allerdings das riefenhafte Wachsthum, und, vorausgefeht, daß 
er unerjättlih war, witd die größte Pyramide auch die größte Re- 
gierungsgeit verrathen. Ein Werf, im ganzen Umfang begonnen, 
ift hoffnungslos, Schon im Glauben des Volks, das im andern Fall 
bei Vollendung jedes neuen Stufenmanteld hoffen durfte, vom Zwang 
erlöst zu werden oder fein Werk wenigftend wachſen ſah; und ift 
hoffnungslos auch für den König felbft, denn fein Grab war nicht 
gefichert, wenn er auch im größten Umfang e8 begonnen, die Boll- 
endung aber nicht erlebt hätte, Daß der König der großen Pyramide 


ein Werk größten Maapftabs vorhatte, wird indeß nicht zu verfennen 


fein. Und doch nehmen wir dem Bau feine Hauptlaft, wenn wir 
denfen, daß um fein inneres Gangſyſtem, fo großartig ed auch an- 
gelegt ift, die Pyramide fich fchichtenweis, wenn auch nur von fünf- 
zehn zu fünfzehn Fuß, allmählig erweitert habe. Der Pyramidalform 
gemäß find die. Außerften Schichten natürlich die größte Aufgabe, 
Auch den Ausbau der Hauptabjäße zur jebigen Treppenwand, und . 
die legte glatte Bekleidung zum Verſchwindenmachen dieſer vielen 
Stufen mußte er jelbft vollenden. Nachgetragen hätte fie ſchwerlich 
Jemand, jo wenig ald jenem Inhaber der Saffarapyramide. 

Um diefe legte glatte Befleidung zu gewinnen, ließ man 
deren Blöde auf der jehigen Treppenwand ruhen, aber jeden weit 
über die untere Stufe vorragen und fie deden, jo wie er felber 
wieder durch den vorragenden Blod der oberen Stufe gededt ward. 
Dann meißelte man von oben herab die glatte Pyramidalflaͤche, in 
einiger Höhe über den verborgenen Kanten der jegigen Stufen. 
Keine diefer. Kanten wurde fichtbar, — gewiß eine fehr folide Yü- 
gung. Die Blöde find im arabifchen Gebirg jenfeitd des Nils ge- 
brochen, dort, wo die ungeheuren Rüden noch zu fehen find, wurden 
über den Nil geflößt, und auf einem Rieſendamm nad dieſer 
libyſchen Wüftenhöhe geichleift. Bon dieſem Damm muß noch ein 
Ende fih vorfinden, das in lamwinenartiger Zerrifjenheit nach dem 
Pyramidenfeld ſich heraufwälzt. Aber bei der zweiten Pyramide 
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waren die beiden unteren Lagen, und bei der dritten die Hälfte der 
Bekleidung von Athiopifchem Stein. Das ift der Rojengranit 
der Nilfataraften, wohin eine Barfe aufwärts vier Wochen, und faft 
ebenfoviel wieder herab braucht. 

Wir werben Fein Verlangen haben, auch das Innere der zweiten 
und dritten Pyramide zu jehen, wo man gar nur auf dem *eibe 
friechend beifommen könnte. Die zweite Pyramide fleht etwas 
höher, und hat man, um Raum für den Bau und einen freien Um- 
gang zu gewinnen, den Felſen abtragen müfjen, der aber nad Nord 
und Welt als zwanzig, dreißig Fuß. hohe Wand ftehen bleibt. Der 
Eingang, gleichfalls auf der Norpfeite, und ziemlich hoch, leitet 
durch einen geneigten Gang hinab auf die Grunblinie, und auf 
dDiefer wagrecht fort in die feldgehauene Grabkammer. Nur ihre 
Dede befteht aus gegeneinander geftemmten Kalffteinblöden , die 
gemalt waren. Man fand in ihrem Boden den granitenen Sarfo- 
phag, ohne Inſchrift, mit Schutt erfüllt. Aber derſelbe wagrechte 
Gang, der auf der Grundlinie hinein und wieder herausführt, zweigt 
dort, wo er nach dem oberen Eingang zu fteigen anfängt, auch nach 
unten ab und führt in einem unteren Arm- unter dem Fuß der Py— 
ramide weg gleichfalld nach oben, um unter dem Pflafterboden vor 
der Pyramide zu münden. ‘Sie hat, wie gejagt, vom Gipfel herab 
noch ein großes Stüd ihrer glatten Dede, und ift darum faum bis 
auf den Gipfel zu erfteigen, weil die großen Belleivungsblöde, wo 
fie dem Steigenden über'm Kopf zu hängen anfangen, anne beſon⸗ 
dere Hülfe nicht zu überwinden find. '°) 

Für die dritte, Fleinere Pyramide, die mit der zweiten gleich- 
falls Ede gegen Ede fteht, hat man den nach Nordoſt abfallenvden 
Felsboden nicht nur bejchneiden, fondern auch mit ungeheuren Blöden 
zur Plattform unterbauen müſſen. Ein geneigter Gang, in geringer 
Höhe über dem Boden, führt durch den Fels in die Pyramide hinab 
und dann wagrecht oder ſchwach geneigt in eine erſte oder obere 
Kammer. Granitene Fallthüren und Verblodungen follen den Zu— 
tritt wehren. Aus dieſer Kammer führt ein oberer Gang, deilen 
Mündung in der Höhe ihrer Wand zu gewahren ift, blind in Die 
Maſſe hinein aufwärts und hört mitten darin plöglih auf. Wahr: 
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Icheinlich war dort der alte und erfte Eingang, bevor die Pyramide 
durch einen neuen ftufenförmigen Umbau erweitert wurde, Aber im 
Boden dieſer erften Kammer, welche nicht zum Grab, fondern zur 
Leichenfeier beftimmt ift, öffnet fich ein tieferer Gang. Er führt 


in beveutender Niedrigfeit und durch abfichtliche Verengungen hin- 


durch in das untere oder wahre Grabgemach, wo der Sarg des 
Myferinos ftand. Es ift in den Feld gehauen, aber mit Granit- 
blöden ausgefleivet, die in der Dede fich von zwei Seiten gegen- 
einander ftemmen und in Bogenform gejchnitten find. Der Sarfo- 
phag war ein ſtolzes Werk in dunfelbraunem Bafalt, mit feinen 
feinen, jenfrechten, triglyphenartigen Glieverungen, vier an der 
Zahl, die durch Duerbänder verbunden oder herausgehoben murben, 
Er war gefrönt durch ein feines Hohlgefims mit feharfer Stim- 
fante, eine Form, die von dieſem älteften uns befannten Beifpiel an 
durch alle Zeiten und wieder begegnen wird, fammt dem Rundftab, 
der dieſes Hohlgefimd von jenen ſenkrechten Glieverungen der Sar- 
fophagwand trennt, um dann auf den pyramidal geneigten Kanten 
herabaufteigen und die Sarkophagwand einzurahmen. Leider mußte 
dieſes Foftbare Stüd auf der Meberfahrt nach England, um ein fturm- 
bedrängtes Schiff zu erleichtern, an fremder Küfte geopfert werben. 

Auf der Oftfeite der zweiten und dritten Pyramide fuchen wir 
die Kleinen Tempel, die dem Inwohner der Pyramide geweiht 
waren. Es find noch einige jandverwehte Wände von großen Blöden 
übrig. Sie laffen eine Abtheilung in Kammern erkennen, eine hin- 
terfte Kammer des Alferheiligften, andere davor, vielleicht auch einen 
Hof und den geraden Aufweg. Sie liegen im Often der Pyramide, 
um fich nach Welten, wo der Berftorbene wohnend gedacht wird, zu 
wenden. Wenn er wirklich eine Verehrung fand, dann können wir 
auch die Wollendung einer unfertigen Pyramide möglicherweife als 
religiöfe Pflicht für die Hinterbliebenen denen. 

Wer über die Größe von folhem Menfchenwerf ftaunt, wird 
fih vom Staunen nicht erholen beim Anblid des großen Sphinx. 
Man muß fick mühlam durch den tiefen Sand hinüber- und hinab 
arbeiten. Da hebt fih das gewaltige Haupt, nach Often fchauend, 
aus einem Thal von Flugſand. Das Angeficht, etwa achtundzwanzig 


Der große 
Sphinx. 
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Fuß hoch, iſt Schon, ſtolz und Fe zwiſchen den ſcharf abſtehenden 
Glügel- Eden feiner Perrüde, aber leider ganz ohne Naſe. Wahr- 
Iheinlih erhob fich über dem Haupt eine ungeheure Sonnenfcheibe, 
ganz wie bei den kleinen Sphinrbildern in der Hieroginphenfchrift, 
und darauf deutet auch ein Loch zuoberft im Kopfe felbfl. Der 
Sphinx ift nämlich ein Bild des Sonnengottd und wurde als 
foldher bier verehrt, Aber nur das Haupt war in folcher Feinheit 
ausgeführt. Der Hals, — das fehen wir felbft im gewohnten ver- 
fhütteten Zuftand — ift noch der natürliche Felöfegel mit feinen 
riffigen Schichten. Der ungeheure, tonnenförmige Leib, der tief 
unter dem Sande ruht, ift gleichfalls nur theilmeis behauen oder 
unterbaut, Es war ein Naturjpiel der Felfenbildung, das von felbft 
auf die Idee des ruhenden Lömenleibes führen mußte. Die Götter 
haben deinen Leib gebildet, jagt ein griechifches, hier entdedted Epi— 
gramm. Nach vorn aber wurden durch große Blöde die ruhenden 
Vordertagen ergänzt. Sie haben ein Tempelchen zwifchen ſich unter 
der Bruft des Sphinx. Die Rüdwand davon iſt eine oben abge- 
rundete Platte, auf welcher ein König des neuen Reiche, Thotmes IV., 
dem Sphinr Opfer bringt. Das Bild des Sphinr erfcheint zweimal, 


das eine nach rechts, das andere nach links gewandt, von der Mitte 


Selfengräber. 


der Tafel aus, und vor jedem fteht der König. Die Hieroginphen- 
infchrift darunter ift nach unten ſchadhaft geworden, ſchien aber Den 
Ghafra, den Erbauer der zweiten Byramide, auch als Erbauer des 
Sphinr zu bezeichnen. '*) 

Hinter dem großen Sphinr, nach den Pyramiden zu, Fünnen 
wir in Die fchwindelnde Tiefe eines Felſengrabs hinabfchauen, 
aus defien Mitte ein Felſenkern thurmartig bis herauf fteigt, oder 
fonnen im Sprung aus dem tiefen Sand hinüberfegen, falls die 
Beduinen uns auffangen, die bereits drüben find. Weiteres iſt frei- 
ih nicht zu erjpähen, außer dem furchtbaren Trotz, der in dieſe 
Felſenhärte fich einft hineingrub, und dem wir in der That unfähig 
find, bis dort hinab zu folgen. 

Kehren wir vielmehr nad ven Gräbern zurüd, welche die 
Winfelfelder der Pyramiden reihen- und felderweis einnehmen. Hier 
waren bie Geheimenhofräthe und Oberbauräthe und Hoflänger und 
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andere Erwählte beigefegt. Es find größere oder Kleinere geftredte 
Hügel in Quaderbau mit pyramival geneigten Wänden, aber 
großentheild zerriffen, um Baufteine wegzufchleppen, falls dieſe nicht 
gar zu groß find für eine Kameellaft, und die Zerftörung ift noch 
immer im Gang. Gewöhnlich öffnet fich auf der Oftfeite die fchmale 
Thür unter dem runden Thürbalfen, und führt in ein Gemach, das 
der Verehrung des Todten geweiht if. Er felber erfcheint ſtehend 
oder fißend in erhobener Arbeit der Wandjfulptur und hat vor fich 
ganze Berge von Opfergaben, gerupfte Gaͤnſe, Ochſenſchenkel ıc. 
Seine Frau, die hinter ihm fteht und die Hand um ihn legt, ift gelb, 
er jelber, al8 Aegypter, braunroth. Bunte Hieroglyphenfchriften melden 
feine Titel, feinen Reichthum, oder zählen die Opfer auf, die ihm 
zu bringen find. Andere Räume geben, wie gejagt, die Abbildung 
aͤgyptiſcher Gewerbe, Barfenleben, Ochſenſchlachten, Feldbau ꝛc., Alles 
vielfach mit Sand erfüllt. Der eigentliche Schacht, der zum einfachen 
Sarkophagraum ſelber hinabführt, iſt davon getrennt, auf der 
Weſtſeite des Bau's. Weſten und Unterwelt iſt dem Aegypter ein 
und derſelbe Begriff. Wie bei den Pyramiden auch, nehmen dieſe 
Kammern nur einen ſehr kleinen Theil des ganzen Baues ein. 
Andere Gräber dringen wagrecht von Oſten her in die Fels— 
brücdhe ein, über denen die Pyramiden ftehn. Eines der befannteften 
‚ift das fog. Grab der Zahlen, auf defien Wänden der reiche Mann, 
der Herr des Grabes, feine Heerden überfchaut. Er fteht in großer 
Figur, über feinen hohen Stab gelehnt, und hat einen fchlanfen 
Windhund neben fih. Die Heerden erjcheinen in verfchiedenen Reihen 
‚übereinander, Fein, und ift einer jeden ihre Zahl beigejchrieben, 834 
Ochſen, 760 Eſel ıc. Aber noch mehr fefleln uns architektonische 
Eigenthümlichkeiten, wie diefe blinden Thüren, welche jcheinbar 
in den Feld hineinführen. Sie find ausgeprägt zu jener feinen, 
triglgphenartigen Gliederung, wie der Sarg des Mykerinos, ein fein 
gewähltes Lattenwerf von ſenkrechter Ordnung mit wagrechten Ber- 
bindungsgliedern. Was foll aber das Ganze? ft diefe blinde Thür 
nur vorhanden, um die Nachahmung der Wohnftube und ihrer wirk- 
lichen Thuͤren vollftändig zu machen, oder ift fie vorhanden, um die 


Andere 
Pyramiden⸗ 
gruppen. 
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Thuͤr ins Jenſeits anzudeuten, durch dieſen weſtlichen Fels hindurch? 
Es iſt ein Schritt, den allerdings kein Lebendiger machen kann. 

Vielleicht haben wir nicht noͤthig, am ſelben Tag nach Kairo 
zurückzukehren, ſondern werden die Barke, die wir vorausgeſandt, 
oberhalb am Geſtade von Memphis treffen. Dann reiten wir dorthin 
durch die Wuͤſte ſüdwärts, unweit vom Rand des bebauten Feldes, 
das zuweilen mit Wäldchen von Mimoſen gefäumt iſt, auf bie 
Pyramivengruppen von Sakfara zu. Diefe dürre Wüfte hat eine 
verlockende, unendlich erquickliche Lebensluft. Weniger wird der reine 
Sand verfchönert durch die Mumienfegen und Schädel, die allent- 
halben umherliegen. Sie find herausgerifien aus den zahllofen - 
Schachten der weiten Begräbnißpläge, wie ſolche um jede Pyramivden- 
gruppe fich jchließen. Jahrhunderte lang haben die Mumien nament- 
lich als Brennmaterial gedient. 

An den Pyramiden von Abufir, deren Königsnamen uns 
unficher find, gehn wir gleichgültig vorüber, um endlich) vor dem 
großen Stufenbau von Saffara anzuhalten. Er erhebt fih in ſechs 
oder vielmehr fieben Stufen, deren unterfte begraben ift, in gewaltigem 
Blockbau mit dem von Stufe zu Stufe darüber niederfließenden Wüften- 
fand zu einem ftumpfen Gipfel. Im Innern, tief im Felſen, ift ein 
jeltjam hoher Raum, wie das Innere eines vierfeitigen Thurms, in 
deſſen Wände in jeder Höhe labyrinthifche Gänge münden. Aus 
jolher Mündung fonnte man fi nur an Seilen in die Tiefe laſſen, 
wo im unterften, durch einen mächtigen Granitpfropfen verfchlofienen 
Raum der Sarfophag ftand. Scherben von Alabaftergefäßen und 
angerußte Steine deuten auf Todtenopfer, die dort gebracht wurden. 
Wer aber der König war, willen wir nicht, Die mannigfaltigeren 
Gangiyfteme des Innern, die größere Rohheit des Maflenbau’d, der 
zwijchen feinen Mauerfchichten aus Mifchwerf von Mörtel mit unregel- 
mäßigen Steinen befteht, dürfte auf jüngeres Alter, ald Das der 
Gizehpyramiven deuten. Einige Kammern waren mit Borcellan- 
mojaif, grün, jchwarz, blay ıc. ausgelegt. Wir wollen uns das 
merfen, denn wir werden jehen, in welch fernem Lund uns diejelbe 
Urt wieder begegnet, aber in den Bau jelber dringen wir nicht ein, 
denn für Einzelfräfte ift er unzugänglich. 
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Noch manch bedeutendes Werf ragt in unfern ſuͤdlichen Horizont. 
Da fteht der jog. Thron des Pharao, Muftabat el Pharaoun, 
ein Bau von großen Blöden des fchönften Aufterfalf3 mit geneigten 
Waͤnden und einft flacher Dede. Er fieht aus, wie eine unvollendete 
Pyramide, vierjeitig, aber lang geftredt, und könnte uns vielleicht 
lehren, wie aus dem gewohnten Duabderhügel der höhere Schwung 
des Pyramidenbau’d erwuchs. Dort zu Gizeh find fie bereit3 von 
der verjchiedenften Größe, mit einer Einrichtung, welche ven Pyramiden 
jelber entſpricht. Hier wird jener Quadergrabhügel vollends ins ' 
Niejenhafte überſetzt. Doch ift noch Fein Eingang gefunden, und 
wir fennen fein Alter nicht. | 

Wir fehen auch die ſchwarze unförmlihe Maſſe der nördlichen 
Ziegelpyramide von Daſchur. ft fie vielleicht jene, von der 
Herodot berichtet, fie habe Infchriften in Stein gehabt: „Halte mich 
nicht gering im Bergleih mit den fteinernen Pyramiden, denn ich 
bin fo weit über ihnen, ald Zeus über den andern Göttern. Denn 
fie ftedten eine Stange tief in den Sumpf hinein, und was da 
hängen blieb von Schlamm an der Stange, das fammelten fie und 
ftrichen Ziegel daraus." Sie ift in der That von edlem Ziegelbau, 
war aber mit großen Quadern bedeckt. Eine VBorhalle, das Gemadh 
der Reichenfeier, das man außen anfügte, ging nach Nord, und bilvete 
feine Dede aus übereinander vorrüdenden Blöden, die innen in 
Bogenform gefchnitten waren. Sie fteht auf Sand, womit man ven 
Felsboden geebnet hat, und der, durch Steinbau von allen Seiten 
eingedämmt, eine jehr folide Grundlage bildet. Ein Eingang zur 
Pyramide ift fo wenig ald bei allen andern, aus Nilziegel erbauten, 
bis jegt gefunden. Jene prahleriiche Auffchrift jest die Steinpyramiden 
voraus. Der Ziegelbau, womit man bei geringerer Kraft und größerer 
Ungeduld in Fürzerer Zeit etwas ähnlich großes zu erreichen hoffte, 
ift alfo jüngeren Datums, Die jüngfte der großen Pyramiden, die 
Pyramide des Labyrinth, wie wir jehen werben, befteht gleichfalls 
aus Ziegelbau’”). 

Wir jehen auch die große, von außen noch glatte Steinpyra- 
mide von Daſchur. HSie hätte ausnehmend fteil, hoch und ſpitz 
werden müflen, aber ihre Kanten knicken plöglich ein und führen den 


Serapeum. 
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Bau in kurzem, ſtumpfem Winkel zur Vollendung. Vielleicht aber 
iſt dieſer ſtumpfe Winkel des oberen Theils der urſprüngliche Plan, 
und fehlt es nur nach unten an der ſchichtenweiſen Erweiterung, um 
dieſen Winkel bis auf den Boden fortzuführen, und die Pyramide 
an Breite der Baſis den andern gleich zu machen. Die Vollendung 
geſchah immer von oben herab.2) 

Laſſen wir auch das neu entdedte fog. Serapeum, in Wahr- 
heit das Grab der Apisochſen, zu dem eine im Sand begrabene 


. Sphinrallee fih hinauswindet, weftwärtd, hinter unferer großen 


Stufenpyramive von Saffara. Es ift das größte aller Felfengräber 
von Memphis, gehört aber dem Boden ded Pyramidenalters, den 
wir feither betreten haben, nicht mehr an. Inmitten eined großen 
fandverfchütteten Hofe öffnet fi der Eingang in die Tiefe zu den 
gewölbten Selfenräumen, in deren tieferen Seitennifchen die Folofjalen 
Granitjarfophage ftehn. Man fand fie mit zurüdgefchobenem Dedel 


“und fammt ihrer ganzen Nifche mit Steinen erfüllt, dem Zeichen der 


Memphie. 


Verachtung.!) 

Apis, der Ochſe des Mondgotts, ſchwarz von Leib, wurde 
namentlich an dem weißen Dreieck auf ſeiner Stirn erkannt, und in 
ſeinem eigenen praächtig mit Figurenpfeilern umſtellten Hof beim 
Hephaͤſtostempel in Memphis gepflegt. Die fünf und zwanzigjaͤhrige 
Lebensdauer, die ihm geftattet war, bedeutet ein großed Mondjahr, 
nach defien Ablauf die Neu: und Vollmonde auf diefelben Kalender: 
tage des zu Furzen, beweglichen ägyptijchen Jahre, das hinter dem 
natürlichen zurüdbleibt, wieder einfielen. Kambyſes, der perfifche 
Aufflärungstgrann, traf im Zorn einft einen Apisochjen mit dem 
Dolch, daß er farb, und ließ die Priefter, die über dieſen wieder: 
gefundenen Apis fich gefreut hatten, geißeln. Ein Sarlophag mit 
Kambyſes Namen ald Datumsangabe fand fich unten in der Gruft. '5) 

Wir wenden hinab nad) der Stätte von Memphis felbft, welche 
jest grünes Feld oder hoher Palmenwald ift, mit den Ruinenbergen - 
darunter. Da liegt die Kolofjalfigur Rhamſes II. oder Sefoftris, 
des größten Könige vom neuen Reid. Sie liegt halb auf: dem 
Angeficht im Loch ihrer Ausgrabung unter den hohen Balmen. Es 
ift die von Herodot bejchriebene, die am Tempel des Hephäftos lehnte. 
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Der Rüden der noch immer einige vreißig Fuß langen Figur ift zu 
diefem Zwed rauh geblieben. Wir find alſo auf dem Platz des alten 
Phtha-Tempels und können vefien Grundquadern unter dem fammt- 
feinen Rafenteppich in der That noch auffpüren. Phtha, der Gott 
des Urfeuerd, aus dem der. griechifche Bötterfchmied Hephaiſtos 
geworden ift, war der Gott, der im unfertigen Weltzuftand der 
Erzeugung der Dinge vorfteht. Er wurde darum in der ſcheußlichen 
Geſtalt eines ungeborenen Kindes mit dickem Kopf und ſchwachen 
Beinen, aber ſelber ſchon mit phalliſcher Kraft begabt, dargeſtellt. 
König Kambyſes lachte ingrimmig über das Bild. Uebrigens iſt dieſer 
Tempel der aͤlteſte, von deſſen Bau wir hiſtoriſch Kunde haben, denn 
König Menes jelber, der ältefte Reichskoͤnig, hat ihn angelegt. Aber 
Jahrtauſende lang wurden immer neue und großartigere Vorhallen 
angejegt. Alles ift verſchwunden, und übrig bleibt nur Seſ oftrig, 
der Held des neuägnptifchen Reiche, allerdings die pafjenpfte Figur, 
um bie verlorene Größe zu beflagen. Ald Darius einft hier feine 
eigene Bilpfäule vor dieſen Sefoftris fegen wollte, gab es ver 
Hephaiftoöpriefter nicht zu, weil feine Thaten an Umfang denen des 
ESeſoſtris nicht gleich Fämen, und Darius gab fich zufrieden. 


3. Von Memphis bis Theben. 


Wenn wir die letzten Pyramiden hinter uns laſſen, auf der 
Fahrt nach Oberägypten, dann können wir lange warten, bevor wir 
wieder auf aͤgyptiſches Alterthum ſtoßen. Inzwiſchen iſt aber die 


Barken⸗ 
fahrt. 


Nilfahrt ſelbſt, in den goldenen Tagen eines ägyptifchen Winters, | 


und das neue Leben auf der Barfe von einzigem Reiz. Das Leben 
ift bequemer, als je eine Fahrt im fultivirten Europa, denn wir 


brauchen nicht zu halten, wo ein Gafthaus fteht, das wir auch ver⸗ 


gebend fuchen würden, fondern führen unfer Hotel mit uns und 
legen damit an, wo wir wollen. Baft regelmäßig erhebt fich früh 
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morgend der frische Nord, und trägt und rafch aufwärtd auf dem 
breiten glänzenden Strom, der mit weichen Waflern an die Seiten 
unseres Fahrzeugs jpielt. Die Wunder feiner Tiefe indeß birgt er 
in einem halbvurchfichtigen Lehmton. Auf dem Vorderende fteht der 
Maft, über deflen Kopf fich Die mächtig große gebogene Segelftange 
legt, je nach Bedürfniß mit ihrem längeren Ende rechts oder linke 
zu werfen, um ben vollen Wind in ihr großes, faft breit meſſer⸗ 
förmiged Segel zu fangen. Die Barfe ift vorn und hinten fpis, 
das Hinterende vom großen Steuer durchſtoßen, das feinen Griff 
über’8 Kajltendach ſtreckt. Darunter find die freundlichen blauen 
Zimmer, die alle mögliche europäiſche Willenfchaft enthalten können, 
mit einem offenen Vordach nach dem vorderen, tieferen Ded der 
Barke. Zu Hinterfi, am. Maft eined Heinen Schiebjegels, weht die 
Rationalflagge des jeweiligen Inhabers. Glüdlich, wer eine hat. 
Eine Landſchaft zieht vorüber, die fich wefentlich gleich bleibt, 
an der man fich aber doch nie fatt jehen kann: das erbfarbene Dorf, 
von Tauben umfchwärmt, in feinen dichten Palmgruppen oder hoch- 
ftämmigen Palmwäldern und üppig grünem Feld. Die Frauen, das 
weite punfelblaue Tuch über den Kopf gezogen, ftehen im Fluß und 
ichöpfen Waſſer in ihren großen Krug. Eine Büffelheerve begräbt 
fih bis an die Naſe darin. Bald tritt das arabifche, bald das 
libyfche gelbe Wüftengebirg abſchließend näher, 
Mitten in der friichen Fahrt ruft der Steuermann vom Kajü— 
tendach, der eine Untiefe bemerkt haben muß. Zu fpät, wir rau- 
fchen über den Sand und figen feſt. Nun fpringt die ganze, 
zwölf. Mann ftarfe Mannichaft, fämmtlich ſchwarzbraune Nubier, 
nadt über Bord, um mit angeftemmtem Rüden, im Taft ihres Ar- 
beitögefangs, die Barfe wieder flott zu fihieben. Ihr. ganzes Kleid 
befteht freilih nur aus zwei blauen Hemden und dem Kopfbund. 
Wenn der Wind nachläßt, wird die Barfe bald vom einen, bald vom 
andern hohen oder flachen Ufer, das alfenthalben frei ift, am Strid 
gezogen, gleichfalls im Takt. Wenn vollends der Wind fich wieder 
erhebt und die Arbeit des Ziehens unterbricht, dann kauert Alles am 
Vorderende muficirend im Kreis, Die Tarabufa giebt den Ton 
an, ein großer irdener Trichter, deſſen Weite mit einer Haut über: 
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fpannt ift, und mit den fünf Fingern gejchlagen wird. Andere 
Tchlagen Elingende Metallnöpfe zufammen, und wer gar fein Inftru- 
ment hat, Fatjcht in die Hände und fingt aus Leibesfräften mit. 
Das arabifche Fladenbrot, das fie von Zeit zu Zeit am Lande baden, 
lagert auf dem Kajütendach, und auf dem Vorderende kocht der Topf 
mit dem rothgelben Korn, wo dann Kapitän und Mannfchaft mit 
den Händen eingreifen. Beſſer ift unſere Küche verjorgt, der’ Fleine 
Verſchlag in der Mitte des Vorderdecks, wo der türfifche Koh um 
die Fleiſchtöͤpfe Aegyptens in erfreulicher Weiſe befchäftigt iſt. Sie 
beftehen hentzutage allerdings großentheild nur aus Hühnern. Selten 
wird der Wind fo ftarf, daß man das Segel muß flattern lafien, 
und vier, fünf Mann, hoch auf der gebogenen Stange hängen, 
Mühe haben, e8 einzubinden. Dann geht der Nil in hohen Wogen, 
und eine Barke, die unvorfichtig fegelt, kann übel getaucht werden. 
Möge immer die am Strid gefchleppte Barke langſam vorrüden, 
wo es eine foldhe Landesnatur zu genießen giebt, Die Jagd am 
Ufer. ift überreih. Man kann faum binaufichießen in eine Palme, 
ohne daß Tauben herunterfallen, Wenn einige oben flattern bleiben 
zwiſchen den mächtigen Blattitielen der Krone, jo erbietet fich viel- 
leicht ein Araber, fie zu holen, ſchlingt einen Gurt von Palmbaft 
um feinen Rüden und die Palme, und fteigt fo, den tragenden Gurt 
immer höher werfend, auf den alten Blattftumpfen des fchwanfenden 
Stammes empor. Oft fiten auch ein paar Sperber oben, und fann 
der eine fallen, ohne daß der andere fih vom Platze rührt. Glauben 
fie noch an ihre alte Unverleglichfeit? Es war einft das Zeichen 
aller fichtbar geworbehen Götter, im Gegenjag zu Amun, dem Ber- 
borgenen. Aber umfonft wird man ſich umfehen nach dem heiligen 
bis, dem .ächten ſchwarzen oder fchwarzweißen, von dem in Der 
Gräberwüfte von Saffara ganze Mumienfchachte gefüllt find. Er 
Sol in den Deltafümpfen noch vorkommen, Dort wo ein reicheres 
Wachsthum auch vie mannigfaltigere Thierwelt beherbergt. Findet 
fih Doch dort, wenn es wahr ift, auch die Bapyrusftaude nod, 
die wir in Europa von Syrafus her fennen, jene edle Riefenbinfe 
mit dem breifantigen, mächtig hohen Schaft, der oben in einen roß⸗ 
ichweifähnlichen grünen Buſch ausgeht. Der Schaft geht leicht aus 
3*® 


Landes. 
natur. 
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dem Wurzelſtock und zeigt unten das weiße, faftvollere Ende, das 
nach Herodot gebraten und gegefien wurde. Der obere härtere Theil 
war als trefflicher Baft von unendlichem Gebrauch. And findet fich 
dort und im Fayum auch der Lotos, zwei Sorten von Nymphäen, 
die mit ihrem jchwimmenden Blatt und ihrer Blume auf langem 
Stiel an der Oberfläche des Waſſers erfcheinen. Ihre Kerne, ihre 
Wurzelknollen waren Volksnahrung, und nad Diodord Meinung 
ausreichend für eine uranfängliche Menfchenrace zum Leben, Die 
blaue oder röthlich weiße Blume ift der beliebtefte Schmud und Gabe 
für Götter und Menſchen. Man reicht fie ſich gegenfeitig zum 
Riechen, jowie man heutzutage andere Stoffe ald Reiz der Naſe 
herunibieten fieht. Nicht zu verwechfeln mit diefer Waflerroje ift der 
fyrenäifche Lotosbaum, der Baum der homerifchen Lotophagen, 
Seine Früchte, rothgelbe Aepfelchen von jüglich fchleimigem Geſchmack, 
werben häufig in Kairo audgeboten. Sie machten Fremde einft ihre 
Heimath vergeffen. Es giebt aber immerhin ftärfere Motive zum 
jelben Zwed, z. B. das Repsfeld in voller, duftiger Blüthe, während 
daheim Alles in Schnee und Eis begraben liegt. Die Ricinusftaude 
ſenkt ihre zierlichen Blüthenträubchen aus den Scheiden der Haupt- 
traube; die Mimojenwäldchen, mit dem feinen rothen Stamm, ftache- 
lig, mit den gelben Blüthenföpfchen im Iiliputifchen Gefieder, fchwirren 
von Fleinen Vögeln. Nackte Menfchen arbeiten an den Ziehbronnen, 
die, gewöhnlich drei über einander, in immer höhere Becken fchöpfen, 
um einen fließenden Bach zwiſchen den hohen Feldern zu unterhalten. 
Es ift die altägyptifche Art. Wo aber die Kultur reichere Mittel 
hat, da läuft eine lange Rundkette von Eimern über einem Rab, 
das mittelft eines andern, wagrecht eingreifenden durch Ochſen in 
Bewegung gejeßt wird. Die Eimer füllen fih unten und gießen ſich 
oben aus. So brauchen e8 die Zuderfelder, gewöhnlich forgjam be- 
wacht, weil das füße, jaftvolle Mark unter dem Schilfrohrpanzer 
gar zu verlodend ift, und die Baummollfelder, deren hohe Stauden 
zugleich die ſchwefelgelbe Blume und die auffpringende fchneeweiße 
Wollkapſel zeigen. Einfam fteht eine hohe, dunkle Syfomore, der 
Baum, aus deſſen Zweigen einft die Göttin Netpe die duͤrſtenden 
Seelen erquidte. Blitzſchnell wirft ſich die große Nileivechfe, vie 
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drei Buß lange, dunkle, vom hohen Ufer in den Strom. Unſere 
heimiſche Bachftelze |paziert eben da, und denkt noch an feine Abreife, 
Aus dem Üferbruch jelber aber wühlen wir mit dem Stod die todten 
Leider der Skarabäen, ber ägyptifchen Riejenfäfer, deren Figur 
ald Symbol der Befruchtung, des Sonnengottö, fich fo häufig auf 
der Bruft der Mumien findet, Der Käfer ift von Natur fchon ardhi- 
tektoniſch zugeſchnitten. 

Wenn am Abend die Barke fern von einem Dorf —— und 
das große Rohrfeuer am Ufer lodert — natürlich kauert das Schiffs⸗ 
volf gleich wieder im Kreis und muficirt, während Einer mit den 
albernften Gebärden nadt in der Mitte tanzt, zur Seelenfreude der 
Andern — dann braucht ed nur wenig Schritte in die nahe ara» 
biſche Wüfte hinaus, über hartgebadene Wüftenhügel, um fich in 
großartiger Einjamfeit zu finden. Die Wüfte reicht oft bis an den 
Strom. Und doch hat fie im Often noch ein erreichbares und be 
Fanntes Ende an den oden Küften des rothen Meeres, ift durchmeſſen 
von antifen und noch betretenen Pfaden. Aber völlig grenzenlos 
geht es nad Meften. Wenn dort der Bahr el FJuffuf überjchrit- 
ten ift, der große Kanal, der wie ein natürlicher Fluß von weit 
herab den Nil begleitet und wenigftens zwijchen fi) und dem Nil 
das Kulturland fichert, gewiß eine Anlage jehr alter Zeit — wenn 
man diejen hinter fich hat, dann giebt ed fein menjchlich erreichbares 
Ende. Die Beduinen zeigen fi) wie Seevögel an den Küften des 
bewohnten Landes und können diefe Küfte nicht entbehren. Man 
ftößt zumeilen auf eines ihrer beweglichen Lager — fie werden und 
wohl aufnehmen und wenn die Unterhaltung auch nicht weit reicht 
unter dem jchwarzen ziegenhaarenen Zeltdach ihres Schechs, jo 
ift fie Doch anziehender ald beim vornehmen Türken alten Schlag$, 
wo man zwifchen Rauchen und Kaffeetrinfen fich alle fünf Minuten 
einmal fragt, wie man fich jetzt befinde? 

Allerdings in vier, fünf Tagen weftwärts fonnte man noch in 
die ſandigen Thäler der Oaſen hinabjchauen. Es braucht aber die 
Dualen einer Rameelreife durch die wafjerlofe Wüfte, um- diefe Orte 
jo entzüdend zu finden, wie fie gepriefen worden find, Sie haben 
reiche Quellen, die jogar ald Bach ihren Weg juchen, beichattet von 


Die Büfe. 
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Mimofen und fceharfblätteriger Dompalme, haben reiche Dattelgehöfze 
um ihre Dörfer und fogar Orangengärten, Aber fie find umgeben 
von mächtigen Höhen beweglichen Sandes, und manche Quelle wird 
nur durch die Palmftämme noch verrathen, Die aus dem tiefen Sand 
auftauchen. Bor Alterd müſſen die Oaſen größer gewejen fein, denn 
man findet noch zahlreiche ägyptifche Tempeltrümmer dort. Einer, 
der größte, ift unter Darius Namen erbaut, und zeigt diefen König 
opferbringend auf feinen Wänden. Es ift beim Hauptort der ſ. g. 
großen Dafe, welche Oberägnpten gegenüber von Süd nach Nord 
zieht, eine Kette grüner, von der MWüfte unterbrochener Pläge. Auf 
der |. g; Fleinen Dafe, weldde den Dafenzug nordwaͤrts fortjeßt, 
findet fich fogar ein römifcher Bogenbau. Die Bewohner find in 
ägnptifcher Tributpflicht, ein mattes Volk, viel vom Fieber ‘gequält, 
aber wohlhabend wegen der reichen Erndte der vortrefflichten Datteln. 
Mas das Nilthal ſelber hervorbringt, ift abjchredend genug, zumal 
in den jchmierigen Ballen ägyptifcher Bazard. Kern von diejen das 
Nilthal begleitenden Dafen, weit nach Weften, ruht die große Oaſe 
Sivah, mit ihren hochgelegenen, feltfam verbauten Dörfern, mit 
ihrem reichen Dattelmald und dem fumpfumgebenen Ruinenhügel des 
kleinen Tempels, der einft das meltberühmte Orakel de8 Zeus Am- 
mon war, Die Bewohner find mißtrauifch, fanatifch gegen vie 
wenigen Fremden, die fie je zu Geficht befommen. Einft war der 
Tempel jo reich befucht, daß jogar eine Säule mit eingegrabenem 
Hymnus Pindars darin aufgeftellt fein fonnte. Ammon, der ägyp— 
tiiche Amun, war den Griechen Fein wildfremder Gott, fondern hatte 
uralte Kultusftätten in Griechenland felbft'). Auf dem Weg nad 
Sivah, von der großen Dafe aus, liegt ein ganzes perfifches Heer 
des Kambyjed begraben. Es hatte die große Dafe verlaflen, kam 
aber zu Sivah nicht an, und muß im Sandfturm verfchwunden fein. 

Aber in ſolcher Wüftennacht mit ihrem reinen Athem, wie er 
über der größtentheild hartgebadenen Wüfte weht, ſchauen wir na- 
türlih auch zu einem ägyptiichen Sternhimmel auf, der von Göt— 
tern und Geiftern wimmelt. Faſt fenfrecht über uns fteht Orion, 
und ferzengrad Hettert ihm der große Hund nach, mit dem Sirius, 
Iſis Stern, in der Schnauze. Wenn wir nur Alles verftänden, 





39 


oder ein alter Aegypter ed und deuten könnte, jo wie der zweimal 
große Thot, der Monpgott, der in feiner wachfenden Barfe durch 
dieſen Himmel fährt, e8 geoffenbart hat. Jene feltfam nothwendigen 
Mächte, Monatsgäster, Stundengötter, die fich heut noch in unfer 
Leben theilen, jahen fie bereit zwiſchen diefen Sternen. Die fie 
bentägige Woche zwar ift nicht hier, jondern in Babylon zu Haufe, 
aber das Jahr, das richtige aftronomilche Jahr, das in vieler 


Sternenubr ewig richtig, aber leife vorüberzieht, wurbe bier zuerft. 


erfannt, und war neben einem beweglichen, willfüclichen im Ge— 
brauch 7). — 
Wir gehen weiter, um die erſten Alterthümer von Bedeutung 


in der Naͤhe des Dorfs Benihaſſan zu finden. Das arabiſche 


Gebirg tritt bis an den Nil und hoch über dem Strom erſcheinen in 
langer Reihe die Gräbergrotten in der Bergwand. Sie gehören zu 
einer Stadt, die gegenüber lag und verſchwunden iſt. Wir müſſen 
hinauf, um jene berühmten Wandgemälde zu ſuchen, die ung viel— 
leicht durch Abbildungen ſchon befannt find, jene reihen Scenen alt- 
ägpptifchen Lebens in Jagd und Filchfang, wie man 5. B. im Lo⸗ 
tosdidicht mit verborgenem Web den Bänjen auflauert, und wahr: 
haftig ganze Rebe voll fängt, während heutzutag, wo fie noch immer 
in unermeßlichen Heerden auf den Rilbänfen lagern, wir nie zum 
Schuß fommen, weil fie immer zuvor mit ihren auffteigenden Wol- 
fen den Himmel verbunfeln. Vogelneſter fehen wir abgebildet auf 
dem Sumpfgemächs, nad) denen der Marder fchleicht. Schmetter- 
linge flattern, denen alfo damals gleichfalls die Sonne ſchon warm 
genug war, Oder wir finden in berfelben Grotte, der zweiten von 
linf3 ber, jene feltfame Broceffion von Fremden, die bei dem 
vornehmen Herrn und Inhaber des Grabed eingeführt werden, jene 
einmandernde Familie mit Weib und Kind und Ejel, Gepäd und 
Leier, über die man fich fchon viel ven Kopf zerbrochen. Sie find 
gelbe. Semiten, und fommen vdenjelben Weg aus Alien, auf welchem 
bald ein weniger frievlicher Einbruch folgen follte. Die Zeit dieſer 
Einführung und die Zeit dieſes Grottenbaues wird durch den Namen 
Sefurtefen II., der fih auf der Rolle des einführenden Schreibere 
findet, beftimmt. Es ift das breiundzwanzigfte Jahrhundert. 


Grotten von 
Benlihaſſan. 


Architektur. 
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Was uns aber mehr feſſelt, als dieſe zum Theil wohl erhaltene 
Wandmalerei, das iſt die Architektur dieſer Felſenräume. Sie find 
durch Vorhallen eröffnet, und im Inneren durch Säulen getragen, 
Formen, die eine bedeutende Weihe für und haben, weil fie einer 
Zeit angehören, aus der fonft wenig direkte Beiſpiele übrig find. Es 
ift noch das alte Reich, das Reich der Pyramidenfönige, aber nahe 
an feinem Ende in der zwölften und legten Dynaftie. Bald darauf 
ging es durch zerftörenden fremden Einbruch zu Grunde, Hier haben 
wir vor dem Thorfchluß noch genügende Proben jenes älteren Säu- 
lenbaues, und müflen die beiden Formen und merken, in welche der 
Geſchmack des alten Reiches ſich getheilt hat, 

In den Grotten rechts, fünlich oder firomaufwärts, Reben Säu- 
len, welche augenscheinlich eine Nachahmung von Pflanzenfor- 
men geben. Es find vier Pflanzenjchäfte, und zwar die runden, 
glatten, langen Stiele des Lotos, welche oben durch einen Hals- 
gurt gebunden, den Säulenjchaft bilden. Ebenſo die vier Knospen 
darüber ſchließen fich zu einer einzigen, aber vierfach gegliederten 
Knospen und Kapitalform. zufammen. Die Säule ift in die Quere 
grün, gelb, blau gebänvert, mit rothem Fuß, und trägt oder hilft 
in der Reihe einen Steinbalfen tragen, der, in leichte Giebelform 
geſchnitten, eine gleichfalls dachförmige Dede aufnimmt. Dieß ift 
die Säule, die im neuen Reich fich ausbildet und in Uebung bleibt, 
entweder wie hier, mit der jchwellenden, nach oben ſich verfüngenden 
Knospenform ald Knauf, oder mit der nach oben entfalteten Kelch⸗ 
form, Die Erinnerung an die Pflanze geht niemals verloren, auch 
wenn die Schäfte nicht mehr vierfach gegliedert wie hier, ſondern 


völlig glatt und rund werben. 


Aber einen ganz andern Stil haben wir bei den Grotten nach 
Nord oder ſtromabwaͤrts, denſelben, von deren Bildern wir geſprochen. 
Dieſe Säulen, wie fie die von vorn nach hinten gewölbt geſchnittene 
Borhalle öffnen, oder der Tiefe nach die drei Gewölbſchiffe des innern 
Raums tragen und fcheiden, immer je zwei in einer Reihe — fie 
finden ſich nicht im jüngeren Aegypten. Sie find aus der Mode 
gefommen, weil fie zu einfach und ſchmucklos fcheinen, haben aber 
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ihren Weg ins Ausland gefunden. Es ift nämlich nicht Geringeres 
als der f. g. doriſche Stil. 

Wir haben bereits hier den einfachen dorifhen Schaft von 8 
ſechzehn Kanten, ſechzehn flache Hohlſtreifen dazwiſchen. Er. verjüngt 
ſich nach oben, iſt gedeckt und überragt von einer viereckigen Platte, 
die den Feld zu tragen ſcheint, mit dem fle eins iſt. Dieſe Platte 
ift nichts als der Reſt des vieredigen Pfeilerd, aus dem die 
Säule gefhnitten wurde. Er hat erft feine vier Eden gelafjen, 
wurde achtedig, wie die zwei Pfeiler unter der Vorhalle der erſten 
Grotte, hat fie noch einmal gelafjen und ift fechzehnedig, wie bie 
Säulen im Inneren der erften und unter der Vorhalle der zweiten, 
Im Inneren der zweiten find fie ausgebrochen. Wir fehen aljo hier 
eine andere, urfprünglichere Entſtehungsweiſe einer Säule als dort 
bei dem Pflanzenſchaft. Aber jener hat geſiegt. Wir finden die 
Pfeilerfäule oder den dorifchen Schaft zwar öfter in den Anlagen 
des neuen Reichs — oft genug, um einen ganzen Stil daraus nadh- 
zuweilen — aber Doch nur vereinzelt, unorganifch wie ein Trümmer⸗ 
ftüd, das man herübergenommen aus zerftörten Bauten einer älteren 
Zeit). ! 

Diefe Säule jollte im Ausland zu Ehren fommen Mir 
wollen jegt den Weg nicht verfolgen, den fie genommen hat, noch 
die andern Glieder diefes in Aegypten untergegangenen Stils, Rur 
bemerfe man, was hier gleich zur Hand ift, 3. B. über dieſen Grot- 
tenfacaden das doriſche Ornament der |. g. Tropfen, jene vieredigen, 
hängenden Zapfen in ununterbrochener Reihe an der unteren Kante 
eined im rauhen Felſen angedeuteten Frieſes, ganz diefelben, wie fie 
im dorifchen Fried niemald fehlen, wenn auch meift in einzelne 
Gruppen gefammelt. Man bemerfe in der Dede jened andern, jüd- 
lichen Grabes über den Pflanzenfäulen den in Giebelform gefchnit- 
tenen Felsbalken und die dachförmige Felfenvede. Und man erinnere 
fi) aus den Pyramiden und ihren Feljengräbern an die trigly- 
phenartigen Ornamente, wie am Sarfophag des Myferinos, wo 
bereit8 der ganze ernfte Geift der gerablinigen doriſchen Kunft ung 
anweht. Wir werden weiter aufwärts Gelegenheit finden, uns den 
ganzen Stil mit ſammt feinem Tempelplan zu ergänzen. 


42 


— Der ſechzehnkantige doriſche Schaft, haben wir geſagt, iſt in 
folgerechtem Fortſchritt aus dem viereckigen Pfeiler geworden. Aber 
die Pflanzenſäule iſt es nicht minder. Man hat wahrſcheinlich 
damit begonnen, aus den vier Seiten des Pfeilers halberhobene 
Bilder einer Lotospflanze treten zu laſſen, wie uns derartige Pfeiler 
übrig ſind'), und dieſe Lotosſtiele Haben allmählig den ganzen Pfei— 
ler umringt und rund gemacht. Ebenſo ſehen wir den ſaraceniſchen 
Pfeiler unter der Spitzbogenhalle von Heinen Säulen umſchloſſen 
werden, um den gothiichen Säulenbündel herzuftellen. Die Lotos- 
ftiele haben nach oben ihre entfalteten Kelche, und darum befommt 
die Pflanzenfüäule ein Kapitäl, das bei jener andern mathematijchen 
Form fehlt. Aber dieſes Kapitäl von Kelchen, dieſer Blumenftrauß 
hat niemald etwas zu tragen, jondern ift nichts ald ein umgebun- 
dener Schmud, auch wo er ganz und rund gejchloflen zu einer 
einzigen Kelchform wird. Der Rand diefes Kelchs ift niemals be- 
laftet, fondern mitten auf der Kelchplatte, alfo auf dem Kern der 
Säule, fit ein Würfel, der das Steingebälf aufnimmt und über 
den Kelchrand trägt. Oder ed ift vielmehr der im Inneren Der 
Säule ſteckende vieredige Pfeiler, welcher durch den Blumenftrauß 
des Kapitaͤls hindurcchftößt, und oft noch jehr hoch darüber fteigt. 

. Er Ddeforirt fich jelber wieder über dem Kapitäl mit ganzen Figuren, 
| ſ. 9. Typhonsgeftalten, oder mit den vier Masfen der Göttin 
Hathor, welche ald Kopfſchmuck noch eine gleich hohe Tempelpforte 
tragen, Alles angelegt an die vier Seiten ded Pfeilerd über der Ka— 
pitälplatte. Sa, diefer urfprüngliche Pfeiler läßt fogar Das ganze 
Kapitäl wieder fallen, und begnügt fih, um feinen oberen quadra- 
tifchen Theil die vier in ihr überhängendes Kopftuch gebetteten Mas- 
fen beizubehalten, nach unten aber die früher gewonnene Rundung. 
Wir werden bald ſolche Beijpiele ſehen. Aus al dem aber fcheint 
hervorzugehen, daß die urfprüngliche Form nicht das hier vertretene 
Knospenfapitäl war, das auf den geftugten fteifen Blättern der nach 
oben verjüngten Knospe wirklich etwas trägt, jondern das nichts— 
tragende Kelchfapitäl. In der That findet fich dieſes nicht nur hier 
in der Grotte felber, in dieſem Gewuͤhl aͤgyptiſcher Lebensſcenen, 
vielfach abgebildet, ſondern auch in den älteren Grotten von Zauiet 
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el Meitin, furz unterhalb Benihaffan, wo wir bereits vorüber find. 
Sie gehören der festen Dynaftie an. Aber bei den Pyramiden 
von Gizeh felber finden ſich Gräber des Pyramidenalterd mit der 
Abbildung von Kelchfäulen, welche ein Hüttendach über Opfergaben 
tragen, finden ſich fogar gefuppelte Säulen, . beftehend aus zwei 
fchlanfen Schäften”) mit gemeinfamem Fuß und Kelch, abgebildet. 
Wie können aljo nicht zweifeln, daß auch der freie Säulenbau da- 
mals jchon vorhanden war, Und eben dort in den Gräbern von 
Gizeh zeigt ſich auch ver erfte Keim dieſes ganzen Stils häufig in 
Geftalt von zwei zufammengebundenen fFursftieligen Lotosblumen, 
welche als leichtes Ornament zwiſchen dad geradlinige Lattenwerf jener 
genannten blinden Thüren da und dort eingefchmiegt find, der 
erfte, zerftörende Keim für jenen alten mathematifchen oder dorifchen 
Stil. Es lag aber in der Folge nah, neben der kraftloſen Strauß- 
form, die nur den Pfeiler umfleivet und niemals etwas trägt, aus 
dem Pfeiler jelber heraus eine Pflanzenfäule zu ſchneiden. Dieje hat 
natürlich nicht die überragende, den Pfeiler umfreifende Kelchform, 
fondern eine gefchloffene Knospe, die aus dem Pfeiler jelber gejchnit- 


- ten ift und auf ihrer gefappten Spige den Würfel, diefen Reft des 


alten Pfeiler trägt. Er überragt fie nach allen vier Seiten, Wie 
aber diefe beiden Formen, Knospe und Kelch, im neuen Reich fich 
weiter entwidelt haben, werden wir an Ort und Stelle fehen. 

Aber unter den Grotten von Benihaflan ftehend, fünnten wir 
noch einen Blid werfen auf das Ende jened aͤgyptiſchen alten 
Reichs, deſſen Umriffe wir bereits zu geben verfucht haben, jenes 
Reihe der Pyramivdenkönige, das von Memphis Gründung, jenfeits 
des Jahrs dreitaufend, herabreicht bis ins einundzwanzigfte Jahr⸗ 
hundert, Bekanntlich aus feiner vierten Dynaftie wachjen die größ- 
ten Byramiden von Gizeh an. Dann werden die Denfmale ſchwaͤcher 
oder gehen ganz aus bis in die legte und zwölfte Dynaftie, aus der 
unfere Grotten von Benihaffan find. Wir finden den Namen König 
Sefurtefen J. in dieſer erften, architektonisch beit erhaltenen und 
Ihönften Grotte, womit von Norden her die Reihe beginnt. Er hat 
den Obelisfen von Heliopolis aufgerichtet, von dem wir bereitd ge- 
Iprochen, und einen andern Obeliöfen, welcher jet zertrümmert beim 


Ende dee 
alten Reichs. 


Labyrinth 
und 
Mörisfee. 
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Dorf Begig im Fayum liegt. Diefer andere ift mehr breit ale 
die, und nach oben abgerundet, hat figurenreidhe Opferfcenen ober- 
halb der Hieroglyphenkolonnen feiner breiteren Seite, Ein Denfftein 
desjelben Königs, beim Dorf Wadi Halfa an den zweiten Kata— 
rakten gefunden, jest in Slorenz, ftellt die Reihen afrikanischer Ge⸗ 
fangenen dar, welche von einem Gott diefem ſelben König vorgeführt 
werden. Alſo hat er die Reichdgrenze bereitd weit am Ril hinauf 
vorgeſchoben. Er ift auch der König, dem die älteften Trümmerftüde 
im großen Reichötempel von Karnak in Theben angehören, alfo 
Gründer der thebifhen Reſidenz, dieſer Hauptſtadt des Tpäteren 
neuen Reichs felbft, wie denn au in den Kiften feine Dynaftie als 
eine thebifche bezeichnet wird. Aus der Zeit eined zweiten Sefur- 
tefen ift Diefes zweite Grab von Benihaflan mit feinen reichen 
Wandgemälden, und vor allem fennbar an der eingewanderten afta= 
tifchen Pamilie, Die dem Herrn des Grabes, einem Beamten Des 
zweiten Seſurteſen, vorgeführt wird. Ein dritter Sefurtejen hat 
oben, oberhalb der zweiten Katarakten, um die Athiopifche Eroberung 
zu fihern, auf beiden Seiten des Nild Burgen angelegt und wird 
jelber in dem noch ftehenden Tempel des Hinfen Ufer von einem - 
großen König des neuen Reich ald Gott verehrt. Sein Nachfolger, 
Amenembe Ill, Hat die Wunderwerfe im Fayum gebaut”). 
Das ift die jchöne Landſchaft, an der wir bereits vorüber find, eine 
Halb⸗Oaſe, weſtlich vom mittelägyptiichen Nilthal und durch Wüften- 
gebirg von diefem getrennt. Aber eine fühliche Thalöffnung leitet 
die Rilgewäfler hinein, befruchtend und belebend, jo daß die Zucker⸗ 
felder, Roſen- und Drangengärten das Nilthal felber überbieten. 
Dort endet für und das Pyramidenreich mit zwei großartigen An- 
lagen des dritten Amenemhe, desfelben, den die Griechen Möris 
nennen. Es tft der Mörisfee — d. h. ein Theil der Landſchaft, 
die durch ungeheure Dämme gefangen wurde, um in der Ueber- 
ſchwemmungszeit das Uebermaaß der Nilgewäfler aufzunehmen und 
für die waflerarmen Tage dem ganzen unteren Land aufzufparen. 
Jetzt ift Tängft der alte ſchwarze Seeboden troden, innerhalb ber 
Bruchftüde feiner meilenmweiten Dammzüge. Und es war an Diefem 
See das Labyrinth”), der Palaft des Königs, ein vierfeitiger 
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Hof, der von drei Seiten mit labyrinthifch geordneten Zimmermaffen 
umſchloſſen war, während auf der vierten eine große Pyramide, 
fein Grab, abichließend eintrat. Die zerrilienen Erdwaände dieſes 
fpäter erneuerten Labyrinths, die weißen Bruchftüde feiner Säulen, 
find noch übrig, das Ganze von einem modernen Kanal durchfchnit- 
ten und zur Seite der runde Erdberg der Pyramide, Sie ift aus 
ungebranntem Badftein. Mitten im See, erzählt Herodot, ſtanden 
zwei große Pyramiden, und auf ihrer Höhe die ſitzenden Riefenbil- 
bilder eines Königspaars. Bon diefen Pyramiden ift zwar Feine 
Spur mehr vorhanden, aber auf fo beftimmted Zeugniß hin können 
wir ihr Vorhandengewefenfein nicht bezweifeln. Dieſes alte Reich 
fand, wie gejagt, feinen Untergang durch den Einbruch frember, 
und zwar phönififcher Horden, Volk der Hyffos, der Hirtenfönige, 


genannt, Man könnte ſich wundern, daß die rohen Racen, von - 


denen das blühende Agyptifche Reich umgeben war, fich nicht früher 
ſchon darauf ftürzten. Aber wir wiffen, wie dieſe Byramidenfönige 
ihrerjeitö das Ausland in Unterwerfung gehalten. Die Hyffos 
bauten im Delta, an der jyrifchen Grenze, ein großes SHeerlager, 
die Feſtung Avaris, und beherrjchten von hier aus fünf Jahrhun⸗ 
derte lang Aegypten. Es find öde, erinnerungsloje Zeiten. Die 
einheimifchen Dynaftien in Unter- und Oberägypten beſtanden tri- 
butpflichtig fort. Endlich erhob fich Die oberägyptifche, Die fieb- 
zehnte der Reichögefchichte — denn jene Unterdrüdten, ſowie die 
Hirtenfönige jelber zählen mit — und begann im ftebenzehnten Sahr- 
hundert den Befreiungsfampf. Es folgt mit neuen Thaten und 
neuen Denfmalen ein neues Reid, Seine Hauptftadt ift The- 
ben, wohin wir ſpäter fommen. 

Dber Benihaſſan ift bereitd die Gegend, wo ein Wildpret fich 
zu zeigen anfängt, an das man jonft beim Namen Nilftrom zu aller- 
erft denkt, Wenn die Gemäfler ſoweit gejunfen find, daß in der 
Mitte die Schlammbänfe hervorfommen, dann wird’8 auch nicht fehlen, 
daß darauf die erdfarbenen Ungeheuer nebeneinander in der Sonnen- 
wärme liegen. Ihre alten Freunde, jchwarzweiße Waſſervögel mit 
ſpitzem Schnabel fißen dazwilchen oder gar auf ihrem Rüden. Wer 
möglichit leiſe auf der andern Seite landet, kann vielleicht zum Schuß 


Krokodile. 
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fommen. Zwar ift feine Ausficht, daß eine Ylintenfugel durch den 
Krokodilpanzer dringe, aber ihr Frampfhaftes Auffchnellen und fich 
Herummerfen in den Strom ift ein Beweis, daß die auffchlagende 
Kugel doch nicht gerade eine Wohlthat für fie iſt. Die armen Thiere 
haben ein unruhiged Leben. Der Nil ift To befahren, wie einer 
unferer belebteften Slüffe, und kaum kommen fie heraus, um den 
Rüden. oder gelben Bauch an der Sonne zu wärmen, fo jagt fie 
das nächfte Geräufch einer anfegelnden Barfe wieder verdrießlich ing 
Waſſer. Bor Alters wurden fie theild fanatifch verfolgt, 3. B. von 
dem verwegenen Volf von Denderah bis auf den Grund des 
Stromes, theild heilig gehalten ald Hierogiyphe eines Götternamend?*), 
und in eigenem Teich mit goldenen Ohrringen und Armbändern 
gefhmüdt. Das heilige Eremplar des Teiche ward ald Mumie 


. beftattet und findet ſich noch fchichtenweis in den Höhlen von Mon- 


Siut. 


Nntäopolis. 


falut 5°), 

Die heutige Haupiftadt von Oberägypten ift Siut, linfes Ufer, 
mit einem Paſcha, deſſen Gehalt größer ift, ald der des Königs von 
Griechenland. Hier münden die Karavanen, welche die langen, dünnen 
Oafenreihen her aus Darfur und dem innerften Afrita kommen, 
und freuen fich des Stroms und des dichten Schattens der Syfo- 
morenallee. Die Stadt hat viele Minarets im Dorfgefchmad der 
Provinz, aber auch eines darunter, das in edlem Linienfluß fich 
verjüngt durch Die vier achtedigen Rundbalfons bis zu feinem Kuppel: 
fnopf. Hinter der Stadt im gelben Wüftengebirg öffnen fich uralte, 
aber ſehr vermüftete Felſengräber. Sie gehören gleichfalls noch 
ind Ende ded alten Reichs, haben gewölbt gejchnittene Deden, 
Mumienbrunnen, und zeigen auf einer ihrer Wände eine altägyptifche 
Parade von Schildträgern und Langen. Es ift faft ein Anſatz zum 
biftorifchen Bild. Unter dem Felſendach der Grotte hervor ift der 
freundlichfte Blid über die Stadt und die friſchgrüne Thalebene, und 
fol noch überrafchender fein, wenn das Ganze unter Wafler fteht. 
Dann erhebt ſich nur die Stadt felber mit ihren Berbindungspämmen 
über den großen Spiegel. 

Vielleicht ohne es zu merfen, fommen wir, weiter aufwärts, an 
der Stätte von Antäopolis vorüber. Der maleriih mit Palmen 
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durchwachſene Tempel auf dem rechten Ufer, den das franzöfifche 
Erpeditionswerf noch darftelt, ift Tängft in den Nil geftürzt und 
verfchwunden. Die Stelle ift bedeutfam, denn hier fand jene Ent- 
Theidungsfchlacht ftatt, in welcher Horus, der lepte Götterfönig 
von Aegypten, feinen böfen Oheim Typhon®”) überwand und mit 
Iſis, feiner Mutter, Hülfe.tödtete. Wer nicht einfieht, daß es in 
dieſer ägyptifchen Götterſage fih um nichts Weiteres Handelt, ald um 
die $amiliengefchichte eines vorhiſtoriſchen Königshauſes, der mag auf 
das Verſtaͤndniß ägyptifcher, fowie jeder abgeleiteten Religion verzichten. 
Diefe jüngfte Schicht menfchlicher, fterblicher Götter, Ofiris und jein 
Haug, mit ihren Verbrechen und Aufopferungen, Leiden und Siegen, 
einer ganzen, rein menfchlichen Sagengefchichte, ſchließt fich im ägyp⸗ 
tiichen Syftem an die älteren kosmiſchen Götter, die allerdings von 
anderem Stoff find. 

Wir haben den Phtha-Hephaiſtos von Memphis bereits 
fennen lernen, den Gott des Urfeuerd, den Weltbiloner. Einen au- 
dern großen Zeugegott, den Ban, fünnten wir an der Stätte feiner 
Stadt Chemmis, die oberhalb auf dem öftlichen Ufer folgen muß, 
aufſuchen. Dem Amun von Theben, dem Verborgenen, dem UÜrgeift, 
werben wir ohnedieß noch oft genug begegnen. Das find große Xo- 
Falgötter, die fpäter, vielleicht nicht ohne Zwang, in ein wirkliches 
Syſtem vereinigt wurden. Es find acht Götter, aber nichts weniger 
als menjchenähnlich, ſondern Theile der Welt, die aus ihnen ohne 
Lücke fich zufammenfegt: Himmel und Erde, Sonne und Mond, oberer 
Raum: und Unterwelt, Schöpfergeift (Ban) nnd Urfeuer (Phtha). 
Sie ruhen in einer viereinigen Urgottheit, beftehend aus Urgeiſt 
(Amun) und Ürgewäfler (Neith), Urraum Pacht) und Urzeit (Seveh), 
und find jelber aus diefer hervorgegangen. Weil es aber feine menjch- 
lichen Wefen find, werben fie auch als folche nicht dargeftellt, oder 
nehmen den Menfchenleib nur an, um ihn zum Träger hieroglyphiſcher 
Attribute zu machen, die ihren Begriff und ihren Rang bezeichnen. 

Hierogiyphenfchrift ift e&, wenn das Bild eines Gottes mit 
Midderfopf (Amun) oder Sperberfopf (Sonnengott) erjcheint, oder 
ftatt des Kopfes gar einen Käferleib oder einen Tifchpfeiler aufjegt 
(Phtha). Die Aegypter haben nicht gedacht, Daß ihre Götter wirklich 


Kosmiſche 
Götter. 
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fo audjehen. Sie wollen den Namenszug des Gottes geben und 
wählen nach hieroglyphiſchem Princip ein Thier oder eine Sache, durch 
deren Namen der Wortlaut des Gottesnamens, oder wenigſtens ſein 
Anfangslaut, der erſte Buchſtaben bezeichnet wird. So vertritt das 
Schaaf den Buchſtaben B und leiht darum dem Amun, dem verbor⸗ 
genen Geiſt (Bai), ſeinen Widderkopf. Oder es ſind Eigenſchaften des 
Thiers, wirkliche oder vermeintliche, welche, gleichfalls nach hierogly⸗ 
phifchem Princip eine Thiergeftalt fähig machen, den Sinn und Wort: 
laut eines Götternamens zu deden. So hat Phtha, der Gott des 
Urfeuers, ſehr oft die Käferform des Sfarabäus, ded Symbold der 
Befruchtung, als Kopf oder Leib. Wenn mehrere Eigenfchaften eines 
Gottes, oder das Ineinanderſein verfchiedener Götter foll bezeichnet 
werden, dann jcheut man fich nicht, ihre Symbole in höchft unma- 
leriicher Weife zu verbinden, 3. B. dem geflügelten Käfer einen 
Widderkopf zu geben, oder aus einer Arauengeftalt (Neith, Urge⸗ 
waͤſſer) außer ihrem weiblichen Menjchenfopf noch einen Geier- und 
Löwenkopf über den Schultern hervorwachſen zu lafen. Eine auf: 
gebaͤumte Riefenfchlange mit männlichem Bart und menſchlichen Beinen 
bezeichnet den weltumfafienden Urgeiſt. Verſchiedene weibliche Fi— 
guren, die in immer weiterem Kreis fich übereinander beugen und 
oft endlos in die Länge gezogen find, bedeuten die verfchiedenen 
Himmeldgewölbe. Ja, um recht viel Sinn in eine einzige Figur 
zu legen, ift man im Stande, ein einziges Bild des Sonnengotis 
zufammenzufegen aus Käferleib mit Menfchenkopf, Käferflügeln und 
Sperberflügeln, Sperber- Krofodil- und Löwenſchwanz, Löwen- 
füßen, und fügt immer mehr menfchliche Arme bei, um ihnen immer 
mehr Attribute in die Hand zu geben. Es ift aljo fein Kunftgebilbe, 
fondern ein häßliches Rebus *),. 

Sagen- Anders iſt es mit den ſagengeſchichtlichen Figuren, die im 

one. Syſtem ſich an jene großen kosmiſchen Mächte anſchließen, indem 
man fie einfach zu Kindern berjelben macht. Zwar haben auch dieſe 
menjchenähnlichen Götter ihre heiligen Thiere, und fönnen nach hiero= 
glyphiſchem Schriftgebrauch deren Geftalt annehmen, 3. B. Oſiris 
den Stierfopf, Anubis den Schafalfopf, Thot, der einmalgroße, die 
Geftalt des hundsköpfigen Affen. Oder man giebt der Göttin Tme, 
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Themis, ftatt des Kopfes gar mur eine Straußfeber, den Anfangs- 
buchftaben ihres Namens, Zeichen der Gerechtigkeit. Aber eine fpe- 
fulative Verbindung mehrerer Götter in eine Figur, ein Uebergehen 
und fi Verförpern ded Einen im Andern, 3. B. des Urgeiftes in 
der Sonne, kann nicht mehr ftattfinden. Dazu find diefe Figuren 
allzu beftimmte und menfchli warme Perfönlichfeiten. Sie treten 
auch, weil fie begreiflicher find, allmählig immer mehr in den Bor: 
dergrund. Jene kosmiſchen Götter, Phtha von Memphis, Amun 
von Theben, regieren doch wefentlih nur eben von diefen ihren Re- 
ſidenzen aus, Oſiris und Iſis aber, Die Häupter des fagengejchicht- 
lichen Kreifes, find in ganz Aegypten gleicherweife daheim. Was fie 
menfchlich näher bringt, find eben ihre Schiefale: des Oftris Er- 
mordung durch feinen hinterliftigen Bruder Typhon bei einem Gaflt- 
mahl; das Wegtreiben feined Sarges nah Phönikien, wo die 
fuchende Iſis ihn findet; das Zerreißen und Zerftreuen der wieder- 
gefundenen Leiche durch Typhon; das treue Zufammenfuchen auch der , 
einzelnen Stüde durch Iſis; die Höllenfahrt des Oſtris; welcher 
Herrſcher in der Unterwelt wird; endlich die Rache durch feinen hers | 
angemachjenen Sohn Horus in ver Schlacht vor Antäopolis. Oſiris 
Grab wurde an verjchiedenen Orten Aegyptens aufgewielen und ver- 
ehrt, und gab man dafelbft in den f. g. Myfteriendienften nächt- 
lih die verfchiedenen Scenen feines Schickſals dramatiſch als Tra- 
gödie?*). Sn der öffentlichen Feier, die über ganz Vorderaſien und 
Europa, wenn anch unter verschiedenen Namen, ſich ausbreitet, wird 
der Verlorene, Verfchiwundene unter Klageweiſen gejucht, der Erftan- 
dene und Wiedergefundene in ausfchweifender Freude begrüßt. Horus 
war der legte Götterfönig Aegyptens. Ihm folgen noch Halbgötter, 
bevor die menfchlichen Dynaftieen von Memphis anfangen. Wir 
venfen, das wäre genug, um eine andere Herkunft für diefe jagens 
gefchichtlichen Figuren anfprechen zu dürfen, als für jene kosmiſchen 
Broden und fpefulativen Gefpinnfte. Allerdings hat man ſchon im 
Altertbum die Verwirrung begonnen, indem man die Fosmijchen 
Aemter der immer mehr abhanden kommenden großen Götter auf Diele 
beliebteren Figuren zu übertragen ſuchte. Naturfräfte werben in fie 
hineingedeutet, die ihnen wildfremd iD und jedes u ftören. 


Braun, Geſchichte der Kunſt. Band I. 
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Wir müffen das über Bord werfen und den Götterhof des Ofiris 
als wirklich vorhanden gemwejene, ftaatgründende menfchlidhe Gemein- 
ſchaft faffen. Lebten doch an dieſem Hof auch die Häupter, auf 


- welche die Erfindung aller Wilfenfchaften und Künfte zurüdgeht, 3. 2. 


Hieroginpben- 
ſchrift. 


Thot, der einmal große, Sohn des zweimal großen oder des Mond⸗ 
gotts, und Vorftand der Priefterweisheit; Seph, die Herrin des Bücher- 
ſaals und Mufe der Gefchichte; die beiden Tme, Themis, Göttinnen 
der Gerechtigkeit ꝛc.; jogar ein Götterarzt und ein Dichtergott. 

Wir haben gefagt, die Darftellung fowohl jener kosmiſchen 
Mächte, ald Ddiefer jüngeren, menfchenähnlichen Figuren beruhe im 
hieroglyphiſchen Schriftſyſtem. Auf einer Fahrt, welche 
bis nach Theben gewöhnlich drei Wochen dauert, giebt ed auch Zeit 
genug für den Büchertifch, und follte man von der ſeltſamen Schrift, 
welche die ägyptiſchen Tempel bededt, wenigftend die Königs- und 
Götternamen buchftabiren lernen. Alles Weitere ift verzweifelt ſchwer. 
Einmal Hat man die Sprache gar nicht, jondern behilft fich mit dem 
Koptiſchen, welches zwar den altägyptiichen Sprachſtamm aufbe- 


wahrt, aber nicht ohne Wechfel durch Lauterweichung und veränderte 


Grammatik. Es müflen die Geſetze dieſes Wandels erft hergeftellt 
ſein, bevor man mit Sicherheit auf Wortklang und Sinn eines 
Hieroglyphentextes zurückſchließen Tann. Noch aber find wir lang 
nicht über die Zeichen Herr. Es find Hunderte von Buchftaben- 
zeichen, dreißig, vierzig für einen einzigen Laut, und Hunderte 
von Wort- und Begriffszeihhen. Ganze Worte werden dar- 
geftelt durch das Bild der Sache, die fie ausprüden jollen, z. 2. 
eine Sonne, einen Obelisfen ıc., jo daß man das Bild verftehen 
fann, oft ohne den Wortlaut dafür zu haben. Wo die Sache ſich 
nicht abbilden läßt, muß eine ſymboliſche Bezeichnung eintreten, 
z. D. für den weltumfafienden Urgeift Amun eine die Weltfugel um- 
fallende Schlange. Wir haben gejehen, wie die bereitd angeführten 
Götterbilder nichts find als hierogiyphifche Begriffsbezeichnung. Und 


wenn man nicht im Stande ift, den Sinn eined Wortes durch fein 


wirkliches oder ſymboliſches Bild zu deden, fo gelingt.es vielleicht, 
feinen Klang durch ein Bild zu decken. 3. B. das Auge heißt iri 
und wird als ſolches dargeftellt. Aber vasfelbe Wort ırı heißt auch 
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„machen — und man zögert nicht, für den Begriff „machen“ gleich- 
falls das Bild eines Auges zu jegen, einzig nur, weil der MWort- 
Hang derjelbe if. Es ift wie in unjeren Rebufen, wo man gleich- 
falls, etwa um den Begriff eines Thoren auszudrüden, ein Scheuer- 
thor hinmalt. Die Bilder deden aber immer nur ganze Worte; 
Silbenbilder, wovon man gefabelt hat, kommen nicht vor, 

Die unerfchöpflich zahlreichen Buchftaben find jelber alte Hiero- 
glyphenbilder, welche für den Anfangslaut ihres Namens eintreten, 
z. B. der Löwe, labu, für das |, der Adler, achem, für das a. 
Die Vokale werden zum Theil vol gejchrieben, großentheild aber 
ausgelaflen. 

Wer fich aufopfern will in der wenig dankbaren Mühe der Ent- ae 
zifferungsverfuche, dem fehlt e8 zum Glüd nicht an Material, Ganze 
umfafjende Hierogiyphenmanuffripte find bereits reinlich lithographirt 
herausgegeben, 3. B. das Agyptifche Todtenbuch. Es iſt die Hie- 
roglyphenrolle, die ſich mehr oder minder vollftändig in den Mumien- 
färgen gefunden hat, oder aud auf Grabwänden fpäterer Zeit ge- 
fchrieben ift, 3. B. bei Saffara, in einem Grab, das den Namen 
Pſammetich trägt. Es ift ein Gebetbuch mit den Gebeten, welche die 
Seele auf den verſchiedenen Stationen ihrer Wanderung durch himm- 
liche Räume zu Sprechen hat, und die Anrede, die fie von den 
Goͤttern empfängt. Da giebt es einen langen Hymnus an den 
Sonnengott, Alles in jenem Parallelismus der Glieder, wie er den 
hebräiichen Pſalmen eigen ift, wo immer die legte Hälfte des vor- 
hergehenden Verſes mit geringer Veränderung wiederholt wird, bevor 
man einen neuen beginnt, oder wo gar durch das ganze Lieb von 
Ders zu Vers nur eine einzige Anjchauung mit wechlelnder Neben- 
beftimmung hindurchgeht. Wir geben ald Poeſieprobe ein folches 
Stud Sonnenhymnus, aber nicht aus dem Todtenbuch, jondern auf 
dem Boden eines großen Skarabaäus ftehend. Die Ueberfegung, dieſe 
erfte Probe von filbengetreuer Sicherheit, ift von Roth”). 


Amun führt fie auf ihrem Himmelspfade; der geleitende Gott beftimmt das 
richtige Mach ihred Weges, 


Im Feuer durchwandelt die Sonne den Weltkreis; Licht verbreitenn gebt fie 
dahin ; Flammen entjendet der Gott. ' 
4* 
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Zu kaͤmpfen gehet der himmliſche Genius; läuternd und weihend vollſtreckt Der 
Sonnengott feine Bahn. 


Der Gott erglänzet in Rüſtigkeit; es fchreitet voran ber Genius, verſcheuchend 
die Finſterniß; e8 geht zu erwärmen der Gott. R 

Gott Cnuphis, der Alte, gehet bewachend mit ihm; bewachend fein Fahrzeug 
gehet mit ihm der Beitengott: 

Sie kommen zu erleuchten den Pfad, zu bejuchen der Irdiſchen Wohnungen. 


"Das Licht entitrahlend wandelt die Sonne dahin; das Licht entjendend voll: 
bringt fie Ihre Fahrt. 


Wir werden fehen, wie außer den architeftonifchen Formen und 
religiöjen Ideen auch Diele ägyptiſche Sagbildung in der Poefie 
für die jemitifchen Völker Vorderafiens maaßgebend geworden ift. 

Rene). Wir fommen nah Keneh, einer größeren Stadt auf dem öft- 
lichen Ufer. Hier mündet der Wüftenweg vom rothen Meer in’s 
Nilthal ein, und die Kameelzüge, die wir das breite Sandthal herab- 
fommen jehen, find heimfehrende Meffapilger. Sie ziehen die See- 
fahrt über's rothe Meer und eine kurze, viertägige Wüftenreije 
von der Hafenftadt Koſeir nah dem Nilthal herüber der langen 
Wanderung durch Arabien vor. Hier oder nur wenig füblicher, von 
Koptos aus, gieng auch die alte Straße des arabifchen und indischen 
Handeld nah demſelben Hafenplas des rothen Meers hinüber. 
Zahlreiche Feljeninfchriften aus alten Tagen des alten Reichs zeigen 
an, daß damald fchon die Granitbrüde in der Nähe der Straße 
ausgebeutet wurden. Dean findet den Namen Pepi, den die Griechen 
Phiops oder Apappus nennen, und von dem fie überliefern, er 
habe hundert Jahre regiert. Diefer Mann, wenn er Steine brach, 
muß auch gebaut haben. Wir finden aber nichts von feinem Namen, 
als jene Gräbergrotten von Sauiet el Meitin, die wir erwähnt 
haben, unterhalb Benihaflan, und in welchen die zahlreiche Ab- 
bildung von Säulenbauten und auffiel. Er gehört der jechsten Dy- 
naftie an. Natürlich wurden ältere Gebäude von den Nachfolgern 
jelber wieder eingezogen und in ihrem Bauftoff anderweitig verwer- 
thet, jo daß wir über eine Lüde nicht vorfchnell aburtheilen dürfen. 
Dieß ift die Altefte Straße. Aber jpätere Stationenketten legten bie 
Ptolemäer nah dem nördliden Myos Hormos und dem fern 








53 


füdlichen Berenife duch Wüfte und MWüftengebirg an’d Meer, Alles 

von bier aus. Zwar beftand damals der alte Kanalim Delta, oder 

jene Abzweigung des Nils in's rothe Meer, welche ohne viel natürliche 
Schwierigfeit zu überwinden, aus dem öftlichen Nilarm in weiten — 
Bogen durch die |. g. Bitterſeen in's äußerſte Nordende des rothen — 
Meeres gieng. Seſoſtris bereits muß ihn begonnen haben, denn man 

fand einen Granitblock mit ſeiner daraus hervortretenden Figur in der 
Nähe. Mehrmals wurde der Bau aufgenommen, aber aus Furcht 

vor einem Hereinbrechen des vermeintlich höherftehenvden rothen Meeres 
wieder aufgegeben. Darius hat ihn vollendet, Aufgefundene Ta- 

feln von dort, mit perfifcher Keilfchrift, geben Darius Namen, und 
Ipäter ift der Kanal im Gang. Aber die Schwierigkeit der Segel- 
Ihifffahrt auf dem unendlich langen und fchmalen rothen Meer bis - 

in feine legte Ede, und namentlich aus dieſer wieder heraus, hat 

von jeher den Wüftenweg nad dem oberen Nil und die Fahrt den 

Ril herab vorziehen machen. Das ift eine Erfahrung, die man auch 
heute bei den wieder aufgetauchten Projekten der Kanalverbindung 
beachten follte ®). 

Keneh gegenüber, landeinwärts!, lag die alte Tentyris, jetzt Deneras. 
Denderah, womit die Erpwände eines verlaffenen Dorfes gemeint 
find. Hier fol, wer den Nil hinauf geht, den erften und zugleich 
wohlerhaltenften ägyptifchen Tempel ſehen. Wenn wir landeinwärte 
reiten, eine Stunde weit, erfcheint er am Rand der Wüfte, der tief- 
begrabene, gelbe Tempel hinter einer freiftehenden Rieſenpforte. 
Sie ragt gleichfalls faum zur Hälfte aus dem Schutt und hat nur 
links noch eine Ede ihres ſcharfen Gefimjes oben. Wir gehen durch 
fie hindurch und ftehen bald darauf vor dem Tempel, der unter 
der geraden, jcharfen Stirnfante feines Dachs und zwifchen den leicht 
pyramidal geneigten Seitenwänden feine Borhalle öffne. Sie 
wird eröffnet durch ſechs Säulen, die zwar unten, bis zur Dritteld- 
höhe durch Zwifchenfchranfen verbunden find, aber in der Mitte, 
zwifchen den höheren Bortalpfeilern, den Eingang frei laſſen. Man 
fteigt jeßt auf einer Treppe, tief wie in einen Keller,. hinab, und 
findet fih im Dämmerlicht der impofanteften Halle, ſechs Säulen, 
wie gejagt, in Front und vier in die Tiefe, alfo vierundzwanzig im 
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Ganzen. Aber aus dem Kapitäl dieſer Säulen ſchaut nach allen 
vier Seiten das Angeſicht der Hathor, der Göttin der Unterwelt 
und Herrin dieſes Tempels, ſchaut meduſenhaft ruhig aus dem Kopf- 
tuch, in das es weich gebettet ift, und trägt als Kopfpug eine Tem- 
pelpforte, die Pforte der Unterwelt. Die Rundung der Säule und 
alle Wände find mit feinbemalter Skulptur, wie mit Stiderei über- 
zogen. Bon diefer Rundung der Säule hebt fi das beinah qua- 
dratifche Kapitäl mit fcharfen Schatten, denn die Eden, das über- 
hängende Kopftuch der Göttin, find ſcharf abgefchnitten gegen unten *). 

Hinter diefer offenen Vorhalle folgt ein innerer Säulenraum 
mit noch dunfleren Seitenfammern und endlich das ifolirte Ge⸗ 
mach des Allerheiligften in feiner Finſterniß jelbft. Aber aus den 
tiefen Gängen um dieſes innerfte Heiligtum, die man mit dem Licht 
durchfriecht und die alle ausgefleivet find mit Skulptur — vom Dadh, 
auf das die Treppe in einem der Seitenräume rechts hinaufführt, 
und wo wir zubinterft auf der Ede des. in Stufen abnehmenden Dachs 
einen Heinen Hathorjäulentempel finden, wie eine junge Aufter 
auf der Schaale der alten — ehren wir gern in die große Vorhalle 
zurüd, um in das ftille Angeficht der Göttin zu ſchauen. Nicht ein- 
mal die Kuhohren, Die fie trägt, find flörend. Die Kuh ift das 
heilige Thier der Hathor, der Unterwelt, die mit ihrem Gemahl, 
dem Sonnengott Re, dem Gott, der in der Unterwelt ausruht, hier 
verehrt wurde”), 

Wer follte glauben, daß dieſe impofante Vorhalle ägyptiſchen 
"Stild den Kaijer Tiberius zum Stifter habe? So pflegte man 
bisher allgemein zu fagen, obgleih von Kaifer Tiberius’ Kunftfinn 
jonft wenig befannt iſt. Allerdings erfcheint Er, fowie feine Nach— 
folger Caligula, Claudius, Nero als Opferbringer vor der Gott- 
heit des Tempels in den verfchiedenen Feldern diefer Wandſkulptur. 
Die Namensdringe find beigegeben. Das will aber doch hoffentlich 


‚nichtd anderes heißen, ald daß unter der Regierung diefer Herren 


die Vorhalle erbaut oder der Schmud der Wände vollendet wurde. 

Die Koften gehören fiher der Gemeinde Denderah. In ihrem be 

ſchraͤnkten Brovincialverftand lafien fie die fremden Herrſcher vor 

ihrer Lofalgottheit opfern, wenn auch jene von deren Eriftenz nichts 
, 
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wußten. Es iſt nichts mehr noch minder als eine alte und ächt⸗ 
ägyptiihe Datumsangabe. Jene willen ficher nichts davon. Was 
hätte wohl Darius gefagt, der gewaltige Verbreiter von Zoroafters 
Lichtreligion, wenn er auf den Wänden ded Tempels in der großen 
Oaſe ſich felber vor dem winderföpfigen Amun opfern ſah? Konnte 
es einen größeren Gräuel für ihn geben? Aber der Tempel jenes 
entlegenen Orts ift unter feiner Regierung erbaut, und wußte man 
dort nicht anders, als daß der derzeitige König in diefer Weile an- 
zubringen fei. 

Sehr anerfennenswerth vom alten Denderah ift e8, daß fie 
wohl römische Kaifer und Kaifernamen zum Schmud ihrer Wände 
benuͤtzen, ägyptifch zugemodelt, aber auch nicht haarbreit vom natio- 
nalen Stile weichen. Wie haben fich die anderen Völker beeilt, 
zumal Griechenland felbft, um römifch bauen zu lenen! Rom war 
von fo bedeutender moralifcher Kraft, daß römifche Gebäude in Län- 
dern ftehen, die von Rom aus nie betreten wurden, 3. B. oben in 
Meroe, und Grabdenfmale römischen Stild im innerften Afrika. 
Nur vorübergehend unter römischer Herrſchaft war die römifche 
Säulenftant Balmyra auf ihrer Oaſe der fyrifchen MWüfte, war das 
wunderfam großartige Petra vom felben Stil in den Felsfpalten 
des peträifchen Arabiend. Dazu gab Rom weder das Geld noch 
den Befehl. Aber unüberwunden vom römischen Geiſt blieben die Ae⸗ 
gypter. Sie find fo zäh und hart, wie ihre Schädel, die auf dem 
Schlachtfeld von Pelufium bleichten. Wohl hat Hadrian eine ro- 
miſche Stadt in Aegypten gebaut, Antinoe, dort, wo fein Liebling 
Antinoos im Nil ertranf, oder zum Wohl des Kaiferd und Faifer- 
lichen Aberglaubens freiwillig fih opfern durfte Wir find an der 
Stelle, unterhalb Siut, bereitd vorbei. Dort auf dem öftlichen Ufer 
gab e8 früher ungeheuer lange Hallen von korinthiſchen Säulen, gab 
ed Triumphbogen, Theater, Cirfusanlagen, Ehrenfäulen, Statuen» . 
fragmente römischen Stils. Aber daran ift Aegypten unſchuldig, 
und auch der PVerluft jener Refte, welhe im Bau von Mehemed 
Ali's Zuderfabrifen aufgegangen find, am wenigften zu beflagen. 
Sonft aber giebt ed in ganz Aegypten nur jehr wenig Spuren ro- 
mifch behauener Steine, und diefe von ungewiſſer Herkunft. 


— — — —— — — * 


Architektur. 


56 


Alſo unſer Tempel, deſſen Fronte wir wieder gegenüber ſtehen, 
gehört immerhin der ſpaͤteſten Zeit an. Womit vergleichen wir aber 
diefe Vorhalle zunäcft von allem fchon Gefehenn? Mit dem 
Sarkophag des Myferinos aus der dritten Pyramide. Es ift 
dasjelbe Verhältniß der Breite zur Höhe; es ift diefelbe pyramidale 
Neigung der Seitenwände; es ift dasfelbe, nach oben abjchließenpe 
Hohlrundgefims mit der fcharfen, überragenden Stirnfante; es 
ift derſelbe Rundftab, der jened Hohlgefims von dem Architrav 
oder dem unteren, von Säule zu Säule ſpannenden Steinbalfen 
trennt, dann aber rechts und linfd auf der geneigten Kante der Sei- 
tenwände herabläuft, und fo den ganzen unteren Theil der Front, 
unter dem Hohlgefims, einrahmt. Natürlich ftatt jener trigigphen- 
artigen Gliederung der Breitfeite ded Sarkophags haben wir hier 
die dDurchbrochene Säulenfront, die aber unten, wie gejagt, durch 
Zwiſchenſchranken verbunden ift, und nur in der Mitte zwiſchen 
den an die Mittelfäulen gelehnten Portalpfeilern ſich bis auf ven 
Boden öffnet. Wir wollen durch ſolchen Vergleich nur zeigen, wie 
die ägyptifche Kunft von urältefter bis jüngfter Zeit fich innerhalb 
Iharfgezogener Marfen hält, jo mannigfach fie auch innerhalb 
dieſer jpielen. mag. Dieſes Hohlrundgefimd mit der breiten, ſcharfen 
Stirnfante, das über jeder Tempelwand, über jedem Portal, über 
jedem Pylonthurm erjcheint und den aufwärts ſchweifenden Blid 
wohlthätig zur Ruhe bringt, erjcheint bereitd ebenjo in den Pyra— 
midengräbern, nicht nur an Sarfophagen, ſondern auch ald Abjchluß 
des Wandſchmucks auf den inneren Felfenwänden, deutet aljo aud 
den öffentlichen Brauch im Pyramidenalter an. Und unter der auf- 
waͤrts gejchweiften Höhlung des Gefimfes, die felber wieder ſenkrecht 
geferbt ift, läuft immer derjelbe bandummundene Rundftab, der, ſo⸗ 
wie er dad aufhörende Geſims verläßt, in pyramidal geneigtem 
Winfel einrahmend herabſteigt. Das find Charakterzeichen ägypti- 
ſcher Kunft, die durch alle Jahrtauſende diejelben bleiben ®). 

Dieſe große Vorhalle alfo gehört der römischen Kaiſerzeit. Wenn 
wir aber den wohlerhaltenen Tempel, auf deſſen Dach noch ein ver- 
lafjened Dorf lagert, umgehen, laͤngs feiner geneigten Seitenwände, 
aus denen oben gewaltige Löwenfiguren als Wafjerabzug heraus⸗ 
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greifen, jo finden wir auf der Hinterwand die großen Figuren der 
regierenden Häupter aus der Zeit der erften Anlage dargeftellt. 
Es ift Kleopatra und ihr Sohn, der junge Cäſar. Wir buchftas ateevatra. 
biren rihtig E—I—e— 0 — p—a—t—1—a. Man muß geftehen, an 
übergroßer Schönheit wäre fie nicht zu erfennen, und find aud in 
verſchiedenen europäifchen Sprachen allerlei Sticheleien auf Diele 
Schönheit beigejchrieben, Kleopatra ſelber wäre vielleicht über dieß 
Profil indignirt gewejen, und hatte ohne Zweifel in ihrem glänzen- 
den Alerandrien andere Mittel, ihr eigenes Porträt zu fehen, als 
durh den Meifel einer oberägyptifchen Provinzialftadt in der Zeit 
des Verfalls. | 

Born, in rechtem Winfel zur großen Tempelhalle, auf ihrer zursonium. 
Zinfen oder im Norden fteht ein ſ. g. Typhonium. Es iſt ein 
tiefer, mehrfach abgetheilter innerer Raum, in den jebt der Schutt- 
berg hinabführt, Außen umgiebt ihn in den Flanfen und nach hinten 
ein verjchütteter Säulengang, defien Kapitäle an ihrem überragenden 
und die Dede aufnehmenden Pfeiler nach allen vier Seiten die 
fcheußliche, grinjende, mißbildete Figur des ſ. g. Typhon zeigen. 
Es ift aber fo ſchlimm nicht gemeint. Die Figur it Phtha, der 
urvorweltliche Zeugegott, und das Innere des Tempels bedeutet ein 
ſymboliſches Gebärhaus der Göttin Hathor, der Göttin der Un- 
terwelt und der Nacht, die vom Sonnengott den Ehu, den jungen 
Bott des Tages hat, Wir fehen den Ehu, griehifch Eos, Göttin 
der Morgenröthe, felber abgebildet im Tempel, wie er auf einer 
Lotosblume figt und den Finger im Mund hat, das Zeichen der 
Kindheit. Solche ſymboliſche Gebärhäufer werden wir öfter zu Seite 
eined großen Tempels, wo ein Götterpaar refivirt, finden. Phtha, 
der vermeinte Typhon, als urfchöpferifcher Gott, ift an folcher Stelle 
gewiß am Platz. Man möchte faft an fein griechifches Nachbild, 
den Hephäftos denken, der gleichfalls in Geburtsnäthen dem Vater 
Zeus Hülfe leiften mußte und von der Äägyptifchen Mißgeftalt jeine 
ſchwachen Beine noch übrig hat. Das große Mefler, Phtha's Waffe 
im Titanenfampf, fann zum Beil des Hephäftos geworden jein. 

Unfere Ungeduld wächft, je näher wir Theben fommen, ob fie zuesen. 
nicht endlich ragen wollen, rechts und links landeinwärts, die flolzen 
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Dentmale der Ammonsſtadt Theben. Es tft die Hauptftabt zur Zeit, 
da Aegypten am größten war, in der erflen Hälfte des neuen 
Reihe. Die Herrfchaft der Fremden war hinausgedrängt, Die 
Aegypter herrfchten ihrerſeits nach Aften hinüber und nach Aethio— 
pien hinauf. Ohne den Reichthum und die Menfchenfräfte des Aus- 
lands, die von den triumphirenden Heeren eines Sefoftris gefangen 
hier eingefchleppt wurden, wäre dieſe Größe nicht denkbar. Aegypten 
felbft, der Schmale grüne Flußrand zwifchen Wüftengebirg und Wüfte, 
wenn auch bevölferter und befler gepflegt als jest, hätte nicht dazu 
ausgereicht. 
neberblid Amaſis, der erſte König des neuen Reichs, der erſte, der die 
Hykſos- oder Phönikerherrſchaft abgeworfen, nahm bereits Mem- 
nis ein, denn fein Name findet fich gegenüber Memphis in ben 
Steinbrühen von Turah. Aber erft feinem vierten Nachfolger, 
Thotmes III. griehifh Thutmofis, gelang es, die in Avaris, 
ihrem großen Heerlager eingefchloffenen Feinde mit ihrer noch immer 
gewaltigen Macht zum Abzug zu zwingen. Thutmofis oder Thotmes 
jelbft folgte nach Alten nad. In der großen biftorifchen. Infchrift 
auf einer Kammerwand beim Heiligtum von Karnaf hier in The- 
ben zählt er feine Kriegszüge und die gemachte Beute auf. Dar- 
unter fpielen die Namen Naharaina (Mejopotamien), Aſſur (Aſ⸗ 
Iyrien), Nenii (Niniveh), Sinfara (dad Gebirg Sindjar)?). 
Noch giebt ed Feine hiſtoriſch bildlichen Darftellungen. Thotmes IIL, 
defien Name und jo oft begegnen wird, erjcheint jelber nur in fym- 
bolifchen Gruppen, 3. B. wenn er fih im Bogenfchießen unterrichten 
(äßt durch den giraffenföpfigen Gott Typhon, dießmal der rechte 
Typhon, Ägyptiih Bore-Seth, der fpäter zum böfen Princip ge- 
fteigert und: ausgerottet wurde, damals aber noch edel war. Oder 
wenn er in eigener Kammer, gleichfalld hier in Karnaf, feinen Bor- 
gängern im Reich opfert, und dabei feine Pietät felbft gegen vie 
. Schattenfönige der Gefangenschaft beweist. Seine baulichen An- 
lagen find alle noch mäßig, jchüchtern. Er ift ein ftreng erzogener 
Mann, der auch in Glück und Reichthum von der alten Sitte nicht 
läßt. Höher geht der architektoniſche Schwung unter feinem zweiten 
Nachfolger Amenotep, grieh. Amenophis ILL, dem König der 





99 


Memnon-Eolofje, der manche von den gewaltigen Hauptgruppen hier 
in Theben gegründet und felbft oben in Dongola einen großen 
Tempel gebaut bat. Aber auch von ihm giebt es Fein Hiftorifches 
Bild. Alles ift ſymboliſch, was er in den Seitenräumen des von 
ihm errichteten Heiligthums von Luxor hinterließ, 3. B. wie feine 
Mutter durch den ibisföpfigen Thot die Verfündigung der Geburt 
erhält, wie das Kind von heiligen Kühen getränft, von himmlifchen 
Genien auf dem Thron getragen wird. Amun jegt ihn ein als 
Herrn von Ober: und Unterägypten vor den huldigenden Geiftern, 
und jchreibt ihm felber feine Titel auf. Erft unter feinem Nach—⸗ 
folgern) Horus treffen wir ein wahrhaft hiftorifches Bild. Es ift 
jener Triumph des Königs auf der Ruͤckwand einer Pfeilergrotte in 
den Steinbrüchen von Silfilis, weit oberhalb Theben. Der König 
in edler Haltung wird auf feinem Löwenthron getragen und ift über: 
Ichattet von den hohen Sonnenfächern, ganz wie der Pabft in Rom. 
Voraus geht ein Priefter, der fich wendet und das Weihrauchgefäß 
ſchwingt, und gehen die gebundenen äthiopifchen Gefangenen, Die 
ſchlechte Race von Kuſch, mit ihren Negergefichten. Aber den 
größten Aufſchwung fFriegerifcher Macht und Fünftlerifcher Größe 
nimmt das Reich unter den erften Regierungen der nächiten Dynaftie, 
unter Seti oder Sethos I. und feinem Sohn Rhamjes II 
Sethos hat den Riefenplan der großen Karnafhalle gefaßt, an der 
die Fühnften Vorftellungen zu erlahmen pflegen, und hatte auch Tha- 
ten genug, um fie auf der Außenwand darzuftellen. Da fieht man 
den König, der immer libermenfchlich groß gehalten wird, über die 
flüchtenden Feinde hoch zu Wagen hinmwegiprengen. Oben auf be- 
waldeten Höhen ift die Vefte mit verzweifeltem Volk auf ihren Thür- 
men, unten am Fuß des Berges flüchten die Heerden. Namen, Die 
im Verlauf der reichen Darftellungen vorfommen, wie Kanana, 
Limanon, deuten auf die große afiatifche Kriegsftraße um die 
Südoſtecke des Mittelmeers, wo ſchon jo viele Heereszüge vorüber: 
famen. Noch weiter reicht der Name feines Sohnes, Rhamſes IL, 
den die Griechen Sefoftris nennen. Sie fannten feine hinterlafje- 
nen Denkmale außerhalb, die wir heute wieder finden, jene fchrei- 
tende Figur) hoch in der Feldwand von Nimphi hinterwärtd 
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Smyrna, und jene Felfentafeln am Vorgebirg nordwaͤrts Berut 
in Syrien, wo König Rhamſes dreimal, vielleicht drei verfchiedene 
Feldzüge andeutend, feine Gefangenen vor heimathlichen Göttern 
nieverfchlägt. Das ganze Nilthal ift voll koloſſaler Denfmale feines 
Namend, die meift mit den eingefchnittenen Erinnerungen feiner 
Thaten bededt find. Manches ift verloren, Vieles übrig — wir 
denfen 3. B. an den Sturm der Eheta-Feftung auf der Innen 
wand im Säulenfaal feines Memnoniums Da fteigen die an- 
greifenden Aegypter auf einer Sturmleiter hinauf, während die Ver- 
theidiger getroffen herunter hängen oder ftürzen. Andere Aegypter 
fämpfen von einem Schilddach aus, unter dem Die Füße jeiner 
Träger fichtbar find. Das feindliche Volf heißt Cheta, vielleicht Die 
Hittiten oder Syrer”) Wenigftend den Weg, den Thotmes IL. 
gezeigt hat, wird der zweite Nhamfes nicht verfäumt haben. Am 
ſchwarzen Meer blieb eine ägyptifche Kolonie zurüd, und wenn fpä- 
ter von dort, von Sinope aus, ein neuer Gott in Alerandrien 
eingeführt wurde, fo ift es fein Wunder, wenn die Aegypter einen 
ägyptifchen in ihm erkannten. Unter feinem Nachfolger Meneph— 
tha gewinnen wir den erften chronologifchen Halt. Die ägyptijche 
Hundsfternperiode, die im Jahr 139 unferer Zeitrechnung zu 
. Ende gieng und eine Dauer von 1461 Jahren umfaßt”), hat be 
gonnen unter König „Menephthes“. Unter Menephthed erkennen 
wir des Sefoftris Sohn, der alfo am Anfang jener Hundsftern- 
periode, oder im Jahr 1322 regiert haben muß. In feiner Regie: 
rung fand ein zweiter Hyffoseinfall ftatt, welche fich der Feſtung 
Avaris abermald bemächtigen und wahrjcheinlih in Verbindung 
mit den Juden 1314 das Land wieder räumen. Noch einen Auf- 
Ihwung und große Denfmale bezeichnet der Name Rhamfes IL. 
Es find Kriege in unbefannten Ländern, die er auf der Außenwand 
feines Tempeld zu Medinet Habu in Theben abbildet, 3. B. jene 
Seefchlacht, wo die feindlichen Schiffe von der Flotte der Aegypter 
gegen’s Ufer gedrängt werden: Eins ift umgeftürzt, die getroffenen 

Kommandirenden hängen aus dem Maftforb der anderen, auf dem 
Ufer aber fteht der König riefengroß über den Leibern der Erfchla- 
genen und ſchießt feine Pfeile dazwiſchen?). Nach ihm ſchweigt die 








61 


Geſchichte und gehen die Denfmale allmählig aus. König Sche- 
ſchonk, der Schifchaf der Bibel, hat zwar Jeruſalem genommen, 
und die weggeführten Könige, jeden aus feinem Namensſchild ragend, 
in alter Weife auf der Südwand des großen Karnaftempels abbilden 
laflen, wie er felber fie an langer Schnur dem Gott Amun vorführt. 
Aber das Bedürfniß, ein Kunftwerf zu liefern, ift nicht mehr vor- 
handen. Die Aethiopen famen in’d Land, Sabafo, Tahraka, 
alfo ſchwarze Könige als ägyptifche Dynaftie, deren Namen wir 
gleichfalls auf hiefigen Denkmalen finden. Tahraka gieng freiwillig 
wieder zurüd, hatte Geſchmack gewonnen an ägyptiicher Kunft und 
baute oben am Berge Barkfal feine Athiopifche Koͤnigsſtadt mit groß- 
artigen Tempeln. Der äthiopifche Stil, wie wir jehen werben, ift 
ein verweichlicht ägyptifcher. Nun erhob ſich Aegypten noch einmal 
unter feinen legten Pharaonen zu einem fchwunghaften Schaffen, 
ähnlich wie wir auch das alte Reich kurz vor feinem Untergang noch 
einmal fich aufraffen fahen. Das Labyrinth wurde erneuert, mäcdh- 
tige Tempelhöfe angelegt in Memphis und Sais, monolithe Laften 
bewegt trotz des höchften Kraftaufwands der alten Zeit. Davon ift 
freilich nicht mehr. übrig, aber in den hiefigen Privatgräbern ded- 
felben Datums erfennen wir eine Feinheit und Eleganz der Sfulp- 
tur, worin eben ein bewußtes Zurüdgehen auf die beften Vorbilder 
fih ahnen läßt. Die Könige find Pſammetichos I., der die erften 
Griechen in’d Land zog, nicht ohne großen Anftoß bei dem eigenen 
Volk zu finden; Necho IL, der im Thal Megiddo fiegte und Se- 
rufalem nahm, aber ſpater bei Karkemiſch am Euphrat dem Ne— 
bukadnezar unterlag. Afrika wurde umſchifft, der große Nilkanal oder 
die Abzweigung des Nils in's rothe Meer, woran ſchon Seſoſtris gear- 
beitet, wieder aufgenommen, Der legte König von Bedeutung, Amafis, 
erobert Eypern und fteht, wie die andern, im freundlichften Verhält- 
niß zu den Griechen. Da erfchien Kambyſes an den Grenzen Ae- 
gyptens. In der Schlacht von Peluſium, wo die Griechen wie ge— 
wöhnlich auf beiden Seiten fochten, gieng das Pharaonenreich mit 
Pſam menit zu Ende, Kambyſes, der rationale Tyrann, verwüftete die 
Tempel, oder wenigftens ihr‘ innerftes Heiligthum, durch ganz Aegyp⸗ 
ten. Er konnte felber zwar dem Zoroaftriichen Befenntniß, das erft nach 
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ihm auffam, nicht angehören, ift aber Erbe des Feuerdienſtes und 
des altaffyrifchen Hafled gegen fremde Götter. Alle Einkünfte der 
Tempel mußten verloren jein unter perfifcher Dynaftie; Niemand wagt, 
etwas herzuftellen oder im gewohnten Skulpturfchmud unvollendeter 
Bauten langjam fortzufahren. Nur auf der fernen Daje EI Kargeh, 
der großen Dafe, ward ein Tempel erbaut und der Name. des der- 
zeitigen Regenten im Nilthal, des Darius, darauf gejegt. Darius 
übrigens war mild und fchonend, wenn er auch für ägyptiiche Religion 
nicht die mindefte Theilnahme haben konnte. Nur in Perioden des 
Aufftands, wenn die perfifche Dynaftie unterbrochen wurde, ericheinen 
wieder die Namen eben diejer zeitweiligen Rebellenkönige auf den 
Tempelwänden. Bollends nach Aleranders Sieg kehrt das Volk 
mit der alten Hoffnung und Pflege zu feinen Heiligthümern zurüd. 
Wir finden das Innerſte der Tempel von Luror und Karnaf unter 
des jungen Aleranderd und Philipp Aridäus Namen wieder aufs 
gebaut. Unter den Ptolemäern gab e8 gute Zeiten, wenn auch 
deren Namen, wie wir fehen werben, nicht für ihren wirklichen 
Antheil an alten oder neugefchaffenen Bauten zeugen. Doch war 
die alte Bedeutung Thebens längft an Memphis, wo die legten 
Pharaonen, und Alerandrien, wo die Piolemäer faßen, verloren 
gegangen. Als aber vollends die Stadt Theben ſich einftmald der 
Laune des Volks von Alerandrien und einem von diefem zurüd- 
gerufenen Ptolemäer, dem berüchtigten Soter Il. oder Lathyrus 
nicht fügen wollte, wurde e8 von dieſem belagert-und nach dreijäh- 
rigem.Widerftand aufd erbittertfte verheert. Zu Strabod Zeit war 
es nur noch in einzelnen Gruppen oder dorfmäßig bewohnt. So ift 
ed noch heute. Wir wollen annehmen, wir legen rechterhand an, bei 
der großen Syfomore von Qurna, wo eine ganze Reihe von Reife: 
barfen, meift unter der blaurothen Flagge von England und der 
Sternenflagge von Amerifa bereitd liegen. Wir wollen annehmen, 
es fei Schon Abend, und wir müßten zum Bejuch der Denfmale ten 
Morgen erwarten. Dann haben wir noch Zeit zu einiger weiteren 
Betrachtung. 

Alfo die FKönigsburgen und die großen Tempel von Theben 
im feften, gelben Quaderbau eines von fern auf dem Nil herab- 
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geführten Stein find noch übrig: links, auf der Oftjeite, unweit 
vom Strom, oder ganz am Strom; rechts oder auf der Weſtſeite 
fern am Rand der Wüfte und am Fuß des MWüftengebirgs. Meilen: 
weit auseinander bezeichnen fie den Umfang der ungeheuern Stadt. 
Wie die Eisblöce einer andern Zeit, die liegen geblieben auf grüner 
Wieſe, fo ftehen dieſe Trümmergruppen fremdartig und jelbit ver: 
wundert, denn Die übrige Stadt zwifchen ihnen ift tängi wieder in 
grünes Fruchtland aufgelöft. 

Sie beftand natürlich aus geformter Nilerde, wie die heutigen 
Orte des Nilthald, Wir denken fie hoch und gedrängt in den Hafen- 
quartieren am Strom, Die Häufer hatten vier, fünf) Stockwerke 
mit Fleinen Fenſtern, die durch bunte, durchbrochene Fenſterladen ge- 
fchloffen find. Zuoberſt war die zinnengefäumte Terraſſe, mit dem 
Windfang in der Mitte, jenem hölzernen, auf einer Seite offenen 
Kaften, ganz im heutiger Weife, ver den Luftzug in's Innere des 
Haufes leitet. Oder e8 war über der Terraſſe noch ein flaches, 
jäufengetragenes Dad, Die Straße eng, wie das Klima es erfordert, 
damit fie fühl bleibe, während an freien PBläben die. Luft an der 
Sonne kocht; vielleicht überdedt und überfpannt, wie heutzutag, zum 
Schutze des Bazars, der fih unten findet. Da gab es alfo Die 
Koftbarfeiten, welche die Gräber, wenn nicht alle in Wirklichkeit, doch 
in Gemälden aufbewahrt haben: jene Volfterftühle in brennenden 
Farben, und Betten in Geftalt von Löwen und Schakals. Da ſind 
jene metallenen Handſpiegel von runder Scheibe, deren Griff eine 


Theben, 
einſtiger 
Anblick. 


Figur bildet, ganz wie die alten Etrusker und gewiß aus dieſer 


Schule e8 hatten. Da find elegante kleine Gefäße für die ſchwarze 
Farbe, Khol genannt, womit die Aegypterinnen, wie heutzutage noch, 
und wahrjcheinlidd auch die Aegypter, fich einen jchwarzen Ring 
umd Auge zogen, um diejed ſchöner und größer zu machen”). Da 
ift die reichhte Auswahl von Vaſenformen in Alabafter, Bronze, Por: 
cellan, Glas — Glas, worin verfchiedene Farben in reicher Zeichnung 
ſich durchdringen. Eine blaue Schaale, die wir in die Hand nehmen, 
zeigt.auf ihrem Grund drei Fifche, Die von drei verjchiedenen Seiten 
fommend, mit ihren Köpfen dermaßen in einander übergehen, daß das 
einzige regelrechte Dreied in der Mitte, mit dem einzigen runden 


Volks leben 
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Auge darin, den Kopf für alle drei bildet. Wir können die Schaale 
lang umbrehen und und abquälen mit der Frage, welchem von den 
dreien der Kopf eigentlich gehöre”). Da find auch Perrüden, deren 
Schmud die junge PBrinceffin fowenig als der fiegreiche Heros ent- 
behren kann — nicht ald ob ein Mangel der Natur es verlangte: 
es ift nur einmal Mode fo. Da tft Goldgeſchmeide mit Skarabäen, 
mit Achten oder falfchen Ebelfteinen; goldene Körbe, filberne Käftchen 
mit Gold ausgelegt, oder von Ebenholz mit Elfenbein; Götterfigür- 
chen bis zu einer Kleinheit und Feinheit, daß fle nur noch mit dem 
Mikroskop zu würdigen find. Und find das nicht rein griechifche 
Formen? würden wir rufen, wenn wir abermald goldene Bafen auf 
Ichlanfem Fuß und mit wohlbefannten Ormamentringen treffen. 
Wir willen zum Glück, welches Alter fie haben”). 

Alle Arbeit dieſes fleißigften Volks, das mit folcher Vorliebe 
eben feine Arbeit abbildet, ift natürlich offen und in die Straße 
tretend. In den weniger vornehmen Gallen figt der Geflügelrupfer 
in feiner Bude und hängt feine nadıen Gänje reihenweis aus. Eine 
aufgehängte Haut bezeichnet den Schufter. Er hält den Lederriem, 
den er ſchneidet, geſchickt zwifchen ven Zehen feft, oder zieht im Nähen 
den Zwirn ded Schuhs mit den Zähnen an. Wenn fie eben nichte 
zu thun haben in einer Bude, dann fpielen fie auch wohl Mora, 
das edle Spiel, wo jeder der beiden leidenschaftlich Betheiligten eine 
Anzahl Finger der rechten Hand auswirft und eine Zahl dazu nennt. 
Weſſen Zahl der Summe der beiverjeits zugleich ausgerworfenen Finger 
entjpricht, der hat gewonnen. Genau fo machen es, abermals aus 
derjelben Schule, die Etrusfer auf ven Wandgemälden ihrer Gräber, 
und genau jo übt es heutzutag der Deutfche Landſchafter mit den 
Campagnenjungen von Rom, 

Bielleiht wäre eine altägyptifche Gewerbsgaſſe und gar 
jo fremdartig nicht, wenn wir nicht plößlich mit dem Gebräng dieſes 
Bolfs, das fo vergnügt an feinen Statuen pinfelt, und fo geduldig 
die vielen Schläge hinnimmt, die ed befommt — wenn wir nicht 
plöglich mit ihm an einem paar Kolofjalfiguren branvden müßten, die 
fibend oder ftehend eine mächtige Hauptftraße zmifchen fich nehmen. 
Ste führt auf die Fähre oder Schiffbrüde von Luror. Wie mag 
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ed dort wimmeln von Laftfchiffen mit Vieh und Thongefäßen — das 
find die poröfen Krüge von Keneh, von ungebranntem Thon, Die 
zwar im Waſſer fich nicht auflöjen, aber als unentbehrliches Geräth 
im Haufe das trübe Nilwaſſer kryſtallhell und kalt in ein untergeſcho⸗ 
benes Gefäß durchſickern laſſen. Plöglich aber ftieben Laftichiffe und 
leichte Bapyrusboote und vornehme Barfenhimmel auseinander, Die 
goldene Prachtbarke eines Rhamfes Meiamun kommt mit blig- 
Tchnellem Ruderſchlag unter purpurbuntem Segel. Er fist auf feinem 
Polftertiron und hinter ihm niet fein Diener mit dem Fliegenwedel. 
Es gilt indeß nur unferer unfchuldigen Stubenfliege, denn Musfitos 
giebt es auf dem Nilfteom nicht. Träumt der König vielleicht von 
der Löwenjagd, die auf der Außenwand jeined Tempeld dargeftellt 
ift, wo der eine Löwe fich bereitd unter den Pferden des darüber 
wegfpringenden Wagend wälzt, während der andere im Rüden ges 
troffen krampfhaft noch einen Sag vorwärts thut, der König ſelber 
aber auf dem Wagen mit der Lanze fich rüdwärts wendet, um einem 
von hinten Anfpringenden zu begegnen. Vielleicht: ift die Sache wahr, 
vielleicht find auch die ägyptifchen Künftler übermäßig loyal. 

Wir denfen und die Stadt weniger hoch und mit zahlreichen — 
Gaͤrten untermiſcht, wo die Vornehmen ihre Sitze hatten. Bekannt zinen. 
iſt der agyptiſche Garten mit der Weinlaube in der Mitte, oder 
leichten Säulengängen, welche das Rebengeflechte tragen; mit feinen 
Alleen, worin der hohe Federſchwung der Dattelpalme mit der dick⸗ 
föpfigen, fächerblätterigen Dompalme wechfelt; mit dem lotosbewach⸗ 
jenen Fifchteich, mit den großartigen Eingangspforten ägyptiſchen 
Stils, Die Billa felber öffnet die Gemächer ihres Innern in Die 
Säulengänge eined Hofs, der gleichfalld mit Bäumen befegt ift. 
Diefe Gemächer leuchten natürlich nicht minder von den Karben, die 
in genialen Muftern von Ornamenten von der Wand der Gräber zu 
fammeln find. 

Vielleicht feiern fie eben ein Feſt, wo man den gefalbten Gaͤſten 
Kragen von Lotosblumen um den Hald legt, und noch die Lotos⸗ 
blume in die Hand reicht. Ein weibliches Muſikkorps arbeitet mit 
Guitarre und Doppelpfeife, Harfen und Tamburin, Singen und 
Händellatichen. Dieß ift eine Race, die fich ſeltſamerweiſe allein 


Braun, Geſchichte der Kunf. I. Band. 6 


66 


erhalten, Götter und Tempel überdauert bat und noch immer ziemlich 
elfenhaft im mondhellen PBalmenwald von Luror ſpukt. Wenn bie 
vornehmen Gäfte aber ein Spielden madhen, fo wir es nicht Die 
plebejifhe Mora jein, ſondern ein Brettipiel mit weißen und ſchwarzen 
Figuren, wie ed König Rhamjes jelber mit feinen Töchtern fpielt. 
Alles recht, aber wenn die Mundſchenkin in ihrem wunderbar ein- 
fachen Koſtuͤm uns felber eine Trinkſchaale Weines reichte, jo würden 
wir mit Schred zurüdfahren. Der Wein ift geharzt, wie heute noch 
in Griechenland, gleichfalls aus diefer Schule. Man findet noch den 
Harzniederſchlag in altägyptiichen Weinfrügen ©). 

Das ift nun freilich Alles vorüber, wie ein Trugbild der Wüfte. 
Statt unfruchtbare Schutthaufen zu hinterlaſſen, ift die Stadt von 
ber Ueberſchwemmung wieder in Fruchtfeld aufgelöftl. Diejelbe Erbe, 
welche in der Wand der PBaläfte brennende Farben trug, fie Tpaltet 
fih in feuchte Blöde unter vem buftenden Repsfeld oder vem buſchigen 
Waizen, und Heerven von Kameelen, Büffeln, ſchwarzen Schaafen 
lagern im tiefen Klee. . 


4. MWeftfeite von Theben. 


— Von den Denkmalen der Weſtſeite hat die aufwaͤrts ſtreichende 
Barke zuerſt ven gelben Tempelpalaſt von Qurna erkannt. Er 
kommt mit der Wuͤſte und dem Wüſtengebirg, das er hinter ſich hat, 
dem Strom am naͤchſten. Bereitſtehende, lebhafte Pferde tragen raſch 
feldein, wo man vor einer maleriſch von Palmen uͤberragten Vor⸗ 
halle abſteigt. Sie iſt breit, mit flachem Dach, aber wenig tief, und 
wird eröffnet durch die ganze Reihe ver Pflanzenſchaft⸗ und Knos⸗ 
penfapitälfäulen, diefer im neuen Reich beliebteften Art. Drei Thore 
führen aus ihr in die verjchienenen inneren Säulenräume und Ge- 
mächer, Alles gebrochen und’unter freiem Himmel, Aber man beachte 
diefe Wanpffulpturen und Hierogiyphen, wie fie fo fein und elegant 
find, daß fie die Verwüftung verkflärenn überwinden und ben ewigen 
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Eindrud der Neuheit machen. Es find Darftellungen frommer Sitte, 
wie König Sethos und fein Sohn Rhamjes II. viefen Tempel- 
palaft dem Bater des Sethos weihen. 

Es braucht natürlich ein geübied Auge, um innerhalb des ent 
ägyptifhen Stils Zeiten des Auffhwungs, wie hier, und Zeiten 
des BVerfalld, wie dort zu Denderah, zu unterſcheiden. Es giebt 
Welche, die beives gleich haplich finden. Um aber die Agnptifche Kunſt 
zu verfiehen, müflen wir fa lang mit ihren Gebilden umgehen, bis 
wir jeden Blick darüber hinaus aufzugeben im Stande find. Einen 
fertigen Zollftab der Schönheit, an dem die ganze aͤgyptiſche Kunft 
zu meflen wäre, bürfen wir am wenigften mitbringen. Wenn wir 
aber dann einmal gewohnt find, innerhalb dieſer Kormen und For⸗ 
meln zu denfen, innerhalb des Charakters und Horizonts, über den 
per Aegypter nicht hinausgehen darf, noch will, dann wirh eine Fülle 
von Genuß aud; hierin aufgehen. 

Allerdings hieß es in Aegypten Jahrhunderte und Jahrtauſende 
lang faft unverändert: „So macht man einen Mann, und fo macht 
man ein Pferd." Bon einer Kunft aber dürfen wir verlangen, Daß 
fie mit immer neuer Beobachtung ven erwählteften Formen einer 
Ichönen Natur nachfahre. Das thut Die Agyptiiche nicht. Die ein- 
mal, vielleicht mit Unrecht, legitimirten Formen werben ewig wieber- 
holt. Sol z. B. eine Kuh vargeftellt werben, dann giebt man bie 
Kuh im Profil; ‚ihre Hörmer aber, welche gleihfald im Profil ge 
faßt, ſich deden müßten, werben in der Vorderanſicht darauf geſetzt, 
alle auseinanderftrebend, das eine nach hinten, Das andere nad) vorn 
gejchweift. Riemann hat je eine ſolche Kuh gefehen, aber das Bei- 
Tpiel iſt anftefend, und wenn wir das Bild einmal gewohnt find, 
fönnen wir leicht in Verfuhung kommen, es ebenfo gedankenlos jelbft 
zu wieverholen. Ober denke man an jene Scene des Ochſenſchlach⸗ 
tens, bie und ſchon aus den Felsgräbern bei ven Pyramiden befannt 
it, und immer biefelbe bleibt. Der nievergeworfene, an ben Füßen 
gebundene Ochs ift abſcheulich falſch gezeichnet. Aber Riemanven 
fallt e8 ein, Binzugehen, wo biefer Anblid in Natur zu haben und 
auf Papier überzutragen ift, ſondern der Ochs wirb ewig nur aus 
der Idee fonftruirt, oder die einmal gegebene Konftruftion ewig nad: 
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geſchwatzt und geglaubt. Aber bei all dem hätten wir Unrecht, wenn 
wir darum auf den Genuß verzichten wollten. Die ägyptiihe Kunſt 
fann noch lang durch Geift erjegen, was ihr an Richtigfeit und Man- 
nigfaltigfeit der Formen abgeht: Es ift wie bei den philofophifchen 
Spftemen, von denen wir umgeben ſind, und deren Redt auf Exi⸗ 
ſtenz wir zwar nicht anerkennen, die aber, mit ober ohne Schuld 
ihrer Principien, manden geiftvollen Wurf thun können. Wir wür- 
pen lieber zufammenleben mit ven verhältnißmäßig unentwidelten Dar- 
ftellungen aus der Zeit nes ägyptiſchen Höheſtands, ald mit dem 
ganzen Pomp von inhaltleeren Phrafen, der in manchen ber geprie- 
fenften Gebilden klaſſiſcher Kunft fih bietet. Gedenke man unjeres 
altdeutſchen Stild: es braucht Zeit, fih daran zu gewöhnen. Aber 
wer wird feinen Werth verkennen, ven höheren Werth feiner Meifter- 
werke gegenüber unendlich vielem, rund und gefchmeidig gegebenen 
Duarf moderner Zeit? Mer fi in dieſen altveutichen Stil verjenft 
hat, Tann auch heute noch davon angeftedt und aufgezehrt werben. 
Es hat etwas Verlockendes, innerhalb ſelbſtgeſteckter Schranfen zu 
denken, wie wir in der Kunft nicht minder ald bei unjeren Philos 
ſophen ſehen. 

Dieſe Figuren ſind regelmäßig mit dem Profil des Kopfes nach 
rechts oder links gewandt, die Bruſt aber erſcheint immer ganz von 
vorn. Die Füße find wieder im Profil und bleiben es, auch wenn 
das Geſicht, was jehr felten ift, ganz von vorn gejfehen wird. Eine 
Dreiviertelöftelung des Geſichts kommt niemals vor. Wir Iprechen 
von dieſen Wandifulpturen, die in flahem Relief aus ihrer Fläche 
hervortreten. Aber auch vor den freien Statuen, bie in Aegypten 
zwar nicht mehr häufig find und aus ben Mufeen Europas und 
befannt fein müflen, wird ber anſpruchsvolle Ungeübte fih an der 
Unriehtigfeit der Formen flogen, an biefen zu hoch figenden Ohren, 
an biefen langen platten Füßen, an dem Mangel einer jenen lebens- 
fähig werdenden Musfelangabe, und an dem Mangel jeder Jelbft- 
ftändigen Bewegung. Die Figuren figen entweder, mit den Händen 
auf den Knieen, ober ftehen, einen Fuß vorgefeßt, mit an Die Seite 
gelegten Armen. Sehe man aber zu, ob außer der Bewunde⸗ 
rung über die glänzende Bewältigung des Materiald in den polirten 
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Granitflähen einer folhen Bruft, eines ſolchen Schienbeins, nicht 
auch ein ergreifender Charafterernft allmählig immer feſſelnder wird. 
Es ift wahr, über eine gewiffe Grenze hat diej ägyptiſche Kunft ſich 
niemald erheben fönnen. Aber viefelbe Grenze hat fie, Danf ihrer 
Starrheit, auch gegen unten, und ift unter biefe niemals Hinab- 
gefunfen. | 

Wir haben fein Recht, vom Standpunkt einer Kunft aus über 
eine andere abzufprehen. Wir müflen altdeutfch fühlen mit Hanse 
Holbein, und fogar zopfig mit Bernini, griehifh mit dem Phi: 
bias und ägyptiih mit dem Aegypter. Gewöhne man erft Das 
Auge an die neue Umgebung, und die Unterſchiede werden in dem 
Icheinbar ewig Gleichen Tebhaft genug aufgehen, wie unter ven Phy- 
fiognomien einer fremden Race, die man anfangs alle für identiſch 
nahm. Wir werben fehen, daß die Skulpturen im Palaft des Kö- 
nigs Sethos beim Dorf Qurna der Zeit des Aufihwungs ange: 
hören — zufällig war damals auch politifh und Friegerifch der Höhe: 
ftand Agyptifher Macht. Bevor wir indeß näher auf den ägyptifchen 
Zeihnungsftil eingehen, muͤſſen wir eine größere Zahl von An- 
ſchauungen gefammelt haben. 

Wir haben früher, unter ven Grotten von Benihaflan, von der ſautenan. 
Pflanzenfäule gefprodhen, welche dort aus vier zuſammengeſchloſſe⸗ 
nen Lotosftielen ihren Schaft, aus eben fo viel Knospen ihr Kapitäl 
bildet. Ein ftarfes Rundband von fünf an einander gejchobenen 
Reifen umgürtet den Schaft unmittelbar unter der Schwellung ber 
Knospe. Die vier tiefen Kerben, welche zwifchen dem viergeglieber- 
ten Schaft und dem Freisrunden Gurt bleiben, werben burd Feine 
Knospen von kurzem Stiel, die man hereinfchob und die ober und 
unter dem Gurt hervorragen, ausgefüllt. Wir hätten von dort, um 
dem Entwickelungsgang dieſer Form zu folgen, unmittelbar brüben 
im großen Tempel von Luxor anfehren müfen. Dort, im großen 
Säulenhof, ftehen Schäfte, welche, nicht mehr aus vier, ſondern 
zwölf ftarfen Stielen gebildet, nach oben zu einer gleichfalls zwölf: 
theiligen Knospe anfchwellen. Diefer Schaft ift dreimal durch einen 
Gurt von je fünf Reifen gebunden, der oberfte Gurt natürlich un- 
mittelbar unter ver Schwellung. Das Ganze ſieht ftarf, aber ſchwer 
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aus. In einem hinteren Raum desſelben Tempels, ver älter iſt als 
piefer hier zu Qurna, würden wir ähnlich gegliederte Schäfte finden, 
welde aber zwei von jenen Gurten bereitd haben fallen laflen, und 
nur den oberften unter der Knospe beibehalten. So fteht Die Säule 
nicht minder feft, aber bedeutend leichter. Die Glieberung ift Iharf- 
kantig, der Säulenfuß eingezogen nad Art der Waflerpflanzen, und 
ruht auf runder Fußplatte. Aber einen flarfen weiteren Fortſchritt 
zeigen bie Schäfte hier in unferer breiten Vorhalle, eilf Stüd in Einer 
Reihe mit nicht allzu regelrechten Zwifchenräumen, und die Schäfte im 
ſechsſäuligen Mittelraum, zu dem die Mittelthür hineinführt. Hier 
find fie bereits völlig rund und glatt geworden, bis auf ihr oberes 
Drittel, wo eine feine, zwanzigfache Gliederung eintritt. Darauf 
fist ein Knospenfnauf, an dem wir eine neunfache Theilung zählen. 
Die Kerben jener Gliederung, wo fie von dem fleifen, Freisrunden 
Haldgurt umfpannt werben, find nit minder al& bei der alten, 
viertbeiligen Art durch eingefhobene Pflanzentheile ausgefüllt. Diele 
geben mit ihrem Gurt, den fie überragen, einen ganzen Panzer ab, 
worin das Säulenkaupt ruht. Wir werden bald fehen, wie auch 
biefer Haldpanzer der Knospenfäule fih wieber ausglättet, und 
höchſtens noch in der Malerei als farbiges Bandgeflecht angebeutet 
wird. Alle Sonderung der verjchiedenen zufammengejchloffenen Knos- 
pen hört dann auf, und eine einzige Freisrunde Knospenform, unten 
ſchwellend, oben ſich verjüngend, tritt an die Stelle. Dann erinnert 
auch der Schaft jelber, der vollfommen kreisrund bleibt, nur durch 
den eingezogenen Fuß und deſſen Belleivung mit PBflanzenblättern 
nod an die alte Pflanzenherfunft. 
ame Nah Süden hin, am Fuß des Wüftengebirgs, fand und fleht 
Rumt Amen. ein langer Kranz von antifen Tempeln, die großen unten am Rand 
des Feldes, die Fleineren oft hinaufrüdend in die Schludten des 
Gebirgs. Gleich hinter Durna, in den Bergfeflel EL Afafif führte 
eine unenblih lange Sphinrallee hinauf bis zu einem erften Vor⸗ 
hof, und aus dieſem die Treppen in einen zweiten und britten, bie 
bie Schlußfacade vor der Feldwand die lebten, in Feld gebauenen 
Räume öffne. Es war eine Königin, der dieſe großartige Anlage 
zugehört, und zwar in ver älteften Zeit des neuen Reichs, biefelbe, 
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welche drüben in Rarnaf bie beiden größten Obelisfen aufgerichtet 
hat. Sie erfcheint auf ihren Skulpturen immer nur in männlicher 
Kleidung. Aber ihre Namensringe wurben in der Folge ausgerottet 
und erſetzt durch die ohne Zweifel Tegitimeren ihres jüngeren Bruders, 
Thotmes’ III. Welche Leivenfchaften mögen da gefämpft haben, bie 
und allein noch durch die ———— eines ſolchen Namens ver: 
rathen werden! 

Gehen wir vorderhand nicht weiter ſüdwaͤrts am Rand dieſes 
vorn offenen Bergkeſſels el Afaſif, und dieſes Wüſtengebirgs mit 
feinen gelben Wänden und dem darüber niederfließenden Sand ver: 
fchievener Terraffen. Wenden wir vielmehr in das naͤchſte MWüften- 
thal, rechts oder nordwärts, das fih Hinter Qurna öffnet, und in 
weitem Umfreis und vielfaher Windung feiner engen Thalrinne 
zulegt ſüdwärts hinter Gebirgspfeiler, führt, die e8 eben von ber 
vorderen offenen Bucht EI Aſaſif trennen. Es ift ein innerer Gebirgs- 
keſſel, faft theaterförmig, und hat um feinen Grund die Eingänge 
ver Königsgräber. Diefe Eingänge ftellen fich ſenkrecht in die fchiefe 
Bergwand, und waren ohne Zweifel einft durch Thüren verichlofien. 
Ste führen jegt mit ihren ſchiefen Schachten in eine durch ihre Kälte 
erft zurückſchreckende Kellernacht, verrathen aber durch die blenvenven 
Farben ihrer glatten Wände, ſoweit die Sonne dieſe noch befcheint, 
was unten zu erwarten if, Dort muß freilich ver ſchwache Licht: 
ſchein ausreihen, um die bunten Wandfiguren von Gemad zu Ge⸗ 
mach, Treppe zu Treppe des unterichifhen Palaſtes aufzufuchen. 
Schwerlid wird man feinen Blan hen inne haben, wenn im unter- 
ften Raum das große Feuer, das die herbeigeeilten Beduinen anzünden, 
auflodert und die fladernde Pracht des Sarfophagjaals enthüllt. 


hal der 
Königsgräber. 


Wir meinen zunächſt das Grab, das von Belzoni geöffnet wurde. Rönig Saite 


Der geneigte Gang und die fteile Seljentreppe, welche jet in ven 
Berg hinabführen, wurden von ihrer Berfchüttung geräumt, big man 
vordringen konnte zu einem breiten, ſenkrechten Schacht, der alles 
Meitere abichnitt. Aber vie bemalte Wand gegenüber, die den unter: 
irdiſchen Palaſt verdeden jollte, zeigte die Eleine Oeffnung eines älteren 


Einbruchs. Jetzt ift der Schadt, den man damals ‚mit Balken über _ 


brüden mußte, gefüllt und die Scheidewand niedergebrochen. Es folgt 
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unmittelbar eine Bierpfeilerfammer, auf deren Wänden man nadh 
ver befannten Darftellung der vier Nationen ſpaäht, der Ihwarzen 
bes Südens, der rothen Aegypten, ver weißen bed Oſtens und ber 
weißen des Nordens, die einft jämmtlih dem Inhaber dieſes Grabes 
unterthan gewejen. An ver linfen Seitenwand führt eine Treppe 
weiter in bie Tiefe. Hüte man fih, ihr Borhandenjein in dem 
finftern Boden zu überfehen und über ihren gelänberlofen Rand zu 
treten. Man Fönnte ſich ſonſt halb zerſchellt an ihrem Fuße finden. 
In gleicher Richtung mit der Treppe, aber auf Einem Boden mit 
der Vierpfeilerkammer liegt die unvollendete Zweipfeilerkammer. 
An ihren Wänden ſieht man die erſten Entwürfe der Zeichnung in 
Roth durch kecke Meifterhand in Schwarz verbeflert. Aber folgen wir 
ber zweiten Treppe; fie führt Durch weitere geneigte Gänge und 
- Treppen in bie Sechspfeilerhalle, die in ben hoben, gewölbt 
geſchnittenen Sarkophagfaal ausgeht. Hier fand einft ver Alabaſter⸗ 
farfophag des Könige Sethos, desfelben, dem ber Tempelpalaft von 
Qurna gehört, Sefoftrid’ Vater, Es if ein wunderbares Werf, mit 
Hunderten Heiner Figuren in durchſcheinendem Stein, jest in England. 
Aber der Dedel fehlte, war zertrümmert. Zahlreihe Spuren zeigten 
an, daß das Grab vor Alters ſchon geplündert war. Treppen, bie 
jest verfallen find, führten im Boden unter dem Sarkophag noch ins - 
Unbeftimmte weiter, waren aber in ihrer Mündung zur Sarfophag- 
halle gleichfalls verblodt. Wir fehen, dieſer König gab fich viele 
Mühe, feine Mumie fiher zu legen. Es ift noch die ganze hergeerbte 
Angft des Pyramivenalterd, daß vom Schickſal der Mumie die Zufunft 
ber Seele abhänge. Und doch gab es damals ſchon die entwidelte 
Theologie vom ägyptiichen Ienfeits, wie aus den zahllofen fymboli- 
Ihen Wandgemälden dieſes Grabpalaftes hervorgeht, und wie wire 
noch viel deutlicher in den Nachbargräbern finden. 

Es find deren viele, größer oder Feiner, je nachdem ein König 
länger oder fürzer regiert hat. Nämlich wie die Pyramidenbauer 
von Gizeh zu allererft für ihr Grab forgten, und dieſes, wenn bie 
Zeit reichte, durch immer neue Schihtenanfäge vergrößert haben, fo 
fingen aud die hiefigen Könige mit Negierungsbeginn an, ihre 
künftige Wohnung in ven Berg zu treiben. Damit aber das fein böfes 
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Omen fei, veripreden die Götter gleih am Eingang dem König 
ein langes, langes Leben. Immer neue Treppen, Gänge, Kammern 
wurden eröffnet, bi6 der Ton des Könige alle Arbeit abbrad. Das 
zeigen bie unvollenveten Räume in dem Grab, das wir verlafien haben, 

Wir wählen ein anderes, das durch. die angefchriebene Nummer 
11 bezeichnet wird. Es gehört Rhamſes III., deſſen Burg und 
großer Tempel uns drüben über dem Berg noch bevorfteht. Er folgte 
einige Generationen auf ven zweiten Rhamfes oder Sefoftris, im 
preizehnten Jahrhundert. Seine Zeit, vielleicht nicht weniger ſchwung⸗ 
vol, ift noch reicher und prächtiger geworben. 

Treten wir gleich in vie erfte ber Kleinen Seitenfammern ling, 
pie fi, vier auf jener Seite, in ben erften Gang öffnen, und be 
leuchten wir und bie bemalten Wänpe, Sie haben mehr gelitten, 
weil das Grab ſchon im Altertum offen war. Wir erfennen in ber 
erften Kammer die ganze Küche des Königs in ihrer vollen Thätigfeit 
dargeftellt, vom Ochſenſchlachten bis zum Kuchen⸗in⸗den⸗ofen⸗ſchieben. 
Der Teig wird zum Theil mit den Füßen getreten. In der Kammer 
gegenüber find die farbenreihen Prachtbarken des Königs abgebildet, 
und in der naͤchſten dabei feine Waffenfammer mit Panzerhemd, krum⸗ 
men und geraden Klingen, Bogen, Standarten ꝛc. Weiterhin folgt 
eine Kammer mit des Königs Pradiftühlen an ihren Wänden. Gie 
haben elegante Bolftermufter in lebhaften Farben, haben bald zwei 
Zöwenfiguren als Seitenlehne, balp knieende aſiatiſche Gefangene im 
Geflecht ihres Untergeftels ald Thronfüße, Eine jede diejer Kam⸗ 
mern enthielt einen Mumienbrunnen, und waren alfo hier des Königs 
Dienftleute, fein Oberkoch, fein Waffenwart, jein Barfenführer ıc. 
beigelegt. In einer Kammer links finden wir die berühmte Dar- 
ftellung der beiden Harfenfpieler des Königs, Tahlföpfige Alte in 
weitem Gewand, die in ver That mit großem Schwung in ihre große, 
vielfaitige Harfe fallen. | 

Der gerabe, nur wenig geneigte Stollen bricht plötzlich ab, 
jucht einen Weg nad rechts, feßt aber nad kurzem Ausbeugen die 
alte Richtung nach Innen fort. Der Sarkophagfaal fammt feiner 
in Bogenform gefchnittenen Dede ift zur Seite von Pfellern getragen. 
Sein Eolofjaler, granitner Sarkophag felbit, in dem eine ganze Folge 


Rhamſes III. 
Grab. 


Rhamfes V. 
Grab. 
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von immer kleineren Särgen eingefhachtelt Platz Hatte, iſt jetzt in 
Paris, der Dedel in England. Zuhinterft folgen noch Gemächer, 
deren letztes, wie gewöhnlich, als Gemach ver Leichenfeler, mit ftehen- 
gebliebenen Bänfen aus demfelben Fels gefaumt ift. 

Noch beveutjamer ift das Grab eines jüngeren, bes fünften 
Rhamfes, das vie Römer Memnons Grab nannten. Es war 
gleihfals offen und viel beſucht von antifen Touriften, vie ihre 
ftaunenden Bemerkungen hinterlaffen haben. Nur Einer, ver fich 
Epiphanius zeichnet, ein eitler, blafirter Grieche, verfichert, er habe 
nichts bewundert als den Stein. Er meint ven Sarfophag, der jetzt 
in Trümmern liegt, unter der gewölbten, zur Seite mit Pfeilern 
geftügten Haupthalle, zuhinterft in der ganzen Anlage. Diefe giebt 
ihre gerade Richtung niemald auf, erweitert fih zuweilen in Säle 
und zieht fich wieder in den gerapen Gang zufammen. 

Aber wel eine unfaßbare Fülle von Figuren auf Wänven 


und Dede! Wir werben und nicht anmaßen, alle zu verftehen; wir 


fönnen hier nicht bleiben, bis wir ale beim Lichtſchein unterſucht, 
und wüßten auch nicht, wo ſich ſchon vollftändige Abbildungen fänden. 
Aber wir ſehen, hier ift Himmel und Hölle dargeftellt, der Himmel 
mit den Gefilden der Seligen, der frommen Seelen, welde die Götter 
verehrten, himmlifche Früchte von ven Bäumen brechen, in bimmlifchen 
Wafjern baden und jubeln. Leider giebt eine menfhlihe Phantafie 
in Erfindung von Geligfeiten niemald aus, wie in Erfindung von 
Schrecken. Darum ift hier auch die Hölle noch reicher ald ver Himmel. 
Sie ftellt die Qualen der Böſen dar, der ganz Unverbeflerlichen, 
benen auch das Zurüdjagen in den Thierleib, die wienerholte Wan- 
berung durchs Menfchenleben nichts genügt hat. Sie marjchieren 
ohne Kopf, Ichleppen ihr Herz Hinter ſich her, find an den Füßen 
aufgehängt, werben lebendig in großen Kefleln gefotten, Letzteres 
theils in menſchlicher Geftalt, theild als Seelenbilver, d. h. als Bogel- 
leib mit dem Menſchenkopf, aber immer ſchwarz. Das Ganze ift 
angereiht an den Lauf des Sonnengotts, der mit feiner auffteigenden 
Barfe bei Tag in den oberen Räumen die Wohnorte der Seligen 
durchzieht, bei Naht auf feiner Rüdfehr durch bie Unterwelt die 
Schreden der Verdammten ſchaut. Wenn der König öfters hier⸗ 
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berfam, um fi ſolche Zufunft zu Gemüth zu führen, und die große 
hieroglyphiſche Beichte zu leſen, die er vor den zwei und vierzig 
Götterrichtern zu halten hat, jo fonnte das nur von wohlthätigen 
Folgen jein. 

Wir verlaflen das Thal und die Eingänge der andern mehr over 
minder’ verjchütteten Königsgräber, und haben nicht einmal Zeit, ven 
Schakal zu verfolgen, ver fih vom Felſen nah und umſchaut. Es 
geht auf Händen und Füßen den engen, glatten Spalt zwijchen zmeien 
per Gebirgspfeiler hinauf, welche die Scheidewand gegen's Afafif- 
thal, jene vordere, offene Wüfenbucht des thebilchen Feldes bilven. 
Die Pferde bringt man in weiterem Umweg hinauf. Oben überjehen” 
wir dad ganze frühlingägrüne Feld von Theben mit der großen 
Tempel» und Balmengruppe von Karnak jenfeitd des Nils und 
weiter aufwärts Luror, dad Tempeldorf am Nilufer ſelbſt. Wir 
muüſſen Beives uns noch lange vorenthalten. Dafür ift dieſes Aſaſif⸗ 
thal ſelbſt, in welches der Felſenpfad links oder an der nad Süd 
gefehrten Wand des fteilen gelben Bergs hinabführt, unerſchöpflich 
an Interefle. Wir werben die Trümmer ver Sphinrallee fuchen, 
welde mitten hindurch zu den einftigen Borterraflen jenes alten 
Thotmestempels führt, jenes Tempeld von Thotmes’ IIL. Schwefter, 
deren Namen aber ausgerottet und durch den feinigen erjegt wurde. 
Die weiblihe Endung in den Infchriften verräth noch Die Gründerin. 
Iene Sphinrallee kommt in der Richtung von Karnaf, wo bie älte- 
ften Tempelanlagen Thebens ftanden, und führt hier herauf, wo bie 
älteften Gräber waren. Der Tempel felbft muß ſich zu hinterft am »eir cı 
Felſen finden, eine verjhüttete Facade, deren granitnes Mittelthor Ba 
in einen gewölbten Raum innerhalb des Berges führt, und andere 
ähnlich gewölbte Räume öffnen fih zur Seite und nad hinten aus 
dem langen Hauptjaal. Er ift jehr fein ausgemalt mit bunten Hie- 
roglophen auf dunklem Grund. Bon feiner Benügung durch Die 
Kopten führt ver Tempel den Namen Deir el Bahri, Klofler des 
Nordens. 

Diefe Räume find gewölbt, d. h. der Bogenfchnitt geht durch acwöresau 
die wagrecht übereinander vortretenden Quaderlagen, und befeitigt erinm. 
deren Eden. Wir haben alfo ven älteren Stil, der, um eine Rund⸗ 
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bogendede zu gewinnen, die Steine noh niht im Keilgewölb 
fchweben und durch Ihr Zufanmenflemmen fi gegenfeitig tragen macht, 
fondern ſte ruhen läßt auf den Seitenwänden, und nur ihr allmäh⸗ 
lige8 Zufammenrüden nach oben in Bogenform befchneivet. So ift 
ed ähnlich bei einem Palaft des uns bereit wohlbefannten Königs 
Sethos, Sefoftris’ Vater, zu Abydos, einer Stabt unterhalb; Den- 
derah, an der wir vorbeigegangen find. Dort, auf dem weftlihen 
Ufer, weit lanveinwärts, findet fich tief begraben eine Reihe jchmaler 
Gemäder, wie eine Reihe Eingänge neben einander, und hat jedes 
davon eine Gewölbdecke. Sie befteht aus einem einzigen Blod, ver 
"den Gang überjpannt, aber di genug ift, um fih in Bogenform 
aushöhlen zu laſſen. Er ruht auf zwei Seitenquadern, welde ven 
Bogenfhwung bereit anheben, jo daß alfo drei Steine das ganze 
Halbrund darftellen, ein Halbrund, das natürlich nicht fich felber in , 
ber Schwebe trägt, ſondern auf den Seitenwänden Iaftet. Jetzt kann 
man unter jene hierogiyphenbevedte Wölbung nur kriechend hinein- 
fommen. Und ähnlich gewölbt ift auch die dritte Byramide, wie 
bereitö bemerkt, in ihrer Grabkammer, die in Fels gehauen, aber mit 
Granitblöden ausgefleivet ift. Zwei Reihen lange Blöde ſtemmen 
fih dachförmig in der Dede gegen einander, ſind aber nad unten 
zum Gewölbebogen ausgefchnitten. Dort, wo man dem Keilgewölb 
am nädften fommt, wo die Dedenblöde ſich bereits gegenfeitig ſtützen, 
hätte es nur ein britted, ſchwebendes Stück gebraucht, eingeflemmt 
zwijchen beide, um ven wahren Keilbogen fertig zu machen. Diefer 
erfcheint aber ſehr ſpaͤt und wiſſen wir feinen älteren, als ein Grab 
aus der Zeit des zweiten Pſammetich, alfo um's Jahr 600, bei 
der großen Pyramide von Saffara. Dort ift die Grottenhöhlung 
durch lange Steine tonnenförmig ausgebaut, wie mit den Dauben 
eines Faſſes — die erften größeren Steine, welche concentriih in 

der Bogenipannung ruhen und fi gegenfeitig ſchwebend erhalten. 
Sieger. Aber anders war ed im Ziegelbau, wo das Berürfniß feit 
en urälteften Zeiten zum Wölben gezwungen hat, Ziegelgewölb, das 
allerdings nur durch den dazwiſchen tretenden Mörtel zum Keilgewölb 
wird, Wir find Hier im Afaftfthal eben am rechten Plag, um bie 
verjhiebenartigften Proben zu ſehen. Wenn wir nur Alles gleich 
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finden in dem Bergſchutt des zerwühlten Keſſels! Es müffen Heine 
Pyramidenftumpfe fein, mit Tonnengewölb unten, eirundem Ge- 
wölb darüber. Es müſſen freiftehende Gräberhofthore fein — und 
diese find unverkennbar vor ihren in den Fels verjenften Höfen mit ihrem 
ſchwarzen Ziegelbogen, der aus mehrfach aufeinanderſchließenden, con- 
centriſchen Halbfreifen fih wölbt. Sie find jüngerer Herkunft, aber 
unten beim Memnonium werben wir Reihen von Ziegelgewölben 
finden, deren Ziegel den Stempel des großen Rhamſes oder Sefoftris 
tragen. Das Ziegelftreihen war nämlid Monopol der Regierung. 
Noch ältere Namen, Amenotep und Thotmes IL. fanden ſich 
hier in der Nähe auf ver Gewölbdecke und auf Gewölbnifhen von 
Gräbern. Aber viel weiter, jelbit in's alte Reich geht dieſe unent- 
behrliche Kunft zurüd. Die Grottenwände von Benihaſſan geben 
die Abbildung gewölbter Räume, die ald Getraivebehälter reihenweis 
an einander -Tchließen. Links führt eine Freitreppe, die gleichfalls von 
einem Gemwölbebogen getragen wird, hinauf, wo fie die Frucht durch 
eine obere Deffnung in der Kuppel hinabjhütten. Sehr wahrfchein- 
lih waren die Privatbäufer großentheild gewölbt, und zwar, wie 
heute noch, jedes Gemad mit einer eigenen Kuppel. Die Pyramiden⸗ 
felver zeigen zwar Seliengräber, deren Dede, in den natürlihen Fels 
gehauen, eine flahe Lage aneinander gereibter Balmftämme dar- 
ftellt, doch finden ſich auch gewölbte Gräber vom Pyramidenalter ſelbſt. 
Und jene Backſteinpyramiden, von denen keine noch geöffnet iſt, wer⸗ 
den gleichfalls noch gewölbte Kammern aufthun. Das reicht hoffent⸗ 
lich aus, um gewiſſe klaſſiſche Vorurtheile zu beſeitigen. 


Aber hier im nördlichen Aſaſifthal iſt auch das größte aller, 


-Selfengräber, das einem reichen Priefter Petamenoph gehört, 
größer ſelbſt als vie der Könige jenjeits. in felsgejchnittener Hof- 
raum, in den eine Treppe hinabführt, und der einft von einem jener 
Bogenthore. eröffnet war, leitet hinein von Pfeilerfammer zu Pfeiler- 
fammer, bie breiter, ſchmaler, größer over Heiner find, bi6 der Gang 
nad) rechts ab, von Treppe zu Treppe, in ein Gemad bringt, aus 
dem ein Schacht fich in bie Tiefe ſenkt. Aber wir gehen nicht bie 
dorthin, ſondern wenden in eine Thür oberhalb der Treppen rechts, 
aus der zweiten Richtung in eine dritte, gleichfalls rechtwinklig 


Größtes 
elfengrab. 
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anfegende, die und abermals zu einem Schacht führt. Wer fi in 
dieſen hinablaffen Fönnte, und ſoviel Freude hätte am Moder und 
am Stanf der Flevermäufe, der Fame in ein unteres Gemach, aus 
deſſen Boden noch ein Schacht in ein noch tieferes geht, und am 
Hinterende dieſes tiefften öffnet ſich hoch oben unter der Dede der 
Zugang zu einem allerlegten, dem nifhengefhmüdten Sarfophag- 
faal. Wenn wir aber an der Mündung bes oberen Schacht vorbei- 
gehen, dann tappen wir in einen Raum, wo ber vierfeitige Gang 
eine Felsmaſſe ver Mitte losſcheidet, die durch architektoniſche Deko⸗ 
ration ſelber wie ein Sarkophag behandelt iſt. Genau darunter be⸗ 
findet ſich jener wirkliche Sarkophagſaal. Man muß wohl verſehen 
ſein mit Feuerzeug, damit nicht der Flug der Fledermäuſe das Licht 
ausſchlage, was auch ſchon vorgekommen, und eben jener Schachte 
wegen ſchreckhaft genug iſt. 

Dieſes Grab in allen ſeinen Raͤumen iſt mit unendlicher Skulptur 
bedeckt. Es gehört in die letzte Zeit des Pharaonenreichs, kurz vor 
dem perſtſchen Todesſtoß, damals, als unter ven Pſammetichen und 
Amaſis die agyptiſche Kunſt nach langer Ruhe einen neuen Auf- 
Ihwung genommen hatte. Damald war Aegypten auch am reichften, 
jagt Herodot. Aber von den großartigen Bauten, von den mono- 
lithen Laften, welch letztere troß der Könige alter Zeit bewegt wurben, 
unten nah Memphis und Sais, ift nichts mehr übrig. Wir haben 
als Beifpiel faft nur dieſes Grab, und jehen, wie reich und fein und 
elegant man zu denfen wußte in Bild und Schrift, wenn auch ohne 
die Weihe und den Reiz eined großen hiftoriichen Alters. 

Andere Hiftoriiche Weihe haben die Prieftergräber älterer Zeit. Wir 
— müſſen fle am beften Platz ſuchen, in dem vorderen Felſenhuͤgel, der 
die Aſaſifbucht vom thebifhen Felde trennt. Es find meiſt lange 
Stollen, denen ein Querfaal vorliegt, und haben ven Mumienbrunnen 

am Ende. Auf ihren Wänden erjcheint in getftvollen Gemälden das 
altägyptiiche Leben in Arbeit und Genuß, Lebens- und Todespomp 

fo überreih. Die Stollen find Beutzutag bewohnt, und es ift nicht 

eben erquidlich, mitten im Qualm und umringt von Yellahiungens, 

bei ſchwachem Lichtſchein Diefe Gemälde durchzuzeichnen, wie fie 3.8. 

an einem Sphinx politen, in verſchiedenen Stodwerfen übereinander 
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an einem Koloß arbeiten, wie fie Badfteine flreihen, und zwar in 
Geftalt fremder, gelber Gefangener, währenn ver rothe Aegypter als 
Auffeher mit dem Stock dazwiſchen fit. Schneller geht das Kopiren 
bei halberhobenen Bilnwerfen oder Namensringen, wo man nur 
ein mäßig feuchted Papierblatt aufzulegen, und mit der Bürfte dar- 
über zu gehen braucht, um einen ewig treuen Abdruck zu haben. 

Das Bolf diefer Gräber lebt nun fchon Jahrhunderte vom 
Raub an den Tonten. Er geht allmählig aus, aber nur um bie 
eigene Induftrie zu werden. Nachts kommt Einer geheimnißvoll auf 
die Barfe, enthüllt einen riefenhaften Skarabäus aus den Mumien- 
binden, prächtig in grüner Porcellanmaſſe mit den fihtbaren Reften 
der Vergoldung, mit Hieroglyphen auf dem Grund, fo ſcharf und 
Ihön, daß wir unmöglich diefer Race eine folde Kunft zutrauen 
fönnen. Ein folder Käfer. läßt und vielleicht nicht Schlafen, und wenn 
nicht die nächfte amerifanifche Barfe ihn zuvor auffauft, könnten wir 
ven Irrthum theuer bezahlen. 

Bielleiht hat aber einer der Männer, die und hier begegnen, 
etwas intereffanteres im Bufen, eine lebendige Schlange, die Hajeh, 
und ift im Stande fle tanzen zu laflen. Das träge, ſchillernde Thier 
erwacht allmählig bei feiner Flöte, richtet fh auf bei feinem immer 
ſchnelleren Spiel, immer höher, bewegt fih vor und rückwärts wie 
ver Mann felbft, Immer rafender, und ſinkt endlich mit den abneh- 
menden Klängen wieder zufammen, und züngelt nur noch am Boden 
bin. In der höchſten Aufregung waren ihre Halsſchilder zu einem 
Kropf von breiter Fläche aufgeblafen, ganz wie die ägyptiſchen Skulp⸗ 
turen es immer zeigen, Sie ift die Schlange, die von der Stimm ber 
Götter nidt, und zu beiven Seiten der Sonnenfcheibe fih bäumt, 
namlich als Hieroginphe Tönigliher Würbe, Sie hat Buchftabenwerth. 

Die Gräber aber in dieſem vorderen Hügel Abd el Qurna 
find, unerfhöpflig. Wir wenden ung darım hinab zum f. g. Mem- 
nonium, der mittleren von den großen, gelben Trümmergruppen 
dieſſeits. Sie hat ein Wälpchen von ſcharf fächerblätteriger Dompalme 
und ſtachelichen Mimofen und blaugefieverten Tamarisken zum Bor- 
dergrund. 


Memnonium 
Rhamfes’ II. 
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Das Memnonium iſt feiner edlen und klaren Verhaͤltniſſe wegen 
per gefelertfte Bau ägyptiſcher Kunſt. Auch iſt's am erquidlichften 
bort zu verweilen, weil in unmittelbarer Nähe niemals ein Fellah⸗ 
Dorf geftanden. Der Boden ver Ruine ift darum ber reine Wüften- 
fand, nicht der zerfallende Koth alter Nilſchlammhütten, vie nad Jahr⸗ 
hunderten nod von Ungeziefer wimmeln fönnten. Die einzelnen 
Zrümmergruppen find nicht begraben, fondern offen und durchweht 
vom prächtigen Duft der blühenden Repsfelver. 

Es ift der einzige, noch ſtehende Tempel, von dem eine Beſchrei⸗ 
bung der Alten übrig ift. Unter vem Namen „Grab des Ofyman- 
dyas“ wird er nach älteren Quellen ausführlich behandelt von Diodor. 
Und wir erfennen die Pylone, wie fie dort genannt ſind, d. h. die 
einftige Selfenftirn des Tempels, beftehend aus zwei pyramidal geneigten 
Duadermaffen oder Thürmen, Thorbaftionen, unten mehr, oben 
weniger breit, welche die ſenkrechte Pforte zwiſchen fih nehmen. Aber 
die Quaderflaͤche dieſer Vorderwaͤnde ift herabgebrochen, und begräbt 


in großem Trümmerſturz die eingefchnittenen Hiftorien, mit benen fie 


einft bevedt war. Hinter diefem, auf der Rüdfeite noch glatten 
Maflenwall des Thorſyſtems, das die Tiefe des ganzen Tempels 
bet, war der erfte, vierjeitige, ballengefäaumte Hof. Bon ibm ift 
nichts mehr ald der Raum vorhanden. Aber am Eingang in ben 
zweiten, ähnlichen Hof jaß das Rieſenbild des Königs, die größte 
Statue Aegyptens. Dieſe ift noch hier und liegt in ungeheure Broden 
zeriprengt, eins, wie fie war, mit ihrem Thron, den Kopf nad 
hinten und unten. Die Natur des Gteines, heißt es, in folder 
Größe ohne Spalte, ohne. Rig, jei nicht weniger wunderbar als bie 
Größe und die Kunft des Werkes. In der That, wir willen faum, 
um was es und mehr leid thut, um das herrliche Gebilde der Natur 
in dieſem evelften Granit der Nilfataraften, ein Blod von einft 
ſechzig Fuß Höhe, oder um die Fünftleriihe Macht des Memnon 
von Syene, der ihn bewältigt und bewegt hat. Alfo doch Ein 
ägyptiiher Künftlernamen gegenüber den zahllojen, werthen und 
unwerthen, die aus Griechenland überliefert ſind. Auf der Statue 
aber ſtand nach Diodor: „Sch bin der König der Könige, Ofymandyas; 
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ſo Jemand wiſſen will, wie groß ich bin und wo ich liege, der uͤber⸗ 
treffe Eines meiner Werke.“ 

Vom zweiten ahnlichen Hof ſteht noch die Vorderecke rechts: 
Pfeiler, an welchen die angelehnten großen Oſirisfiguren auch 
ohne Kopf noch ihre Pflicht thun, wachehaltend, andachtgebietend 
durch ihre eigene ſtrenge Haltung mit gekreuzten Armen. Die Pfeiler 
find durch Steingebälf unter ſich und mit den Reſten ver Wand ver- 
bunden. Diefes Stud Wand, ganz wie berichtet wird, zeigt in ein- 
geſchnittenen Hiftorien den Angriff des Königs auf eine vom Strom 
umfloffene Stadt). | 

Drei Eingänge aus diefem zweiten Hof führten in den großen 
Säulenfaal, der nah Art eines Odeions, heißt e8, erbaut fei. 
So fteht ex größtentheild heute no. ine Doppelreihe von gewal- 
tigeren Säulen mit weitem Kelchkapitäl — das erftemal, daß wir 
biefem begegnen — führt mitten hindurch und hatte die höhere, aus 
Stein gefpannte Dede. Die beiden Nachbarreihen brauchen einen 
hoben Fenſteraufſatz über ihrem Knospenfnauf, um bis zur felben 
Höhe mit dem Mittelſchiff zu fommen, und eben durch ihre hochge- 
hobenen #enfter diefes und den ganzen Saal zu erleuchten. Der 
Säulenwalp zu beiden Seiten, in Reihen geordnet, trug, gleichfalls _ 
mit ber gefappten Knospe, das tiefere Steindach der Flügel. Am 
Eingang faßen Kolofjalbilder, von deren Einem der Kopf, der ſ. g. 
junge Memnon, im brittiſchen Muſeum ruht. 

Das Kelchkapitäl über ven Schäften des Mittelgangs, hat eäutenni. 
bereitö die ganze Ausbildung, die e8 in Pharaonenzeiten erreicht 
bat. Auch die um einige Generationen älteren Beifpiele, die wir 
drüben in Luxor finden werben, find ebenſo. Alle Uebergänge von 
der Zeit der Byramiden herüber, wo wir in ven Feldgräbern ſchwanke 
Schaͤftchen mit faft zerfkstterter Blume abgebilvet jehen, bis zu biefer 
großen, maſſiv gefchloffenen Rundſchüſſel, fehlen. Dieſe, übrigens 
elegant ausgefchweifte Kelchform ift nur um ihren Fuß mit der An- 
beutung eines Kreifes von Kelchblättern noch bezeichnet. Alle Glie⸗ 
derung bed Kelches jelbft, der doch aus verſchiedenen Kelchen zuſam⸗ 
mengefügt ift, wie der Schaft aus verfchienenen Planzenfchäften, 
fcheint verloren. Wir werben ſehen, wie erft in ptolemäifcher Zeit 
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dieſer Saͤulenkelch ſich wieder zu gliedern und gleichſam zurückzubilden 
anfaͤngt. 

Der Schaft ſelber iſt in der Mitte vollkommen rund und glatt, 
bis auf den Halsgurt der fünf Reife unmittelbar unter dem Kelch. 
Die anderen Reife ſind zu Hieroglyphengurten geworden. Der Fuß 
der Säule, der ſich in ſpitze Wurzelblaͤtter kleidet, iſt ſtark eingezogen, 
fo daß er faſt völlig abgerundet ſcheint auf der runden Fußplatte, 
bie ihn trägt. Die Schäfte in den Seitenreihen entfprechen benen 
von Durna, glatt in ver Mitte, nach oben fein gegliedert, mit dem 
Haldpanzer, worin dad Knospenhaupt ruht. Die Knospe ift aber 
nicht mehr neunfach gegliedert, wie dort, fondern völlig glatt geworben. 

Es folgt ein Fleinerer Säulenraum mit aſtronomiſchem Decken⸗ 
gemälpe, der von Seitengemäcdhern, die jetzt verſchwunden ſind, ge- 
faumt war. Die Aftronomie befteht in der Darftelung von Monats⸗ 
und Planetengöttern, Defanen und anderen Sternbilvern, eine wahr- 
ſcheinlich nicht ſehr wiffenfchaftlide Moftif, an der wir vorberhand 
vorbeigehen wollen. Hier war, wie es heißt, vie heilige Biblio⸗ 
thef, und darüber fanden die Worte „Labfal der Seele". In ver 
That, auf den Thürpfellern, die in den naächſten, jetzt fehlenven 
Raum weiter führen, ift Hier Sepb, die Herrin des Bücherfaals, 
abgebilpet, und dort Thot, der Gott der Priefterweisheit, wie fe 
ven Namen Rhamfjes IL. auf das Blatt ober die Frucht eines hei- 
ligen Baumes ſchreiben, alfo der Geſchichte und der Unfterblichkeit 
überliefern. 

Warum heißt aber das Ganze ein Grab, Grab des Ofy- 
mandyas? Der es erbaut bat, ift Rhamſes IL, den die Griechen 
fonft Sejoftris nennen. Sein find die dargeftellten Thaten auf diefen 
Wänden, und Er ift die Kolofjalfigur des erſten Hofe, die als 
Dfymandyas befchrieben wird. Aber warum Grab? Sefoftris Grab 
wiſſen wir drüben im Thal der Königögräber, wo. es mit verfchienenen 
Zweigen in den Berg eindringt, verjchievene Pfeilerfammern öffnet 
und einen gewölbt gefchnittenen, pfeilergeitragenen Sarfophagfaal in 
deren Mitte bat. Alfo begraben lag Sejoftris Oſymandyas Feines- 
falls Bier, aber diefer Tempel kann feiner Erinnerung, der Ber- 
ehrung des Todten geweiht fein. Wir haben gefehen, wie jebe 
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Pyramide gegen Often einen Fleinen Tempel hat, der ihrem Ber- 
ftorbenen gehört. Hier wäre alfo das ganze Gebirg, dieſes gelbe 
Gräbergebirg des Weſtens, in dem allenthalben auch diesſeits Die 
Schwarzen Eingänge der Gräber fi) öffnen — dieſes ganze Gebirg 
wäre ald Pyramide oder Pyramidenkette zu faflen, und hat die Tempel, 
bie feinen Todten geweiht find, an feinem Fuße, Sie liegen auf der 
DOftfeite, um nach Welten, wo der Berftorbene wohnt, zu fchauen. 
Der Altar, alfo dem Sefoftris geweiht, fland im zweiten Säulenhof 
und war „vom größten und jchönften Stein". Eine ifolirte Sammer 
des Allerheiligen aber, worin ein Götterbild oder ein heilige Thier 
Plag finden Fönnte, haben dieſe Todtentempel nicht. Bei den anderen 
fehlt fie nie. Und wenn die große Halle des Tempeld nach Diodors 
Bericht hölzerne Bildfäulen von Rechtjuchenden und Rechtiprechenpen 
enihielt, welch Ieptexe ihre Bücher und die Symbole unbeftechlicher 
Gerechtigkeit, dad Götterfigürchen mit. gefchloffenen Augen, an fich 
tragen, jo beweift auch das eine ſymboliſche Bedeutung des Saals, 
der in dieſer Weile ausgefüllt nicht als wirkliche Gerichtsftätte dienen 
kann. Wie die Byramiden von Memphis und die unterirdifchen Grab- 
paläfte Thebens jelbft, find diefe Memnonien immer von einem 
einzigen König, der alfo für die fünftige Verehrung jeined eigenen 
Genius jorgt, begonnen und vollendet. Sie haben darum ein Ein- 
‚beit und eine Reinheit, welche den großen Nationaltempeln auf dem 
anderen Ufer, denen von Luror und Karnaf, wo die Jahrhunderte 
fortgebaut, abgeht. | 
In wie naher Beziehung die meiften Tempel dieſer Weftfeite ZU ner cı 

der Welt der Todten ftehen, Das zeigt auch der Heine ptolemäiſche 
Tempel, der ſüdwärts oben im nächften Wüftenthal fich findet, Der 

el Medineh, Klofter ded Südens genannt. Dort in dem farben- 

reichen Innern öffnet fih eine höhere Stufe durch zwei Säulen, die 

ihre Dede noch tragen und nad rechts und links durch Zwiſchen⸗ 

ſchranken mit den Wanppfeilern verbunden find. Dieje höhere Stufe 

führt in's dreigetheilte Heiligtum, und auf der linfen Wand von 

defien linker Zelle ift prachtvoll vargeftellt das Göttergericht. 

Dfiris, der Vorſitzende, am einen Ende rechts, ſitzt, mit Geißel und 

Krummſtab in den auf die Bruſt gehaltenen Fäuſten, auf feinem 

. 6* 
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Thron. Im der Mitte ſteht die große Wage, auf deren einer 
Schaale das Gefäß mit den Sünden, auf der anderen als Gegen: 
wicht die Straußfeder, Hieroglyphe der Gerechtigkeit, ruht. Die arme 
Seele, hier in männlicher Kleidung, fteht flehend zwiſchen ven beiden 
ernften Göttinnen der Wahrheit und Gerechtigkeit. Unter der Wage 
find jüngere Götter, wie der fperberföpfige Horus, der fchafalköpfige 
Anubis fcharf befchäftigt mit Aufmerfen auf die Wage Sie find 
feiner von Figur, aber groß fleht der ibisföpfige Thot, der himm⸗ 
lifche Schreiber, davor, und verzeichnet das Ergebniß auf fein Kerb- 
holz. Der ganze Tempel war der Hathor, Herrin ded Weſtens 
und Göttin der Unterwelt, geweiht, und fie ift es felber, die auf 
einer halbverfunfenen Pforte, der Pforte der Unterwelt, als Mächterin 
in Hundögeftalt vor Ofiris figt. Wenn die Erinnerung an Tod und 
Bergeltung von verfittlichender Kraft im Leben fein fann, fo muß 
das altägyptiiche Leben es vor Allem erfahren haben. 

Diefe Abendfeite von Theben ift fo wunderbar reih an Denf- 
malen, daß man allerdings fragen kann, wenn wir uns ſüdwärts 
weiter wenden: Wohin zuerft und wohin zulegt? Es wird aber zuerft 
zu den Memnonkoloffen gehen, die draußen in ihrem grünen Feld, 
alfo zur Meberjchwemmungszeit auch mitten im Waſſer figen. Sie 
find eins mit ihrem Thron und ruhen fammt diefem, Jeder auf feiner 
befonderen und hohen Platte, die den gegen fünfzig Fuß hohen Koloß 
über die angefegte Nilerde hebt, Man weiß nicht, ob fie trauern, 
daß fo viel um fie verfchwunden ift, oder fich freuen, daß fie allein 
noch übrig find. Die Zeit hat fle hart mitgenommen. Gefichter find 
feine mehr da, wohl aber die großen Ohren in dem mafliven Halb- 
rund der Perrüde, die fich auf die Schultern legt, Wenn fie noch 
Gefichter hätten, dürfte vielleicht mancher Verehrer der fchwarzen 
Race fich freuen, denn der große König Amenophis IH., den beide 
Figuren vorftellen, hatte, wie fi) anderwaͤrts ergiebt, von feiner 

Frau Mutter eine Negerphyfiognomie. Auch die Arme find nur noch 
vorhanden, weil fie eins find mit dem Schenkel, auf dem fie ruhen. 

Die Ellbogen fehlen. 
ru Beſonders heruntergefommen war der Koloß zur Rechten, oder 
der öſtliche. Seine ganze obere Hälfte fehlte, ſei's, daß ein Erd⸗ 
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beben fie herabgeworfen, wie berichtet wird, oder daß Der Perjerfönig 
Kambyſes ihn verftümmelt hat, wie einige von den Infchriften an 
der Figur jelber meinen. In dieſer Berzweiflung entfchloß fich 
Memnon, wie die Griechen ihn nannten, Mirafel zu thun. Es 
war in der erſten römifchen Kaiferzeit. Alle Morgen beim Aufgang 
der Eos, feiner göttlichen Mutter, der er entgegenfchaut, von ber 
aber Memnon gewiß Fein Negergeficht geerbt hätte, ging ein wunder: 
barer Klang durch fein Geftein. Bald gab es ganze Wallfahrten 
von Touriſten. Römiſche Praͤfekten und Kaiſer laufchten andächtig 
zu feinen Füßen. Damit es noch beffer gienge, ward Memnon in 
der Folge, man weiß nicht genau, wann, wieder aufgebaut, d. h. 
durch Steinfchichten in feiner oberen Hälfte ergänzt. Das war. e8 
aber ſcheint's nur, was er wollte, denn von nun an gab er Diele 
Garriere auf. und ſchaͤmt fich. vielleicht tief in der Seele. Aber die 
Inſchriften der Wundergläubigen ftehen zahlreich auf feinen großen, 
noch immer glatt politten Schienbeinen eingerigt. 


Wir hätten nicht nöthig, uns aufs Neue zu verwahren, wenn . 


nicht die abenteuerlihe Mähr von einem wirklich und phyſikaliſch 
tönenden Memnon immer noch wiederholt würde. Wenn der Stein 
ſich erwärmt, heißt es, entweiche die fältere Luft aus den Riffen 
des Gefteind mit Geräufch, was zwar beim Memnon noch nie gehört 
wurde, wo ed der vielen Rilfe wegen ein ganzes Concert abgeben 
müßte, wohl aber ſchon anderwärtd. Wir hätten nicht nöthig, immer 
zu wiederholen, wie gar ſeltſam es ift, daß Kaiſer Hadrian aue- 
nahmsweiſe von Memnon dreimal begrüßt wurde, während der Koloß 
ſonſt zuweilen eigenfinnig ftil ſchwieg. Jene Majeftät würde heut- 
zutag anftatt des Elopfenden Memnon wahrfcheinlih einen Flopfen- 
den Tifch befragen. Der Ton war wie ein gelinder Schlag aus 
den auf dem Sig gebliebenen Theilen, jagt Strabo, und Hang 
wie Kupfer, fagt eine Infchrift hier. Damit und aber gar Fein 
Zweifel bleibe, wie der Ton entftanden, erfcheint oben ein Araber 
— wir wiffen nicht, wie ev hinaufgeflettert — und fchlägt mit Dem 
Hammer ein Eingendes Stüd Geftein im Schooß der Figur an. 
Dort findet fih ein vieredig eingehauener Raum, wo ber Thäter 
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ſich volftändig verſtecken fonnte”). Als aber die Priefter dieſes ein- 
trägliche Wunder für Teichtgläubige Griechen und Römer beforgt 
haben, dachten fie gewiß nicht, daß noch fo u. und gelehrte 
Kationen fich follten verblüffen laſſen. 

Bei den Griechen und Romern heißt die zigur Memnon, ſo 
ziemlich der einzige Namen, den fie insgemein zur Verfügung hatten, 
und zwar nur, weil er die Ehre gehabt, im trojaniichen Krieg mit 
ihnen zufammenzutreffen. Es ift aber in Wahrheit, wie der Ramens- 
ring auf der Seitenwand des Thrones ausweift, König Amenotep, 
griech. Amenophis III., und der gleich große, fehr getrene Nachbar 
ift ganz derjelbe König noch einmal. Wir werden ihn mit feinen 
großen architeftonifchen Thaten noch genau genug kennen lernen. 
Hier aber ſoll Feinerlei Spuk die tragifche Weihe dieſer alters⸗ 
grauen Rieſen verderben, die ihre Stadt um ſich haben vergehen und 
den Frühling feither fo manchesmal haben wechſeln fehen. Es ift, 
al8 ob fie jagten: Wir werden auch dich überdauern! 

Tempel Amc- Wir können hier ein Stüd vom alten Stadtplan Thebens 

erfolgen. Beide Koloſſe hatten und haben die alte Pflafterfiraße 
zwifchen fich, welche jest unter der Nilerde fieben Fuß tief begraben 
liegt. Sie führt auf Luror im Sübdoften, und fommt hinterwärts 
vom Tempel Amenophis ILL, alſo desjelben Königs, den die 
Koloffe varftellen. Gegen diefen Tempel hin, der jegt ein be- 
bufchter Hügel ift, wird fie bezeichnet durch andere jet umgeftürzte, 
ganz oder halb begrabene Koloffe, immer desfelben Königs. Dort 
wo der Tempel, einer von den großen dieſer Seite, war, tft jest 
nicht8 mehr ald der Unterbau feiner Säulenfäle, Bruchftüde von 
Statuen, Sphinre mit dem Kopf des Könige ıc., Alles in den 
herum taftennen Löchern ver Ausgrabung. Aber eine andere, ähnliche 
Straße fandte er aus gegen Memnonium, nordwärts, und be- 
zeichnete fie abermals Durch zwei, aber ſtehende Kolofalfiguren Ame⸗ 
nophis III, die jegt gebrochen im Felde liegen. Alles. war noch auf 
ven feften Sandboden gegründet. Erſt feit die Stadt felber mit 
ihren Schutzdämmen verſchwunden ift, geht bie Bob. NEIN 
daran vorbei und jet die Nilerde darüber. 
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Alfo diefer Tempel Amenopbis III., der natürlih auch nur 
der eigenen Verehrung des Königs geweiht war — dieſe dritte größere 
Anlage der Weftjeite, wenn wir Qurna und dad Memnonium zu: 
vor rechnen, ift fo ziemlich verſchwunden. Aber fünwärtd erhebt fich 
eine vierte, noch fehr gewaltige Ruinengruppe. Sie heißt Medinet wenns u, 
Habu, nad der koptiſchen Stadt, welche einft hier ftand, aber längft Ayamfen an. 
Ion in Erde zerfallen if. Aus dem Schutt ragt die Königsburg 
eined jüngeren Pharaonen, des britten Rhamſes Meiamun, 
deſſen Grab wir brüben im Thal der Königdgräber beſucht haben. 
Es ift jenes, das zu beiden Seiten des Eingangftollens die Heinen 
Kämmerhen hat, worin des Königs Dienftleute, fein Waffenwart, 
feine Harfenfpieler 2c. beigefegt waren. Hier thronte er in ber Flei- 
nen Burg, drei breiten, pyramibal geneigten Quabderthürmen, zwei: 
nad) vorn, einer nad Hinten ftehend, die einen kleinen Hof zwijchen 
fih nehmen. In dieſen Hof öffnen fih jkulpturgefchmüdte Fenſter, 
und Balkons, die von Barbarenköpfen getragen werden. Das Portal 
des Hinterthurms ift verfchüttet, und man muß von außen, von 
hinten durch's Fenſter fleigen, um nach den eigenthümlichen ‘Dar: 
ftelungen zu fpähen, vie ſich in den Fenſterecken des einftigen, ober- 
ften Gemachs dieſes Thurmes finden. Wir find im Harem bes 
Königs, und jehen ihn oben unter feinen Töchtern, wie er mit ihnen 
Brettſpiel zieht, immer figend unter den ftehenden; wie er der Einen 
zärtlich unters Kinn greift, während er ihre Hand hält; wie er 
Blumen und Früͤchte von ihnen empfängt. Die Damen find im 
äußerfien Regligee, und nicht einmal der untere Saum eined Ger 
wandes, ber ſonſt dad Ganze zu erfeben pflegt, ift angegeben. Der 
Thurm ift aus jo koloſſalen Steinen erbaut, daß ex und nicht eben 
wohnlih ſchiene, bat breite, pyramidal geneigte Fenſter, die nad 
außen prächtig dekorirt find, und ift oben mit ſchildförmigen Zinnen 
gekrönt. Die Gemächer waren gewölbt, das fehen wir an ber halb- 
runden oberen Grenze der Ornamentjfulptur im Inneren, Dort, wo 
für ven Anfab des Tonnengewölbes auch die Wanpflähe rauh wirk. 

Bon den zwei Borverthürmen, zwiſchen denen ver Feine Hof 
ſich öffnet, konnte der König feine ungeheuere Stadt überfchauen. 
Welch ein Leben mußte einft hier fein, wenn die unermeßliche Arbeit 
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eines Roloffes auf feinem Schlitten anrüdte, ohne andere Mittel 
als die glatte Straße und bie Kräfte vieler hundert vorgefpannter 
Menſchen. Einer fteht auf den Knien der ſitzenden Figur und fchlägt 
mit den Händen ven Takt zum Arbeitögefang, der aljo unentbehrlich 
war, wie heutzutag beim Ziehen ver Barke. Wir Haben Nachricht 
von ſolchen Laften, vie drei Jahre unterwegs waren vom Granitbruch 
in den Kataraften bis hinab in's Delta®). Oder wenn die Geſandt⸗ 
fhaftsfaravanen anlangten mit ihrem Tribut von Süden und 
Norden — bier die Aethiopen mit Affen, Leoparven, Straußeiern 
und Federn, einer Giraffe, Elephantenzähnen, einem ganzen Baum, 
ber fammt feiner Erde in einem Gefleht von Striden hängt. Diefe 
Schwarzen find nadt und in Parveifell gegürtet. Die Anveren aus 
Norden, weiß und bärtig, mit Handſchuhen und gefchlofienem Aer- 
mel, langem, weißem, blaugefäumten Gewand, bringen Bafen, 
Wagen und Pferde, einen Bären, Elephanten. Der König ſtht auf 
feinem Thron und feine Schreiber verzeichnen die niebergelegten Ge⸗ 
fäße von Gold, Stüde Ebenholz, Körbe mit Früchten und bie großen 
Goldringe, die ald Geld dienen und gewogen werben“). Oper benfe 
man fih hier ein zum Ausmarſch fertiges Heer, die ägyptiſche 
Phalanx in acht Gliedern mit großen halbrunden Schiiven, Speer 
und Streitart. Sie iſt zur Seite gedeckt durch die Streitwagen, zwei- 
rädrige, hinten offene Karren, die ven Wagenführer und ben Bogen 
ſchützen tragen, ber letztere vermuthlich ein erwählter Held. Die Bogen⸗ 
Ihügen zu Fuß gehen mit rafchem Tritt voraus, um alle auf ben 
Trompetenſtoß zugleich Die großen Bogen mit aufgelegtem Pfeil zu 
heben. In der Mitte hält der Bannerwagen des Heers, jener Maft- 
baum, der oben in den Widderkopf des Amun ausgeht ®). 

Neben ver Burg, rechts, fteht ein Tempel, der neben ihren 
jehr gebrodenen Quaderthürmen fih etwas breit macht mit feiner 
wohlerhaltenen Pfortenfront — die Pforte faft fo hoch als die 
Iharffantigen Slügelbaftionen, zwifchen denen fie fteht. Diefe Tem⸗ 
pelftirn, mit den zwei freien, hoben Säulen, die vor. ihrer Pforte 
ſtehen, deckt eine Kette von fchmaleren, breiteren Säulen» und Pfei- 
ferhöfen, in die wir von ven Schutthaufen am Fuß der Burg hinab- 
Ihauen. Sie gehören ver verſchiedenſten Zeit, und es laflen fidh, 
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in der Ritung von vorn nad hinten, fpätrömifdhe, ptolemätfche, 
aͤthiopiſche, altpharaoniſche Namensringe verfolgen”). Die alſo ift 
feiner jener Gedaͤchtnißtempel, die ein einziger König für fich ſelber 
baut. Er bat in der Kette feiner Höfe aud die Kammer bes 
Allerheiligften, die bei jenen Anlagen fehlt. Was Fonnte fie ent- 
halten? Hier in Theben gewiß nur ein Bid Amuns, oder vielleicht 
einen lebendigen Widder, die lebendige Hierogiyphe jeined Namens. 

Laſſen wir dieſes hiſtoriſche Repertorium, um und dem großen Sreber Tempet 
Tempel zuzuwenden, der fi hinterwärtd erhebt. Diefer ift nicht — 
durch die Schichten eines Jahrtauſends abgelagert, ſondern auf einen 
Wurf durch den Ehrgeiz eines Einzigen geboren, kein Volks⸗, ſondern 
ein Königstempel. Ueber die Erdwände der einſtigen koptiſchen Stadt, 
deren Häufer ſich hier hereingepflanzt haben, ſchaut er ſtolz herüber, 
wie ein edles Dichterwerk über den zerfallenden Staub ſeiner ange⸗ 
haͤngten Recenſionen. Abermals eine Doppelſtirn pyramidalgeneigter 
Maſſenflügel mit dem Thor dazwiſchen. Auf ihrer unten breiteren, 
oben ſchmaleren Quaderfläche von bedeutender Höhe erſcheint in Um⸗ 
riſſen die koloſſale Figur des Königs, Rhamſes Meiamun III., 
der vor der gleich großen Figur eines Gottes hier und drüben ſeine 
Gefangenen niederſchlaͤgt und vom Gott auf hieroglyphiſch —— 
hafte Anreden dafür empfängt. 

Man tritt durch ein erſtes Thor in den Vorderhof, der mit 
trockenem Koth tief verſchuͤttet iſt, ſo daß links nur die Kapitäle der 
Flankenſtellung hervorragen, rechts die Oſirisfiguren, die an den Pfei⸗ 
lern der andern Flankenhalle lehnen. Abermals Maſſenflügel, 
feſtungsmaͤchtig und mit ähnlichen Geſtalten drauf, ſchließen nach 
innen. Die granitene Pforte dazwiſchen leitet in den innern Hof, 
einft von ausnehmender Pracht. Gleich die Dede des Pfeilergangs, 
der den Hof nad der Eintritisfeite faumt, iſt noch lebhaft blau mit 
goldenen Sternen. Zur Rechten und Linken hat der vierjeitige Hof 
eine gewaltige Säulenftellung ; nach vorn und hinten find es Oſiris⸗ 
pfeiler, von denen die jenfeitige Orbnung in tieferer Halle noch eine 
Saͤulenreihe“) hinter fih nimmt. Aber die hriftlichen Kopten. ältefter 
Zeit, die eine chriſtliche Kirche Daraus machten, haben ven Oftriögeftalten, 
die mit gefreuzten Armen an ihren Pfeilern lehnen, die Köpfe herab- 
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geſchlagen, und vie Triumphzüge des großen Erbauers, Rhamſes III. 
und feiner thebeifhen Götter an den Wänden mit Stud überbedt. 
Aus den Trümmerftüden des zerftörten inneren Tempels haben fie 
eine Art korinthiſcher Säulen gepfufcht, die im Hofe jegt no ſtehen 
oder liegen, unverträglih mit dem ägyptiſchen Geift dieſer Hallen, 
bie fih ihrer zu fchämen fcheinen. Aber der Frevel einer ſchoͤ⸗ 
pfungsohnmächtigen Zeit fand fein Ziel, ald die Araber famen. 
. Der Ort wurde verlaflen und blieb nichts zurüd ale die Kothwände, 
bie im erften Hof und außen am Tempel Heben. Der Stud fällt 
von den. Wänden und Rhamſes Meiamun. triumphirt und opfert 
wieder, wie einft. 

Es find vielleicht die bebeutfamften bildlichen Darftellungen, 
bie wir in Aegypten übrig haben. Gleich zur Linfen, auf der Hinter 
feite des Mafienflügels, jo weit der Pfeilergang ihn bevedt, fehen 
wir den König hoch zu Wagen, in die Rebu oder Robu, wie fie fich 
nennen, einfprengen und Pfeil um Pfeil ſchießen. Und wel eine 
Farbenpracht ift auf der Rüdwand der linken Säulenflanfe, wo König 
Rhamſes rüdwärts auf feinem Wagen ſitzt und ruhig die Früchte 
feines Sieges überſchaut. Der König ald Aegypter mit rothem Ge- 
fiht und rothen Händen, mit weißem, rothgeftreiften Gewand und 
blauer Müge, natürlich gegen die andern Figuren, wie immer, übers 
mäßig groß. Die Offiziere, welde an langem Stiel die Sonnenfädher 
über’8 Haupt des Königs Balten, reihen feinen Pferden nur bis an 
den Bau. Im vier Reihen übereinander, entſprechend Kein, bringt 
man die gefangenen Rebos vor ven König. Sie find oft bösartig 
gebunden, die Arme übern Kopf, weiß von Gefichtsfarbe, mit breitem 
Bart und gekleidet in eine Rüdenvede von blau und grünen Felvern 
querüber, eine Tracht, die an Aſſyrien erinnert. Bor ven König 
fhüttet man zur lebhaften Verwunderung der ägyptiſchen Offiziere 
große Haufen abgehauener Hände, und anderer, noch graufamer aus⸗ 
gewählter Siegeszeichen. Der unentbehrlihe Schreiber verzeichnet: 
Gefangene, in jever Reihe taufend; Hände, ver Haufen breitaufend ıc. 

Gegenüber, die rechte Seitenwand des Hofs hat in verichienenen 
Reihen über einander den Krönungspomp. Da erfheint König 
Rhamfes von zwölf ägyptiſchen Prinzen, feinen Söhnen, auf reich 


91 


geſchmücktem Thron getragen, unter Vorausmarſch einer Muſik von 
Trompeten und Bauten, Doppelpfeifen und Klappern. Bor dem 
Thron gehen Priefter, die fi ummenden und Weihrauch verbrennen. 
Der Schreiber liest aus feiner Role vor, Gefolge von Offizieren 
mit den Stufen des Throns, und Leibwachen fchließen den Zug.. Der 
abgeftiegene König opfert und räuchert vor ver phallifchen Figur des 
Amun, oder geht dieſer Figur voraus, wenn fie auf ihrem reichver- 
bängten Boden getragen wird. Es muß fih um bie Krönung hans 
deln, denn in der unterften Reihe trägt man auf langer Diele, vie 
über die Schulter mehrerer Briefter wegreicht, vie Fleinen Figuren 
feiner Borgänger im Reid. Der König ſchneidet Waizenähren ſym⸗ 
bolifher Beveutung und Tauben fliegen auf, um den Göttern im 
Rorven, Süden, Often und Welten zu jagen, daß König Rhamſes 
die Krone des oberen und unteren Landes aufgefegt hat. Die Königin 
fhaut zu. Alles wie ein verlorener großartiger Traum, der hinter 
ven Schichten -alltägliher Erinnerung wieder zum Vorſchein kommt. 

Die große Hinterthür dieſes Hofs unter ihrer Doppelhalle von 
Säulen und Pfeilerorpnung follte weiter führen in den großen ge: 
deckten Säulenfaal, ver im ägyptiſchen Tempel zu folgen pflegt. 
Da iR aber nichts mehr ald der Quaderſockel des Verſchwundenen, 
und auch diefer im Erdſchutt der einftigen, koptiſchen Stadt begraben. 
Wir dürfen aber pad Ganze denken wie dad Memnonium Rham⸗ 
fes II., d. 5. nicht der Verehrung eines Gottes, ſondern dem Ge: 
daͤchtniß des Könige geweiht. 

Außerhalb fieht man fünwärtd in eine weite — mit rodienſee. 
einem rechtwinklichen Wall von Höhenzügen, auf die da und dort ſich 
ein Dorf gepflanzt hat. Das ift alter Seeboden, und war vermuth- 
lih jener See, über den die Leichenbarfen gehen — ein See, der 
auch zu Memphis vorhanden war und das Vorbild zum unterirbiichen 
Todtenſee der Griechen gegeben hat‘”). 

Auf den Grabgemälden ſehen wir die Leichenbarfe mit dem 
Mumienkaften auf ihrem Schlitten von Ochſen gezogen nahen, ber 
heulende Harem hinterher, Aber wenn die Barfe mit dem oft um- 
armten Mumienfarg hinabgelaſſen ift, dann erfolgt erſt das Todten⸗ 
gericht. Die Hinterbliebenen, erzählt Diodor, haben herumgeſandt 
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bei ven gefhworenen Richtern mit der Rachricht: Es will Einer, fo 
und fo, über den See gehen. Diefe verfammeln fi, zwei und vier- 
zig au ber Zahl, und erwarten bie Anklage. Wird eine folde auf 
unwürbigen Lebenswanvel begrimbet, dann kann ein Begräbniß nicht 
geftattet werben: nad dem, was wir bereitö gejehen haben, ein ent- 
jeglicher Gedanke für den Aegnpter. Auch bie Könige finb biefem 
Urteil unterworfen, das nur ein Vorbild des Seelengerichts ift, 
wie es ven Todten jenfeits erwartet. So ift auch diefer See nur 
ein Vorbild jener Räume, welde bie Seele durchſchiffen muß, bevor 
fie pahin gelangt. Ratürlih werben in den Grabgemälben nur gün- 
flige Urtheile verlefen. Wir ſehen ven Zug ver Barken über ben 
See gehen, die Barke mit dem Mumienkaften, dem ein Priefter räu⸗ 
hert, voraus, und mit ihm unter dem Barkenhimmel eine reizende 
Gruppe lodenföpfiger, Flagender Mäpchen, die fih Bruft und Stirn 
fhlagen. Andere Barken mit Blumen und Grabesgeräth folgen. 
Heulende Weiber gehen am Ufer mit, und werfen Staub in die Luft, 


ganz wie ſie's heute noch thun. An der Pforte des Grabes, im 
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heiligen Gebirg des Weſtens, bier in viefem gelben Wäftengebirg, 
wo ſich allenthalben in langen Reihen over einzeln die ſchwarzen Ein- 
gänge ber Gräber Öffnen, empfängt ver ſchakalköpfige Gott Anubis, 
Genius der Unterwelt und Gebieter des Weſtens, die Leiche. 

Wir verlaffen hiermit die Weftfeite Thebens, aber nicht, um 
jofort auf die Oftfeite, nah Luror überzufeben. Bielmehr ſparen 
wir das Gewaltigfte für die Niederfahrt auf, und wollen jetzt erſt 
weiter, auf die Katarakten zu, um die oberen Denfmale fennen 
gu lernen. 


5. Oberagypten und Nubien. 


Zur Rechten, kurz oberhalb Theben, kommt man über Damm 
und Feld und trockene Gräben nach dem hübſchen Palmendorf Her⸗ 
monthis, wie die Staͤtte vor Alters, Erment, wie ſie jetzt heißt. 
Da ſtehen maleriſch gebrochene Säulengruppen, die nad vorn Immer 
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höher wachen, vor einer einfachen, wohlerhaltenen Tempelzelle. Ste 
ift nur duch ihre Portal erleuchtet, in der innerſten Abtheilung alfo 
finfter, und wenn wir feine Kerzen haben, müflen wir ein Feuer auf- 
lodern laſſen, um das große Skulpturbild der Rüdwand zu enthüllen. 
Es ſtellt die Rieverfunft einer großen Göttin vor, wahrſcheinlich mit 
Bezug auf Kleopatra’sd Nieverkunft mit dem jungen Caͤſar. Zu 
feiner Ehre ift der Tempel erbaut ober ausgeſchmückt, dieſes jungen 
Gottes, an deilen Wiege allervings ein anderes Schickſal zu erwarten 
ftand, ald dem Knaben Tpäter zu Theil wurbe — bei Seite geräumt 
zu.werben buch Oktavian's Politif, diefer arme Sohn des Herrn 
der Welt und der Königin Aegypten. 

Es geht weiter auf Esne, die Stadt gleichfalls rechterhaud, im sen. 
deren Mitte ein verfunfener Tempel ruht und fi nicht mehr zu 
retten weiß vor einer Sündfluth von Erdſchutt. Seine große Bor: 
halle ift von außen tief begraben, aber geräumt von innen, und fchaut 
herauf, wie ein Gefangener, ver fih nach dem Lichte ſehnt. Wir 
fteigen auf tiefer Treppe in dieſen Säulenkeller hinab. Es find ſechs 
Säulen in Front, unten durch Zwiſchenſchranken verbunden, und vier 
Säulen in die Tiefe, alfo wie zu Denderah vierundzwanzig gewal- 
tige Rundfäulen, bie über ihren mannigfaltig gebilveten Kapitälen die 
ganze aſtronomiſch bemalte Steindede tragen. Wo ed aber weiter 
gienge aus dieſer Vorhalle in die inneren, vielleicht älteren Theile, 
da kommt und durch die einftige Pforte ein Erdſchuttberg entgegen, 
ver dad Weitere verwehrt. 

Wir haben genug an biefer ftrahlennen VBorhalle. Der Knauf 
ihrer Säulen entfaltet ſich in Lotos- oder Papyrus⸗, Weinlaubx oder 
Palmblattformen, jener anders, in anmuthiafter Laune. Diefe Kelch: 
form, auf welcher ver gebälftragende Würfel fikt, war in alter, rha- 
meſeiſcher Zeit einfach, glatt, Freisrund wie eine Schuͤſſel, und deutete 
höchſtens durch die Zeihnung daran aufſproſſender, den Grund des 
Kelchs umhüllender Blätter die Entftehung aus der Lotosblume an, 
Jetzt aber gliedert fi jener Freisrunde obere Rand wiener, größer 
ober Fleiner, in runde Blattformen, und ſchmiegt alle möglichen Pflanzen- 
motive überaus geihmadvol an die auffchwingenne Keldforn an. 
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bei den geſchworenen Richtern mit der Nachricht: Es will Einer, fo 
und fo, über den See gehen. Diefe verfammeln fi, zwei und vier 
sig an der Zahl, und erwarten bie Anklage. Wird eine foldhe auf 
unwürbigen Lebenſswandel begrümdet, dann kann ein Begräbniß nicht 
geftattet werben: nach dem, was wir bereitö gefehen haben, ein ent- 
feßliher Gedanke für den Aegypter. Auch bie Könige find viefem 
Urtheil unterworfen, das nur ein Vorbild des Seelengerichts if, 
wie es den Todten jenfeitd erwartet. So ift auch diefer See nur 
ein Vorbild jener Räume, welche die Seele durchſchiffen muß, bevor 
fie pahin gelangt. Ratürli werben in ven Grabgemälden nur gün⸗ 
ſtige Urtheile verlefen. Wir fehen den Zug der Barken über den 
See geben, vie Barfe mit dem Mumienkaſten, dem ein Briefter räu- 
dert, voraus, und mit ihm unter dem Barfenhimmel eine reizende 
Gruppe lodenföpfiger, Hagender Maͤdchen, die fih Bruft und Stirn 
fchlagen. Andere Barfen mit Blumen und Grabesgeräth folgen. 
Heulende Weiber gehen am lifer mit, und werfen Staub in bie Luft, 


ganz wie ſie's heute noch thun. An der Pforte des Grabes, im 
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heiligen Gebirg des Weftens, Hier in viefem gelben Wüſtengebirg, 
wo fi) allenthalben in langen Reihen over einzeln die ſchwarzen Ein- 
gänge der Gräber Öffnen, empfängt ver ſchakalköpfige Gott Anubig, 
Genius der Unterwelt und Gebieter des Weftens, vie Leiche. 

Wir verlaffen hiermit die Weftfeite Thebens, aber nicht, um 
jofort auf die Oftfeite, nah Luror überzufegen. Bielmehr ſparen 
wir das Gewaltigfte für die Nieverfahtt auf, und wollen jegt erft 
weiter, auf die Rataraften zu, um bie oberen Denkmale kennen 
su lernen. 


5. Oberägypten und Nubien. 


Zur Rechten, kurz oberhalb Theben, kommt man: über Damm 
und Feld und trodene Gräben nad dem hübichen Palmendorf Her: 
monthis, wie die Stätte vor Alters, Erment, wie fie jeht heißt. 
Da ftehen maleriſch gebrochene Säulengruppen, die nad) vorn Immer 
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höher wachen, vor einer einfachen, wohlerhaltenen Tempelzelle. Ste 
ift nur duch ihr Portal erleuchtet, in der innerften Abtheilung alfo 
finfter, und wenn wir feine Kerzen haben, müſſen wir ein Feuer auf- 
lodern lafien, um das große Skulpturbild der Rüdwand zu enthuͤllen. 
Es ftellt die Niederkunft einer großen Göttin vor, wahrſcheinlich mit 
Bezug auf Kleopatra's Nieverkunft mit dem jungen Eäfar. Zu 
feiner Ehre ift der Tempel erbaut ober ausgeihmädt, dieſes jungen 
Gottes, an defien Wiege allerdings ein anderes Schickſal zu erwarten 
ftand, als dem Knaben fpäter zu Theil wurde — bei Seite geräumt 
zu werden buch Oktavian's Politik, diefer arme Sohn des Herrn 
der Welt und per Königin Aegyptens. 

Es geht weiter auf Esne, die Stadt gleichfalls rechterhand, in sone. 
deren Mitte ein verfunfener Tempel ruht und ſich nicht mehr zu 
retten weiß vor einer Suͤndfluth von Erdſchutt. Seine große Bor- 
halle ift von außen tief begraben, aber geräumt von innen, und ſchaut 
herauf, wie ein Gefangener, der fih nach dem Lichte ſehnt. Wir 
fteigen auf tiefer Treppe in dieſen Säulenfeller hinab. Es find ſechs 
Säulen in Front, unten durch Zwifchenfchranfen verbunden, und vier 
Säulen in die Tiefe, alfo wie zu Denderah vierundzwanzig gewal- 
tige Rundſaͤulen, die über ihren mannigfaltig gebildeten Kapitälen bie 
ganze aſtronomiſch bemalte Steindede tragen. Wo ed aber weiter 
gienge aus vieler Vorhalle in bie inneren, vielleiht älteren Theile, 
da kommt und durch die einſtige Pforte ein Erdſchuttberg entgegen, 
per das Weitere verwehrt. 

Wir haben genug an biefer ſtrahlenden Vorhalle. Der Knauf 
ihrer Säulen entfaltet ſich in Lotos- oder Papyrus⸗, Weinlaubx oder 
Balmblattformen, jener anders, in anmuthigfter Laune. Diefe Kelch⸗ 
form, auf welcher ver gebälftragenne Würfel fist, war in alter, rha- 
meſeiſcher Zeit einfach, glatt, Freisrund wie eine Schüflel, und deutete 
höchſtens durch die Zeichnung daran aufſproſſender, den Grund des 
Kelchs umhüllender Blätter die Entftehung aus ber Lotosblume an. 
Jetzt aber gliedert ſich jener Freißrunde obere Rand wieder, größer 
oder Feiner, in runde Blattformen, und ſchmiegt alle möglichen Pflanzen: 
motive überaus geſchmackvoll an die auffhwingenne Keldform an. 
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Das Kapitäl der geichloffenen, nad oben verjüngten Knospe fonmmt 
nicht mehr vor. 

Wir find, wie eben diefe mannigfaltigen Formen verrathen, in 
ptolemäifcher oder römiſcher Zeit. Die Säule ift rund, hat jebe 
Erinnerung an die alte Glieverung verloren bis auf den Gurt ber 
vier Heftbänder unter dem Hals und einen Kreis von Zadenblättern 
um den Säulenfuß, ber auf beſonderer kreisrunder Platte ruht. Ihre 
Mitte ift ein langer Panzer von Hieroginphenftäben, und abwärts 
auf berjelben Rundung erfcheinen in großem Umriß die Opferbringer 
vor dem widderköpfigen Gott des Tempeld. Wie diefe Wände tape: 
ziert find in regelrechten Feldern, mit den gewohnten, Immer wieber- 
holten Opferſpenden, fo ift auch vie Säule mit Skulptur tapeziert. 
Wenn wir bei diefer Art auch die Iebensvolle Entwidlung mander 
Formen der alten Zeit vermiſſen, jo it es doch mindeftend gewagt, 
bie Aegypter Ichren zu wollen, wie fie es maden mußten, um ihre 
eigenen Ideen zu vollenden und dem philoſophiſchen Bewußtſein der 
Deutihen näher zu bringen. Dekoration tft und ‚bleibt allerdings 
Alles. Der Kapitälkelch felber ift von Uranfang an ein Blumenſtrauß, 
den man dem vieredigen Bfeiler umgebunven hat. Er trägt ja nichts, 
wie wir immer wieberholen müflen, ſondern der tragende Würfel fibt 
in der Mitte, auf dem darinſteckenden Kern des Pfeiler. Der Pfeiler 
war rund geworben durch Pflanzenfhäfte, die ihn befleiven.: Die 
Argypter fanden für befler, diefe wieder auszuwiſchen und den rund- 
gewordenen Pfeiler mit runden Figuren und Infchrift» Tafeln zu 
umfchließen. So find dieſe Wände in ein Reb von Skulpturfelvern 
"getheilt, und Niemand frägt, ob dieſe Felder, over unjere ähnlich 
wieverfehrenden Tapetenornamente aud wirklich aus der innerften 
„Idee“ einer Wand hervorwachſen! Laſſen wir piefe Kleinigkeiten. 
Ob die Saͤule Idee hat oder nicht — die Wirkung der Halle ift groß 
und ganz. 

Aber etwas befjer könnten viefe Wandtapeten, dieſe gleichſam 
- aneinander gereibt aufgehängten Sfulpturbilver, immerhin fein. Gie 
geben die Opferſpenden römiſcher Kaijer, Trajan, Hadrian ıc., 
natürlih in ägyptiſcher Tracht vor ägyptiſchen Göttern. Es find, 
wie ſchon bemerkt, leere Datumsangaben, und darum fein Wun- 
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der, wenn bei jo monotoner Uebung der Ptolemäer und Römerzeit 
die Skulptur allen Geift und alle Feinheit verloren hat, die unter 
ven legten Pharaonen ihr zum lestenmal eigen war. 

Suden wir die Barfe wieber, um mit demſelben frifchen, Immer ei ae- 
anhaltenden Nordwind weiter zu gehen auf. EI Kab, der Stätte von 
Ilithyia, linker Hand. Es iſt eine wüfte Kiefelebene bis an’s 
arabiſche Gebirg. Unweit vom Strom liegt die quabdratifche Um- 
wallung der alten Stadt, finden fi aber innerhalb nur Schutthau- 
fen und geringe Tempelreſte. Hier kann und indeß ganz anders 
urſprünglich zu Muthe fein, venn es ift die Stelle, wo ber Göttin 
des Orts in den Hundstagen Menſchenopfer gebracht wurben. Die 
Aſche wurde in bie Lüfte geftreut. Menfchenopfer find Feine ägyp⸗ 
tifche Sitte, finden fih auf feinem ber unzähligen Bildwerke bes 
alten Reichs, und der Name Ilithyia, Geburtshelferin, ift ein 
fremder, phönifiiher Rame. Es waren die Phöniker, welde viefe 
Böttin des Orts in beliebter phönikifcher Weile durch Menfchenopfer 
verehrten, ed waren die Hyffos, jene phönififchen Gewaltherrſcher 
Aegyptens, von denen wir fonft jo gar wenig willen. Amaſis, 
ber erfte, fliegende König des neuen Reichs, im fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert, fchaffte Die Menjchenopfer, dieſe Gräuel für-Aegypten, wieder ab). 

Aus derſelben erfien Zeit des neuen Reihe find aud die Grä- 
bergrotten, die fih Hinten in der Bergwand finden. Die eine, 
deren Wände fogar dem Tageslicht offen find, giebt jene Landban⸗ 
feenen mit Pflägen, Saͤen, Aehrenfchneiden und Garbenbinven, Aus- 
treten der Aehren durch Im Kreis getriebene Ochjen ıc. In der an- 
deren bringt ‚man Todtenopfer ihrem Inhaber, emem Schiffshaupt- 
mann Amaſis, der in langen Hlerogigphen-Colonnen feine Ge⸗ 
ſchichte erzählt, eben aus ver Zeit des Berreiungslampfes, wie er 
dem König Thotmes I. die Feſtung Avaris, den legten Halt ber 
Hykſos, belagern half, und mehrfach goldene Halsbänder ale Sn 
geſchenk erhielt. 

Laflen wir für jetzt die verfchiebenen Fleinen Tempel, die in der 
Ebene zerftreut liegen ober lagen, und deren Alter und Form wir 
uns Fünftig werben zurückrufen müflen, um für jet weiter zu rau⸗ 
fhen auf Edfu, die Stadt weiter hinauf, rechter Hand. Der große 
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Tempel landeinwaͤrts Fünvet fih ſchon von weitem an durch die zwei 
gewaltig hohen Pyramidalthuͤrme, weldhe die Pforte zwiſchen fich haben. 

Man kann diefe Thürme innen auf ihrer wohlerhaltenen Wen- 
beitreppe erfleigen, und eine friih grüne Ebene überfhaun. Wir 
fehen hinad in ven Hof, der rechts und links und gegen die Thürme 
mit tief begrabenen Säulengängen gefäumt ift, während nad hinten 
bie große Säulenvorhalle des Tempelhaufes fih erhebt. Die 
Rückwand beider Seitengallerien aber jest fih nad Hinten fort, an 
jener iſolirt ſtehenden Vorhalle vorbei, und ſchachtelt das ganze eigent- 
liche Tempelhaus in ihren Umfang ein. Die große Vorhalle läßt 
aus ihrem Inneren, unter der Dede und den riefenhaften Kapitälen 
hervor, einen Schuttberg herabftrömen, der das Mortal bereits 
bedeckt. Er kommt aus einem Loch im Dad, denn noch immer liegt 
ein ganzes, dichtbewohntes Dorf mit fchreienden Hähnen und blöfen- 
ven Schaafen auf dem flachen Dad diefer Vorhalle. Das Dorf ift 
genau fo hoch, wie das bloße. Tempelgefims, auf dem es fit. Die 
Halle zwilchen ihren pyramival geneigten Seitemwänden wird eröff- 
net dur ſechs Säulen, die aber nur ald Kapitäl fichtbar find, in 
pie Breite, und drei in die Tiefe. Die inneren wohlerhaltenen Räume 
find ganz und .gar verfchüttet und unzugänglic unter dem heutigen 
Dorf. Wie gewöhnlich find fie von abnehmenver Höhe nach hinten. 

Der ganze Bau iſt aus ptolemäiſcher Zeit, und läßt ſich eine 
ganze Sammlung ptolemäifher Königsnamen, die melft von ehr 
geringem Werth für und find, von vorn bis nad hinten auflefen. 
Das ift uns eben ver Beweis, daß diefe angeblih ptolemäiſchen 
Tempel, jo wenig als die der römiſchen Zeit, wirflih erbaut find 
von den Trägern jener Namen, die darauf ftehen. Wie hätte denn 
ver Eine dieſes Stud Wand, und der Andere jene Säule und ein 
Dritter, vielleicht durch verfchievene Regierungen davon getrennt, 
abermals ein Kapitäl dazu liefern können? Es find Datumsangas 
ben, und gar nichts weiter, und zeigen und, wie jehr allmählig 
ver Tempel aus langfam fließendem Tempelfond in jeinem Shulptur- 
ſchmuck vollendet wurde. So wie ein paar Thaler übrig find, wird 
ein Stück Wand weiter mit Skulptur gefräufelt, und in der ewig 
gleichen Tapete der Opferfcenen nur der Königsnamen geändert. Er 
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jelber weiß jo wenig davon, als von jedem einzelnen Stüd u 
das mit feinem Bilpniß geprägt ift. 

Die Ptolemäer hatten überhaupt Anderes zu thun. Sie find 
Griechen und bleiben ſolche in ihrer großen, glänzenden Reſidenz 
unten am Meer, der griehifhen Stabt Alerandrien. In ihren 
großartigen Feftaufzügen erſcheinen griechiſche und nicht ägyptiſche 
Götter, und felbft die Myfterienoper, wenn auch urfprünglid in 
Aegypten zu Haus, Fehrt unter griechiſchen Formen dahin zurüd®). 
Ihre ganze Politik geht nah außen, aufs Fußfaſſen in Aften und 
Europa. Eine heigblütige Bamiliengefchichte Foftet den Reft ihrer Zeit. 
Uebrigens, wenn fie noch ein Interefje frei haben, find fie umgeben 
von griechiicher Kunft und hegen die Vogelhede ihrer Gelehrten, jener 
hirnlojen Philologen, die als gefeierte Meifter der Kritif immer noch 
als Vorbild dienen. Aber mit Oberägypten haben fie nichts gemein. 
Zuweilen wird der Priefterjhaft ein Broden hingeworfen, und reicht 
aus, ven Geber zum Gott und göttliher Ehren theilhaft zu machen. 
Er wird es Schon, wenn er den Tempel nicht verkürzt, die Einfünfte 
fließen läßt, die Priefterichaft vor der Bedrüdung feiner Offiziere und 
Beamten ſchuͤtzt. Dann erfcheinen Priefterdefrete, wie das der In⸗ 
ſchrift von Roſette, im Stil der ſchönſten Hofzeitung, und wo 
man bedeutend zwifchen ven Zeilen lefen muß). Was fte den Brieftern 
zu bauen erlauben, ober nicht wehren, das haben fie felbft gebaut. 
Über einen Sinn für ägyptiſche Kunſt, eine Theilnahme für ägyp⸗ 
tiihen Nationalgeift,. inmitten der griechifchen Sölpnerheere, von denen 
fie umgeben find, vorauszufegen, wäre eine jeltfame Zumuthung. 
Zum Gluͤck hat dieſer ägyptifche National: und Gemeindegeift auch 
unter entlehnten Namen weitergeihafft, und aud als Nachzügler noch 
großartigere Dinge hinterlaſſen, ald die Gelehrtenhede von Alerandrien. 

Weiter aufwärts, bei Hadſchar Silfilid, wo der Strom durch's eunis. 
Sanpfteingebirg einen engen Weg gebrochen hat, find die alten Stein- 
brüche von Theben, In diefen ungeheuren Berglüden beiver Ufer 
Ichliefen einft das Memnonium und die Tempel-von Luror und Karnaf, 

Es ift der fchöne gelbe Sanpftein, der in der Sfulpturwand mit 
einem dünnen Ueberzug von Kalf getränft wird, bevor er die Male: 
reien aufnehmen darf. Bindemittel ift einzig das ie und reicht 
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aus bei ägyptiſchem Clima. Wir ſehen rechterhand im Vorbeifahren 
unterſchiedliche Kapellen und Grottenfacaden in den Feld gehauen. 
Am beveutfamften ift die nördliche Halle, mit vier Pfeilern gegen 
außen, wo auf der Innenwand theils In größerer Kompofttion ber 
Triumph des Könige Horus über die Aethiopen ericheint, theils 
lange Reihen von Hierogiyphentafeln, die von der jeweiligen Aus- 
beutung der Steinbrühe ſprechen. In den kleineren Grotten gehen 
fie bis auf die Alteften Königsnamen des neuen Reihe zurück. Aud 
der Name ver Gebäude, für die man hier gearbeitet, und ihrer Bau: 
meifter wird uns Fünftig daraus geläufig werben. 

Meiter binauf, aber linkerhand bleibt der Tempel von Om bog, 
ein Bau ptolemäifher Zeit, auf dem hoben Nilufer. Wenn ver 
Wind eben günftig ift, geht man an den Denkmalen gern vorbei, und 
jpart fie für die Rüdfehr auf. Die ftarfe Säulenvorhalle des Tem— 
peld mit ihrer verftümmelten Stirn ſchaut, etwas zurüdftehend, über 
ven fteilen Uferrann herab, und wird einmal ſammt ihm herunter: 
ftürgen. Zugleich fommt der Tod von der andern Seite, in Geftalt 
der arabiſchen Wüfte, die ihn von hinten zuweht. Es iſt eine maffige 
Ruine von großen Blöden mit einem Doppeleingang zwifchen ven 
Mittelfäulen. Das Bild der geflügelten Sonne, wie ed über jedem 
Eingang wacht, findet fi zweimal neben einander an dem Stirm- 
gefimd, und beutet auf zwei Eingänge zu zwei verſchiedenen Göttern 
oder Göttergruppen im Innern. 

Endlich legen wir an am Strande von Affuan, der Rataraften- 
ftabt, der alten Syene, gleihfalls links, gegenüber den ſchönen Bal- 
men ber Injel Elephantine. Ein mädtiger Palmenwald verbedt 
pie Stadt, bis auf die erdgebaute Burg, die über vem Nil auf ven 
erften Granitfelfen fteht. Der Nil fommt ſcheinbar muͤd und erfchöpft 


von der Kataraktenarbeit. Am Strand ift eigenthümliches Leben, 


wo man die Nilbarken baut, wo wir friſche Straußeier Faufen können, 
falls fie nämlich frifch find, oder Beduinenlanzen, mit Krofodilhaut 
überzogen, over nubifche Kopfftühle, jenes einbeinige Geftell, das ſich 
in Gabelform theilt, um den Kopf des Schlafenden aufzunehmen. 
So findet es ſich oft in Agyptiihen Gräbern, von Holz, aber aud 
von Wlabafter, mit bunter Hieroglyphenſtulptur. Auch ein paar 
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Giraffen, die am Strand fpazieren, find Fäuflih und noch ganz 
andere . Dinge dazu, nämlich die großen Sflavenlager, die im 
Palmenwald ruhen. Sie werben hier auf die Barfe verladen, hun- 
derte ſchwarzbrauner abyſſiniſcher Mäpchen, nur mit dem Franzen- 
gürtel befleivet, und gehen mit Jubel ven Herrlichfeiten von Kairo 
entgegen. Abends, wenn bie Lager unter den Palmen ſchon längft 
ſtill geworden find, und ein tropiſches Mondlicht auf Wald und Strom 
ruft, dann klirrt noch das Tamburin beim Feuer und fliegen bie 
Zöpfe und Gewänder ber Gawazehs, jener Tänzerinnen, wie fie 
feine Agyptiihe Stabt entbehrt, die ſeltſame, aber ſchöne zigeuner- 
artige Race, welche die Freuden altägyptifher Bankette auch in heu- 
tiger Umgebung fortjegt, unalternd wie der Frühling dieſes Landes. 
Die umberfigenden rauchenden Moslems jagen: Gott ift groß. 

Hinter Affuan . ftogen die Granitmafjen, die ald Infel ven 
Strom durchbrechen, auch aus der Wüfte, Dort find die Granit- 
brüche, und an ihren glatten Wänden jehen wir in langen Reihen 
herab die eingehauenen Zapfenlöcher, durch Heine Kanäle verbunden, 
in der Richtung, welche ver Sprung nehmen follte. Wenn man bie 
Holzzapfen Hineintrieb und durch Waſſer Tchwellen machte, dann 
fprengten fie die Felswand ſcharf und richtig entzwei. Ein Obelisf, 
der eined Riſſes wegen aufgegeben wurde, liegt noch im Bruch, und 
ift auf drei Seiten glatt, unten aber noch eins mit dem Felfen. Wie 
man in dem engen Raum ihn wenden und berausheben wollte, ift 
räthielhaft genug. | 

Elephantine, die Injel gegenüber von Afjuan, liegt wie ein «iersantine. 
Wachtſchiff im Strom. Sie hatte einft altägyptifche, ſpäter perfifche 
und römiiche-Garnifon ald Grenzwacht gegen Aethiopien. Sie be: 
wachte aber auch ven Nilſtrom felber, der hier in Aegypten eintritt, 
und zwar mit ihrem Nilmeſſer, deſſen Refte noch erkennbar find. 
Heutzutag wird das Wachen des Nils unten in Kairo an der alt» 
faracenifchen Säule eines Brunnen-PBalaftes auf der Inſel Rhoda 
beobachtet und in den Gaſſen von Kairo ausgerufen. Achtzehn Ellen 
Höhe ift das gerinafte Maaß, zwanzig find gut, zwei und zwanzig 
ganz vollfommen, aber vierundzwanzig find ein Unglüd, weil dann 


hie erhöhte Lage der Dörfer und die Verbindungsbämme durch Die 
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Waſſerfelder nicht mehr ausreichen. Hier auf Elephantine, in ſolcher 
Nähe bei ven Kataraften, im welden ver Herzichlag der Natur um 
Einiges lauter gehört wird, verehrte man Kneph ven UÜrgeifl. Er 
ift eind mit Amun, dem Berborgenen, von Theben. Seine Tempel 
aber find jegt leider verſchwunden, und iſt die fübliche Infelhälfte ein 
einziger Schuttberg‘®). 

Wir haben zum Glück die Anfchauung von einem ber beiden 
Tempel, wie fie im großen napoleoniſchen Werf erhalten ift, Flar 
in Erinnerung. Es war eine einfache, geſtreckte Gella inmitten eines 
Vfeilergangs, der fie von allen vier Seiten umgab, und das 
Hohlgefims des gemeinfamen fladen Daches trug. Die Pfeiler, vier 
in die Front, fieben in die Flanke, giengen aber nicht bis auf ven 
Boden, ſondern ftanden auf einer gleih dicken Mauerſchranke, jo daß 
die Oeffnungen fenfterartig wurden. Die beiven Mittelpfeiler der 
Front, wo fie den Eingang zwifchen fi haben, find aber feine vier- 
eigen Pfeiler geblieben, die den Durdgang ftören würden, jondern 
baben fich abgerundet, find Rundfäulen geworben, Knospenfapitäl- 
fäulen mit jcharf geglieverter Knospe und mit dem Quergurt dar- 
unter, mit rundgeglievertem Schaft, unten eingezogen und in ſpitze 
Fußblätter gefleivet. Wir bemerken vorerft, daß der Tempel ben 
Namen Amenophis’ ILI., des Königs der Memnonfoloffe, trug. 
Ganz von derjelben Anlage war noch ein zweiter Fleiner Tempel hier, 
und war ein dritter nörbli von Ilithyia, der den Namen Thot- 
mes’ III. aufwies, alfo die älteften Namen, von denen überhaupt 
uns Tempel übrig find. Und dieſer Altefte Tempelplan Aegyptens ift 
ber rein griechiſche — eine vierfeitig geftredte Cella, vie von allen 
vier Seiten mit Säulenftellung umgeben if. Nur müßten erſt dieſe 


Pfeiler Jammtlih fih in Säulen verwandelt, und die bann nod 


zwijchen ihnen bleibenden Mauerfchranfen, da die Säule bis auf den 
Boden durchdringt, befeitigt haben. So gefchieht e8 auch. Erſt ver: 
wandeln fi, dieſen beiven Eingangjäulen entſprechend, die beiden 
Mittelpfeiler der Hinterfront gleihfalls in Pflanzenſchäfte. Soweit 
fommen wir bier ſchon, aber den weiteren Fortſchritt ergeben bie ver-. 
ſchiedenen Tempel dieſes Plans, wie wir au ſchon welche erwähnt 
haben, wenn aud neuerer Herfunft, jene ſ. g. Typhonien, Iymbo- 
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liſche Geburtsftätten eines jungen Gottes, die mehrfah zur Seite 
eined größeren Tempels fih finden, wie zu Denderah, Epfu x. 
Dort ift die einfache geftredte Gella von allen vier Seiten mit dem 
Säulengang gefaßt, Säulen, die aber unten, bis zur DrittelShöhe 
buch Zwiſchenſchranken verbunden bleiben. Diefe Zwiſchenſchranken 
find felber mit Sfulptur bevedt, und, jede beſonders, durch eigenes 
Geſims gekrönt. Nur die vier Edpfeiler des Ganzen werben nie: 
mals Säulen, ſondern halten, als vieredige, pyramidal geneigte 
Pfeiler die Erinnerung an die alte innigere Einheit des Ganzen auf: 
recht. Die Zwiſchenſchranken werden nicht leicht herausgeworfen, weil 
man das Heiligthum, bis auf feinen Eingang, geſchloſſen braucht. 

Aber den ganzen Säulen over Pfeilerumgang kann die Eella 
des Allerheiligften abgeben, jobald fie im Innern einer größeren 
Anlage fteht, Fann ihn herumlegen um den Hof, in dem fie jelber 
ifolirt fteht. So thut fie, wie wir fehen werben, in Luxor und 
Karnak, wo die Bella feinen Pfeiler- oder Säulenumgang mehr 
bat, vollfommen iſolirt ift, aber umgeben von Fleineren Säulenräumen 
und Gemädhern. So thut fie aber noch nicht in jenem älteften uns 
erhaltenen Heiligtum Thebens, das wir neben der Burg Rhamſes III. 
erwähnt haben, jenem Tempel Thotmes’ III. Es ift ver, an dem 
fo viele Andere nad vorn zu fortgebaut und Höfe vorgelegt haben. 
Dort faumt der Pfeilergang nod die Cella, und hat fpäter, um bie 
etwas breite Hallendede zu ſtützen, da und dort eine einzelne vieledige 
Säule unſymmetriſch untergeſchoben. Nur nod Hinten folgen Kam⸗ 
mern, zu beiden Seiten ift noch Freiheit. Alſo dieß ift ver Plan, 
der Allem zu Grunde liegt und ber Immer beibehalten wird, ſobald 
die Gella nicht im größeren Ganzen aufgeht. Es ift der ältefte 
ägnptifhe Plan, den wir aufſpüren können, und dem griechifchen, 
wie gefagt, am nädften verwandt. 

Wir laflen Aſſuan und Elephantine, um durch die Ratasfataratin. 
raften zu gehen. Wenn man nit oberhalb, am Strand des erften 
nubifhen Dorfs, eine Fleinere Barfe nimmt, wo freilich die Aus⸗ 
wahl nit groß ift, und man rechnen darf, daß eine tropiihe Yülle 
von Ratten und Ungeziefer fie mit und bewohnen wird, jo muß 
man wagen, das größere Fahrzeug durch die Katarakten zu bringen. 
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Das ift um fo ſchwerer, je nieverer bereits der Waſſerſtand. Unter 
Befehl des Reis der Katarakten geht's mit vollem Segel hinauf. 
Der weißbärtige, ſchwarzbraune Alte ſelbſt fitzt am Steuer auf dem 
Kajütendach und beherrſcht den Ruderſchlag. Natürlich iſt die Barke er⸗ 
leichtert, vom Gepaͤck ſowohl, das zu Kameel durch die Wüſte voraus⸗ 
geht, als von unſerer eigenen Mannſchaft. Wo die erſte Stromſchnelle 
zwiſchen den glänzend ſchwarzen Granitfelſen uns entgegenſchießt, wird 
das Segel geſtrichen und die ſchwarzbraunen Nubier auf den Felſen, 
ſechzig, achtzig Mann ergreifen den Strick zum Ziehen. Es braucht 
ihre ganze Kraft, und wenn der Strick aus Dattelfafern reißt, dann 
zerichelt die Barfe rettungslos in den Felfen. Ohne mörberifches 
Gefchrei von beiden Seiten geht es heutzutag nicht mehr ab. Das 
ganze Volk aus den Kataraktendörfern ſchaut zu, und die ſchwarzen 
Schwimmer fchießen fortwährend, und um Bakſchiſch fchreiend, an 
der Barfe vorbei, die Stromfchnelle herab, und wiegen fih in den 
zurüdprallenden Wogen, als ob fte jelber eine Welle wären. Zuweilen 
wirb die Barke befeftigt, wenn die Arbeiter ruhen müffen, ober fie ftür- 
zen mit einem zweiten Strid in die ſchäumenden Wirbel, um von ber 
andern Seite, von einer, Infel aus‘ zu ziehen. Ihre Art zu ſchwim⸗ 
men, wobei fie bald den Binen, bald den andern Arm fteil auswerfen, 
und ſich zugleih auf dieſe oder jene Seite wälzen, jcheint praftifcher 
als die unfere. Die Infelformen in den Kataraften fleigen theilweis 
zu ganzen Oranitbergen an. Das war Seheleh, die Infel mit den 
vielen alten Hieroglyphentafeln auf ihren Felfenhöhen. Und was für 
ſchöne Gefteine! Es ift hier die ſchwunghafteſte Stelle in der großen 
Dichtung des Nilthals. Die Natur hat ihren Bufen aufgebroden, 
um ihre befte granitene Kraft in fleifehrothem Feldſpath, blendend 
weißen Ouarzmaflen, und den unerjchöpflihen Gemengen zwijchen 
beiden hervorzugeben. Wir ſchauen in ihr Echaffen hinein, wenn es 
auch längft erftarıt ift, jo lebhaft ald im Krater des Veſuvs. So 
geht ed ftundenlang mit ver gejchleppten Barfe von Feld zu Fels, 
bis die dritte große Stromfchnelle, wo die Barfe fih zum letztenmal 
baumt und von den Wellen überfchlagen wird, überwunden ift. Zu: 
weilen fann auch tagelang mit der tofenden Brandung umfonft ge- 
fampft werben. | 
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Oberhalb liegt die fchöne Tempelinjel Philä, die ihre offenen »sic. 
Säulengänge, Tempel und Palmen in einem füllen See fpiegelt. 
Es ift der Nil, der vor dem Wagftüd des Kataraftenganges noch zu 
bangen fcheint. Der Anblid ift nicht eben farbenreich: dieſe hell- 
gelbe, goldene Wuͤſte Nubiend, die fih im Süden hebt, und dieſe 
ſchwarzen, runden Maſſen Granits, die auf dem arabiſchen Ufer und 
der Nachbarinſel abwärts ſich thürmen. Es iſt der feltſam ſchwarz 
glänzende, wie vergladte Granit, deſſen inneres Roth nur durch⸗ 
Tchimmert, wenn man fich darüber beugt, wie das Roth durch die 
Wange einer Nubierin. Aber warum ift Allen jo wohl, die das 
vielgefeierte Eiland je betreten haben? Iſt e8 die milde Sonne eines 
nubifchen Winterd, und das Regen und Athmen des Frühlings in 
den wenigen Mimofen, Hennagefträuchen, die aus dem alten Duader- 
damm ſproſſen? Iſt es das wohlige Gefühl der Sicherheit auf dieſem 
nilumfangenen Aſyl inmitten der unendlichen Wüften? Nur wenige 
nubifch ſchwarze Familien fcheinen darauf zu wohnen, deren Rinder 
in weiten. reifen vor und fliehen. Oder ift ed dad Bemwußtfein, 
durch den Kataraktenichaum von jeder europäifchen Erinnerung ge- 
trennt zu jein, und ganz nur dem fernen Süden anzugehören, deflen 
weiche Waſſer fich hier um uns theilen? Es ift aber auch die Weihe 
des Orts, denn Philä war die legte Stätte einer großen Religion, 
Oſiris' wunderbarer Sarg. Der Tempel auf der Nachbarinfel ab- 
wärtd fcheint noch immer mit alter Andacht herüberzufchauen. Der 
höchfte Eidſchwur war bei Oſiris, der auf Philä. begraben liegt‘). 
Endlich wurden. Kreuzeözeichen jehr roher Arbeit auch in die Pracht- 
faulen ded großen Tempels gehauen, Ein gefallener Gott ift noch 
weniger, als ein gefallener König. Uns iſt als ob er fragte: Wollt 
ihr mir nicht diefe Feine Inſel laſſen? 

Der große Tempel gehört Iſis mit ihrem Gemahl Oſiris und Inetemser. 
beider Kind Horus. Bon der Vorderfpige, d. h. der jüdlichen 
Spige der Infel führen lange Säulengänge, deren linfer jeine Rüd- 
wand aus dem Strom felber aufbaut, nach dem Tempel, Ein ge 
waltiges Zwillingspaar von Byramidal-Thürmen in gewohnter 
Weiſe hat deſſen Pforte zwifchen ſich. Sie find mit ihren Kammern, 
Treppen wohl erhalten und von innen zu erfteigen, ohne freilich einen 
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weiten Blick in's enge Nubien hinein zu eröffnen. Sonft wäre 
Philaͤ nicht der traute Ort, der es ift. Ein zweiter Hof führt 
zu einer zweiten ähnlichen Pfortenfront von minder hohen Flügel- 
thürmen, Die Anlage ift aber nicht regelmäßig, denn wenn aud) 
rechts diefer innere Hof mit einer einfachen Säulengallerie fich Taumt, 
fo hat er links einen ganzen Tempel aufgenommen, deſſen eigene 
Säulenflanfe die Gallerie des Hofs vertritt, Diefer Tempel ift von 
der Art jener Sf, g. Typbonien, mit den flarfen, pyramidalen Eck⸗ 
pfeilern und der offenen Eäulenftellung dazwiſchen unter dem gemein 
famen Architrav und feharf ausgeladenem Hohlgefimd. Die Säulen 
haben feine Zwifchenjchranfen, weil fie fi nach innen wenden, und 
der gegenüberliegenden offenen Gallerie entjprechen müſſen. Durch 
die Pforte des zweiten Syftemd’'P) treten wir in einen Dritten, 
höher getragenen Säulenhof, der heute noch blenden fann. Die 
Zeit ift ptolemäiſch; aber wie ftrahlen dieſe Säulenfapitäle ausein- 
ander in ihren Xotod-, Papyrus-, Palmblätterfronen, wie umfangen 
fich diefe Säulen jo elegant mit Blätter- und Sternenfreijen, religi- 
öfen Symbolen und Figuren. In den Gapitälen herrſcht grün und 
roth vor; über dem Eingang nach innen jchwebt die große blaube- 
ſchwingte Sonnenſcheibe, d. h. fie Ichwebt im Hohlgefims der zwei- 
Säulenstiefen Ruͤckhalle, welche mit einer Säulentiefe ſich nach 
vorn, nad der Rüdwand der Pyramidalthüirme rechts und links 
fortfegt und nur den Tleineren Theil des Hofhimmeld unbedeckt läßt. 
Die Hallendede ift blau mit goldenen Sternen und die Figuren der 
Himmelsgöttin, verfchiedene Himmeldwölbungen darftellend, beugen 
fih mehrfah darin ums und übereinander. Durch die Hinterthür 
tritt man vor die hohe, dunkle, jetzt verödete Kammer des Aller- 
heiligften, ifolirt, wie immer. 

Es waren die Schwarzen, heidnifchen Blemyer, uethiopifche 
Beduinen, welche am längften der Iſis und ihrem Gemahl auf 
PBHilä treu blieben und bis in fpäte, chriftliche Jahrhunderte auf 
ihren Barfen die Iſisbilder abholen und herumführen durften. Hier 
im Tempel jelbft fchloffen die Römer einft Friede mit ihnen, der 
ihren Einfällen in’s römifche Gebiet ein Ende machen follte). 
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Wie mochte ed aber früher fein, als die vielbefuchte Infel jelber 
noch ihre Fefte gab? Zu Said im Delta, hinter dem Athenetem- 
pel, wo auch ein Ofirisgrab verehrt wurde, auf dem See ſtellte 
man Nachts die Schidjafe des Gottes in den Myfterien dar *). 
Es ift der fterblihe Gott, Haupt eines jüngeren Göttergefchlechts, 
der menjchlich gelitten und aid Gott gefiegt hat, denn er ift Herr 
und Richter in der Unterwelt. Auch bier um Philä ift ein See 
für ſolche Darftelung Heiliger Tragödien, und auch er glänzte einft 
wieder von dem großen Lampenfeſt des Gotted, dad durch ganz 
Aegypten ging. Es ift der heutige Ramadan. 

Aber wir wenden und weiter in's enge Nubien hinein. Es nusien. 
ift meift nur ein fchmaler Streif grünes Kulturland zwifchen den 
hohen ſchwarzglacirten Granitbergen und der hohen, feingelben Wüfte. 
Zuweilen fchließen die Granitwände allen Raum ab. Das Bölk- 
chen, das auf diefem Uferrand lebt, find die fchwarzbraunen Bara- 
bra, ein ſchönes, armed Voll, Die Mädchen tragen den Franzen- 
gürtel, beftehend aus Riemen Flußpferdehaut mit Fleinen Mufcheln 
bejest, und wenn fie verheirathet find, ein weites weißes baummolle- 
nes Gewand, Das reiche Haar ift in unzählige Kleine Zöpfe getheilt, 
mit Mujcheln durchflochten, und bildet noch immer das dichte Halb- 
rund einer altägyptiſchen Perrüde. Es find noch ganz volllommene 
Leiber, und bewegen fih unter dem Waflerfrug mit antiker Gragie. 
Die Männer tragen den runden Schild, mit Krofodilhaut überzogen, 
die Lanze und das große mittelalterliche Ritterfchwert, brave Burfche 
und jedes Vertrauens werth. Wie gern möchte man der Natur die 
Freude gönnen, die hier im Etand ift, ganze Menfchen zu fchaffen 
und mit leichter Müh zu ernähren; aber die Äägyptiiche Regierung 
greift herein und läßt ihnen faum, was vor'm Verhungern ſchuͤtzt. 

Während im ganzen heutigen Unternubien, dem Land zwijchen 
beiden Katarakten, Faum drei Mofcheen und unbedeutend genug, fich 
vorfinden, werden unjere Stationen ftromaufwärte durch eine lange 
Reihe antifer Tempel bezeichnet. Sie find alle auf dem linken Ufer, 
rechtd beim Hinaufgehen. Da ift’8 bald ein wohlerhaltened Tempel- 
haus vor jeinem Wuͤſtenhügel, wie das von Dabod, das von vier, 
unten durch Zwifchenjchranfen verbundene Säulen eröffnet wird, 
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während drei hohe, freiftehende Eingangsthore davor, eins hinter 
dem andern, auf der einftigen Terraſſe uns entgegenrüden. Der 


Tempel zeigt in feiner Vorderfammer, wo die Könige, wie gewöhn- 


Kalabiche. 


(ih, mit ihren Opfergaben an den Wänden erfcheinen, den Namen 
Arkamen, griech. Ergamenes, ein Athiopijcher, alſo fchwarzer 
König aus ptolemäifcher Zeit. Es ift derfelbe, der in dem feltfamen 
Vriefterftant Mer oe die Prieftergewalt brach, Früher erwählten fie 
den König, und wenn er ihnen nicht mehr gefiel, befahlen fie ihm 
zu fterben. Arfamen, dem dasfelbe widerfuhr, nahm es aber übel 
auf, marfchierte gegen den Tempel und ließ alle Priefter zufammen- 
hauen. Sein Name, welcher hier in Dabod erjcheint, bemeift, Daß 
die ſchwankende Grenze damals bier, alfo tief genug unten war. 
Oder es ift eine Iuftige, malerifche Ruine auf freier Höhe, wie 
der Tempel von Gartaß: eine Gruppe von Säulen mit Hathor- 
masfen, und zwei von den Säulen. durch den langen Steinbalfen, 
den fie tragen, noch verbunden. Oder es find die gebrochenen Dua- 
derwände der zwei Fleinen Tempel von Tafeh, unmittelbar vor Dem 
ſteilen, ſchwarzen Oranitgebirg, das hier den Strom aus einem lan- 
gen Felſenpaß entläßt. Wir nennen die Namen, nicht als ob es 
nöthig wäre, alle auswendig zu behalten, fondern nur um zu zeigen, 
wie gar viele Denkmale alter Kultusftätten hier hinauf zu verfolgen 
find. Bedeutfamer ift der Name Kalabſche, das erdgebaute Dorf 
ienfeit8 der Stromenge, die durch abenteuerlich hohe Felswände ge- 
bildet wird, und. durch die vielen Klippen unterm Waſſer gefährlich 
ift, Kalabſche mit dem größten der freiftehenden Tempel Nubiens,. 
Treppen führen vom Ril auf eine erfte und zweite Terraffe, auf der 
die Stirn des Tempeld in mächtigen Pylonfluͤgelmaſſen fich erhebt. 
Der Eingang zwijchen ihnen führt in einen gebrochenen Säulenhof, 
der von den eigenen Trümmerftüden hoch angefüllt ift, und vor dag 
Tempelhaus jelbft, das in gewohnter Weife zwijchen pyramidal ge— 
neigten Seitenwänden durch vier, unten verbundene Säulen ſich öff- 
net, alfo ziemlich ähnlich wie in Edfu. Aber diefe Säulen unter 
ihrem verftümmelten Steingebälf, fo ſchön fie find, erinnern durch 
ihre ſchmucken Kapitäle von Rebenlaub oder Palmzweigen, daß wir 
einen Bau ptolemäifcher oder römifcher Zeit vor und haben, und 
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nicht erwarten dürfen, an den Wänden jeiner Gemächer hiftorifche 
Darftellungen und deren Reiz zu finden. In der That find es nur 
die gewöhnlichen Opferfpenden römifcher Kaifer, des Auguftus ıc. 
übrigens farbenhel auf der Wand. der hinteren Kammern. Dieſe 
Kammern, eine hinter der andern, von abnehmender Höhe, jede mit 
zwei Säulen, find durch die niedergebrochene Steindede zum Theil 
tief begraben. Wo fie noch oben ift, erfcheint fie blau mit weißen 
oder einft goldenen Sternen. 

Wenn ein folder Bau anfangs leer und interellelod für uns 
wird, jo wenden wir und mit um jo größerer Theilnahme nad dem 
feinen Höhlentempel von Kalabſche, von dem wir willen, daß 
. er von Rhamfes Sefoftris ift. Auf den befchnittenen Felswän- 
den, die ald offenes Vorgemach in den Berg hinein leiten, erſcheint 
König Rhamfes, hoch zu Wagen, wie er, das Leitfeil im Gürtel, 
über’8 Gewimmel feiner Feinde wegiprengt, oder zu Fuß kämpft und 
aus der feindlichen Keftung, die er um’d Doppelte überragt, ven 
gleih großen feinplihen Anführer am Schopf herausholt. Er fikt 
auf dem Thron und empfängt tributbringende Geſandte — fie bringen 
Thiere ded Südens, eine Giraffe, einen Strauß, Löwen, Affen, 
Stiere mit gefpaltenen, Fünftlih gezogenen Hömern, wie es heute 
noch dort üblich fein jol. Sein Arm reichte weit nad Süden, wie 
wir fehen werben. 

Der Höhlentempel felber ftübt fein vorberes Gemach auf zwei 
Dide, doriſch hohlgeftreifte Säulenftämme. Nur find auf allen 
vier Seiten eine Anzahl Streifen abgeglättet, um ein breites Hiero⸗ 
glyphenband aufzunehmen. Die Säule wäre fonft zweiunndreißig- 
fantig, da8 Doppelte ver alten Sechzehnzahl. Sie ift und eine 
Probe jenes altägyptifchen Stils, der, wie wir bald vollends fehen 
werden, ein ganzer Stil war und das Vorbild des dorifchen gewor— 
den if. Sogar dieſes Ausglätten von einer Anzahl Streifen zum 
breiteren Band kommt auf griechiihem Boden vor. Wir werben 
jolche, noch dazu oval gedrückte Säulen, im Trümmerfturz von Aſſos 
auf Heinaftatiichem Worgebirg finden. 

Weiter hinauf nah Süpen wechſeln freiftehende Tempel aus 
römischer Zeit, Dandur, Daffeh, an denen wir vorübergehen, mit 


Nubifche 


HKöhlentempel. 
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Höhlentempeln ab, welde ven Namen des Rhamfes Sefoftris 
tragen. Aber fie find fo plump und ſchwer, fo alterthümlich roh, 
daß man zweifeln fonnte, ob der Höheftand ägyptiſcher Kunft ſolche 
Anlagen liefern würde. König Rhamfes, der mit Phtha und Amun 
barin verehrt wird, oder gar ſich jelber darin anbeten hilft, Fonnte 
indeß leicht dem Provinzialgefhmad und Gemeindemitteln, welche 
allerdings größer fein mußten ald heute, die Ausführung überlaflen. 
Sein Name bezeichnet nur die Regierungszeit. So ift es möglich, 
daß innerhalb derfelben Regierung, eigentlich ganz wie heute, größere 
Stilunterfhiede vorfommen, als innerhalb der Iahrtaufende. 

Der erfte diefer Höhlentempel ift der von Gerf Huffein — 
eine Felſenkammer auf ſechs Pfeiler geftüßt, an denen koloſſale Ofi- - 
risfiguren, mit hoher Königsmütze, Geißel und Krummftab in den 
gefreuzten Armen, anlehnend ftehen. Sie nehmen, drei auf jeder 
Seite, den Durchgang zwifchen fih, das Ganze erbrüdend ſchwer 
und unbehaglid im Dunfel der berußten Räume ober im fladernven 
Feuerfchein. Ganze Ketten Flevermäufe hängen von der Dede, guir- 
landenförmig, und fommen in böjen Aufruhr. Ihr Schleim überzieht 
bie Wände. Nach hinten öffnen ſich innere Gemäder, und im mitt: 
leren, hinterſten figen in der Nifche vier Götterfoloffe in Finfterniß 
begraben. Bor den Berg hinaus führen zwei Reihen Pfeiler mit 
den Reften von ähnlichen, daran Iehnenven Oftrisgeftalten, die aus 
denſelben Quadern, wie die Pfeilermaſſe felbft, ſich aufgebaut hatten. 

Der andere ſüdlichere Tempel, jenſeits Daffeh, des römifchen 
Standquartierd, ift der Höhlenbau von Wadi Sebua. Gin mäd- 
tiger Pylonwall, auf den die fandverwehte Sphinrallee zuführt, 
ftellt fi dort vor den niebrigen Berg. Dahinter führt die verfhüt- 
tete Ofiridenpfeilerhalle in ven Berg hinein, unzugänglid, wenn 
wir nicht von Hinten dur die harrenden Nubier einen Weg durch 
. den Sand eröffnen laſſen. Es wird nicht nöthig fein, wir wiflen, 
was er enthält. In ver hinterften Kammer hängt das Stuckbild des 
h. Petrus mit feinem großen gelben Schlüffel, und von beiden ©ei- 
ten bemüht ſich Rhamſes II., ihm feinen Opferftrauß varzubringen. 
Er meint eigentlich die ägyptifchen Götter, Die von dem Stud bebedt 
waren, und unter ber Apoftelfigur allmählig wieder hervordäm⸗ 
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“ mern und mit unerfchütterlicher Geduld abwarten zu wollen fcheinen, 
wer am längften auf dem Plag bleibe. Alle viefe Tempel find na- 
türlich ihrerzeit riftlihe Kirchen geworben. 

Diefe fammtlihen Anlagen find auf dem linfen, weftlichen Ufer. — 
Auf dem rechten liegt Korosko, die Einbruchſtation in die nubiſ de 
Müfte. Hier geht die Karavanenftraße fünwärts hinein, um bie 
ungeheuere weftlihe Ausbiegung, von der der Nil hier wieder ein- 
lenkt, abzufchneiven. Es braucht mindeftens acht Tagereifen, bevor - 
der Strom ſüdwaärts wieder erreicht wird. Die Wüfte ift eine ver 
Ihlimmften, denn auf dem ganzen, einige achtzig Stunden langen 
Karavanenweg findet fih nur einmal, jo ziemlih in der Mitte, und 
zwar nur ein ſalzig bittered Waſſer in einigen Gruben. Gleichwohl 
ift die Straße jehr befucht und ganz und gar bezeichnet durch zahl 
Ioje Kameel- und Menjchengerippe, die namentlich gegen beide Aus⸗ 
gangspunfte fi häufen. Es find fandige Thäler und Felſenpaͤſſe, 
unabfehbare Sanpflähen, Bahr bela Ma, See ohne Wafler, wie 
die Araber ed nennen, aber au ſchwarze Vorphyrgebirge und Palm⸗ 
gründe, die auf unterirdiſches Waller ſchließen laſſen, und wieder 
Gebirg und Sandebene. Das Waſſer des Satan, wie die Araber 
es nennen, die Zuftfpiegelung, erjcheint unabläflig, und um fo pein- 
liher, wenn das Wafler in den Schläuden, worauf den ganzen 
Tag die Sonne brütet, anfängt faul und untrinfbar zu werben. Auf 
fallende Kabaver warten die Geier, welche in hoher Luft den Zug 
begleiten. Auch ift der Weg zeitweis nicht ohne Gefahr wegen der 
wilden Wanpderftämme ver Bifharin, ein altäthiopifches Beduinen⸗ 
volf, vermuthlidh eben jene Blemyer, welches die weiten jüböftlichen 
MWüften gegen’8 rothe Meer hin inne hat. Sie wurben ſchon oft 
gezüchtigt, diefe Wilden mit dem vorn aufgebäumten, hinten herab- 
hängenden, verfilsten Haar, in dem fie zum Krieg mit den Inwoh- 
nern einen Stachel vom Stachelſchwein fteden haben — find aber 
natürlich niemald vollftändig zu erreihen. Die Kameele für die 
Müftenreife werben zu Korosfo von ven Ababde-Arabern geftellt, 
gleihfall8 ein dunfles Beduinenvolk, aber im Ruf der Tapferkeit 
und Bravheit. Sie gehen ſingend zu Yuß neben den Kameelen her, 
halb nadt, aber ven Schild von Nilpfervhaut und das große Ritter- 


Amada, 
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Schwert im Rüden, vie Lanze in der Hand. Man venfe fi bie 
Freude, wenn die weihen Wafler des Nils, inmitten tropifher Ber 
getationsfülle, füdwärtd wieder erreicht werben. 

Alfo diefen geraden, Fürzeften Weg nimmt der Handeldmann, 
der Beamte, der in die fünlihen, dem Paſcha von Aegypten unter: 
worfenen Länder geht. Die alten Tempel folgen natürlid der gan 
zen, großen weftlihen Ausbiegung des Nils aufwärts und find gerade 
von hier bis zu den zweiten Kataraften vollends am beveutfanften. 
Wir gehen an Amada vorüber, dem fandverwehten Tempel auf 
dem linfen Ufer, beftehend aus einem quadratiſch angelegten Kammer⸗ 
ſyſtem mit einem ähnlihden Quadrat von Pfeiler- und Säulenbau 
ald Vorraum, heutzutag aber gekrönt von einer badofenähnlichen 
Kuppel der alten chriftlihen Kopten. Die Skulpturen im Inneren 
find fein und edel, fogar farbenreich, was fie der chriſtlichen Stuckdecke 
zu verbanfen haben, und gehören Thotmes III. Darum freuen 
wir und, in dem Borbau jene einfachen, vielfantigen, wenn aud 
nicht Hohl, Doch plattgeftreiften Säulenfchäfte zu finden, vie und das 
Urbild des doriſchen Stiles find. König Thotmes, der mit To 
großer Pietät feine Vorfahren verehrt, wie wir noch mehrfach be- 


merken werben, hat dieſelbe Treue auch für alterthümlihe und im 


Au Simbel, 


neuen Reich ſehr bald unmodiſch gewordene Formen. Der hiefige 
Zempelplan felbft entipricht zwar weniger dem doriſchen ald dem 
etrusfifhen Stil, der aber, wie wir fünftig jehen werben, ein 
Theil von derſelben Weberlieferung ift. 

Wir berühren auf dem andern, dem palmenreichen rechten Ufer 
ben rohen Höhlentempel von Derr, aus Rhamjes’ DH. Zeit, hinter 
den Erbwänden ver heutigen Stadt, im Berg, — fahren unter Ibrim 
weg, der hohen verlafienen Feljenvefte, die einft legte römiſche Station 
war, gleichfalls linkerhand, — und legen endlich rechts vor dem groß- 
artigften Denkmal des Rhamſes Sefoftris, dem großen Höhlentempel 
von Abu Simbel an. 

Es jft die Felswand mit den Koloſſen: vier fihende Koloflal- 
bilper des Sefoftris nebeneinander, ſechzig Fuß hoch, in der jenf- 
rechten Nifche der fchiefen Bergwand. Aber von rehts vrüdt eine 
großartige Kaskade feinen gelben Wüftenfands in den Fleinen Thal- 
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raum herunter, hat ven erften Koloß zur Rechten ganz, ben zweiten 
bis an den Hals, den dritten, deſſen obere Hälfte fehlt, und den 
vierten, ganz erhaltenen, bi8 an die Knie verfchüttet. Zwilchen den 
Thronen der beiden mittleren, etwas weiter auseinander gerüdten, 
öffnet fi tief der Eingang in den Berg. Wir Elimmen von ber 
Barfe aus über den feinen Sandſtrom hinauf und fchlüpfen unter 
dem ungeheuren Portalvedenfeld hindurch. Diejer Eingang wurde 
zuerft durch den vielvervienten Belzoni nad zwei und zwanzigtägiger 
Mühfal aus dem ſechzig Fuß tiefen Sand eröffnet. Es war ber 
Mühe werth, um der Erfte zu fein, der hier eintrat. In dem vor- 
deren Raum, an den zwei Reihen Pfeilern, die hindurchführen, vier 
auf jeder Seite, lehnen die dreißig Fuß hohen Ofiriskoloffe mit 
hoher Königsmütze, fteifem Bartzapfen, gefreuzten Armen, Tchöngefal- 
tetem Hüftentuch, jämmtlih im evelften Stil ägyptifcher Kunſt. Sie 
ragen von ben Knieen an aus dem Sand, wie ein verfteinertes 
Rieſengeſchlecht, das einft hier im Vorſaal Wade hielt, und durch 
einen furdtbaren Bann ſchlafen muß bi auf andere Zeit. In ber 
hinterften punfeln Kammer — es find noch mande finftere Räume 
‚u beiden Seiten — ſitzen vier Götterbilder neben eianver in ber 
Niſche, thier- und menſchenköpfig, die Hände auf den Knieen. Gie 
waren einft lebhaft bemalt. Die dritte Figur nad rechts zwilchen 
einem blauen Amun und einem braunen Sonnengott, ift Rham⸗ 
ſes, der König, ſelbſt. Reihe Schlachtgemälde in lebhaften Farben, 
Siegesftürme des Sefoftris, erfcheinen auf ven Wänden der großen 
Halle, wenn wir gehörig viele Sadeln dazu haben. Wir wollen ung 
nicht damit abmühen, wir finden doch ſchon Alles abgebilvet, und 
wollen lieber das mächtige Ganze auf uns wirfen laflen. 

Der Tempel ift von Rhamſes Sefoftris dem Sonnengott 
geweiht, unter dem Vorbehalt, wie wir fahen, daß es für ihn felber 
einen Pla darin gebe. Ueber dem Eingang, zwiſchen ven beiden 
nächſten figenven Kolofien ift eine fchmale Niſche, in welder frei 
herausgearbeitet, eine Figur des Sonnengottes fteht oder hängt, 
Iperberföpfig, mit der Sonnenfheibe auf dem Kopf. Won beipen 
Seiten außerhalb der Niſche erfcheint in eingefchnittenem Umriß vie 
Figur des Königs, der eine Heine Götterftatue als Opfer bringt, 
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Alles in der großen Niſchenwand zwiſchen ven beiven mittleren Koloſſen 
über dem Eingang. Die Kolofje jelbft find Schön, milden Ausdrucks, 
man denke, in einem Angeficht, das von Ohr zu Ohr dreizehn Fuß 
mißt, unter der ebenfo hohen, Eolbenförmigen Königsmütze. Der Leib 
ift nadt, bis auf die gewohnte, enge Hüftenbefleidung. 
In ſolchen Koloffalbilpungen feiert die ägyptiſche Kunft ihre 
höchften Triumphe. Alles, was und ftört bei Figuren beichränften 
Maaßes, unrihtige Zeichnung, unvollfommene Musfelangabe, das 
verfchwindet bei joldher Größe. Für ein Folofjaled Gewand braudt 
es nicht mehr, ſondern weniger Falten, für einen folofjalen Leib nicht 
mehr, ſondern weniger Musfeln. Die Glieder werden zu arditef- 
toniſchen Maflen und wirken in ihrer impofanten Ruhe mit demüthi- 
gender Wucht. Im Ganzen und Großen find die ägyptiſchen Ver: 
bältniffe ja immer richtig. Ein Geift aber, ver ſolche Würfe liebt, 
konnte bie Ausbildung im Kleinen leicht überjehen. 
le Am - Iinfen Bein des Kolofjes linfd vom Eingang können wir. 
vielleicht die uralt griechiſche Inſchrift aufwühlen, worin bie joni- 
ſchen Kriegsfnechte des Pſammetich, alfo Ende fiebenten Jahrhunderts, 
und melden, König Pjammetich jei auf Elephantine zurüdgeblieben und 
habe fie hierher vorausgejhidt. Das beftätigt jene Gefchichte bei 
Herodot, wie einft große ägyptiſche Heerhaufen, die bei Elephantine 
an der Grenze ftanden, ebendamals aus Mißvergnügen ausgebrochen 
und nad) Aethiopien übergegangen feien. Das Mißvergnügen 
fommt eben von der Bevorzugung griechifcher Söldner durch Plamme- 
tih. Die Verfolgung war umfonft. Die UÜeberläufer, berichtet Hero- 
bot, feien wohl aufgenommen worden vom Nethiopenfönig, und Die 
Aethiopen hätten durch fie mildere Sitten angenommen und jeien 
nicht mehr jo roh geblieben. Wir werben fehen, daß bie äthiopilche 
Kultur und ihre Denkmale wirklich gerade erft in jene Zeit, in's Enve 
fiebenten Jahrhunderts fällt, damals als ver Nethiopenfönig Tar- 
hafa, der das eroberte Aegypten zwar wieder aufgegeben, jeine 
Grenze, wie wir jehen, wenigftens bei Efephantine ließ. Früher 
natürlich. hatten die Pharaonen felber in Aethiopien geherrſcht, wie 
eben ihre bier und dort hinterlaffenen Denfmale ausweifen. 
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Dem großen Sejoftristempel gegenüber, in der nad Suͤd gerich⸗ 
teten Felswand des Fleinen, janderfüllten Thals ift der Fleinere 
Höhlentempel. Hier lehnen ſechs Koloflalfiguren, jede in ihrer 
ſchmalen Niihe und vom Nachbar dur eine fchiefe, hierogiyphen- 
bevedte Bergrippe getrennt, ald Tempelfacade. Der Pfeilerfaal im 
Innern hat Hathormasfen an feinen Pfeilern und ift ‚nicht minver 
mit bemalten Wanpffulpturen edlen Stild ausgeführt. Zuhinterft in 
der Nifche ift eine verftümmelte weiblihe Figur. Der Tempel war 
nämlid) von der Königin Nofre Ari, Seſoſtris Gemahlin, ver 
Göttin Hathor, der Gemahlin des Sonnengottd geweiht. Unter 
der paflenden Figur der Hathor ließ die Königin jelber ſich hier ver- 
ehren, wie Sejoftrid drüben ald Sonnengott, oder an der Seite des 
Sonnengottd. 

Bon hier iſt's nicht mehr weit zur zweiten Katarafte, Die 
bei’'m Dorf Wadi Halfa beginnt, over vielmehr endet. Im furcht⸗ 
barer Dede brängt fi der Strom, beventend breit, zwiſchen Hun⸗ 
derten ſchwarzer Granitinfeln durch, bald in größeren, weißenden 
Stromfchnellen, bald in fürzerem Fall. Wenige Infeln find mit 
Bäumen bewachſen, ſchwarzes Gebirg und Sandwüſte ift auf beiden 
Seiten. 

Anderthalb Tage aufwärts, wenn man auf dem rechten Ufer 
reitet, würde man zur, Stelle fommen, mo eine uralt pharaonifche 
Feftung ven Nil überſchaut. Es find die Kataraften von Semneh. 
Auf der. Platte fteht ein Tempel Thotmes’ III., einfachen Plans, 
nämlich eine geftredte Zelle, die zur Seite einige Pfeiler und Säulen 
hat, als hätten fie fo die ganze Flanke einft gefaumt. Die Säule ift 
wieder die hohlgeftreifte, doriſche, und der einfache Tempelpları dem 
griechifchen zunächft verwandt. Auf der Wand im Innern opfert 
Thotmes III. dem König vom Ende des alten Reichs, Sefurtefen ILL, 
dem Gründer diefer Burg, der vergöttert auf einer Barke fist. Biel- 
leicht hat dieſer ſchon einen Tempel hier gebaut, und mag fi fo 
die Unregelmäßigfeit des jegigen, welcher Pfeiler und Säulen in eine 
Reihe ftellt, vielleicht Trümmerftüde des alten, erklären. Gegenüber, 
auf dem öftlihen Ufer ift gleichfalld Burg und Tempel — ein Tempel 


mit venfelben Streifenfäulen vor feinen unregelmäßigen Kammern. 
Braun, Geihichte der Aunit- I. Band. 


Zweite 


Kataraftc, 
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Der Ort heißt Kunmeh. Wer hinüber will, muß ein Floß haben, 
das von ſchwarzen Schwinmern geſchoben wird. Felſeninſchriften 
in dieſen Kataraften bezeugen, daß vor viertaufend Jahren der Wil 
um vierundzwanzig Fuß höher flieg. Alto hat die Katarafte ſich 
foweit ausgewaſchen und kann der Nil die fünlihen Länder um fo 
viel weniger. überfluthen, womit ihre Kulturfähigfeit natürlich abge: 
nommen hat. Die Angaben diefer Nilhöhen find von AmenemhellL, 
dem Möris und Schöpfer jenes Sees im Fayum, gleichfalls am 
Ende des alten Reihs'%). 

Mit Wadi Halfa endet ein gemöhnliches Bintkrietgaligen: 
Wer weiter will, natürlich zu Lande, zu Kameel, längs des fataraften- 
reihen Stroms nad ben ſüdlichen Tempeln in's Gebiet von Don- 
gola, muß mehr Zeit haben. Anderthalb Monate braudt es von 
Kairo bis hier herauf und ebenfoviel wieder zurüd. Wenn der Maft 
niebergelegt ift, und das Verdeck aufgebrochen, um Sitze für vie 
Ruderer zu Schaffen, und wenn die Ruder ftromabwärtd aud Tag 
und Nacht eingreifen, ſo if& Boch der Nordwind oft fo heftig, daß Der 
Nil wie ein Ocean wegt, und die Barfe tagelang nicht vom led 
fommt. Auch iſt's gewöhnlich erft auf der Nieverfahrt, daß man bie 
Denkmale recht befucht und befhaut. Dann wollen wir den Norb- 
wind jegnen, der ung nicht jchneller Hinunterläßt. 

Wir fönnen auf der Nieverfahrt überlegen, was oberhalb ver- 
fäumt' wird, wenn man bei'm Dorf Wadi Halfa ummendet”), Der 
Anblick des Landes bleibt ſich wejentlih gleih — ein fchmaler grüner 
Flußrand zwiſchen den unendlichen Wüften. Er wird bewohnt von 
derſelben jchwarzbraunen Race ver Barabra, dem ſchönen friedlichen 
Volk, das jeine ſchwerbeſteuerten Waſſerſchöpfmaſchinen im Gange 
hält und nichts mehr fürdtet al8 die Soldaten und Beamten des 
Paſcha, vor denen fie immer zur Flucht geneigt find. Ihre Hütten 
beftehben aus eingerammten PBalmftämmen mit Strohmatten ftatt ver 
Wände. Nur die Schedh& haben größere, erdgebaute Höfe, oft Faftell- 
artig mit Pyramidalthürmen in den Eden auf einer Nilinfel. Erft 
jeit den zwanziger Jahren find viefe Länder Aegypten unterworfen. 
Es waren eingeborene Häupflinge, Melefs, Könige genannt, bevor 
Ismael Paſcha, Mehemen Alis Sohn, in raſchem Eroberungszug 
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ihre Unterwerfung empfieng. Er ift verfelbe, ver fpäter oben in 
Schendi durch türfifhe Brutalität die Rache reizte, und mit feinen 
Offizieren beim Bankett von den Schwarzen zugebaut und fammt vem 
Haus verbrannt wurde. Aufftände fommen noch immer vor, aber 
wenige Albanefenhaufen und türfifhe Reiter genügen, um Alles 
nieperzufchlagen. | 
Auch die alten Pharaonen herrihhten hier hinauf, bevor anderer: Se 
feit8 ein äthiopifches Reich, feit dem achten Iahrhundert, bis an die 
Grenzen Aegyptend und einmal über Aegypten felbft fi ausdehnte. 
Wir treffen ägyptiſche und äthiopiſche Denfmale auf beiden 
Ufern. Aethiopiſch find die Tempeljäulen von Amara, die auf dem 
öftlihen Ufer aus der Wüfte ragen. Auf ihrem Umfang fand Man 
eine wohlbeleibte Königin von Meroe, wie fie Opfer bringt, viel«. 
leicht vie berühmte Kandake felbft, die mit den Römern im Krieg 
lag. Der äthiopiihe Stil, wie bereits bemerkt, ift ein verweichlicht 
ägyptiicher, Teicht fenntlih an feinen kunden, diden, Traftlofen For⸗ 
men. Aber altägyptiich ift auf dem linken Ufer ver große Tempel 
von Soleb, ein mächtiger Trümmerſturz und malerffhe Gruppen 
enler Knospenfapitälfäulen am Rand ver fladhen, gelben Wuͤſte. Eine 
Säule fteht darunter, die ihren Knauf aus einem Kel von hohen, 
aufwärtsftrebenden und übergeichweiften Palmzweigen bilvet, alfo 
eine Form, die neben dem Lotoskelch Thon in diefer alten Zeit üblich 
war und nicht erft unter den Ptolemäern, wo fte öfter vorkommt, 
erfunden ift. Der Tempel von Soleb gehört Amenophis III. Auf 
per Rundung der Säule läßt er feine gefeflelten Gefangenen, Sinn- 
bilder aftatifcher Stänte, aus ihrem Namensschild ragen. Daß bie 
ägyptifchen Könige dermaßen bier daheim find, und große Tempel 
banen, und daß fogar die Namen der älteften Könige des nenen Reichs, 
wie der Name Thotmes, noch weiter oben in Granitbrüden, aljo 
als Zeichen frienlihen Schaffens, erfcheinen, das deutet .an, daß 
dieſe Länder nicht damals erft erobert wurden, ſondern während des 
Befreiungsfampfes gegen die Hykſos jenen alten Pharaonen bereits 
eigen waren. Gie find ein Erbe vom alten Reid, und fonnte jo- 
gar ägyptiſche Freiheit und Kultur während der Fremdherrſchaft dort- 
hin ſich zurückziehen“). Weiter aufwärts, auf der großen Nilinfel 
8*+ 


% 


Berg Bartal. 


116 


Argo, liegen zwei Kolojjalfiguren eines Königs, jammt ihrer 
Fußplatte, mit der fie eins find, auf dem rauhgelaſſenen Rüden am 
Boden — nah den plumpen Formen zu fehließen, abermals Athio- 
piſcher Stil. 

Bon Neu Dongola an, dem heutigen Hauptort mit belebtem 
Bazar, zumal an Sklaven, läßt ver Nil fih wiever befahren. Es 
ift noch immer die große, weftliche Ausbiegung, die durch jene bivefte, 
achttägige Wüftenfahrt, oftwärts vorüber, abgeschnitten wird. Bevor 
wir zum Orte fommen, wo jener Karavanenweg den Nil wieder 
erreicht, würben wir bie Stätte der altsäthiopiihen Hauptftabt, ver 
Stadt Napata am Berge Barfal, betreten. Berg Barfal, auf 
bem- rechten Ufer, ift eine breite, fteile Felsmaſſe, tafelförmig abge: 
plattet, die fih einjam aug der Ebene erhebt. An ihrem Fuß liegen 
reihe Tempeltrümmer, und links um die Ede die Byramiden. Diefe 
Pyramiden find niht von bedeutender Höhe, Feine über ſechzig Fuß, 
aber eigenthämlich ſchlank, ſpitz, und meift mit einem Vorg emach, 
welches rund oder ſpitz gewölbt auf einer Seite fih hinausbaut. Es 
wird eröffnet durch die gewohnte Pylonform, Dieſes Vorgemach, 
für die Xeichenfeier beftimmt, weldhe dem WBerftorbenen wieperholt 
wurde, ift ohne Verbindung mit dem Inneren ver Pyramide. Einige 
biefer jehr zerftörten Gemächer haben noch Sfulptur an ihren Wän- 
den: Opfer von Thieren, Palmzweigen, die dem König oder Inhaber 
des Grabes gebracht werden. Er figt in der Wanpffulptur in ganzer 
Größe auf feinem Thron, ver die Geftalt eines Löwen hat, und 
zwifchen den ausgebreiteten Schwingen einer Göttin. Die Zeichnung 
ift die runde, äthiopiſche. Alle dieſe Gemächer liegen nad Often, 
wie die Fleinen Tempel der ägyptiſchen Pyramiden auch, weil ver 
Berftorbene jelber im Welten wohnt, und man beim Eintritt ſich nad) 
ihm wenden muß. Die Grabfammern jelbft werben nicht ſichtbar. 
Die Kanten der Pyramiden find architektoniſch herausgezeichnet. Eine 
glatte Bekleidung aber ift vollftändig verfhwunden. 

Es ift die Todtenftadt von Napata, wo jener Aethiopenfönig 
Tahrafa refidirte, im achten Jahrhundert, verfelbe, ver au in den 
Geſchichtsbüchern ver Juden genannt ift als Verbündeter ihres Könige 
Hisfia gegen Sanherib von Afivrien. Er hatte damals Aegypten 
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inne, gieng aber freiwillig wieder zurüdf und baute hier am Berge 
Barfal eine ägyptiiche Stadt. 

Uebrig find zwei große Tempel, die aber fehr in Trümmern 
liegen. Der eine, weftliche, hat feine Belfenfammern im Berg und 
ven Reft feiner Säulenreihen und Pfeiler davor. An ven Pfeilern 
lehnen die jcheußlihen Figuren mit dickem Kopf, Die man gewöhnlich 
Typhon nennt. Sie beveuten aber ven Phtha, den Gott des Ur- 
feuerd, der im Anfang der Dinge war und darum felbft in unförm- 
licher Kindergeftalt erjcheint. Die Säulen tragen dad Haupt der 
Unterweltgöttin Hathor. Im Inneren, wo die vordere Felfenfam- 
mer gleichfalls ſich auf zwei folde Phthapfeiler ftügt, erfennt man 
auf der Wand den König Tahraka opferbringenn vor Amun-Re, 
dem Sonnengott von Theben. 

Der große öftliche Tempel, einer ber umfaſſendſten von ägyp- 
tifchem Stil, ift völlig auseinander geworfen, begraben oder ver- 
ſchleppt. Nur eine einzige Säule mit dem Knospenfnauf fteht noch 
aufrecht, und zeigt auf dem Würfel, ver darauf ſitzt, Tharafa’s 
Namen. : E8 find dieß die älteſten Athiopifchen Alterthümer —. alles 
Heltere gehört den Aegyptern an, 3. B. Die Nefte eines Tempels, 
ver bereit8 von Rhamſes Sefoftris hier errichtet wurde. 

Auf den großen weftlihen Ausbug des Nils, der durch die nu— 
biſche Wüftenfahrt abgefchnitten wird, folgt ein großer öftliher Aus- 
bug, over geht ihm vielmehr voraus. Man vermeidet aud) dieſen 


Wüſte Gilif. 


durch einen faſt achttäͤgigen Wüſtenweg ſüdwärts, ven Weg durch 


die Wuͤſte Gilif. Sandige Steppen wechſeln mit Gebirg. Es iſt 
aber weniger Wüſte, weil hier bereits eine Regenzeit ſtattfindet und 
der Boden ſich mit Stachelgewachs und Mimoſenwald bedeckt. Ga⸗ 
zellen und Antelopen hauſen darin. Alterthümer verſäumen wir keine 
am Nil, wohl aber das lockere Volk der Barabra, das die ſtrengen 
Sitten von Unternubien nicht mehr hat. Die zahlreichen Sklavinnen 
ner Schechs bereiten berauſchendes Getränf. Man fann dort Flagen 
hören, daß Mohammed im Paradies Ströme von Mil, anftatt von 
Branntwein verſprochen habe. Wir verfäumen auch die Mündung 
des Fluffes Atbara, der im Often weit aus den abyiftnifchen Ge⸗ 
birgen fommt, der einzige Nebenfluß des Nils. Er führt in Der 
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Argo, liegen zwei Koloffalfiguren eines Königs, ſammt ihrer 
Fußplatte, mit der fie eins find, auf dem raubgelafjenen Rüden am 
Boden — nah den plumpen Formen zu fchließen, abermals Athio- 
pilcher Stil. 

Bon Neu Dongola an, dem heutigen Hauptort mit belebtem 
Bazar, zumal an SHaven, läßt ver Nil fi) wiever befahren. Es 
ift nod immer die große, weſtliche Ausbiegung, die durch jene direkte, 
achttägige Wüftenfahrt, oftwärts vorüber, abgefchnitten wird. Bevor 
wir zum Orte fommen, wo jener Karavanenweg den Nil wieder 
erreicht, würden wir die Stätte der alt-äthiopifchen Hauptftabt, ver 

Berg Bartar. Stadt Napata am Berge Barkal, betreten. Berg Barfal, auf 
bem- rechten Ufer, ift eine breite, fteile Felsmaſſe, tafelförmig abge- 
plattet, die fih einjam aus der Ebene erhebt. An ihrem Fuß liegen 
reiche Tempeltrümmer, und linf8 um die Ede die Pyramiden. Diefe 
Pyramiden find nit von bepeutender Höhe, Feine über fechzig Fuß, 
aber eigenthämlih ſchlank, ſpitz, und meift mit einem Vorg emach, 
welches wand oder ſpitz gewolbt auf einer Seite ſich hinausbaut. Es 
wird eröffnet dur die gewohnte Pylonform. Dieſes Vorgemach, 
für die Leichenfeier beftimmt, weldhe dem Werftorbenen wiederholt 
wurde, ift ohne Verbindung mit dem Inneren ver Pyramide. Einige 
dieſer jehr zerftörten Gemächer haben noch Skulptur an ihren Wän- 
den: Opfer von Thieren, Palmzweigen, die dem König over Inhaber 
des Grabes gebracht werden. Er fit in der Wandſkulptur in ganzer 
Größe auf jeinem Thron, der die Geftalt eines Löwen hat, und 
zwiichen ven ausgebreiteten Schwingen einer Göttin. Die Zeichnung 
ift die runde, äthiopiſche. Alle dieſe Gemächer liegen nah Often, 
wie die Fleinen Tempel der ägyptiſchen Pyramiden auch, weil ver 
Berftorbene jelber im Weften wohnt, und man beim Eintritt fih nad 
ihm wenden muß. Die Grabfammern jelbft werben nicht fichtbar. 
Die Kanten der Pyramiden find architektoniſch herausgezeichnet. Eine 
glatte Bekleidung aber ift vollftändig verſchwunden. 

Es ift die Todtenftadt von Napata, wo jener Aethiopenfönig 
Tahraka refidirte, im achten Jahrhundert, derjelbe, ver auch in den 
Geſchichtsbüchern der Juden genannt ift als Verbündeter ihres Könige 
Hisfia gegen Sanherib von Affyrien. Er hatte damals Aegypten 
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inne, gieng aber freiwillig wieder zurüd und baute hier am Berge 
Barfal eine ägyptiſche Stadt. 

Uebrig find zwei große Tempel, die aber fehr in Trümmern 
liegen. Der eine, weftliche, hat feine Felfenfammern im Berg und 
pen Reft feiner Säulenreihen und Pfeiler davor. An den Pfeilern 
lehnen die fcheußlihen Figuren mit didem Kopf, die man gewöhnlich 
Typhon nennt. Sie beveuten aber ven Phtha, den Gott des Ur- 
feuers, der im Anfang der Dinge war und darum felbft in unförm- 
licher Kindergeftalt erjcheint. Die Säulen tragen dad Haupt ver 
Unterweltgöttin Hathor. Im Inneren, wo die vordere Felfenfam- 
mer gleichfalls fih auf zwei ſolche Phthapfeiler flüst, erfennt man 
auf der Wann den König Tahrafa opferbringend vor Amun-Re, 
dem Sonnengott von Theben. 

Der große öſtliche Tempel, einer der umfaſſendſten von ägyp- 
tiſchem Stil, ift völlig auseinander geworfen, begraben oder ver: 
Thleppt. Nur eine einzige Säule mit dem Knospenfnauf fteht noch 
aufreht, und zeigt auf dem Würfel, der darauf figt, Tharaka's 
Namen. : E8 find dieß die älteften Athiopifchen Alterthümer — alles 
Aeltere gehört den Aegyptern an, 3. B. die Refte eines Tempels, 
der bereits von Rhamſes Sefoftris hier errichtet wurde, 

Auf den großen weftlihen Ausbug des Nils, der durch die nu⸗ wire air. 
biſche Wüftenfahrt abgefchnitten wird, folgt ein großer öftliher Aus- 
bug, oder geht ihm vielmehr voraus. Man vermeidet auch dieſen 
durch einen faft achttägigen Wüſtenweg ſüdwärts, den Weg durch 
die Wüfte Gilif. Sandige Steppen wechſeln mit Gebirg. Es ift 
aber weniger Wüfte, weil hier bereits eine Regenzeit ftattfindet und 
der Boden ſich mit Stachelgewaͤchs und Mimoſenwald bedeckt. Ga⸗ 
zellen und Antelopen hauſen darin. Alterthümer verſäumen wir keine 
am Nil, wohl aber das lockere Volk der Barabra, das die ſtrengen 
Sitten von Unternubien nicht mehr hat. Die zahlreichen Sklavinnen 
der Schechs bereiten berauſchendes Getränk. Man kann dort klagen 
hören, daß Mohammed im Paradies Ströme von Milch, anſtatt von 
Branntwein verſprochen habe. Wir verſäumen auch die Mündung 
des Fluſſes Atbara, ver im Oſten weit aus ven abyſſiniſchen Ger 
birgen fommt, ber einzige Nebenfluß des Nils. Er führt in ver 
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Regenzeit hohe Wafler in den Nil, verfiegt aber in der trodenen Zeit 
bis auf ſtehende Teiche, die dann von Krofonilen und Nilpferden 
wimmeln. Diefer Nebenfluß, der von Südoſten fommt, und ber 

Mere. Nil von Suͤdweſten her, bilden zufammen die f. g. Infel Meroe. 
Nehmen wir an, wir erreichen fie, wo die Pyramidengruppen die 
Lage der alten Stadt bezeichnen. Es find über hundert und fiebenzig 
Stüd, mehr oder minder zerftört, und, ganz wie die Pyramiden am 
Berge Barkal, fpis, ſchlank, mit dem Anſatz einer nah Often ge- 
wendeten Kammer, die durch eine Pylonfront eröffnet wird. Diefe 
Kammer ift.gewölbt, mit Skulptur geſchmückt, verräth aber die ſpä— 
tefte Zeit, vie Zeit jener Königin Kandafe, die mit ven Römern 
Krieg führte. Damals wurde Napata, die Stadt am Berge Barfal, 
von Petronius, einem General des Auguftug, erftürmt. 

Hinterwärtd dieſer einftigen Stadt Meroe find weite MWüften 
ober waldige Ebenen, die faum noch ein Europäer betreten hat. Die 
Natur arbeitet dort in ihren Fräftigften Thierformen, Elephanten, 
Rhinoceroffen, Giraffen, wilden Efeln und Löwen. Schon wer unter den 
Pyramiden von Meroe lagert, wird nöthig haben, fih Nachts durch 
zahlreiche Feuer zu hüten. Die Yöwen gehen familienweife auf Raub 
und treiben durch ihr Gebrüll die Kameele in’d Weite. Noch weiter 
aufwärts, bei Naga, tief in der Steppe, liegen am Fuß eines 
Berges äthiopiſche Tempelruinen aus berjelben Zeit, und ſogar ein 
Bau in römiſchem Bogenftil, mit äthiopiihen Motiven dazwiſchen. 
Die Steppe wird von den Nilvörfern aus bebaut, weil die tropiichen 
Regen hier bereits ausreihen. Sonſt find die Ruinen den Beftien 
überlaflen. 

Oberhalb, bei Kartum, einer neuen, unter Mehmen Ali ge- 
gründeten Stadt, vereinigen fidh der weiße und per blaue Strom, 
um den ganzen Nil zu bilden. Er ift hier, achthundert Stunden 
oberhalb feiner Muͤndung, noch fo breit oder breiter ald irgendwo. 
Der blaue Fluß, der aus. Südoſten fommt, ift noch weit hinauf der 
ägyptiihen Herrichaft unterworfen, bis an die unabhängigen aby}- 
finifhen Gebirge. Der weiße Fluß, der von Süden fommt und 
mit jeiner größeren Waflermafje den blauen verfhlingt, ift nicht fehr 
weit zu verfolgen. Feindliche Negervölfer, welche von den türfiihen 
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Sklavenjagden auf’8 Aeußerfte verhest find, haben bis jest alles 
tiefere Vorbringen unmöglich gemadt. Wie es fcheint, wird es allein 
dem frieblihen Schritt der Mifftonäre vorbehalten fein, die Quellen 
des Nils zu erreichen. 

Wir jelbft aber wenden und raſch wieder herab über die Kata: 
raften von Syene, um auf der Oftfeite von Theben, bei den 
großartigften Denfmalen der Ammonsftadt, zu Luxor und Karnaf 
anzuhalten. 


6. Oſtſeite von Theben. 


Luxor entrollt ſich praäͤchtig, wenn man von oben kommt, mit, — 


pel Ame⸗ 


feiner großen Mittelkolonnade, die fih über die Erdhütten bee merbie I. 


Dorfs erhebt, mit der hohen Pylonftirn und dem Obelisken da- 
vor. Der Tempel liegt hoch, mit dem Hinterende gegen den Strom, 
ver ihn faft bedroht, wendet aber landeinwärtd gegen das entfernte 
Karnak im Norden und läßt nad abwärts einen wachſenden Abhang 
zwiſchen fih und dem Strom. Bon dem heutigen Dorf ift der Tem- 
pel ganz und gar durchbaut. Die Ervhütten mit ihrer Bekrönung 
von Taubentöpfen und Reiſern entftehen und vergehen in ftetem 
Formenwechſel. Sie find faft wie Meereswogen, die an den Fel⸗ 
fenpfeilern des Tempels fich heben und weidhen — nur daß jede 
Woge einige Jahre anhält und ihren zerfallenden Schutt zurüdläßt. 

Wenn wir von hinten, auf der Landſeite fommen, fönnen wir 
das Hinterende, das eigentlihe Heiligthum, ganz umgehen. Es ift 
von größeren Hämjern verbaut und enthält, wie gewöhnlich, vie ifo- 
lirte Granitfammer des Allerheiligften inmitten Fleinerer Säulenräume 
und Gemäder. Man hat neuerdings aufgeräumt, aber wer weiß, 
auf wie lang. Jenes Allerheiligfte war dermaßen von Schutt und 
Moder bededt, daß man glauben follte, der Tempel felber müßte 
anfaulen. 

Bor dieſe Eintheilüng des inneren Tempels legt fih eine Qua⸗ 
derwand mit vierfaher Säulenreihe quer über. Man fieht von 
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ven heutigen Schuttbergen tief darauf hinab. Die Säulen find jene 
Bündel von weichen Xotosfchäften, die mit ihren aufammengefchloffe- 
nen Knospen eine größere, unten ſchwellende, oben verjüngte Knos⸗ 
penform ald Knauf bilden. Auf der gefappten Spige ruht Das 
Steingebälf. Damit das Ganze aber Halt gewinne, ift, wie gejagt, 
die Säule mehrfach gegürtet und hat zumal an ihrem Hals eine fteife 
Binde von einft reich gemalten Bändern. Sie haben wohl recht, 
den Kopf fteif zu halten, denn zu ihren Füßen ift ein erichredenver 
Unflath diefer heutigen Race, die mit ihren Büffelfälbern dazwiſchen 
wohnt. Doch hat man aud hier anfangs geräumt, und find uner- 
warteter Weife an der Rüdwand der Halle althriftlihde Fresken 
von auffallend gutem Stil zum Vorfchein gefommen. Jetzt erft erflärt 
fih die Jeltfame Rundbogennifche, die fi in der Mitte jener 
Rüdwand findet. Sie ift dort, wo früher ber Eingang in die inne- 
ren Räume des Tempels führte, welcher Eingang durch das ſchön⸗ 
gefügte Halbrund der Nifche verſchloſſen wurde, ald man die Halle 
bavor zur Kirche machte. Wer aber jo zu bauen, ſo zu malen wußte, 
iſt vorderhand unbekannt. 

Vor dieſer vier-Säulenztiefen Halle iſt ein Hof, der, etwas 
erweitert, auf beiden Seiten fi mit Doppelreihen ähnlicher Säulen 
Jaumt. Er liegt ebenfo tief, und war, wie es fcheint, durch ein jetzt 
verſchwundenes ftarfe8 Pylonſyſtem nad vorn gedeckt. Dort aber 
leitet die offene, koloſſale Doppelreihe von Rundſäulen weiter, deren 
ganze Höhe der anfteigenne Schutt noch nicht erflimmen kann. „Sie 
gehört, wie der ganze bisherige Bau, Amenophis Ill, ven König, 
den die Memnonkoloſſe vorftellen. Dieſe gewaltigen. Runpfäulen 
haben mitten quf der Platte ihres SKelchfapitäls den gewohnten 
Würfel fißen, über ven hie hieroglyphenbedeckten Steinbalfen hin⸗ 
ſpannen, fern fihtbar auf ver Höhe von Luxor. Sie find wie der 
Mittelgang im Memnonium Rhamfes’ II., nur daß die begleiten- 
ven Nahbarreihen fehlen, um einen ganzen Säulenfaal herzuftellen. 
Aber dieſe hier waren von jeher nur durch Seitenwände begleitet 
und fnüpften das breite Pylonfyftem des Hinterhofs an einen ähn- 
ih breiten Vorderhof. Man bemerfe, wie die Are der ganzen 
Anlage ſchwankt, als wiſſe fie nicht, welche Richtung fie nehmen jolle. 
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Aber der Borberhof, von Rhamſes Sefoftris angefügt, wendet 
fcharf landeinwärts jammt feiner großen PBylonfront, um nad 
Norden, nad dem entfernten Karnak zu fchauen. 

Wenn man buch die tiefbegrabene Pforte in dieſen Hof tritt, 
fo findet man fi in ber Dorfgaſſe von Erhwänden, welde die 
Ausfiht rauben. Die Gaffe windet fih nad der mächtigen Pylon- 
front der zwei hochragenden Maffenflügel, die noh immer den Tem- 
peldeden. Dort, ander Stelle der ftolgen Pforte hängt eine Lehmwand 
zwifchen beiven und läßt ein Loch als Gafjeneingang offen. Am 
Rüden des Maflenflügeld zur Rechten hängt die geweißte Dorfmoſchee. 
Bom alten Tempelhof felber und feinen Säulengallerien ift nichte 
mehr ſichtbar. 2 J 

Wer wird uns aber begegnen in dieſer Gaſſe von Luxor? Wer 
anders, als wieder die anſpruchsvolle Tänzerin in buntem Ge- 
wand, mit Golpmünzen im Haar? Nachts in der bichtvollgepfropften 
Fellahhütte in ihrer eigenen Colonie abjeitd unter ven Palmen, bei 
arabifcher Muſik führen fie ihren üppigen Tanz auf, der fi übrigens 
kaum von der Stelle bewegt, ganz wie die altägnptifchen Bilder ihn 
bereit8 barftellen. Eine modernere Erſcheinung daneben ift der wild- 
blidende Arnaut, mit den gelben Haaren, blauen Augen feines 
Stammsd und den großen Piſtolen im Gürtel. Er fieht ganz aus, 
als ob er bei Belegenheit, wenn ver Krieg es eben jo mit ſich brächte, 
auch gern wieber nach heimathlicher Sitte ein Halsband von Men- 
ſchenohren um ſich nähme.. Wir felber find begleitet von dem unver: 
meiplihen Schwarm der Fellahjungen, die mit pfiffiger Miene und 
ganz gutem Engliſch den Tempel zu erflären ſuchen, wenn fie und 
auch kaum über’8 Knie reihen. Balkſchiſch ift ihre Sehnſucht, vieles 
unvergleichlihe Wort, das zugleih den verbienten Lohn, wie au 
das Trinkgeld und Almofen bebeutet, ſehr oft auch gar nichts als 
„guten Morgen”, denn man kann es über den Nilarm herüber hören. 

Wir beugen hinaus durch das Thorloch und dürfen ven Obelisfen 
berühren, der zu unferer Rechten aufragt. E8 ift nur einer nod, 
denn ber zur Linken ftand, ift jebt.auf dem Konforveplag zu Maris, 
und nimmt fi dort aus, wie ein müber Gelehrter, Dex wider feinen 
Willen bei einem Trinfgelag feftgehalten wird. Er ift aber lang 
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nicht jo fhön, wie dieſer hier, ver fih noch immer einer ägyptiſchen 
Sonne freut, und in glänzender Politur, im Kryftallflimmer des 
edelften Granits fi roſenroth von dem leuchtend blauen Himmel 
abhebt. Wie ift das wunderbar erhalten! Selbft die Verftümmlung 
feiner unteren Kanten dient nur, um zu zeigen, wie rein und neu 
noch das Ganze ifl. Drei Hieroginphenfolonnen fteigen von oben 
herab, die mittlere mit beſonders tiefen Schatten. Sie find wie 
gehaucht, dieſe großen, drei Zoll tiefen Figuren eines Hafen, einer 
Biene, einer Eule ꝛc. Wie war ed möglich mit folder Reinheit das 
erhabene Bild der Figur in die gladharte Fläche zu verſenken? Wenn 
vie unfichtbaren Metalltheile in der giftigen Grube galvanoplaftifchen 
Verfahrens fi nieverfchlagen, fie können nicht Harer, nicht ſchärfer 
‚ihre Gebilde wachen maden, als dieſe Zeichen von Menſchenhand 
gegraben. Warum auch nie eine Spur von einem irrenden, ängft- - 
lichen Meiſel? Was hatten fie für Werkzeuge, womit gelang es biefe 
zu härten? Unſer befter Stahl wäre beim dritten Schlag ſchon Frumm. 

Diefe Hieroglyphen find jo ſchön, daß wir ihnen vergeben 
würben, wollten fie ihren Sinn nicht fagen. Er läßt fih indeß 
errathen. &8 find die Ramensovale Rhamjes II. Sefoftris’, ſammt 
feinen ſchwülſtigen Ziteln, und erfcheinen hier, um mitzutheilen, daß 
biefer Bau ihm gehöre und dem Amun von Theben durch ihn ge 
weiht ſei. Oben, unter der Pyramidalſpitze erfcheint ver König felber 
fnieend und opfernd vor dem fißenden Gott. Ihn, den Sefoftris, 
ftelen auch die beiven ſchwarzgranitenen Koloffe var, welche hinter 
ben Obelisfen, nämlich dem ftehenden und dem’ fehlenden, bei ber 
einftigen Pforte aus dem Schutt ragen. Man fteht allervings nichts 
mehr ald das vermüftete Geficht unter der Folbenförmigen Königs— 
müge. Und feine Thaten find es, von deren Darftellung dieſe Wände 
‚wimmeln, die beiden großen Quaderflächen der PBylonflügel, 
bie, wie immer, unten breiter als oben find, und eingerahmt von 
runden Kanten. Das Icharfe, krönende Hohlgefimd hängt nur theil- 
weis, an den Eden, noch oben, Starfe Riffe unterbrechen theilweis 
bie Quaberwand, deren leicht pyramidale Fläche au ſolchem Brud 
geneigt fein mußte. Aber hinreichend erfennt man links in den ein: 
gerifjenen Figuren das fliehende Wagenheer des Feinds mit ſchwung— 
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haften Rofjen, und ven bogenjhießennen König auf feinem ein- 
Iprengenden Wagen, fehsmal fo groß als feine Feinde. Auch vieles 
fünftlerifhe Mißverhältniß, an das man fi bald gewöhnt, ift nichts 
ale Hieroglyphe. Die ganze Religion, die ganze Kunft dieſes 
eigenthümlichften Volks beruht in feinem Schriftiyftem. 

Wir haben früher nachgewieſen, wie die Darftellung aͤgyptiſcher urſoruns 


es Kunftftild 


Götter, dieſe oft abenteuerliche Verbindung von Thier⸗ und Menſchen⸗ — 
formen, und die Verbindung beider ſogar mit lebloſen Gegenftänden fait. 
als Körpertheil — nichts weiter fein. will als ein Buchſtabe, eine 
Darftellung des Götternamens nad hieroglyphiſchem Princip, 
nicht eine Abbildung des Gottes jelbft. Auf Schönheit wird in dieſem 
Schriftzug feine Rüdficht genommen, ſondern nur aufs Hineinlegen 
von möglichft vielem Sinn gedacht. Und wie in der Religion, fo ift 
biefe Tendenz Iymbolifchen Kombinirend auch in die hiſtoriſchen Dar- 
ftellungen, gleichfalls auf Koften ver Anfchauung übergegangen. Dan 
denfe nur an jene abſchreckende Gruppe, die, von König Ehufug’ 
Zeiten an, fi ewig wieberholt, jened Nieverfchlagen eines Bünbels 
Gefangener durch den König. Es find zwei Dutzend Köpfe, alle auf 
einen Griff am Schopf gefaßt, dazu eben jo viel emporgeftredte Hände, 
und die ganze unmöglihe Gruppe vor dem abföpfenden König in 
ein Knie gebeugt. Aber dieſe Gruppe ift nur ſymboliſch gemeint, 
denn die Gefangenen haben verſchiedene Gefihtsbildung und Farbe, 
ftellen verjchievene Nationen dar, die der König befiegt hat. Lang 
hat es gebraudt bis aus dieſem Rebus over Bilderräthfel, das 
felbft nichts ift als ein föniglicher Namenszug, die wirkliden Thaten 
zur Darftelung fih entwideln fonnten. Aber die Erinnerung an's 
Entftehen aus einer Hierogiyphenfchrift geht, wie gejagt, niemals 
verloren. Um die Größe des Könige auszudrücken, macht man ihn 
ſechsmal fo groß als die Andern. Wenn die Borverhufe feiner Pferde 
über den feindlichen Anführer, ver dod auch auf feinem Wagen fteht, 
weggehen, ift jeder Huf jo groß als dieſes Anführerd Kopf. Nur 
wenn der König im eigentlihen Zweikampf begriffen einen Feind 
nieberftößt, muß dieſer natürlich zur felben Größe über das übrige 
Gewimmel anwachſen. Die gemeinen Gefege der Wirklichkeit, daß 3. 2. 
eine Figur durch eine andere vor ihr ſtehende verdeckt wird, finden 
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nicht flatt, wenn jene erfte von beſonderem Rang if. 3. B. Gott 

Amun reicht dem König Rhamſes das gehenkelte Kreuz, Zeichen des 
Lebens — das vortretende Bein des Könige aber kann unmöglich, 
den wichtigeren Fuß des fihenden Gottes verbeden, wie e8 malerifcher 
Weiſe müßte, ſondern wird hinter dieſen verwiefen. Die Thronſtufe 
des Gottes dagegen ift weniger wichtig al8 des Königs Bein — 
darum wirb biefes nicht von ihr unterbrochen“). Perſpektive over 
Einheit des Standpunfts, dieſe allererfte Nothwendigkeit male- 
riſcher Anfchauung, wird abfihtlih vermieven, um ben Schreibe- 
charakter der Darftellung feftzubalten. Der Künftler fühlt fich 
weientlich als Schreiber, und wenn 3. B. auf der inneren Grotten⸗ 
wand von Abu Simbel in jener farbenreihen Darftelung von Sefo- 
ſtris' Siegen, die ſehr verwandt ift mit der Zeihnung hier auf der 
Pylonwand von Luror — wenn dort das fliehende Wagenheer bes 
Feindes, das von links nah rechts eilt, keinen Pla auf ver Wand 
mehr findet, feine Flucht fortzujeßen, dann leitet e8 der Künftler 
ruhig von oben nah unten, an der Wand jenfredt herunter, ver- 
ändert alfo dem Gemälve gegenüber feinen eigenen Stanppunft. Es 
ift, als ob er eine wagredhte Zeile fchriebe, und, wo der Raum aus- 
geht, fie jenfrecht auf dem Rand herab fortjegen müßte. Es ift eine 
Schrift, und die Buchftaben einer Schrift fehen auch ein- wie das 
anderemal aus, ob man freubige ober traurige Worte mit ihnen 
fchreibt. Darum fehlt ven ägyptifchen Figuren jene Spur von Aus- 
druck. Die Miene des Königs ift ganz dieſelbe, ob er in die Feinde 
einjprengt oder triumphirend heimfehrt oder auf feinem Wagen aus- 
ruht. Er ift immer im Profil, das langgeftredte Auge aber in ber 
Vorderanſicht, die Hierogiyphe eined Auges, die man dem Profil 
beifügt. Die Perſpektive, die mit dieſem Schreibecharafter unverträg- 
lich wäre, hat indeß verfucht, ihn zu durchbrechen. Wir bemerfen 
prüben auf der Weftfeite, in einem Grab, das die Proceifion ver 
Barfen über den See giebt, wie bie entfernteren Barfen bereite 
bedeutend Kleiner find. Wir finden fogar perfönliche Laune und Muth 
willen des Künftlers, der zwei von jenen entfernten Barfen zufam- 
menftoßen und das Grabgeräth der einen über den Haufen fallen 
läßt. Wir finden eine erwachte Ahnung für Gefühlsausprud in den 
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anfprechenden Gruppen klagender Mädchen auf der Leichenbarfe. 
Damals aljo hätte bie wahre, freie Kunft durchbrechen müflen, wenn 
es nicht bereits zu ſpaͤt war. Sonft ift man gewohnt, dem Schreibe: 
charakter gemäß, Alles ohne alle Stimmung und unverfürzt auszu⸗ 
Ichreiben. Wenn ein junger König vier verjchiebenfarbige Kälber dem 
Amun ald Opfer vorführt, wie 3. B. hier innen, beim Allerheiligften 
von Luror, dann erſcheinen die vier, deren Strid er in der Hand 
hält, übereinander in der Luft. Ober wenn man einen Koloß dar⸗ 
ftellte, wie er vom Plaß gefchleppt wird, dann find Die vorgejpannten 
vier Menfchenreihen gleichfalls nicht hinter, fondern über einander in 
regelrechter Parallele. Wie bei jenen religiöfen Symbolen möglichft 
viel Sinn in dieſelbe Rebusfigur gelegt werben fol, jo ftrebt man, 
au jede profane Anſchauung jo lehrreih und deutlich ald möglich 
zu machen, gerade dur Vernichtung von Perſpektive und einheit- 
lihdem Standpunkt. Dan opfert die Form dem Inhalt. Der Anblid 
einer Feftung wird ald Plan gegeben, alfo von oben gejehen mit 
ihrem freisrunden Wal, mit ihren Brüden über den doppelten Waſſer⸗ 
graben. Aber was in ihr ift, die Thürme, mit Bewaffneten bejegt, 
ericheinen maleriſch, alfo in ver Seitenanſicht. Oder man will einen 
Teih, einen geftredten, fteinernen Waflerbehälter zwiſchen Palmen 
abbilden — dann giebt man die Palmen maleriſch von der Seite, 
aber dad Waflerbeden, das zwilchen ihren Wurzeln verloren gehen 
fönnte, wird auf halbe Höhe zwiſchen der Doppelreihe der Stämme 
emporgehoben, freifchwebend und enigegengewendet, als ob wir’d von 
oben im Plan ſchauten. Das blaue Wafler, um ganz beutlih zu 
fein, wird durch Die gewohnte Hieroglyphe für Waller, die Zaden- 
linie, ſchattirt. Diefe Zarenlinie, die das Waſſer bezeichnet, ift dem 
Aegypter unentbehrlih, au wo es in rundem Strahl aus einem 
Gefäß jpringen fol. Die Rundung wird gezackt, denn jonft wäre 
es Fein Wafler. Genug, die ganze ägyptiſche Kunft, jagen wir, ift 
wejentlih zu fallen als eine Schrift, eine Bilderfhrift, und daß 
fie darüber nicht hinausfomme, daß alle perfönliden Aufwallungen 
unterbleiben, dafür hat eine wohlorganifirte Bureaufratie, welche mit 
ver Feder hinter dem Ohr und jo imponirend entgegentritt, wohl: 
weislich gejorgt. 


Sphinxallee. 
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Die Altefte Skulptur, auf den Wänden der Pyramivengräber, 
wo ſte jo endlos vorliegt, ift flaches Relief, natürlih auch bemalt. 
Aber das reicht nur aus für Feine Räume, wo man nah davor fteht, 
nicht für Obelisfen, deren Infchriftbilder weithin fichtbar werben 
müflen. Darum werben diefe nicht aus ber glatten Fläche heraus— 
gehoben, jonvern, um ftarfe Schatten zu gewinnen, tief hinein ver- 
fenft. Und ald man im neuen Reich, wie eben jener Sejoftris hier 
zu Luxor, anfteng, Tempelwände und Pforteninftene mit großen 
hiſtoriſchen Darftellungen zu beveden, da mußte man gleichfalls, um 
die Figuren im Sonnenlicht fihtbar zu machen, mit ihren Umtriffen 
tief in die Quaderflaͤche hineingehen. Innerhalb diefer Umriſſe, vie 
jenfrecht gejchnitten find, erhebt fih die abgerundete Figur mit ihrer 
eigenen Mitte wieder zur gleichen Fläche mit der äußeren Wand ’®). 
Bemalt waren fie natürlich auch hier außen in den hellften Farben. 
Es wird lang genug gebraucht haben in dem wunderbar erhaltungs- 
fräftigen ägyptiſchen Klima, um ſie wieder verfchwinden zu maden. 

Alfo den Farbenftaub feiner halbzerfegten Schwingen hat er 
eingebüßt, dieſer riefenhafte Nachtfalter, der Tempel von Luxor, und 
eines feiner Fühlhörner, der Obelisk, ift ausgerifien. Wir jcheiden 
nicht ohne Unbehagen von der heutigen Einfeitigfeit des Anblids, und 
ergreifen den nächſten Efel, den man herandrängt, um den Feldweg 
nad Karnaf zu traben. | 

Bon der Obelisfenpforte zu Luxor führte die große Sphinr- 
allee norboftwärts auf Karnak. Es waren Widderſphinxe, d. h. 
Löwenleiber mit dem Widderkopf, oder ganze Widder. Der Widder 
iſt die Hieroglyphe des Urgeiſtes Amun, des Verborgenen, und die 
ganze Figur alſo nichts weiter, denn fein Naemenszug. Dieſer Namens⸗ 
zug in Foloffaler Widdergeſtalt war auf jeder Seite etwa ſechshundert⸗ 
mal wiederholt. Es ift ein verfteinertesg Gebet, wie Das der heutigen 
Derwiſche, welche gleichfalls ven Namen Allah fo lang wiederholen, 
bis fie ohnmächtig find. Die Widder ruhten, jeder auf feinem hohen 
Thron, mit Bruft und Kopf .gegen die Straße gewandt, geleiteten 
demnach die altägyptifche Proceſſton wie in einem tiefen Hohlweg. 
Sie trug die Barfe desfelben Gottes, die auf ver Schulter von vier- 
mal zehn Prieftern, zehn in die Breite, ruht. Sie find Fahlföpfig, 
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mit nadtem Oberleib, von den Hüften ab in weiten Rod, und 
Einige aud in Pantherfell gegürtet. Auf ver Barfe erhebt fi das 
fänftenartige Gehäus, worin die Figur des Gottes jelber figen muß, 
und auch das Worder- und Hinterende der Barke endet in feinen 
Widderkopf. Hohe Sonnenfächer überjchatten die Barfe, und voraus⸗ 
wandelnde Prieſter Schwingen ihr Weihrauchgefäß, das faft die Geftalt 
des heutigen Tfchibufs, der türfifchen Tabaföpfeife, hat. Es ift in 
Wahrheit in Geftalt eines ausgeſtreckten Arms, der auf ber flachen 
Hand die Taſſe für den brennenden Weihraud trägt"). 

Jept ift die Sphinrallee verfunfen und tief begraben, und ruht 
unter dem Feldweg, wie vielleicht die großen Krofopile tief unter der 
Reiſebarke fchlafen. Luxor felbft und Karnak ftehen auf Fünftlichen, zarnar- 
tief gegründeten Schuttterrajfen, um die Tempel über ven Leber: 
ſchwemmungsbereich zu heben. Aber zwilchen beiden, das verjunfene 
Tau der Sphinrallee führt duch die Nilerde hinüber und ift nur 
durch gelegentlihe Waſſerriſſe und Kanäle in feinen Trümmern zu 
eripüren. Wo die Palmen wieder anfangen, muß ein bemohnter 
Drt fein — es ift Karnak, das Dorf, weldes die Ehre hat dem 
größten Tempel ver Welt feinen Namen zu leihen, felber aber von 
Niemanden zu jehen verlangt wird. Und dieſe hohen Erdwälle unter 
den Balmen, umfaſſen fie vielleicht ein altes Tempelgebiet? Wer von 
oben hinab fchaut, erkennt die Reihen von Waflerbeden, in denen 
man Salpeter gewinnt. Der Schuttboven alter Städte ift reich davon 
durchdrungen — thieriihe Salze, in melden die menſchliche Natur 
an einſt reichbelebten Orten noch unvergänglichere Ausicheidungen 
binterläßt, als jelbft die Thaten des Geiftes und ver Hände find. 

Die Sphinre in Widdergeſtalt fteigen endlich aus dem Boden 
heraus, wenn auch ohne Kopf, und führen zu einem freiſtehenden 
Rieſenthor unter den Palmen. Es iſt die gewohnte ägyptiſche 
Pforte, hochgeftredt und in's Koloſſale überjegt, mit der großen ge: 
flügelten ‚Sonne über dem Durchgang und unter dem Reft des Hohl- 
rundgeſtuſes, Das nur über ver Mitte erhalten ift. Die ganze, ſechzig 
Fuß hohe Pforte, einft durch mächtige Thürflügel geichloflen, ift von 
oben bis unten mit Skulptur überfponnen, Opferfeenen ptolemäl- 
ſcher Zeit, die alfo noch immer im Stande war,-im Geift der größten 
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Pharaonen fortzufhaffen. Er ift und allerdings hier mädtig nah, 
und dieſes Thor ift für uns der Eingang in eine Wunberwelt, erhe- 
bend und demüthigenn wie nur noch ein Plag der Erbe es fein fann, 
nämlih Rom, wenn wir beflen einftige Größe wiederaufbauen. 

Aber wo anfangen und wo aufhören? Wenn wir noch fo viel 
über Bord werfen, 3. B. gleih den erften Tempel, ver Hinter 
unferer ptolemaͤiſchen Pforte fih erhebt, mit feiner wohlerhaltenen 
Pylonſtirn, mit jeinem begrabenen Säulenhof und Säulenfaal dahinter, 
Alles in den größten Steinen, ein Werf jpäterer Pharaonen — wenn 
wir die andern Eeitentempel, die nah Sup und Nord an bie 
äußere Ummwallung des großen Zempelgebiets ſich anjchließen, ganz 
ignoriren, obgleih man anderswo in Aegypten um ihretwillen weite 
Ummege machen würde, jo bleibt und allein am großen Karnaftempel 
noch genug zu Uberwältigen übrig. 

— Da ſtreckt er ſich, hinter dieſem erſten nach Luxor ſchauenden 
Tempel, auf ven die Sphinxallee mit der großen freiſtehenden Pforte 
weift — ſtreckt fi wie das Riefengeripp eines zwölfhundert Fuß 
langen vorfündfluthligen Thiers unter den Palmen. Das ift vie 
Doppelftirn feiner Pylone, der gewaltigfte Tempelſchädel Aegyp- 
tens, mit feinen taujendjährigen Narben. Das ift weiter die ein- 
fame Säule inmitten des Vorderhofs, die auf der Todtenwacht bei 
ihren gefallenen, gleihgroßen Kameraben ſteht. Das ift der große 
Säulenjaal jelbft, Hinter einem zweiten Stimwall, tief begraben 
von außen, fo daß die gefchloflenen Säulenreihen wie Soldaten 
ericheinen, die im Laufgraben marſchiren und ihren Fenfteraufjag wie 
eine ungeheure, über fie alle wegreichende Sturmleiter tragen. Das 
find die Obelisfen am Eingang in den Hinterhof, der kleinere erſt 
und dann der größere, der aus dem Trümmerſturz des Allerheiligften 
ragt, wie eine fchlanfe Bappel aus dem anftrebenden Bufchwerf. 
Und zuhinterft liegt der Palaft Thotmes’ IIL., querüber, wie ein 
halbverfunfener Dreideder mit der Schwarzen, offenen Reihe einer 
Schiffslucken. 

Dieſer große Tempel alſo machte Front nah Wehen, nach 
dem hier etwas entfernten Strom, und hatte auf ſeiner Vorterraſſe 
borthinaus gleichfalls eine Sphinrallee. Er ftand offenbar in 
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Verbindung mit jener andern Sphinrallee, die. fern jenfeitd in die 
Thalbucht EI Afafif hinaufführt. Dort, wie wir gefehen, kommt 
man von Terrafie zu Terraffe nad jenem an die Bergwand fchlie- 
Benden Tempel Thotmes’ ILL, desſelben Könige, der auch hier in 
Karnaf die älteften Tempeltheile gegründet over das Werf feiner 
Vorgänger vollendet hat, im fiebenzehnten Jahrhundert. Gegen’ 
Süden, gegen Luxor, ift die Längenfeite des großen Tempels. Er 
begnügt fih, von deren Mitte aus brei, vier freiftehende Pylon- 
ſyſteme, eins hinter dem andern, gegen und in den fühlihen, dort 
noch erhaltenen Außenwall feines Tempelgebieted vorzufchieben. Sie 
ftehen malerifch zwiſchen den Balmen, zerrifien, mit ſcharfen Kanten, 
wie zerbrodhene Mujchelgehäufe. Dann führt eine Sphinrallee 
weiter, faft parallel mit der, melde und von Luror nach der großen 
Pforte bringt — wendet aber, nachdem fie noch den Eingang in ein. 
jünlihes, unabhängig umfchanztes Tempelgebiet berührt hat, in 
ſcharfem Winkel herüber in die von Luror kommende Hauptftraße, 
wovon unjere, nad der großen Pforte und dem dahinter liegenden 
Tempel führende Sphinrallee, auch nur ein Zweig iſt. Durch dieſen 
Tempel, ber ſich in das weſentlich vieredige Tempelgebiet von Karnak 
bereits hereinjchiebt und dem Mondgott Chonſu gewidmet war, 
fteigen wir hindurch, ohne etwas fehen zu wollen, und eilen vor die 
große weftliche Front des Haupttempels dahinter. 

Wem fanıı fie angehören in dieſer fteilen Größe ald dem großen 
Rhamſes Sejoftris? Eine jechzig Fuß hohe Pforte fteht zwiſchen 
den jebt noch Hundert vier und dreißig Buß hohen Flügelmaſſen. 
Sie haben ihre Befrönung verloren, find noch rauf, ungeglättet, 
haben aber die jenfrechten, in die pyramidalgeneigte Fläche einjchnei- 
denden Kanäle, in denen einft die Slaggenmafte ftanven, um hoch 
über das Ganze noch zu ragen und zu wehen. So werben die 
fteilen Baftionen phantaftifh leihtY). Man denfe an ven Marfus- 
dom von Venedig, wo gleichfalls, wenn auch nicht angeſchloſſen an 
den Dom jelbft, die hohen drei Maftbäume auffteigen und riefen- 
hafte Flaggen herabwehen laflen®P). 

Durh das Thor treten wir in den Vorderhof, der ziemlich 
verichüttet, aber rechts und links noch durch Säulengallerien gefäumt 
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ift. In die Reihe zur Rechten, gegen ihr jenjeitige8 Ende, tritt vie 
wohlerhaltene Pylonfront eines fpäter aufgenommenen Seiten: 
tempels. Laflen wir ihn, um an ber einen Koloflaljäule aufzu- 
ſchauen, der einzig noch ftehenden aus einer freien Doppelreihe, 
die einft mitten durch die zweite Hälfte des Hofs gieng. Die andern 
liegen in ihre Schichten gebrochen, wie müde Gchläfer mit zurüd- 
geſenktem Haupt. Es war die Kelchform. Wir fehen- in die Tiefe 
des Säulenjaals hinein, wo fie noch ftolz in gefchloffenen Gliedern 
anrüden. Die Bylonflügelmaffen, welde auch dieſen Säulenfaal 
gegen den Vorderhof dedten, find niedergebrochen, zwei mächtige 
Duaderhügel rechts und linfd. In der Mitte fteht das. hohe, aber 
nicht mehr gevedte Portal mit einem Vorgemach von jfulpturbebedten 
Riejenpfeilern aufreht, und als Portalwache zur Rechten davor ein 
paar Beine mit einem Rumpf auf ihrer Platte, immer noch groß 
genug. Es war König Rhamjes. 

Saulenſaal. Sm Saal ſelber nimmt und die Doppelreihe jener Säulen 
auf, welde die größten der Welt find, ſechs auf jeber Seite. Mit 
dem weiten Kelch ihres Kapitäld erjcheinen fie wie Riefenpilze, vie 
fih gelb vom blauen Himmel abheben. Die Tellerweiten ihrer Kapi- 
täle berühren fi oben faft, eine jede von zwei und zwanzig Fuß 
Durchmefler. Aber welche Steinbalfen gehörten dazu, um den ganzen 
Gang quer zu überfpannen, von Würfel zu Würfel! Diefe Würfel, 
wie immer, figen in der Mitte ver Tellerweite und tragen das Stein- 
gebälf, denn der Kelchrand felber wird niemals belaftet. Jene ſchwe⸗ 
benden Steindalfen waren in der That zu jchwer, find herab- 
gebrochen und haben den Rand der Kelche mit verftümmelt. Es ift 
wie im Memnonium Rhamſes' II., daß die Folofjalere Doppelreihe 
ber Mitte begleitet wird durch eine regelrechte Pflanzung von weniger 
übergroßen Seitenreihen. Auch diefe mit dem Knospenfnauf find 
leicht wie Pilze, denn wo eine umgejunfen ift mit ihrem Steingebälf 
in der Allee, da lehnt fie feverleiht und ohne zu brechen an ber 
Nachbarreihe. Um dem höheren Mittelgang gleich zu fommen, muß 
das nächſte Glied rechts und links über Arhitrav und Hohlgefims 
ben hohen Pfeiler einer Fenſterwand fegen. Bon ver Höhe dieſer 
Senfterwand erft, die durch Steinftäbe gitterförmig geſchloſſen ift, 
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Ipannten die Steinbalfen auf die Mittelreihe herüber und über fie 
weg, und bilveten das höhere Mittelichiff, das eben durch beide 
Fenſterwände erleuchtet warn. Die hundert zwei und zwanzig Schäfte 
der Seitenreihen, fieben Reihen auf jeder Seite, tragen das tiefere 
Dach der Flügel. Man fann hinauf, und in diefen Säulenwalb 
herunterfchauen. Er war reih in Farben, aber nichts weniger als 
überladen, mit Tiefroth und Blau auf weißem over hellgelbem Grund, 

Es ift die bemalte Skulptur auf der Rundung der Folofjalen 
Säulen, diefe Opferfcenen der Erbauer vor Amun, diefe Kreife von - 
Könignamensschildern, weldhe die Säulen umfangen, dieſe Hiero- 
glyphen auf dem Steingebälf der Dede. Und wie in einem Urwald 
die Natur auch dort ſchafft, wo das Auge nicht hingelangt, jo ift in 
dieſem mächtigen Säulenraum nicht eine Handbreit leer, fondern 
Alles mit Skulptur tättowirt. In wie viel Stodwerfen mußten 
einft die Arbeiter übereinander hängen, um eine einzige Säule herum, . 
von denen jede im Mittelgang ſechs und dreißig Fuß, jede in den 
Seitenreihen zwei und zwanzig Fuß im Umfang mißt! Wie würbe 
König Thotmes, der Vollender des älteren Heiligthums felber ftau- 
nen, wenn wir ihn bier berumführten! König Sethos hat Diele 
Halle angelegt, unter feinem Sohn Rhamſes wurden bie Sfulp- 
turen vollendet. Und wer war wohl der legte König, der hier zu 
Gericht ſaß? Daß die Halle dazu diente, darauf deuten wohl bie 
Figuren, welche nad Diodor in der Halle des Oſymandyas, jener 
fombolifhen Nachbildung unſerer hieſtgen Anlage fanden. Welcher 
König war wohl der legte, der triumphirend hier einzog? War es 
Scheſchonk, ver Schiſchak der Bibel, welcher auf der fühlichen 
Außenwand des Vorderhofs feine Gefangenen vorführt? Der König 
Rehabeam von Juda ift darunter. Vermuthlich führte ex fie, ganz 
wie abgebildet wird, jeden Sürften mit feinem Namensschild beladen, 
an langen Schnüren vor das Heiligthum des Gottes, das weiter 
nad innen folgt, und empfieng von den Prieftern ven ſchmeichel⸗ 
hafteften Danf und die heiligen Waffen des Gottes. Jetzt aber 
Schaut der Schafal aus feinem Loch im Schutt und fist die Eule 
oben auf dem Hieroglyphenftein. Wenn wir aber einen Schuß dar⸗ 
nad thun, loden wir das ganze läftige Dorf Karnaf herbei. 
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Wir haben geſagt, die doppelte Mittelreihe der Säulen habe 
die weite Kelchform als Kapitäl. Jede Erinnerung an ein Pflanzen⸗ 
gebilde iſt indeß verloren, bis auf den alten Gurt ber fünf Heftbaͤnder 
unmittelbar unter dem Kelh, und bis auf den Äußeren Schmud 
dieſes vollfommen runden Kelchkeſſels — einen Schmud, der in der 
Andentung breiter Kelchblätter und feiner, fih daraus erhebenver 
Blüthenftiele an der emporgefchweiften Wand dieſes Keſſels befteht. 
Auch der Fuß der koloſſalen Rundjäulen, der hier im Schutt begraben 
ift, zeigt noch die alte Einziehung der Pflanzenform, auf der Rund- 
platte, worauf er laftet, und bie Andeutung von Wurzelblättern, Die 
ihn umgeben. Aber alles das verſchwindet in ber architektoniſchen 
Maſſe. Der Säulenjhaft felber ift ungeglievert. Was wir bei den 
Koloffen von Abu Simbel bemerkt haben, daß die Koloflalfigur nicht 
mehr, jondern weniger Musfelangabe braudt, das gilt auch hier 


- von dieſen Riefenfäulen. Sie brauden nicht mehr, jondern weniger 


Gliederung. Der Skulpturfhmud, der fie bebedt, dieſe Opferfcenen, 
biefe Kreife von Könignamensfhildern find natürlich Fein Detail Der 
Säule felbft. Aber wel ein Schritt von den zierlichen Lotosſchäften, 
bie in den Gräbern der Pyramidenfelder abgebildet find, mit ihrem 
faft auseinander flatternden Blätterfelh, zu dieſer Riefenform! Auch 
Die Rnospenfäule in ven Nachbarreihen hat ihre Herfunft und faft 
noch vollftändiger vergefien. Die rundgewordene Knospe bevedt 
fich mit Hieroglgphenringen und Gurten von Königsfchildern ; nur der 
Fuß der Säule ift gleichfalld eingezogen und in einen Blätterfelch 
gefaßt. 

Diefer Säulenfaal, weldher bis zur Dede des Mittelfchiffs 
fiebenzig, bi8 zur Dede der Seitenräume einige vierzig Fuß hoch 
war, ift ganz an eine ältere MWeftfront des Tempels angelegt. 
Das beweift bie Spur eines thurmähnlichen, oben offenen Vorgemachs, 
das in den Saal hereintrat, ganz wie ein ähnliches vor dem vorberen 
Portal in den Vorderhof hinaustritt. Das beweifen vie Refte ver 
Maffenflügel, welche hinter dem Säulenjaal auffteigen, did, wie die 
auf der Vorderſeite und fogar noch die ſenkrechten Kanäle aufweiſend, 
worin einft die Flaggenmafte flanden. Das beweifen aud jene 
Pylonjyfteme, weldhe, wie gejagt, eins hinter dem andern von hier 
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aus nah Süden vorrüden und die von Süden fommende Straße 
vor. diefe einftige Weftfront leiten. Nicht vor, aber hinter ihr ftand 
ein Obelisfenpaar, von dem der linfe zertrümmert und ver 
ſchwunden ift, ber rechte aber noch ganz und aufreht hält. Gie 
ftanden am Eingang in einen Hinterhof, der in faft gleicher Breite Finterner. 
mit dem Säulenjaal, ald zweite Hälfte der ganzen Anlage folgt. 
Er enthält das urfprüngliche Heiligthum, jebt einen großen Trümmer: 
fturz, aber freilih nur von einer Ausdehnung, daß man ed ganz 
und gar im Säulenfaal unterbringen könnte. Einzig nur der Obe- 
lisk wäre zu groß, der zweite, ber ftehengebliebene eines zweiten 
höheren Paars von zwei und neunzig Fuß Höhe. Sein früherer 
Nachbar zur Rechten liegt zerbrochen und fern hingefchleudert am 
Boden. Wo jene Obelisfen ftanven, befindet fi der breite aber 
wenig tiefe Vorderhof des eigentlihen Heiligthums innerhalb 
des großen hinteren Hofraums. Ein Portal, von großen Steinen 
gevect, führt zu dem Obelisfen, und andere Portalrefte, eins hinter 
dem anderen, leiten hinab in die tiefe Granitkammer des Aller: 
heiligften. 

Hier hinten ift e8 gewöhnlich ftil. Der photographirende Fremde 
richtet fein Rohr in die malerische Perfpeftive des großen Säulen- 
faald, aus deſſen Tiefe wir heraufgeftiegen. Andere ſtudiren ihr 
rothes Buch, den vortrefflihen Wilfinfon, oder bemühen fi im 
Schutt um ven Fuß des Obelisfen Granitftüde zu zerfchmettern, um 
des herrlihen Bruchs willen, den dieſer evelfte Rofengranit, immer 
neu und immer fchöner, bietet. 

Es wird ſchwer fein, ven ganzen Plan dieſes alten Heilig, 
thums in feinem Trümmerfall zu verftehen. Wir haben pie über- 
ftürzte Granitkammer des Allerheiligftien, deren Dede, blau mit gol: 
denen Sternen, zum Theil noch herüberfpannt. Aber die Wände find 
unvollendet und ihre Figuren theilweiſe erft in rother Farbe auf 
dem Granit und in dem rothen Quadratnetz angegeben. Es iſt die 
fpäte Erneuerung unter Philipp Arrhidäus, und viefer König ift’s, 
über ben zwei ägyptiſche Götter die Zeichen heiliger Weihe ausgießen, 
eine Aufgabe, welche vie ägyptiſchen Götter fi früher gewiß nicht 
hätten träumen lafen. Zu beiden Seiten find zwei größere Räume“) 
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und hinter ihnen Reihen Fleinerer Kammern erkennbar. Das Ganze, 
wie gefagt, könnte hineinſchlüpfen in bie eigene Vorhalle, jo groß 
artig ift der Schwung, mit welchem daß Zeitalter eines Sethos 
und Seſoſtris über die älteren Begriffe hinausgieng. 

Es galt vem Amun von Theben, dem blauen Gott mit den 
zwei hohen, fteifen, in bunte Felder getheilten Rieſenfedern auf dem 
Kopf. Er ift ver Verborgene, der Urgeift, der fi aber verkörpert 
als Sonne, Amun-Re Sein Name gieng weit und fein Reich ift 
alt. Drei Iahrtaufende liegen in dieſem Trümmerfturz begraben. 

Wenn wir weiter gehen, in der Mitte dieſes Hinterhofs und 
genau in der Are ver ganzen Anlage finden ſich zwei granitene Fuß— 
geftelle, eins hinter vem anderen, bie auf verſchwundene Obelisken 
Schließen laflen. Dürfen wir nicht hierher den größten von allen, den 
neun und neunzig Buß hohen lateranifhen Obelisfen von Rom 
denken? Er gehört gleichfalls Thotmes ILL und zeigt diefen König 
unter jeiner Pyramidalſpitze kniend mit feinen Opferichaalen vor dem 
Amun von Theben. Kaifer Konftantin hatte ihn hier wegnehmen 
laflen, zu einer Zeit, wo Theben ziemlich ſchon einen Anblid bieten 
mochte, wie jest. Nun fteht er auf dem menjchenleeren Platz ver 
lateranifchen Baſilika zu Rom, hat aber auch den freundlichen Blid 
über die nahe Stadtmauer hinaus in die Campagne und auf's blaue 
Albanergebirg ®®). 

Wenigſtens folgt unmittelbar der größte hiefige Bau des drit— 
ten Thotmes, der breite Schlußpalaft der ganzen Anlage. Quer: 
über liegt der Hauptjaal, deſſen Außenwände fehlen. Unten hat er 
Nfeiler, Fleine quadratifche Fenfter oben, und in der Mitte des Pfei- 
lerrechtedfe8 eine Doppelreihe von dickrothen Säulen. Sie haben aus 
Verſehen, wie es feheint, ihr Kapitäl verkehrt aufgefeht, mit dem 
Kelch nad unten, glodenförmig.e Das ift mindeftens ein Beweis, 
wie vertraut man mit biefen Formen bereits fein mußte, bevor man 
dermaßen mit ihnen ſpielen fonnte. Das erfteigbare Dach, das früher 
platt, jet etwas wellenförmig geworben ift, jpannt fi mit langen 
Steinen darüber, d. 5. von der Fenfterwann auf ven Pfeilern über 
die gleih hohen Säulen der Mitte. Kleinere, nicht mehr gebedte 
Säulenräume und Gemaächer fchließen fih an dieſen Hauptfaal an, 
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und wir können zuhinterft, aber in der Längenare der ganzen Anlage, 
ung noch hinabwinden zwiſchen größen Steinen in ein zweites 
Allerheiligftes, vie Hausfapellenfammer des Königs. 

Sehr beveutfam war eine der Seitenfammern rechts. Man Ronigetammen 
wird fie faum mehr finden, denn die bezeichnende Stuckdecke ihrer 
Wände, eine hohe Hiftoriiche Koftbarkfeit, ift abgenommen und finvet 
fih auf ver Parijer Bibliothef. Wenn man eintrat, ſah man in 
Stud gebildet an jeder der drei Wänpe vier Reihen figender Figuren 
übereinander, und über jeder war der Königsname beigegeben. Gie 
theilten ihre Richtung in der Mitte der Hinterwand, in jever Reihe 
prei nad) rechts, drei nach links ſich wendend, und jede Seitenwand 
ſetzte dieſe Richtung fort bis gegen die Eden nad vorn, wo König 
Thoimes ILL. immer zwei Reihen gegenüber, alfo zweimal überein- 
ander, over viermal im Ganzen, mit feinem Opfertifch wiederholt 
war. Große Lüden unterbrachen indeß bereit8 die Darftelung. Da 
hätten wir ja eine prächtige Tabelle für jene chronologiſch To höchſt 
unftcheren Zeiten, beglaubigt und geheiligt von König Thotmes jelbft. 
Aber leider wiffen wir nicht, ob er feinen Vorgängern im Reich oder 
im Stammbaum opfert, ob er alle Dynaftieen over blos ihm ver: 
wandte aufführt, ob er dieſe chronologifch orbnet, oder ihre Häupter 
voraus, wie ed in ber That der Fall fcheint. Wir erfennen einige 
Kamen des alten Reichs, aber weitaus die meiften jcheinen jenen 
thebeifhen Dynaftieen anzugehören, welche während ver phönifiichen 
Fremdherrſchaft hier zu Land eine Scheineriftenz fortführten. Wenn 
fie aber ägyptiihe Kultur und Volfsthümlichfeit unter dem Drude 
Jahrhunderte lang pflegten und erhielten, wovon freilich Feine Spu- 
ren mehr find, um plöglih mit ganzer Kraft fie wieder geltend zu 
machen, dann haben vdiefe Schattenfönige ein mehr als blos genea- 
Iogifches Intereffe vervient. König Thotmes, einer der Gründer 
neu-ägyptifcher Größe, deſſen Pietät für das Alte wir aber jchon 
mehrfach kennen gelernt, opfert ihnen. Es iſt ein rührendes Erem- 
pel nationaler Kraft und Tiefe, wie es eben für ſeine, noch etwas 
beichränftere, aber um fo innigere Zeit bezeichnend ift. Wenn König 
Rhamſes Sefoftris feinen Vorfahren opfert, dann iſt's doch nur 
zunächft feine eigene große Dynaftie, und er verfäumt nicht, feinen 
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eigenen Namen reihlih genug zu den von ihm jelbft angebeteten 
Geiftern zu jchieben. Wir meinen die Königstafel von Abydos, 
ein ähnlich Foftbares Stüd, das jet im brittifhen Muſeum ruht. 
Die unfelbftftändigen Könige der Hykſoszeit find darin ganz über- 
gangen, und bie erften Königenamen des neuen Reichs an bie lebten 
bes alten angeſchloſſen. 


Fern nah Often fteht noch eine einfame Riefenpforte, gegen’s 
arabiihe Gebirg ſchauend, in der öftlihen Linie des Außenwalls. 
An ſolche Thore muß man denfen, wenn von ber hundertthorigen 
Stadt die Rede if. Zwar meint Homer Stabtthore, wenn er den 
Achill jagen läßt: 

Hundert Thore find Dort und zweimal hundert aus jedem 
Rüden die Männer zum Streit mit Roffen hervor und Geſchirren — 


aber weder Staptthore, noch ein gemeinfamer Außenwall laſſen ſich 
nachweiſen. Selbft bei Belagerungen der empörten Stadt durch einen 
jpäteren - Ptolemäer können nur einzelne Tempelgebiete gemeint 
jein. Das von Karnaf ift vierfeitig, und nur im Südweſten offen, 
wo jener erfte, von Luxor zu erreichende, ſüdliche Tempel mit. feiner 
Sphinrallee hereintritt. 


Mir verlaffen den großen Hinterhof durch feine offene ſüdliche 
Zängenfeite, port wo jene vier Pylonſyſteme, nicht allzu regelrecht, 
in den fünlihen Außenwall vorrüden. Sie waren ber Länge nad 
durch einfahe Mauern verbunden, um eine gejchlofene Gaſſe zu 
bilden. Alle hatten auf der Vorberfeite die Kolofje ihrer Gründer, 
bie zum Theil noch gemüthlih aus dem Quaderſturz hervorichauen. 
Der vierte Pylon, im Wal felber ftehenn, leitet in eine malerifch 
mit Palmen durchwachſene Sphinrallee. Das find die gewaltigen 
Thiere auf hoher Platte mit ihren weit ausgeftredten Vordertatzen, 
mit ihren Fräftig zufammengerafften Hüften. Es könnte und bang 
werden, daß einer aufftehe, wenn aud ohne Kopf, aber mit ftähler- 
ner Musfelfraft, und die überhängende Platte ung auf den Kopf 
werfe. Der ägyptifhe Löwenleib ift eine ewige, unübertrefflihe That. 
&r muß ererbt fein aus dem Pyramidenalter. Dort, die wenigen 
Statuen und Statuenfragmente, die aus den Gräbern bei ven Py— 
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ramivden zum Vorſchein gefommen find, haben eine ähnlich ftarfe und 
richtige Musfelausprägung, die ſpäter verloren geht. Der Haud 
jener Urzeit, die wir nicht groß genug denken können, weht ung an 
bei diefen ernften Formen, an denen ber Blick fih nicht fättigen will. 

Die Sphinrallee mündet m ein ſüdliches, beſonders ummalltes 
Tempelgebiet. Es enthält einen See, Tempeltefte und viele 
Ihwarzgranitne Bilnfäulen der löwenföpfigen Göttin Baht, Göttin 
des Urraumd, der Nacht und des Schidjald. Ihre Verehrung war - 
hier, in der Nähe Amung, des Urgeiſtes, mit dem fie verbunden ift 
in uranfängliher Bereinigung, allerdings an ihrem Plag*). Solde 
frei umbherliegende Statuen giebt ed heutzutag außer ven Koloſſen 
und Koloßtrlimmern nicht eben mehr viele in Aegypten. Kambyſes 
fonnte einft Hunderte nad Aften jchleppen, die Btolemäus Euer 
getes zurüdbrachte"). Bon dem Eingang in diefe ſüdliche Umwal⸗ 
lung wandte einft die Sphinrallee rechts und führte in Die große 
von Luror kommende hinüber, dort, wo dieſe nach der hohen ptole- 
mäifhen Pforte im Weſten abzweigt. 

Unter den geringen Tempelreſten innerhalb dieſer Umwallung zei 
hat man eine architektonische Charakterform gefunden, die ung bisher — 
noch fehlte, um einen ganzen urdoriſchen Stil in Aegypten nach— 
weiſen zu können. Es iſt das einfache doriſche Kapital”). Auf 
einem doriſch hohlgeſtreiften Schaft, wie er in Aegypten ſo oft uns 
begegnet iſt, ſaß die weitausgeladene kreisrunde Schwellung, 
auf griechiſch Echinus genannt, welche eine ſtarke viereckige Deck⸗ 
platte trägt. Unter der Schwellung, das obere Ende des hohl⸗ 
geſtreiften Schafts iſt von dem breiten Gurt der fünf aneinander 
geſchloſſenen Heftbänder oder Reifen umſchloſſen, eine Form, die 
wir an ber Lotosfäule fennen gelernt, wo fie offenbar ihre Herkunft 
fand. Dieje fünf Heftbänder am Hals der doriſchen Säule werben 
wir auch in Griehenland noch angeveutet finden. Die Schwellung 
des Kapitäls jelbft, die fih hier unerwartet mit der Pfeiler: oder 
Kantenfäule verbunden hat, mag gleihfal8 eine Erinnerung an 
ven Pflanzenkelch ſein und herübergenommen aus jenem anderen 
Stil, der neben dem doriſchen im. alten Aegypten hergeht und ihn 
überwunden hat. Man braucht nur den Lotoskelch auf halber Höhe 
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wagrecht au durchſchneiden, um in ver ftehen gebliebenen unteren 
Hälfte die doriſche Schwellung des ſ. g. Echinus übrig zu haben, 
die num mit der vieredigen Dedplatte belaftet wird. Auch in Grie 
henland zeigt diefe Schwellung aumeilen noch den gemalten over 
eingeritzten Blätterfchmud des ägyptiſchen Kelchs. Wo wir die Kanten 
fäule zuerft trafen, unter den Grotten von Benihaffan, va fehlte 
dieſes runde Zwifchengliev noch, und war der fechzehnedige, hohl: 
geftreifte Schaft unmittelbar von der vieredigen Platte, dieſem Reft 
des urjprünglihen Pfeilerd, gevedt. 

Bon den Grotten von Benihaffan an, von jenen_erften je d- 
zehnedigen Schäften, einer Form und Zahl, die wir gerabe bei 
allen älteften griechifchen Tempeln genau jo wieberfinden, waren wir im 
Stande die Trümmerftüde dieſes Stils durch ganz Aegypten und 
Unternubien zu verfolgen. Gleich hier, in dem großen Hinterpalaft 
Thotmes’ TIL. flieht eine Anzahl dieſer Säulen, die wir nod nicht 
erwähnt haben, gleichfalls jechzehnedig, und trug einft die Dede eines 
Nebenſaals. König Thotmes, willen wir, ift beinah der legte, ber 
die Trümmer biejed in Aegypten untergehenden Stils zu retten ſucht. 
Mir fanden fie in feinen Tempeln zu Semneh und Kummeh bei 
ven zweiten Kataraften, im Tempel von Amada, nicht ſehr weit 
unterhalb davon. Aber auch im Grottentempel von Kalabſche, aus 
Rhamſes' II. Zeit, ftießen wir auf eine vide, hohlgeftreifte Pfeiler: 
jäule, und hätten einen Fleinen Tempel in der Ebene von Ilithyia 
anführen fünnen, erbaut von Amenophis III., wo im Innern vier 
fechjehnfeitige Pfeiler ftehen, die nad) vorn, einander gegenüber: 
gewandt, die Hathormasfe aufnehmen. Achtfeitige Pfeiler, gleichfalls 
in den Kreis dieſes Kantenftild gehörig und zwar ald Mutterform 
nes Sechzehnecks, fanden fi unter Seſurteſen's, des urfprünglichen 
Gründers Namen, dort hinter dem Trümmerfturz des Allerheiligften 
von Karnak. Es war dad drei und wanzigfte Jahrhundert ®). 

Alles das wird wohl ausreichen, verbunden mit dem Tempel: 
plan, den wir auf Elephantine nachgewieſen, und den Erinnerungen 
aus der Pyramidenzeit, um einzufehen, daß der Stil, ven wir den 
borifhen nennen, von Uralters her, wahrſcheinlich aus der älteften 
Pyramidenzeit felbft, bier im Lande war. Wir haben nun Alles, 
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Schaft und Kapitäl, Tempelplan und Giebel, Skulpturornamente 
und Bemalung. Wir könnten den Weg, den dieſe Formen genommen 
haben, um in Griehenland neuen Boden zu faflen, unmittelbar 
verfolgen. Aber nothwendiger wird es vorerft fein, einer noch älteren 
Spur von Aegypten aus tief in den Orient zu folgen, einem Ableger, 
der dort felber zum gewaltigen Wurzelftod geworben ift und auf 
Griechenland gleich mächtig herüberwirft. Wir gehen nah Babylon 
und Riniveh. 


7. Bon Niniveh bis Babylon. 


Ueber die weite ſyriſche Wuͤſte weg verſetzen wir uns in einWeſopotamien 


Land, das einſt nicht minder als Aegypten berufen war, der Boden 
einer großartigen Kultur zu werden. Es iſt Meſopotamien, das 
Land der beiden Ströme, des Euphrat und des Tigris. Sie 
führen aus ihren armeniſchen und kurdiſchen Gebirgen eine Wafler- 
menge nieder, groß genug, um ungeheure Streden zwilchen ihrem 
mittleren und unteren Lauf in Gartenland zu verwandeln. So war 
ed einft, und jene Ebenen des mittleren Theils, dort wo beide Flüſſe 
fih am nädften fommen und das Land vollfommen eben wird, find 
noch heute durchſchnitten von den hohen Rändern alter Kanäle, einem 
ganzen, vertrodneten Rebwerf von Bewäfferungsiyftemen. Seht 
ift Alles durre MWüfte, und in den Händen der Beduinen, bie, in 
ewigem Krieg unter ſich felbft, ewig ihre Lagerpläße wechſeln. Nur 
unter ftarfer Bedeckung und im Schuß eines diefer Stämme, ift ee 
möglich, eine Landreife zu wagen. Mit der Sehmeite des Beduinen, 
mit der fein Keifetelesfop Fonfurriren fann, wird der fernfte, fich 
bewegende Punkt verfolgt, ob er feindlich oder freundlich fei, und 
wenn man einem der wenigen, nod immer bewohnten, aber ruinen- 
haften Pläbe, wo Pflug und Schöpfrad noch einige Verſuche machen, 
fih nähert, fo wird man zuerft auf den Höhen ſpähende Wachen 
erfennen und bie ftreitbare Mannſchaft zum Schuß der Heerden gegen 
ben vermeinten Angriff ausrüden ſehen. Dahin vollends hat es erft 


heut. Zufaut 
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bie türfifche Regierung gebradt. Durch Gewaltthat und Erpreflung 
wurden die feften Anftenlungen vernichtet, und gegen die hereinfluthenve 
Reitermacht der Bebuinen, von denen mande Stämme erft ſeit 
Menjchengevenfen im Land find, ift man felber ohnmädhtig genug. 
Die wenigen Städte, die fih noch erhalten können, weil vie zahl: 
reihen Wanbervölfer denn doch ihr Getraide und ihre Kleidung 
irgendwo Faufen müflen, falls ſolches nicht durch Plünderung zu 
erlangen — dieſe Städte, Moſul am oberen Tigris, Bagdad am 
mittleren Tigris und Hillah am Euphrat, ſie ſind ewig bis an ihre 
Thore belagert. Und wenn das Land der Kanäle oder der mittlere 
Theil, troß der alten Bewäflerungsiyfteme zur öden Wüfte geworben 
ift, To ift Dagegen das untere Land ertränft und durch den Verfall 
der Dämme zu einem einzigen, ungeheuren Sumpf geworben. Aud 
diefer Sumpf mwimmelt von Araberftämmen, aber noch viel wilverer 
Art, die faft nadt mit ihren Büffelheerven halb im Wafler, halb im 
Rohrwald leben. Sie find großentheild vollfommen unzugänglid. 

Aegypten ift noch immer eines ber Fultivirteften LXänder ber 
Welt. Wenn es auch unter türfifcher Wirthichaft, die dem armen 
Fellah feinen Ertrag feiner Mühe ließ, und dem armen Nubier feine 
Waſſerſchöpfmaſchine jo furchtbar befteuert, niemald werben Fonnter 
was es follte, fo genießt ed doch eine genügenve Sicherheit vor dem 
Außeren Feind. Auch in Aegypten plünderten einft die Beduinen bis 
vor die Shore von Alerandrien und Kairo. Aber der gewaltige 
Name Mehemed Ali’s hat den Schreden bie unter die entfernteften 
Müftenftänme geworfen, hat die einen an fi gezogen, andere wur: 
ven zufammengehauen und am Enve Alles bienftbar gemadt. So 
glücklich ift die türfiiche Regierung in Mefopotamien nicht. Allerdings 
find es hier unvergleichlih ftärfere Stämme, dieſe Schemmer, die 
Hauptzahl diesſeits, und bie Anazeh von jenfeitS des Euphrat, 
die fich gegenfeitig auf einem dem Namen nad fremden Boden befrie: 
gen, und immer neue Horben, fann das unerſchöpfliche Nedſched 
oder Arabien vom Gebirg Schemmer herüber nachfchieben. In ewigen 
Weberfällen und Gefechten erhalten fie ihre alte Ritterlichfeit, und 
geben immer neuen Stoff für ihre eigene poetiſche Erzählung und 
Sage. 
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Sept ift ſogar die Schifffahrt auf dem Tigris eine Unmöglicy- 
feit geworben, wenn nicht ftellenmeis ein Schedh der Wüfte mit auf’s 
Floß fteigt, und feine Reiter am Ufer mitgehen. Man fährt, wie in 
alten Zeiten, auf einem Floß, das aus Iuftgefüllten Schläuden 
zufammengebunden if. Eine Hütte, mit Filz gebedt, ift für ven 
vornehmeren Reifenden in der Mitte errichtet und befchattet deſſen 
Bettftelle. Die Anvern kauern zwiſchen dem Lattenwerf der Schläude. 
Regiert wird das Bloß durch zwei lange Ruder. 

Wir wollen in der That zuerft den Tigris hinabgehen, und 
annehmen, wir hätten Moful, die Stadt, wo der Strom anfängt 
für uns beveutfam zu werben, bereitd hinter und. Sie liegt auf ber 
Meftfeite, und ift pur eine Schiffbrüde mit dem Oftufer, der Stätte 
von Niniveh verbunden. Bon den Dächern Mofuls fieht man bie 
Auinenberge, mie fie jenfeitd aus der Ebene wachſen, einer davon 
mit der fpigen Kuppel der vermeinten Grabmofchee des Jonas. Wir 
fommen dorthin fpäter, und wollen vorerft den Strom hinabgleiten 
zwifchen den grünen Ufern, vie noch meift bebaut find, und von 
denen das linfe ven Boden ver drei Tagereifen großen Stadt Niniveh 
darftellt. Die Stromfchnelle des Awai, eined großen Querdamms 
verfündigt ſich durch ihr Rauſchen und wird glüdlich zurüdgelegt. 
Es ift jener Damm, der von Ufer zu Ufer dur den Strom- jebt 
und bei fallendem Waflerftann einen immer ftärferen Kataraft bilvet. 
Dann erſcheinen aud feine großen, mit eifernen Klammern gefügten 
Blöde über ver Strömung. Solde Damme wurden in altaffyriicher 
Zeit durch Euphrat und Tigris gebaut, ganz over theilweis durch 
pas Flußbett, um vie Wafler zu ftauen und dadurch oberhalb gelegene 
Streden zu tränfen. Das heutige Volk jagt, Nimrud habe ihn 
gebaut, um von einem Ufer auf's andere zu jchreiten %). 

Spuren aſſyriſchen Alterthums find allerdings auf beiden Ufern. 
Wir legen auf dem Oſtufer an und lafien das Floß um bie Ecke 
ver Flußbiegung voraus gehen, um felber auf ven großen Ruinen- 


Tigriefabrt. 


Nuinenhlgel 
von Rimrud. 


hügel zuzufchreiten, ver fich landeinwärts erhebt. Er heißt gleichfalls - 


Nimrud, und bezeichnet ung die fünlichfte Burg in dem großen 
Stabtbereih von Niniveh. Es ift eine langgeftredte Platform, 
von NRegenrinnen tief gefurdt, und wird überragt an ihrer Nord: 
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weftede von einem pyramipenähnlidhen Berg, ber in mehr als 
boppelter Höhe oder über hundert vierzig Fuß hoch fih daranſchließt. 
Ueppiged Grün befleivet dad Ganze im Frühjahr, Nur einzelne 
Badfteine und Stüde von Alabafterplatten verrathen, daß wir einen 
fünftlihen Berg betreten. Aber Fleine Hügel, den alten Wall 
bezeichnend, laſſen fih nah Nord und Oft verfolgen und bilveten 
von diefer Burg der Ede aus ein weites Biered. Es war ein 
beſonders umfchlofjener Stabttheil von Niniveh, eine Palaftburg, vie 
mit ihrem Parf von der übrigen Stadt fi trennt. Wir wollen für 
jegt noch fchlafen laflen, .was die lange Platform und vie hohe 
pyramibale Erhebung ihrer Ede bergen mag, ald wenn noch gar 
nichts gefunden wäre. Wir willen dann joviel davon, ald Zeno- 
phon, deſſen Heer auf dem Rüdzug bier vorüberfam, und ber bie 
hohe Pyramide und eine verödete Stadt gejehen hat. 

An ihrer Stelle find jest wenige Dörfer in der Ebene. Die 
Bewohner ald halb jeßhafte Araber bebauen das Feld und den 
Ruinenhügel felbft, wenn auch ewig unter Gefahr feinpliher Ueber: 
fälle, Sie leben zur Frühlingszeit außer dem Dorf in der üppigen 
Weideflora, die mit raſch wechſelnden Farben über viefe Ebene geht, 
jo dicht, daß jelbft die Jaghhunde, die hineinrennen, vom Blumen: 
ftaub gelb gefärbt zurüdfommen®). Und über dieſe, mit ven ſchwarzen 
Zelten der Araber beſetzte Blumenebene hin jehen wir fern im Nord⸗ 
often die ſchneebedeckten Furdifhen Gebirge. Dort, an deren Fuß 
wurde einft das Schickſal Aſiens entjchieden in jener großen Schlacht, 
die ſich nah dem noch vorhandenen Erbil oder Arbela nennt, 
natürlich zu .einer Zeit, wo an Ninivehs Eriftenz. noch weniger eine 
Erinnerung war, ald bei Xenophons Vorübermarſch. 

Wir verlaflen das, um weiter hinabzugleiten zwilchen grünenden 
Ufern. Diefes ganze Land zur Linken zeigt landeinwärts durch viele 
Trümmerhöhen von altem Badftein, daß ed der Boden zahlreicher 
altafiyrifher Städte war. Jetzt fehen wir zuweilen ein Zeltlager 
beutegieriger Araber auf dem Ufer, nämlich jolde, die ven Pflug 
noch nicht berühren, aber Tribut nehmen von den aderbauenden 
Dörfern und den Hirten des furbifchen Gebirge, die zur Weide hier 
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herabfteigen. Dafür find ſie die ſchuͤtzende Ritterfchaft gegen Einfälle 
von jenſeits des Tigris. 


Vielleicht wird es nicht möglich ſein, der heftigen Strömung auinensäge 


wegen, bei Kala Scherkat, Erdſchloß, dem Hügel rechterhand, zu 
landen. Der Tigris wühlt mächtig gegen ihn an und reißt Stüd 
um Stüd herab. Es ift aber der umfangreichfte aller Ruimenberge 
in Mejopotamien, ein Berg, zum Theil natürlih, aber mit Backſtein 
ausgebaut, langfam anfteigend von Süden, fteil nach Noͤrd, wo 
noch ein Theil ver ſtützenden Quaderwand jammt ihren Zinnen 
erhalten iſt. Auch er erhebt fich in der Mitte der Norbfeite zu einer 
höheren Kegekform. Wie aber diefe Burg und ihre Stadt, deren 
Spuren weit nad Weft zu verfolgen find, geheißen habe, und was 
ihre Gedichte fei, willen wir vorberhand noch nicht. Wermuthlich 
war fie älter als Niniveh %). 


Kala Scherfat. 


Wer auf der Höhe von Kalah Scherfat ſteht, darf wohl Ver⸗ Ruinenſtadt 


langen haben nach einer ſeltſamen Ruinenſtadt, El Hadr genannt, 
die alte Hatra, die ſich anderthalb Tagereiſen davon weſtwaͤrts 
findet. Es ſind erſt Wenige, die fie geſehen haben. Sie liegt mitten 
in ber Wüfte oder Wildniß, die aber, wenn die Frühlingsregen 
nicht ausbleiben, ſich reich in Blumen Fleivet, auch Quellen genug 
und einen ganzen jüpwärts ziehenden Fluß, wenn jhon Jalziger Art, 
hat. Sein Ende ift unbefannt. Die Ruinenftadt jelber wird be- 
Ihrieben als ſtarke, Freisrunde Außenmauer mit vielen Thürmen, 
und einem breiten, nunmehr trodenen Graben außerhalb. Sie ift 
von einem zweiten Wall in noch weiterem Kreis umgeben, und hat 
außerhalb des leßteren noch einzelne Hügel, die mit Thürmen befeftigt 
find. In der Mitte ded runden, inneren Stadtraums fteht ein 
quadratifhes Kaftell, deſſen öftlihe Hälfte, wie es ſcheint, von 
einem freien Hofraum, die weftlihe von einem großartigen Palaſt⸗ 
bau eingenommen war. Die gebrochene Facade mit ihrer Reihe von 
höheren und weniger hohen Gewölbebogen und ihrem Sfulpturfchmud 
verräth den römiſch-a ſiatiſchen Stil, den wir bald in dem noch 
ftehenden großen Denkmal der Saflanivenftant Kteſiphon finden 
werden. Aber offenbar muß Hatra felbft viel älter fein. So wie 
Balmyra auf dem Oftweg von Damasfus zum Euphrat mitten in 


Hatra. 
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der Wüfte die unentbehrlihe Hauptftation war, fo lag Hatra auf 
dem Rorpweg von Geleucia -Ktefiphon nad Kleinaften, mitten in 
ver Wildniß, und wird nicht verfehlt haben, auch weſtwärts gegen 
Palmyra einen Weg zum Euphrat zu fenden. Es war namentlid 
pie vielbegehrte Seidenwaare, welche dieſe Wege in's Abendland nahm. 
Wir willen, daß Hatra vom Kaifer Trajan vergebens beftürmt 
wurde, und daß es dem Kaifer Septimius Severus nicht beſſer 
gieng. Ald ber Legtere zum zweitenmal und zwar zu einer förmlichen 
Belagerung zurüdfehrte, und als troß der verzweifelten Gegehwehr 
der Atrener und ihrer Wurfmafchinen die Legionen über die gebrochene 
Mauer bereits eindrangen, foll der Kaiſer fie zurüdderufen haben, 
aus Furcht, fie könnten die reihen Schäße ded Sonnentempelß, 


die er für fih allein wünſchte, plündern. Aber über Nacht war Die 


Mauer wieder aufgerichtet, und als ein neuer Sturm befohlen wurde, 
verweigerten die europäifchen Legionen ven Gehorſam. Die aftatiihen, 
bie man vorwärts trieb, wurden ſchmaͤhlig geſchlagen, und ver Kaifer 
mußte machtlos abziehen. Als aber anderthalb Jahrhunderte fpäter 
ein römifches Heer auf feinem Rüdzug nad Norden hier vorüberfam, 
bad Heer des gefallenen Kaifers Iulian, da war die Stadt Hatra 
längft verlaflen und ihre Handelswege hatten aufgehört. Heutzutag 
ift fie jehr Ichmwer zu erreihen. Inmitten ihres weidereihen Wellen- 


landes, dad von Gypoklippen unterbrohen wird, und an ber ge- 


Beduinen- 
leben. 


nannten ſalzigen Strömung des Thartharfluffes könnte der Sturm 
arabifcher Reiter unterwegs ſchon hereinbrechen und in der Eile auch 
feine guten Freunde nicht kennen”). 

Aber dieſes Beduinenleben hat jolhen Reiz in feiner wild- 
poetifchen Freiheit, daß wir den Segen einer alltäglichen Kultur kaum 
an jeine Stelle wünfchen. Ihre Lager in viefer Region ver Blumen, 
in deren Genuß fie jelber fchwelgen mit bewußtem Gegenſatz zur 
Stabt, find gewöhnlih wohl verftedt in ven Schludten und nur 
fürs Benuinenauge felbft an dem dünnen Rauch erfennbar. Aber 
dort ftößt man überrafcht auf ganze und immer wanderfertige Städte, 
wo die Krieger auf edler Stute mit ver Rohrlanze umherjagen, die 
immer unter der Spite den Buſch jchwarzer Straußfedern hat. Be⸗ 
puinifche Damen erfcheinen auf hohem. Dromedar in einem Gehäufe, 
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deſſen feltfam lange Flügel fchmetterlingsartig nad) rechts und links 
in die Lüfte ſchwanken. Auch diefe Brauen find von ſolchem Frei- 
heitsgefühl durchdrungen, daß felbft Eine, wenn fie dem Schech einer 
Stadt vermählt wäre, darum ihr ſchwarzes Zelt vor dem Thore nicht 
verlafjen würde. Das foftbarfte Gut des Stammes find natürlich 
vie edlen, unverwüſtlich ausdauernden Pferde mit dem feinen Fuß, 
dem ſchön gefchwungenen Naden, dem Seidenglanz von Mähne und 
Schweif, dem langen, durchſcheinend dünnen und aufmerffamen Obr, 
und dem Flugen Auge. Der Stammbaum erlejener Eremplare, die 
um fabelhaften Preis nicht feil find, wird jorgfam überliefert, und 
wenn ein Stamm dem anderen eine Anzahl Pferde im Gefecht ab- 
genommen hat, wird man ed ganz natürlid finden, daß ein Abge— 
ſandter der Sieger zu den Befiegten kommt, um fi nad) dem Stamm: 
baum der gewonnenen Pferde zu erkundigen. Gaſtfreundſchaft gilt 
in alter Treue und erwärmt fih an Beiſpielen beduiniſcher Tugenp, 
wie das jened Schechs, zu dem die Geſandten bes Kaiferd von Kon- 
ftantinopel famen, um jeine weltberühmte Stute für jeden Preis zu 
Taufen, nad) dem Eſſen aber erfahren mußten, daß es eben die Stute 
war, welche ver Schech für fie geichlachtet hatte, um feiner Pflicht ver 
Gaſtfreundſchaft auch bei Hungerdnoth zu genügen. Aber bei all 
biefen Tugenben ift es höchſt unrathſam, als Fremder und außerhalb 
vom Anblid ihres Lagerd in ihre Hände zu fallen. Sie leiten fi 
von Ismael, Abrahams Sohn, ab, und fein Sprud: „Seine 
Hand wider Alle, und die Hand Aller wider ihn!" ift auch der 
ihrige noch ®). 

Diefe Stämme find zwar theilweife noch jung im Land, aber doc 
muß der Anblid vor Alters, hier in dem oberen, breiteren Theil 
zwifchen beiden Fluͤſſen nicht wejentlih anders gewefen fein. Jene 
Stadt Hatra lag, wie gejagt, von jeher mitten in der Wüfte, und 
die römischen Kaifer, die fie belagert haben, mußten mit den Ent- 
behrungen diefer nur ſalziges Waller liefernden Wüfte Fämpfen. Aber 
au früher, Zenophon, beim Heraufmarſch drüben am Eu: 
phrat, fand ein meergleihes Feld, nur von duftigen Kräutern be- 
wachen, wo der unnahbare Strauß daheim ift, und wo man Jagd 


machte auf den kaum leichter zu erreichenden wilden Eſel und auf die 
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Ichwerfälligen, leicht erjagten Trappen, ganz wie heut zu Tage. 
Aus diefem oberen Mejopotamien ift auh Abraham ausgezogen, 
der nomadifirend in Haran, Charrhä der Römer, fern nordweſt⸗ 
wärtd gegen ven Euphrat hin, wohnte, und ift nah Kanaan ger 
gangen, um bort ein Volf zu werben. Pliehende Araber auf Dro- 
mebaren ergeben auch Niniveh’8 Skulpturen. 

Unterhalb Kala Scherfat, vem großen altsaflyrifhen Ruinen- 
hügel, wo wir zu verweilen gejudt haben, tritt eine Höhenkette an 
ven Tigris, begleitet ihn auf dem rechten Ufer abwärts, und febt 
endlich mitten hindurch, fo daß der Strom fie durchbrechen muß. Man 
fährt bei niedrigem Waflerftand nur des Tags, bevor Tefrit er- 
reicht ift, das Feljenfaftel und vie arabifche Ruinenſtadt rechterhand, 
bie von wenigem und ungaftlihem Volk bewohnt wird, Salapin’s 
Heimath. Ausgevehnte Ruinenhaufen begleiten weiter hinab auch 
pas linfe Ufer, theild aus arabifcher, theild aus Alterer Zeit. Der 
Schraubenthurm von Samarra, zweihundert Fuß hoch, bezeichnet in 
feinem Trümmerfeld eine alte Kalifenrefivenz, die im Zorn auf Bag- 
dad erbaut wurde. Wir find hier bereit8 im Land der Kanäle, 
bie zu beiden Seiten als großentheils vertrodnetes Fachwerk fi aus⸗ 
breiten. Sidd-ul-Nimrud, Nimrud's Wal, war auf dem rechten 
Ufer zu erfennen. Es ift der Reft der ſ. g. Mediſchen Mauer, 
jener Befeftigungslinie, die vom Tigris bis zum Euphrat hinüber: 
reiht und das Land der Kanäle gegen Norven vedt. Nordwärts von 
biefem Wal ließ die unebene Natur des Bodens und das hohe 
Tigrisufer jene Bewällerungsinfteme nicht zu. Aber ſüdwärts von 
biefer uralten Scheine gegen das damals beichränftere Bebuinenland 
lag das babyloniſche Gartenfeld, das jebt noch durch zahlloſe 
Trümmerftätten vol Badftein, Thon: und Glasfcherben fich verräth. 
Ueber die Kanäle führen Brüdenruinen aus der Kalifenzeit, aber auch 
jolhe von babylonifhem Alterthum aus Badftein mit Keiljchriftzeichen 
und in Bitumen gegründet”). Dieß war das Land, wo die Palmen 
einft Honig und Wein gaben, wo Herodot das Blatt von Gerfte 
und Walzen vier Finger breit fand. Noch zu Kaifer Julian's Zeit, 
der auf zerftörendem Rachezug hindurchgieng, waren dort unermeß- 


lihe Palmenwälder, die Palmen von Weinreben umfchlungen, deren 
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Trauben aus der Balmfrone hingen”). Die jebige dürre Wüfte ift 
noch ziemlich unerforſcht. 

Der Tigris, welcher oberhalb felfig und reißend war, ift nun 
breit und ruhig geworden. Das Floß darf fih Tag und Nacht dem 
langjamen Zug feiner lehmfarbigen Tiefe überlaffen. Aber bald ver: 
fündet der dunfle Saum ver Palmenwälber die Nähe der Hauptftabt. 
Es find Bagdad's Gärten, und wir follen die Mährchenftabt fehen, 
wo einft Harun Arraſchid Nachts verkleidet durch die Straßen 
gieng und feinem Bezier zuweilen die vertraulihen Worte zuraunte: 
„ich laſſe dich hängen!“ ıc. Ob wir noch viele Erinnerungen an ihn 
finden werden? Schwerlich. Die Stadt, welde innerhalb eines dop⸗ 
pelten Mauerrings, mit Thoren, die einander jchief gegenüberftanden, 
um Ralifenfchloß und große Mofchee erft auf ver Weſtſeite angelegt 
war, dann aber um die neue Nefidenz der Oftfeite noch großartiger 
ſich erweitert hatte, fie wurde bereits vollftänvig befeitigt durch Die 
Mongolen. Die Paläfte find nicht mehr, wo man einft in Wahr: 
heit einer Kalifenbraut taufend ver Foftbarften Perlen uͤber's Haupt 
goß und Die anwejenden Bäfte aus einem Glüdshafen Looſe zogen, 
welche jämmtlih auf ganze Dörfer und Ländereien lauteten“). Da- 
mald war das Land feine Wüfte wie jegt, ſondern ein einziger Gar: 
ten bi8 zum Euphrat. Bon Indien bis Maroffo war Alles dem 
Kalifenthron unterthan. Aber die erprüdenden Laften Goldes fcheint 
‚ man mehr auf vergänglichen Prunf, als auf folive Architektur ver- 
wendet zu haben. Wir hören von einem goldenen Baum, der feine 
Ihwanfen Aeſte mit filbernen Blättern und tönenden Singvögeln dar: 
auf über- ven Thron ausbreitete. Goldgewirkte Teppiche und Tapeten 
bevedten die Wände des Palaftes; hundert Löwen mit ihren Wächtern 
waren bei einer Audienz am Thore aufgeftellt. So groß und gelehrt 
war die Stadt, daß dem Sarge eines gefeierten Doftors einft Hun- 
derttaufende ihrer Bewohner folgen fonnten”). Diefe ganze, alte Ka: 
lifenherrlicgfeit wurbe von den Mongolen in einem furchtbaren Blut- 
bad ertränft. Nur die Moſcheen blieben verſchont. Wäre alfo Die 
Moſcheenarchitektur von Bedeutung gewejen, jo müßte immerhin noch 
Einiges übrig fein. An der Stelle diefer arabiſchen Kalifenſtadt 
fam jpäter die Türkenſtadt auf, wurde gleichfalls groß und fing 
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wieder an zu verfallen, bis in den dreißiger Jahren die furchtbare 
Peſt und der gleichzeitige Tigriseinbrudy in die erdgebaute Stadt fie 
unter die Hälfte deſſen zurückbrachte, was fie damals noch geweſen. 
Vielleicht hebt fie fi noch einmal”). 

Rechts über dem Palmenwald erjcheinen bie zwei goldenen Kup⸗ 
peln und buntglaäͤnzenden Minarets von Kathimain. Das iſt ein 
Dorf mit Heiligengräbern, die viel beſucht ſind, wie es ſcheint, 
denn es iſt eine lebhaft bunte Bewegung auf der Uferſtraße zwiſchen 
dem Dorf und der weſtlichen Vorſtadt von Bagdad. Ein ſcharf zu— 
geſpitztes weißes Kegeldach bezeichnet weiterhin auf demſelben rechten 
Ufer das Grab der Zobeide, Harun Arraſchid's Gemahlin. 
Es ift faft der einzige Ueberreft aus jener Zeit. Endlich wachſen bie 
blau gläcitten Kuppeln, diefe Erinnerung an alt-babyloniſchen 
Ziegelſchmelz, aud zur Linfen über die Balmen. Dort ift der heu- 
tige Haupttheil Bagdad's, der mit feinen erbgebauten Häufern und 
einer Paſchareſidenz von gleihem Stoff die Oftfeite ſäumt. Man 
fieht ven Paſcha felber mit feinen Offizieren rauchend in dem offenen 
Empfangraum fißen. Er venft vermuthlid darüber nad, wie bequem 
e8 ift, daß der Tigris von felber fließt und vie Welt ihren Gang 
geht, ohne daß er nadzuhelfen braudt. Wir legen unterhalb an, 
wo bie Reitefel warten, Bagdad's weiße Eſel, die aber nad hie- 
figem Brauch mit Henna voth gefledt oder am Bauch ganz roth ge- 
färbt find. Noch weiter abwärts ift die Schiffbrüde, ſchlecht, wie 

gewöhnlich, aber reich belebt vom Gewühl zu Pferd, Eſel und Kamel"). 
oe Sn der That, Bagdad, Darel Salam, ber Ort des Frie- 
dens, ift einer der unfcheinbarften Pläbe geworben. Kaum die Hälfte 
des Raums innerhalb der Mauern ift bewohnt, alles Andere ift 
Ruin. Die engen, ſchmutzigen, Frummen Gaſſen find zwilchen um⸗ 
mauerten Höfen und überhängenden fenfterlofen Stodwerfen. Als 
einzige Erquidung fteigt die ewig junge Palme aus diefen Höfen 
und wiegt fi Fofett im Luftzug. Nur in den bunfeln, überwölbten 
Bazargaffen ift noch Leben und vielleicht einiger Glanz im fchnee- 
weißen Kopfbund, hochrothen fließennen Gewand und Foftbarer Shawl⸗ 
umgürtung des Türfen oder einheimifhen Kaufmanns von Bagdad. 
Die Andern mit dem ſchwarzen anliegenden Rod, dem wohlgepflegten 
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ſchwarzen Bart und ſchwarzer Kegelmüte find Perſer. Einfaufenve 
Grauen, welde auch hier zu Land niemals fertig werden können, 
tragen eine ſchwarze Roßhaarmaske, weldhe nur die Augen frei läßt, 
und einen häßlichen, blau und weiß gewürfelten Ueberzug ihrer gan- 
zen Geftalt. Man jagt, ihr Hauptftol und Schmud fei die fünft- 
lerifch reihe Tättowirung ihrer ganzen Leiber. Den ſchwarzen Ring 
um's Auge malen fie ſich in altshebräifcher und ägyptiſcher Weife. 
Wer die Schäge von Seivenftoff und Goldgewebe aber am gierigften 
betrachtet und ihnen am liebften weit von der Stadt begegnen würbe, 
das ift der rechtichaftene Beduin in feinem franzenbehängten Kopf: 
tuch und dem breitgeftreiften Sadmantel. Wenn wir jchließlih unfer 
Haus gefunden haben, und von feiner Dachterraffe, die von einem 
oder mehreren Storchneſtern mit ung getheilt wird, hinausichauen, 
dann ift ver Anblid der vielen Kuppeln, Minarets, Palmkronen und 
per flachen, am Abend mit Menfchen befegten Dächer immer noch an- 
ziehend genug”). 

Die Hibe wirb bald fo groß, daß nur in unterirdiſchen Räumen, unge 
Serdabs genannt, Zuflucht zu finden if. Nachts ſchläft man auf 
ven Dächern, oder in Dachgemächern, die feine Dede haben, unter 
dem babylonifhen Sternhimmel, der allerdings die vornehmſte 
Wölbung if. Wenn da die wohlbefannten Gruppen: Jungfrau, 
Löwe, Krebs, Zwillinge, über und wegrüden, dann werben wir ber 
alten Chaldäer gevenfen, von denen wir eben dieſe Anfchauungen 
geerbt. Vielleicht fteht auch ein Planet vazwilchen, der allzeit wohl: 
thuende Jupiter, ober der ewig zweideutige Saturn. Bei ben 
Chaldaͤern, diefer babyloniſchen Priefterfafte, hießen die Planeten 
Dolmetſcher, weil fie durch ihren Auf- und Untergang und ihr Hin- 
zutreten zu ber oder jener Firfterngruppe ven Willen der Götter denen, 
bie genau darauf merken, fund thun”®). 

Wir find bereits auf babyloniihem Boden, wie wir bald genug 
an dem gewaltigen Ruinenberg, genannt Akkerkuf, merken werben, 
per fi weftwärts von Bagdad erhebt. In Bagdad felber fol ein 
Uferdamm ver Weftfeite von babyloniſchem Altertum jein und auf 
feinen Badfteinen ven Namen Nebufapnezar’s aufweilen”), Wir 
pürfen darum unter diefem babylonifchen Sternhimmel auch der ba- 


150 


abemegonie.bylo niſchen Schöpfungsfage gebenfen, die und um jo bebeut- 
ſamer ift, als fie allein fchon die Herkunft und den Weitergang alles 
babyloniſchen Kulturlebens andeutet. Die Welt fei ewig, lehrte man, 
aber dieſe Geftirne feien nicht von Ewigfeit ber am Himmel. Es war 
eine Zeit, in ver Alles Finfterniß und Waſſer war. Darin wur: 
nen feltfame und ungeheuerlihe Thiere erzeugt, deren Abbildung man 
im Tempel des Bel zu Babel noch jehen konnte. Gott Bel aber 
hat die Finfterniß mitten entzwei gefchnitten, Himmel und Erbe von 
einander geſchieden, die Welt georpnet, und die Thiere, jo die Ger 
walt des Lichtes nicht hätten ertragen können, wären umgefommen. 
Mir fehen, wie dieſe Sage, die in den Fragmenten des chaldäiſchen 
Geſchichtsſchreibers Berofus aufbewahrt ift”), zunächft mit der he⸗ 
bräiſchen übereinftimmt. Auch dort ift ein Chaos, Finfterniß und 
Waſſer, worüber ver Geift Gottes weht und Licht gebietet. Die Aus- 
bildung der Welt erfolgt in fieben Tagen, alfo nad babylonifchem 
Wochenkalender. Wenn aber vie hebräifhe Sage von Babylon 
ausgeht, fo geht die babylonifche jelber von Aegypten aus. Aud 
dort ift inmitten ber Urgottheit ein finftered Chaos, aus weldem 
Kneph, der Geift, der wehende Geift, oder Amun, der Verborgene, 
bie fefte obere Himmelsſchaale und eine in gleicher Weile unten her- 
umreichende bilpet. Ebenſo hat jener babyloniſche Gott Bel die Fin- 
fterniß, welche ein Weib genannt wird, in der Mitte entzweigejchnit- 
ten, um aus der einen Hälfte ven Himmel, aus der anderen bie 
Erde zu bilden. Die ägyptifche Urgottheit, beftehennd aus Geift und 
Urgewäſſer, Weltraum und Zeit, hält die in ihrem Inneren 
entwidelte Welt von außen umfaßt, Wenn darum die hebräifche 
Vorftellung von Waſſern über der PVefte redet, welche herabfallen, 
jobald man die Senfter des Himmels öffnet, jo find das die Waller 
der Göttin Neith, der Göttin der Himmelsgewäſſer außerhalb ver 
Welt. Im Inneren Ieuchtete bei den Aegyptern Phtha, das Ur- 
feuer, bevor die Sonne geworden war. So kann ed auch nach der 
hebräifchen Auffalfung Licht werben, obgleich die Sonne noch nicht 
geihaffen iſt. Zu biefer offenbaren Verwandtſchaft ver ägyptiſchen, 
babylonifhen und hebräifchen Anſchauung tritt noch als viertes Gegen 
ftüd die phönififhe Schöpfungslehre, die in ven Fragmenten des 
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Sandhuniathon vorliegt). Aud dort ift Chaos oder Kluft und 
Leere, ift Geifteswehen und Urgewäſſer, und werben aus dem 
finfteren Chaos die beiden Himmelögewölbe, pas obere und das un- 
tere, in Geftalt eines Riefeneies gebilvet. Eine folge Verwandtſchaft 
der Religiondg- und Spefulationsbegriffe. veutet und einen ganzen 
Kulturzufammenhang der genannten Völfer an, einen Zuſammen⸗ 
hang, den die Kunſtgeſchichte beftätigen wird. 

Wir ahnen jogar hier ſchon den Weg, den die Entwidelung 
genommen hat. Er geht von Aegypten direft nah Babylon, und 
zwar zur See. Giebt doc wiederum eine babyloniſche Sage des 
Berojus felbft Zeugniß dafür. Zur Zeit, ald die Menſchen noch 
vollfommen roh gewejen, heißt ed, wäre aus dem rothen Meer, 
d. h. dem perfiihen Golf, an dem Babylon benachbarten Geſtade ein 
Thier Dannes hervorgefommen, das am ganzen Körper ein Bifch Dannestanr. 
war, aber unter dem Fiſchkopf einen Menſchenkopf gehabt, und Men: 
Ichenfüße, die aber mit dem Fiſchſchwanz verbunden gewejen. Sein 
Bild, jagt Berofus, werde noch gezeigt, und wir felber werben dieſem 
Bild auf gefchnittenen babylonifhen Steinen und ninivitifhen Sfulptur- 
platten noch oft genug begegnen. Diefes Wefen alfo jei täglich mit 
den Menſchen umgegangen, habe fie Wiffenfchaften und Künfte, Er 
bauung von Städten und Tempeln, Geſetzgebung, Geometrie, Acker⸗ 
bau, furz Alles, was den Menſchen gefittet macht, gelehrt, habe auch 
über Kosmogonie und Geſetzgebung gefchrieben und diefe Bücher ven 
Menſchen übergeben. Mit Sonnenuntergang habe es ſich wieder 
zurück in's Meer verfügt, und habe die Nächte, wie ein Amphibium, 
dort zugebradht. Seitdem feien mehrere Geſchöpfe derart‘ erichienen, 
und follen den von Dannes ertheilten Unterricht ausführlicher wieder: 
holt haben ®), 

Man hat von jeher zur Erklärung diefer Sage an's Erſcheinen 
fremder, d.h. agyptiſcher Schiffe am babylonifchen Geſtade gedacht. 
Da die Figur des Dannes ald Gott verehrt wurde, und fich" jo 
ſehr Häuftg findet, dürfen wir an der hohen Bedeutung diefer Sage 
nicht zweifeln. Wann aber jene erften Schiffe Famen, willen wir 
freilih nicht, und haben bei unferer Unkenntniß ägyptiiher Schiff- 
fahrt Fein Recht, ihnen irgend eine chronologiſche Schranfe zu fegen. 
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Am Eingang in's rothe Meer, dort, wo es am engſten iſt, ſtand 
noch zu Strabo's Zeit, und ſteht vielleicht noch heute der Denkſtein 
mit Hieroglyphen, den Seſoſtris hinterlaſſen hat, als er aus 
Aethiopien auf jene arabiſche Seite überſetzte. Das war im vier- 
zehnten Jahrhundert. Unſer Oannes iſt vielleicht uͤber tauſend Jahre 
älter. Wie er und den Weg zeigt, auch für die Herkunft der baby⸗ 
lonifhen bildenden Kunft, werben wir fpäter fehen. 

Borerft werben wir eines Morgens den Ruinenberg Afferfuf 
aufjuchen, der weftwärts von Bagdad liegt. Wenn man die Sciff- 
brüde und die Tchlechte weftliche Vorſtadt hinter ſich hat, und in bie 
ſtille Wüfte hinausreitet, exblickt man bereit8 von fern ven Ruinen- 
thurm. Und doch ericheint er noch täufhenn nah, wie immer bei 
Stüden von folder Größe in der Ebene. Zwei Stunden jpäter kann 
man die Schutthöhen hinanfteigen, aus denen ber ungeheure fornloje 
Ruinenflog hervorftößt. Es ift eine folive Maſſe von ungebranntem 
Badftein, aber an feinen Kanten fägeartig anzufehen, weil immer 
zwiſchen einer Anzahl Badfteinfchichten fih eine Rohrlage findet. 
Diefes Rohr in mattenartiger Kreuzung ift wunderbar erhalten. Das 
Ganze fteigt biß zu hundert fünf und zwanzig Fuß Höhe. Umher⸗ 
geworfene Trümmer beweifen, daß der Bau einft mit gebranntem 
Badftein befleivet war. Aber Feiner hat eine Infchrift. Die ganze 
urfprüngliche Geftalt viefes offenbar urbabylonifhen Denkmals fönnen 
wir hier nicht beftimmen, werben fie aber jpäter von einer andern 
Stelle aus verftehen lernen. Dicht im Süden geht der große Kanal 
Saflawiya vorbei, der die Euphratwafjer nodh immer in den 
Tigris herüberführt. Zwar trodnet er im Sommer aus, bat aber 
ſolchen Ueberfluß im Winter, daß die ganze aan von Akkerkuf 
ein Sumpf wird. 

Vielleicht nehmen wir ven Ruͤckweg über jenes Dorf Kathimain, 
deſſen zwei vergolvete Kuppeln fich über den Dattelmald am Tigris 
erheben. Es ift die Grabmofhee Schiitifher Heiliger und März 
tyrer, alfo von jener großen Sekte, die von ältefter Zeit an aus 
politifcher Eiferfucht fih von den Andern getrennt hat, von ihnen 
gehaßt wird und fie felber haft. Die Schtiten fluchen auf die drei 
erften Kalifen, und behaupten, Ali, ver vierte, hätte gleich der erfte 
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werben müflen. Dem Dienfte Ali's find auch diefe Heiligen hier, 
wie e8 fcheint, zum Opfer gefallen. Da die ſchiitiſche Sekte nament- 
ich durch die perſiſche Nation vargeftelt wird, fo werden wir im 

Dorf, bei ven Buden der Rofenfränze, auch wejentlih nur perfiiche 

Pilger finden, ober andere, noch räthjelhaftere Figuren, die aus 
Bokchara und dem innerften Aften fommen®). | 

Wir wollen nah Babylon, aber nicht auf dem nächften Weg, seteucia. 

jüdwärts von Khan zu Khan, ſondern erft anfehren) bei ver Trüm- 

merftätte von Seleucia⸗Kteſiphon, vie linfd vom gewohnten Weg 
am ſüdoſtwärts ziehenden Tigris liegt. Seleucia war eine griedi- 
Ihe, Ktefiphon, ihr gegenüber, eine ſaſſanidiſch-perſiſche Stadt. 
Wir gehen aber gleihwohl auf diefem unferem Spürgang nad) baby: 
loniſcher Kunft nicht daran vorbei, weil bie Kulturkraft dieſer baby⸗ 
loniſchen Erde auch an dem ſich meſſen läßt, was ſie ſpäter 
getragen. Alſo wieder hinaus über die morſche Schiffbrücke, in deren 
Schiffen armes Volf übernachtet, und durd die Weftfeite Bagdad's, 
früh genug, weil e8 einen langen Tag braudt. Die Wüſte ift mit 
Geftrüpp bewachſen, Kapern und Mimofen, das man ald Brennholz 
zu Eſel nad Bagdad führt, wäre aber ver üppigften Kultur fähig. 
Fünf, ſechs Stunden braudt es bis zu den ftellenweis noch hohen 
Mauern einer Stadt am Tigris, Mauern von ungebranntem Bad- 
ftein, die in ungeheurem Viereck fi verfolgen laſſen. Innerhalb 
giebt es nichts als Schutthügel mit Badfteintrimmern, Scherben’ 
Glas, vieleiht au ein Araberlager. Das ift Seleucia, die Stadt 
des Seleufus. Südwärts muß die Mündung eines nicht mehr 
fließenden Kanals fi auffinden lafjen, des berühmten Nahr Maldha 
ober Königfanald. Diefer ift älter als Seleucia, denn bereits 
Nebukadnezar hat ihn gefchaffen. Wir willen, daß verfelbe König 
das Waller an der Tigrismündung, die damals vom Euphrat nod) 
verſchieden war, eindämmen ließ und an ber Euphratmündung bie 
Stadt Terevon erbaute”), Wenn dazu die Belagerung von Tyrus 
fommt und die verfuchte Vernichtung des phönififchen Handelswegs, 
der vom rothen Meer nad Tyrus gieng, fo ift e8 Far, welche Sorge 
er hatte, den Handelszug durch Babylonien und hier herüber vom 
Tigris gegen feine Hauptftadt Babylon zu leiten. Damals dachte 
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er freilich nicht, daß ſein ganzes von ihm neu geſchaffenes Babylon 
untergehen müſſe, damit hier zwiſchen dem Tigris und dem Kanal⸗ 
ende eine neue Weltſtadt emporkomme. In der That hat Seleukus 
die Bewohner Babylon's herübergenommen und an der Lebensader 
des meſopotamiſchen Handelswegs, die immer für Eine Weltſtadt 
ausreichte, die Weltſtadt Seleucia gegründet. Leider wiſſen wir 
ſehr wenig von ihr. Sie war groß, reich, und wuchs ſogar noch 
durch den Verfall der griechiſchen Reiche in Aſien, weil alle griechi⸗ 
ſchen Kolonien allmählig ſich hierher zuſammenzogen. Sie bewahrte 
ihre griechiſche Verfaſſung und Freiheit mit eigenem Senat allen 
fremden Gelüſten gegenüber. Aber eigene Literatur und Kunſtdenk⸗ 
male ſcheint ſie nicht gehabt zu haben, und kann darum nichts Anderes 
hinterlaſſen, als etwa die ähnlich große und ähnlich leere Stadt 
New-Nork heutzutag hinterlaſſen wuͤrde. Vernichtet wurde fie durch 
die brutale Rohheit eines Römerheers unter einem General des 
L. Berus®). | | 

Wir haben Ichon längft ein großartiges Ruinenfhloß im An- 
geficht, das einfam gegenüber auf dem andern Ufer fteht. Vielleicht 
fönnen wir eins der aufwärtsfegelnden Boote anrufen, Boote von 
Korbgefleht, jeltfam rund und außen mit Bitumen überzogen, wie 
fie bier auf dem unteren Tigris üblih find. Es führt und über 
nad der Stätte von Ktefiphon, denn dieß ift die Stadt, welde 
ben Raum der breiten, ftromumfloffenen Halbinfel einnahm. Inmitten 
biefer Fläche voll unbedeutender Schutthöhen fteht der Palaſt des 
Chosru Nufdirvan, einft das weiße Schloß, das von den 
Arabern mit Jubel begrüßt wurbe, als fie im erften Eroberungsfturm 
am Tigrisufer erfchienen. Der Prophet hatte ed verheißen. Uno 
wir finden nod den ungeheuren, fern fihtbaren Gewölbbogen, der 
in der Mitte einer reich ausgebilveten Facadenwand über deren 
vorn offenen Mittelraum herüberfchwingt, und ihre beiden Flügel 
verbindet. Dieſer Mittelraum vertieft fi unter jenem feinem hundert 
Fuß hohen Tonnengewölb nah innen und ift mit feinen ftarfen 
Seitenwänden und der Rüdwand ber einzige Reft, außer der Facade. 
Die Facadenwand, zu beiden Seiten der hohen und zwar elliptifchen 
Bogenjpannung, deforirt fi mit verjchievenen Reihen größerer, Hlei- 
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nerer Rundbogennifhen übereinander, ohne offenes Fenfter, in ſechs, 
fieben Stodwerfen. Sie find aber alle zufammen nur jo hoch als 
ber offene überwölbte Mittelraum allein. Die Gemächer, welche dieſe 
Flügel in ſich faßten, find verfhwunden, und außer der Gewölb- 
halle, wie gejagt, nur bie gleih hohe Facadenwand übrig, bie 
ihre Halbjäulen und Niihen aus Backſtein aufbaut, aber einft mit 
weißem Marmor befleivet war. So ift heute noch ver Blan perſtſcher 
Paläfte, mit einem Thronfaal in der Mitte, ver jo hoch ift, als die 
Stodwerfe feiner Seitengemäder zufammen. Es war hier in ver 
That der Thronfaal der Saffanivenfönige, vor dem das Abend- 
land fih jo oft gebemüthigt hat. Hier fanden die erflürmenpen 
Araber ven goldenen Thron und einen feidenen Teppich davor, 
ſechzig Ellen lang und breit, der ein Paradies, einen Garten vor- 
ftellte mit Blumen .und Früchten von Evelftein, das Laubwerf von 
Bold. Der-arabifhe Heerführer wollte ven Teppih für Omar ven 
Kalifen felber retten, aber dieſer zerfchnitt und vertheilte ihn zu 
Medina”). Diefe Halle wurde mit Wachskerzen erleuchtet, denen 
man Rampfer beimifchte. Die Araber aber, heißt es, ftreuten ben 
erbeuteten Kampfer auf ihr Brod, weil fie ihn für Salz hielten. 
Jetzt niften Schaaren von Vögeln in viefer Halle. Die Gewölbdecke 
ift durchbrochen und fpannt noch in zwei Brüden, immerhin Schatten 
gebend, herüber. Der Kalif, welder Bagdad baute, Almanfur, 
hatte auch den ganzen weißen. Balaft dorthin verjegen wollen. Aber 
man mußte ablaffen wegen ver Schwierigkeit des Abbrechend, gegen 
ven Rath eines Veziers, der ed unpaflend fand, daß ein Kalif nicht 
einmal im Stand fein folle, zu zerftören, was eine frühere Zeit 
gebaut habe). So jagten fi hier die Eriftenzen großer Stäbte. 
Auf Babylon war Seleucia gefolgt, und fah hier zur Stelle, fid 
gegenüber, das Winterlager ver Parther ſich feftfeben, zwar höchſt 
refpeftvoll vor Seleucia jelbft. Sie verwehten wieder und würden 
nicht8 hinterlaflen haben, wenn nicht dag neuerftandene Perſerreich 
ver Saſſaniden hier in Ktefiphon feinen Sitz nahm. Ktefiphon, 
von den Arabern zufammen mit Seleucia, over was an beflen Stelle 
war, Madain genannt, d. h. Doppelftadt, verlor feinen Rang 
und feinen Bauftoff an die arabifhe Weltftant Bagdad. 
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— Wir haben weiter hinab am Tigris nichts zu thun. Die feſten 

Siremlauts. Anſiedlungen hören auf, aber alte Mauerpfeiler und Schutthöhen, 
ſogar Brüdenrefte am Ufer und unter Waſſer verrathen eine andere 
Zeit. Der Kanal oder Fluß Shat el Hijeh führt die Tigris- 
wajfer nad dem Euphrat hinüber, jowie wie früher umgefehrt 
alle Verbindungsarme vom Euphrat nad dem Tigrid famen. Alles 
Land zur Linken von diefem jühwärts ziehenden, das ſuͤdliche Baby: 
Ionien theilenden Verbindungsfluß, ift ein undurchdringlicher Sumpf, 
außer für die wilden Araber jelbft, die ihn bemohnen und an Jeinem 
Rand erfcheinen. Sie haben ihre mit Bitumen überzogenen Boote 
zur Hand, um bei fteigendem Wafler ihre Rohrhütten aufzugeben. 
Der Büffel dient ald Reit- und Schwimmthier, und liefert jelber vie 
feichtefte Nahrung in den Sümpfen. Uebrigens find die Musfitos 
furchtbar und im Uferwald hört man ven Löwen brüllen. So weit 
ift der Ruin des Landes erft in neuerer Zeit gebiehen. In den 
erften Jahren der Hedſchra, wird berichtet, hätten die Tigriswafler 
alle Damme durchbrochen, ungeheure Streden Landes ertränft, zum 
Schilfwald gemacht und feien nicht mehr zu bändigen gewejen”). 
Und doch wurde in Kalifenzeiten noch die große Stadt Wafit erbaut, 
die Mittelftadt, auf einer Inſel dieſes Kanald over Verbindungs⸗ 
fluffes Shat el Hijeh, und führte über fie die Haupfftraße von 
Weit nah Of und von Süd nah Nord. Alſo ver Verfall ver 
Damme muß feither noch beveutend fortgefchritten fein. Keine Palme 
ift mehr am Ufer des Tigris; fie find vermodert oder fcheuen den 
Schneehaud des perfiichen Gebirgd, das weiter hinab fihtbar wird, 
und das jeine wilden Raubhorden herunter ſendet. Erft bei Korna, 
bem Ort, der auf ber trodenen Spike der Bereinigung zwiſchen 
Euphrat und Tigris liegt, beginnt wieder der Dattelwald, und 
begleitet auch weiter hinab den majeftätifchen Lauf des vereinigten 
Stroms auf beiden Ufern °®), 

Alfo dorthinab haben wir nichts zu fuchen, fondern ſetzen 
wieder über auf’8 weftlihe Ufer in Feiner, Forbrunder Fähre. Die 
Kleine Mofchee mit ven Palmen, ver einzige Gegenftand, den wir 
außer Chosru's Palaft auf dem Boden von Ktefiphon erbliden, 
ift nichts Geringeres ald das Grab von Mohammed's Barbier und 
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ein Wallfahrtsort für Barbiere. Wir landen zu Seleucia und traben 
landeinwärts nad Südweſten durch's innere Mejopstamien, um einen 
der Khane auf dem gewohnten Weg von Bagdad nad Babylon zu nee 
erreichen — nicht ohne umzufchauen nad Taf Kesra, dem Bogen“ 
des Chosru, wie der Palaft heute heißt, ob er ung nicht wie Ande⸗ 
ren den Gefallen thue, in wunderbarer Spiegelung bis in den Him- 
mel zu wachſen, oder gar ſich nedend auf den Kopf zu ftelen®. 
Das Innere Land bezeichnet fih durch Trümmerhügel und weite Stre- 
den vol Backſtein, Topficherben und Glas, mit trodenen Kanälen 
dazwiſchen, -eine Stelle um bie andere, und immer mit dem entfpre- 
chenden Mangel an jedwedem Pflanzenwuchs, wo früher eine Orts- 
lage war. Wir fommen auf den gewohnten, ſüdwärts ziehenden 
Weg von Bagdad, vielbetreten namentlih von perſiſchen Pilgern, 
Schiiten, deren Wallfahrt nah Meſched Huffein und Meſched 
Ali geht, zwei für dieſe Sefte hochheilige Orte jenfeitd des Euphrat 
in der Wüſte. Es find ganze Karavanen mit Särgen frommer 
Perſer, die dort in der Nähe ihrer Heiligen begraben fein wollen. _ 
Darum find hier unterwegs aud jo viele und große Khane, meift 
aus perſiſcher Stiftung, aber erbaut, wie natürlih, aus altbabylo- 
nifhem Badftein, der Ausbeute von den nächſten Trümmerſtätten. 
Immer findet fih da ein großer Hof, umgeben von Zellen, und mit 
zwei aufgemauerten Plattformen in ver Mitte, wo man die Waaren 
abſetzt und im Sommer ſchlaͤft. Hinter der Zellenreihe, die nach dem 
Hof fi öffnet, ift ein bedeckter Gang um's ganze Viereck herum, 
mit den Stallräumen für Pferd und Kameel und anderen Zellen over p 
° Nifchen für den Wintergebraud. Gewöhnlich ift Has Gedränge groß. 

Bon Khan Mohamwill an, am zweiten Tag, erblidt man ſuͤd⸗ 
wärts ben erften Trümmerhügel von Babylon. Es ift eine Höhe 
von fteilen Seiten und flacher Platte, jehr fern ſchon fihtbar, wäh- 
rend unſer Pfad zwilhen niedrigen Schutthaufen fih hinwindet. 
Diefe Haben begonnen, jowie beim Dorf Mohawill ein noch immer 
fliegender Kanal überjchritten if. Wir find bereits auf Babel's 
Boden. 
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8 Babylon 


——— Wir kommen natürlich mit einem Bild der Stadt im Kopf, wie 
es aus den Berichten der Alten übrig ift”): das ungeheure 
Quadrat hinter einem unglaublih hohen Wall, jebe ver vier Wall- 

“ jeiten fünf ganze Stunden lang. Der Wall — natürlid von der 
Tiefe des Grabens an — hatte zweihundert Ellen Höhe und fünfzig 
Ellen Dide, die Elle zu anderthalb Fuß. Die Straßen waren 
gerade, von ber Länge der ganzen Stadt, und kreuzten fidh in rechtem 
Winkel. Mitten durch die Stadt gieng der Euphrat und war 
gleichfalls zu beiden ©eiten von hohen Walmauern begleitet. Wo 
bie Querftraßen auf biefe UÜfermauer fließen, waren eherne Thore 
nach dem Fluß. Die Häufer waren hoch, preis und vierftödig, aber 
nicht aneinander gebrängt, ſondern mit Gärten abwechſelnd. Es bfieb 
Raum genug an Aderland und Dattelwald innerhalb ver Mauern, 

um ber Bevölkerung in Belagerungsnoth auszuhelfen. Wir venfen 
auch an die üppigen Babylönier, wohlgepflegt in langen Gewändern, 
jener mit feinem Siegelring und dem Stab, der in ein Schnigbilo 
endet, Roſe, Lilie, Adler ıc., und an ihre ausfchweifende Frauen⸗ 
welt. Beim Gelage wurde die Einnahme der Stadt überhört, ale 
die Verfer des Eyrus im Euphratbett heraufprangen, wo fie das 
Wafler dur Ableitung hatten fallen machen, und wo fie die ehernen 
Thore offen fanden. 

Xerg Babel, Jener Berg, der und zuerft entgegenwächſt, trägt noch immer 
und allein ven Namen „Babel". Er erhebt fih aus einer Umwal- . 
lung und einem doppelten Graben, durch den wir hindurch müſſen, 
bevor wir zu Fuß den Pfad an ber fteilen Hügelwand hinauf ſuchen 
können. Bon feiner Höhe erbliden wir zuerft den Euphrat. Er 
geht groß und ruhig zwiſchen feinen Palmenufern und verliert fi 
fern zwijchen den Palmenwäldern von Hillah, ver heutigen Stadt, 
bie noch immer innerhalb des alten Babylon liegt, aber zwei Stun- 
pen von hier, und nur an ihren Minarets erkennbar ift. 

Es ift eine ungeheure, faft Scharf vieredige Terraffe, auf ver 
wir ftehen, und aufgemauert aus ungebranntem Badftein mit dickem 
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Lehmmörtel und Lagen von Rohrgeflecht, ganz wie am Afferfuf 
bei Bagdad. So zeigen ed die Wände, die an allen vier Seiten 
zwiſchen niederfließendem Schutt noch zu Tage ftehen, aber vielfach 
zerriffen von den Regenrinnen. Der unebene Rüden, mit Trümmer: 
ftinden bedeckt, erhebt fich gegen die Süpoftede, wo man fteil hinab- 
fieht, bis zu Hundert vierzig Fuß über die Ebene. Unzweifelhaft 
waren die Terraffenwände mit gebranntem Stein befleivet, aber 
dieſe Bekleidung ift Tängft verloren over tief im Schutt begraben. 
In der That wurben bereits ſolche Wände und Strebepfeiler blos 
gelegt: gebrannter, durch Kalf verbunvdener Badkftein, und auf der 
Unterfeite jedes Backſteins Nebufapnezar’s Namen in Keilfhrift”). 

Wir haben alfo eine Burg aus Nebufannezar’8 Zeit, oder 
eine Terraſſe, welche die Burggebäude trug. Einzelne Gänge, Kam- 
mern wurden wohl unten im Berg felbft angebroden, find aber nicht 
weiter zu verfolgen unter der Gefahr des nadftürzenden Schuttes 
und im Stanf der wilden Thiere, die darin genifte. Särge, wie 
man gleichfallg weldhe vorfand, mit ihren Leichen, bie in Staub 
zerfallen, ſobald vie Luft Hinzutritt, gehören einer Zeit an, wo ber 
Berg bereitd Ruine war. Er ift die größte Ruine der Oftfeite, und 
Doch ift nichts überliefert von feiner Vergangenheit; denn was wir 
wiflen von babylonifchen Burgen, das werden wir anverwärts nöthig 
haben. Aber eines der Kaftelle muß er fein, welche in dem bereits 
menjchenleeren Babylon von Demetrius PBoliorfetes belagert 
wurden und wahrfceinlih das von beiden, deſſen Eroberung miß- 
lang”). Es Fönnte heute wieder zur Feftung werben. Uebrigens ift 
die Stelle nicht ohne mohammedaniſchen Spuf, und im Innern des 
Bergs, wie man ganz gewiß weiß, find die gefallenen Engel Harut 
und Marut an den Füßen aufgehängt. 

Nah Weſt, Nord und Oft ift, wie gejagt, dieſer fteile Berg „me 
Babel von einer Umwallung umgeben, die fih erft ein Stüd 
ſüdwärts verfolgen läßt und vom nädften Kanal durchſchnitten wird, 
dann aber in geradem Zug fern nad Süpoften in bie duͤrre Wüſte 
hinausgeht. Enpli wendet fie, wie wir willen, im rechten Winkel 
wieder ſüdweſtwärts oder an den Strom zurüd, alfo ein Dreied, 
das feine Spige Iandeinwärts legt und den Strom mit den großen, 
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ihm nah liegenden Trümmerbergen an feiner Baſis hat. Es find 
biefer großen Berge drei, unjer Berg Babel der nörblichfte, der 
offenbar als Citadelle am nörblihen Anfang dieſes großen Palajt- 
gebiete8 lag. Das war ed nämlih, dad Gebiet von Nebukad—⸗ 
nezar's großer Burg, bie wir in dem mittleren, dem nädften Trüm⸗ 
merberg, eine Viertelftunde ſüdwärts über die verfumpfte Niederung 
hin erfennen. Und ver dritte, abermals foviel weiter, dürfte den 
befondern Balaft ver hängenden Bärten barftellen. Dieſes Valaft- 
gebiet mit feinen Parks ſondert fi alſo von ver übrigen Stadt durch 
eine eigene Ummwallung, welde bie rechtwinkelige Orbnung von 
Babylon’ Straßen durchbrechen mußte. Die Spige jened Dreiecks 
fehlt, over ift offen geblieben, um das große Hauptihor gegen die 
übrige Stadt aufzunehmen. Wie die großen Außenmauern ber 
Stadt aber liefen, willen wir noch immer nicht, da fie vollftänpig 
verschwunden oder in ihren Spuren allzu unficher find. Wahrjchein- 
lih waren fie ein Quadrat, deſſen Seiten nad) ven vier Weltgegenven 
lagen, und das vom Euphrat, von Nord nad Süd, in zwei wefentlid 
gleiche Hälften getheilt wurde. Die Verfolgung der Trümmerfpuren 
unter der babylonifhen Sonne auf jo ungeheure Streden, und in 
niemald ungefährliher Nachbarſchaft hat natürlih ihre eigenen 
Schwierigkeiten *). 

— Wir kommen zu dem zweiten und noch größeren Hügel, wenn 
bie grüne, beweidete Niederung hinter uns liegt, und müſſen ihn 
gleichfalls erfteigen. Er heißt Kasr, Schloß, ober Mudſchelibe, 
Umfturz, und ift ein unermeßliher Schutthaufen, aus deſſen Höhe 
die blaßgelben Badfteinwänvde und Pfeiler noch hervorftoßen. Gie 
find nit mehr zu enträthjeln und danken ihre Eriftenz; nur ber 
untrennbaren SBeftigfeit, mit der die Badfteine in ihrem feinen Kalf- 
verband haften. Seit Jahrhunderten und Jahrtaufenden wird hier 
nad) Bauftoff gewühlt, und ein fechzig, achtzig Fuß tiefer Schutt 
wäre zu entfernen, bevor man auf den Unterbau der Mauern ftieße. 
Wir gehen an ver vielgenannten rohen Löwenfigur vorüber, melde 
halb begraben im Schutt liegt und finden auf berjelben Nordſeite 
jenen einfamen Baumgreis, von den Arabern Athela genannt, ver 
einzig in feiner Art fein jol, und ber mit den wenigen Zweigen 
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feines gebrechlihen Stamms immer noch grünt. Er fei aus Urzeiten 
ftehen geblieben, heißt ed, damit Ali, der Löwe Gottes, nad ver 
Schlacht bei Hilah fein Pferd daran anbinde. 

Wir ftehen auf Nebukadnezars großer over neuer Burg, 
von der und Beichreibungen übrig find”). Sie hatte einen drei. 
fachen Mauerwall, wovon wir den Außerften und weiteften Zug 
wohl in jenem großen Dreied erfennen dürfen, das, wie gejagt, jo 
deutlich in die öftlihe Ebene hinaus zu verfolgen ifl. Andere Wall- 

- zuge gehen von einem Schenfel dieſes Dreiedd zum andern und 
fchneiden einen großen Raum mit deſſen Spige ab. Andere lagern 
weniger regelmäßig oder zufammenhängenn da und borthin um unfern 
Hauptberg. Auf den Thürmen und Wänden diefer Burg waren 
rieſenhafte Jagdgemälde von glacirtem Badftein: Semiramis zu gaaneın- 
Pferd, nad einem Pardel mit dem Speer werfend, und Rinus 
neben ihr, wie er einen Löwen durchſtach. Auch von folden Bad: 
fteingemälven find neuerbings Refte hier aufgefunden worden”), näam- 
lich glacirte Badfteine mit Pfervehufen, Kinnbaden von Löwen, 
Schweif und Pfote von Hunden, feingepflegte Bartloden, menſchliche 
Augen, Alles in lebhaften Farben. Andere Badfteine mit Keilichrift- 
zeichen, weiß auf blau, haben pas Bild einft erflärt. Es war aber 
gewiß nicht Ninus und die fabelhafte Semiramis, weld legtere ihre 
Rechte auf babyloniihe Bauten ganz wird aufgeben müflen, ſondern 
Nebufadnezar und feine eigene Frau. Er ift Erbauer des Ganzen, 
jeder Baditein trägt feinen Stempel, aljo wird er aud Niemand 
außer fich jelbft darauf abgebildet haben. Sein ift dieſe ganze neue 
Stadt der Oftfeite, und Er durfte allerdings jagen, wenn er auf 
feiner Burg ſpazierte, wie im Bud; Daniel: „Das ift die große Babel, 
die ich erbauet habe zum Föniglihen Haufe durch meine große Macht, 
zu Ehren meiner Herrlichkeit." 

Wir wollen aud den dritten der großen, biesfeitigen Trümmer: qmranpüget, 
hügel nicht verfäumen, zu dem man durch einen Ahnlih feuchten Yun 
Weidegrund hinüber und hinauf reitet. Er ift noch formlojer, nie- | 
driger, ausgebreiteter als die andern, und gleihfalld geheiligt durch 
mohammebanijche Legende, und zwar als Heiligengrab eines Amran 
ibn Ali, wonach er fih nennt, MWahrfcheinlich bezeichnet er Die 
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hängenden Gärten. Es war das ein befonderer Palaſt, ven 
Nebukadnezar, wie es heißt, erbauen ließ, damit feine Gemahlin, 
eine mediſche Prinzeffin, ven Reiz ihrer Bergesheimath in der baby- 
lonifhen Ebene nicht vermiffe. Darum trug der Palaft auf feinem 
terrafienförmig anfteigenden Rüden die Gartenwälvder, während ber 
Raum darunter, Bogen über Bogenftellung, bemohnbare Gemächer 
bot. Diefe waren eng, aber Fellerartig fühl wie die heutigen Ser: 
dabs, die ein jo großes Bedürfniß find. Nah folder Kühlung ver- 
langte der fieberfranfe Alerander, den man von der Weſtſeite her- 
überbrachte. Bon da hatte er nicht mehr weit bis in fein letztes 
Haus, Nebufapnezar’8 große over neue Burg, wo er ftarb, er, ber 
jo mande fremde Königsburg betreten hatte. Wir werben nicht 
erwarten, von den hängenden Gärten heute noch die Bogen und 
Pfeiler zu finden. Dafür haben die arabiſchen Steinbreder gejorgt, 
deren gefuchte Waare mit Hülfe der Kanäle nad allen Enden ſich 
verbringen ließ. 

Nah der genauen Beichreibung”) bei ven Alten beftand ver 
Bau, der alfo auf einer Seite terrafienförmig anftieg und auf ver 
andern von einer Höhe von fünfzig Ellen ſenkrecht abfiel — beftanv 
aus parallelen Gängen, Syringen, die nad) Art ver Rohrpfeife neben 
einander liegen und von der fteilen Wanpfeite fich nach innen vertiefen, 
ein Stodwerf über dem andern, fo daß die Gänge nad) oben an Länge 
abnehmen mußten. Die Zwifchenmauern der parallelen Gänge waren 
zwei und zwanzig Fuß did, die Gänge felber nur zehn, und ihre 
Dedfteine jechszehn Fuß. Die Anwendung jo großer Steine in ber 
Dede Icheint jeven Gedanken an ein Gewölb auszufchließen. Gleich— 
wohl werden die Gänge auch ausprüdlih Gewölb genannt”). Dürfen 
wir vielleicht auf einen Gewölbfhnitt in die Dicke des einheitlichen 
Dedfteind Schließen, fo, wie wird von Abydos in Aegypten her 
fennen? In der That gleicht jenes Trümmerſtück von König Seti’s 
Palaft mit feinen parallelen, in folder Art gewölbten Syringen dem 
Bild der hängenden Gärten am nädhjften. Ueber ven hiefigen Gängen 
. und ihrer Steindede, wo fie den Terraſſenboden bilvet, fanden fich 
zum Schuß gegen die Feuchtigkeit erft Lagen von Schilf und Bitumen, 
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dann von Gyps und gebranntem Badftein, endlich von Bleiplatten, 
bevor bie tiefe Gartenerde folgte. 

Bom Hügel des Amran aus Führt ber Weg duch Palmenwälder siner. 
ſüdwärts nah Hillah. Man kommt endlich durch's verfallene Thor 
der Oftfeite in den Bazar, der, anftatt babylonifher Teppiche 
und Mäntel von buntgeftidter Pracht, die unentbehrlihen englifchen 
Baummwollzeuge, Mefler und Scheeren für die Wüftenaraber aufweiſt. 
Eine Schiffbrüde führt hinüber in den gleichfalls ruinenhaften Haupt- 
theil der Stadt. Ihre Bevölkerung ſcheint mehr die Gemeinfchaft 
mit dem Wolf der Wüfte, ald mit der türfifchen Regierung zu lieben, 
und zahlt Abgaben nur wenn fie muß. 

Mir find noch immer auf dem Stadtboden von Alt- Babylon, 
und feßen unfere iveale Reife ohne Aufenthalt fort. In Wirklichkeit 
geht es vielleicht nicht immer jo leicht, und jedenfalls ift eine ftarfe 
Reiterbedeckung nöthig, wenn wir bie Hauptruine der Weftfeite, ven 
babyloniihen Thurm, befuchen wollen. Er liegt fern ſüdweſtwärts 
von Hillah, gehört aber immer noch zur alten Stadt. Sobald wir 
die Dattelgärten von Hillah, und den Graben, der fie gegen bie 
Einfälle von der Wüfte her ſchützen Toll, im Morgendunkel hinter 
und haben, fteht der Thurm ober Bird Nimrud, wie er heute 
heißt, einfam in ver Ferne vor und. Das Feld tft vollfommen eben 
und von der Euphratüberfhwenmung Alles, außer ven Kanalrändern, 
aufgelöft. Salzfryftalle treten heraus. Unſere Reiter jagen darüber 
hin und freuen fih an arabifchem Lanzenfpiel ohne alle antiquarifche 
Sorge. 

Es find volle zwei Stunden bis zum Bird Nimrud. Der Rimrud. 
heutige orientaliihe Brauch knuͤpft alſo' Nimrud's Namen an das 
Denkmal, einen Namen, der faft an jedem bebeutenveren Reft in 
Mefopotamien hängt. Nimrud, ver Mann des Jaͤgerruhms, der eine 
immer abenteuerlichere Figur geworben, der ald Orion am Himmel 
hängt, als gefeflelter Thor der Hebräer”), ein übergewaltiger Trotzer 
— er hat es vielleicht jelber gar fo ſchlimm nicht gemeint, und wuͤrde, 
wie mander Andere, den Kopf jchütteln über das, was die Sage 
aus ihm gemacht. Er ift in der Bibel Städtegründer, Gründer von 
Niniveh. Er wird alfo wohl mit dem Gründer Niniveh’8 nad grie- 
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chiſcher Nachricht, dem gleich fabelhaften Ninus, zufammenfallen. 
Uebrigens hat man auf den einheimifhen Denkmalnachrichten weder 
von dem einen, nod von’ dem andern eine Spur gefunden; nichts 
natürliher aber, ald daß die abenteuerlihe Sagenfigur des Ninus 
ein anderes Lieblingskind der Sage zur Gemahlin erhält, nämlid 
Semiramis, von deren Größe wir gleichfalld Faum erft eine Schwache 
Wurzel in der Hiftorie finden können. Die Gründung Niniveh’s oder 
vielmehr der Anfang des afiyriihen Staats Fällt nad) Herodot in's 
Ende unjeres dreizehnten Jahrhunderts aufwärts, und eben jo weit, 
wie wir jehen werben, bürften bie dortigen Denfmale reihen. Aber 
der babyloniihe Thurm, falls wir in der That deſſen Reſt vor uns 
haben, geht wohl taufend Jahr weiter zurüd, als jener Anfang 
Niniveh's und deſſen mythiiher Gründer Nimrud over Ninus. 

Bird Nimrud, Birs Nimrud ift ein vollfommen dürrer, ſtaubbedeckter Ruinen- 

ST hijgel, der zu einer Kegelhöhe von zweihundert Fuß anfteigt. Kaum, 
obgleich wir’8 vorher ſchon willen, finden wir im Hinaufflimmen bie 
unfihern Abſätze eines alten Stufenbaus. Er ift fteil nah allen 
Seiten, hat aber gegen Often eine breite etwa ſechzig Fuß hohe Vor— 
terraſſe. Dieje ift in der Mitte durch eine tiefe Regenſchlucht ge- 
theilt, und verlängert die Grunplinie des Bergs gegen Often faft um 
die Hälfte. Zuoberft auf der Kegelhöhe finden wir ben gewaltigen, 
einfamen Mauerpfeiler, der noch fünf und dreißig Fuß höher fteigt. 
Er ift von oben bis unten gefpalten, jo Daß wir hindurchſehen können. 
Kleine vieredige Kanäle in paralleler Ordnung durchdringen die ganze 
ſolide Backſteinmaſſe und kreuzen ſich regelrecht in ihrem Innern. 
Das geihah offenbar, um das Innere des Baues durch Luftzug 
troden zu halten, hier auf einem Boden, der bei der Nachbarſchaft 
der Sümpfe an Feuchtigkeit Ueberfluß haben mochte. Große Mauer: 
broden, die offenbar aus größerer Höhe herabgeftürzt find, liegen 
am Fuß des Mauerpfeilerd und zeigen in ihrer jeltfamen Verglafung 
peutlihe Spuren eines ungeheuern Brandes, 

Wir haben von Herodot die Befchreibung des Belustempels 
in Babylon, jener vierfeitigen Stufenpyramide von acht großen Ab- 
fägen, an welden die Treppe außen hinaufgieng. Zuoberft, als 
achte Stufe, fand ein großer Tempel mit dem goldenen Tiſch und 
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dem Bett des Gottes, wo der Bott felber abzufteigen pflegte. Er 
empfieng dort allnächtlich eine babylonifche Fran. Aber unten, gegen- 
über vom Fuß des Stufenthurmsd war ein anderer Tempel mit 
dem goldenen Kolofjalbild des Gottes, das auf einem gleichfalls 
goldenen Thron faß und einen großen goldenen Tifch vor ſich hatte. 
Außen vor dem Tempel war nod; ein goldener und der große Altar, 
auf dem bei dem Feſt des Gottes bie Chalväer für taufend Talente 
Weihrauch verbrannten. 

Dürfen wir nun diefes hinreichend Flare Bild, in feinen Licht: 
finien gezeichnet, über ven heutigen Ruinenberg ftülpen, und ihn 
dDarnad ergänzen? Es fehlt diefem Berg natürlich viel, felbft an 
Mafle, um jenes Neb auszufüllen, Der Thurm war nad Strabo 
ein Stabium, d. h. fehshundert Fuß hoch, und die heutige höchſte 
Zade mißt, wie gejagt, nur zwei hundert fünf und dreißig. Aber 
gleihwohl giebt e8 im ganzen Umfreis von Babylon: feine Ruine, 
die an Oroßartigfeit von fern dem Bird Nimrud gleid) Fame, und 
die fein Recht, der Belustempel zu fein, ihm könnte ftreitig machen. 
Zudem muß der Belustempel auf dieſer, auf der weftlihen Euphrat- 
feite liegen, denn er war durch den Strom von der großen Könige- 
burg getrennt, die wir auf ber anderen Seite wiſſen. Diesfeitd aber 
fteht der Birs vollfommen einfam. Und wenn die jehige höchſte Zacke 
aud nur feine dritte oder vierte Stufe bezeichnen Fann, und wenn 
ver Thurm bei feiner jetzigen Bafld unmöglich doppelt over dreifach 
fo hoch ſich denfen ließe, jo nehmen wir unbedenklich jene große ver- 
meintlihe Vorterraſſe nad Oſten mit zu der Baſis des einftigen 
Ganzen, und dann wird es gehen. Diefe Vorterraffe, ſowie ver 
Berghang über ihr, befteht aus ungebranntem Badftein, beveutet 
alfo ein Inneres. Es wird in der That das offengelegte Innerfte 
des Thurmes fein, und dort, wo die vermeinte Vorterrafie an ben 
höheren Berg anftößt, dort, hoch über beiven, war der einftige Gip- 
fell. Für jenen Tempel aber, der mit feinen Altären dem Stufen 
thurm unten gegenüberftand, finden wir vortrefflih Platz auf jenem. 
großen Schutthügel, ver ſich oftwärts vom Bird Nimrud, und durch 
geringen Zwifchenraum davon getrennt, erhebt. Dieſer Hügel ift 
bedeutender an Umfang ald ver Bird Nimrup felbft, ift vielfach zer: 
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riffen und bevedt mit Badfteintrümmern und trägt jegt auf feinem 
‚ breiten Rüden ein paar muhammevanifhe Kapellen. Er mag einft 
den Unterbau des Tempeld und Altarhofs gebildet haben. Beides, 
der Stufenthurm und der Tempel, ftanden innerhalb einer Umwallung, 
die auf jeder Seite zwei Stadien maß und die das erzthorige Dei- 
ligthum des Belus darſtellte. Vielleicht Dürfen wir in den vor ung 
fiegenden Schuttbergen auch den Zug biefer Außenmauer noch er: 
fennen'®), ö 
Mer ift diefer Belus und wer baute ihm dad SHeiligthum? 
Sollen wir in diefem Stufenthburm, von dem die Griechen reden, zu⸗ 
gleich auch den babylonifhen Thurm erkennen, von dem Die 
uralten hebräifchen Sagen melden? Bird Nimrud giebt Feine nähere 
Auskunft über fich felbft, jo wenig als die Pyramide Des Cheops, 
und mußte deßwegen nicht minder abenteuerliche Meinungen über ſich 
ergehen lafien. Die große Pyramide aber nennt ihren Erbauer in 
den rothen Steinbruchmarfen, die fich über ihrer Königskammer an 
den Blöden der engen, oberen Räume noch vorfanden. Der baby- 
lonifche Thurm nennt feinen Erbauer, oder den, welchem er feine 
ganze vollendete Größe verdankt, an der unteren Seite feiner Bad- 
feine, wenigftend derer, aus denen diefer thurmartige, von oben bie 
unten feltfam gefpaltene Ruinenzahn feines Gipfeld befteht. “Diefe 
Badfteine von entzüdend feiner Fügung, haften aber jo feft aufein- 
ander, Daß es nicht möglich ift, ein ganzes Eremplar mit der immer 
nad unten gewandten Keilfchrift zu gewinnen. Sie enthält aber- 
mald den Namen Nebufadnezar, oder wie er jelbit fich fchreibt, 
Nabuhudurrufur, König von Babylon. Seine anderen Titel 
find noch unficher. Alfo jedenfalls der gewaltigfte König der Stadt, 
Nebufadnezar, er, auf dem die furze babylonifche Weltherrfchaft ruht, 
er ift es auch gewejen, der das gewaltigfte Denkmal dieſer Stadt 
vollendet Hinterlaffen hat. 
ge Und was wollte er damit? Eine Sternwarte für die Ehal- 
däer, wie man gemeint hat? Wir haben, wie fchon bemerkt, alle 
Achtung vor der Sternfunde der Chaldäer, die mit ihren Büchern 
dem Alerander ſchon vor. die Stadt entgegenzogen. Sie hatten 
Berechnungen, die bis ind drei und zwanzigfte Jahrhundert hinauf: 
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gingen, wußten die Dauer von Monat und Jahr haargenau zu be- 
flimmen, und wußten, warum der Mond fich verfinftert'"). Aber 
wenn fie auch einen möglichft hohen Standpunkt wünfchen mochten, 
um den Aufgang der Geſtirne zu beobachten, fo wie heutzutag ber 
Mueddin vom Minaret hinausipäht, ob die Monpfichel nicht 
fomme, die das Ende ded Faſtenmonats anzeigt — jo braucht es 
Doch dazu Feine Höhe von fehshundert Fuß, Die Höhe des babylo- 
nijchen Thurmes, und erbaut man dazu deſſen Riefenmafje nicht. 
Die Alten nennen den Belusthurm, diefe quadratifche, in acht 
großen Stufen anfteigende Pyramide, ein Grab, Grab des Be- 
lus. Und e8 heißt, daß Kerxes, der Tempelräuber, auch dieſes 
Grab geöffnet habe und fand den Leichnam in feinem Sarfophag 


voll Del fchwimmen, den Leichnam des Belus, der erft, wie es 


heißt, ein Menſch war und dann ein Gott wurbe!®), 

Wenn man fich hat begnügen müflen, in der großen aͤgypti⸗ 
[hen Pyramide eine Grabesbeftimmung und gar nidte 
weiter zu jehen, jo wird auch für. die große Pyramide von Babylon 
nichts Anderes übrig bleiben. Außer der ungeheuren Maſſe und 
Höhe ift noch gar manche Achnlichkeit zwifchen beiden. Einmal Die 
ganze Entſtehungsweiſe. Die ägnptiichen “Pyramiden, haben 
wir gejagt, wurden nicht im ganzen Umfange begonnen, jondern 
man legte um den Kern einer erften, mäßiggroßen Pyramide, wenn 
die Zeit reichte, immer neue Schichten mantelförmig um. Ganz 
ebenfo ift der babylonifche Thurm entſtanden. Wir unterfcheiven den 
Kern, den älteren Bau, vielleicht eben den, welcher nach ver bib- 
liſchen Trapition bereits in den Himmel wollte und nicht zur Vollen- 
dung kam. Er war dad Belusgrab, und Belus, der Stadt 
gründer, mag er fein, wer er will, hat feine Ruhe darin gefunden, 
bis Xerred ihn ftörte, 

Diefer Kern befteht and geformter, an der Sonne gebade- 
ner, aber nicht im Feuer gebrannter Erde. Die Erdformen find 
groß und verbunden durch Lager von Schlamm und gehadtem Stroh, 
Ganz ebenso ift der Kern mancher Pyramiden in den Todtenfeldern 
von Memphis. Aber maflenhafte Wände von gebranntem 

Stein befleiven mantelartig, wie in Aegypten, biejen Kern des. ba- 
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byloniſchen Thurmes. Wo ſie im unteren Theile des Ruinenberges 
noch zu Tage ſtehen, find es die rothen, gebrannten Backſteine von 
geringerer Qualität und ohne Infchrift, verbunden durch zerlaſſene 
Erde, einen rothen Thon, Auch das gehört noch zum alten Bau. 
„Laflet uns Ziegel ftreichen und im Feuer brennen; und nahmen 
Ziegel zu Stein und Thon zu Kalk“. Aber leicht zu unterfcheiden 
find die harten, feinen, gelbrothen Badfleine, aus denen 3.8. 
hier auf der Höhe diefer ganze einfame Mauerpfeiler befteht. Dieſe 
find nicht durch zerlafiene Erde verbunden, fondern durch jehr feinen 
Kalk, und vollfommen unlösbar. Sie bergen auf der unteren Seite, 
die aber niemald unzerbrochen zu gewinnen ift, Nebufadnezar’s 
Kamen 8). Diefer König alfo hat die uralte Maſſe, das SHeilig- 
thum des Landes, mit ihrem neueften und beften Stufenmantel 
befleivet und ausgebaut Er that es allerdingd nicht, weil es 
ein Königsgrab war, ſondern weil Belus, fein Föniglicher Vor: 
gänger, inzwilchen zum Gott geworden. 

Wir haben gefehen, wie die ägyptifhen Byramiden, 
auch wenn fie nah außen eine glatte Pyramidalfläche zeigen, doch 
ihren Kern in jech8 oder acht großen Stufen aufbauen. Wenn 
Zeit und Geld und Geduld ausgingen, dann behielten fie auch wohl 
ihre urjprüngliche Stufenform, wie die große Pyramide von Saf- 
fara, die aus großen Blöden ſechs Abfäge ftark, fich erhebt, Beim 
babylonifhen Thurm war diefe Stufenform, oder wurde vielleicht 
fpäter erft zum Plan, ald man den Aufgang außen daran hin- 
aufführte. Zuoberft war das Gemach mit dem goldenen Tiſch und 
Bett des Gotted — natürlich, nachdem er ein Gott geworden, durfte 
er luftiger wohnen, wenn auch fein Sarg mit der Leiche tief in dem 
fünftlichen Gebirge ftad. 

Uebrigens ift der babylonifche Thurm nicht der einzige feiner 
Art in Babylonien. Andere Königsgräber finden ſich anfangs reihen- 
weis, und von ganz erflaunlicher Größe. Da ift gleich auf dem 
anderen Euphratufer in der öftlichen Wüfte, und vielleicht von hier 
oben noch erkennbar über die Palmenwälder am Strom und bie 
Nuinenberge des anderen Ufers weg, vier Stunden von hier, der 
Thurm oder die Pyramide Ohaymir. Es ift ein aufgemauerter 
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Kegelberg von hundert Fuß Höhe, theild aus ungebranntem, theile 
aus gebranntem Badftein von der älteren, rothen, geringeren Art 
beftehbend. Er kommt möglicher Weife noch in die Mitte der öftlichen 
Stadtmauer, falls diefe genau von Nord nah Süden ziehend zu 
denken if. Zwar find es weite, vollfommen ebene Streden bis zu 
ihm, aber diefe könnten das einft bebaute Feld darftellen, welches in 
bie Mauern Babylons eingejchloffen war. Hier, unfer Bird Nimrud 
fteht entjchieden in der Südweſtecke der Stadt "9. Da ift ferner der 
von und bereitd berührte Ruinenberg Akkerkuf bei Bagdad, der 
ungeheuere Broden von ungebrannten Badfteinfchichten, Die mit Rohr- 
lagen wechjeln. Er war gleichfalls mit gebranntem Stein befleivet 
und gleicht am nächften manchen Pyramidenruinen in den Todten⸗ 
feldern von Memphis. Da ift jene Folofialfte Ruine nad) dem 
Bird Nimrud, der Thurm Mukkayar in der Wüfte des rechten 
Ufer am unteren Euphrat. Er fleigt rechtedig in zwei großen Stufen 
aus der Schuttmaffe, ift alfo anzujehen faft wie die Pyramide von 
Meidun, eine der fünlichften in Aegypten, Auf die erfte Stufe 
führte eine Treppe von der DOftjeite, und auf die zweite ein 
geneigter Gang, ohne die erfte Stufe zu berühren, von der Süd- 
feite. Zuoberft war einft ein Tempelgemad, wie beim Belus- 
grad, Ganz ähnlich ift auch der dort benachbarte Ruinenberg Abu 
Scharein, in berjelben Wüfte, der aber durch eine Sanpfteinfette 
vom Feld ded Euphrat und des Muffayarthurms gejchieven wird. 
Auch Dort ging eine Treppe auf die erfte Stufe, und ein geneigter 
Gang zwiſchen Mauerjchranfen von der anderen Seite über die erfte 
Stufe weg auf die zweite. Eine Plattform von Lehm, mit Badftein 
gepflaftert und von ftarfen Steindämmen getragen, umfchließt den 
Fuß des Ganzen. Beſondere Ummwallung hatten jene Tempelgebiete 
noch ohnedieß '%). Da find ferner auf dem linken Ufer zwiſchen ven 
Sümpfen von Südbabylonien jelbft, die großen Ruinenftätten 
von Riffer, Senferab, Wurkarc., alle noch wenig berührt, aber 
viel verjprechend mit ihren Gräberbergen, wo die Araber Schon Königs- 
färge mit goldenen Kronen und Sceptern wollen gefunden haben, 
Dort in den Sümpfen, heißt es bei Arrian bei Gelegenheit von 
Alerander’s Schifffahrt auf ihren irrführenden Wafjerwegen, feien 
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die Denkmale der alten afiyrifhen Könige. Alſo Königsgrabpyra- 
miden, deren wir bald eine nicht geringere Zahl kennen werben, 
als die der Ägyptiichen Könige von Memphis oder die Hügelreibe 
der Indifchen Könige am gygäifchen See bei Sardes. Die Königs- 
namen jener uralten Orte finden fi und es flieht zu hoffen, Daß 
wir volftändige Liften jener chaldaiſchen Dynaftie haben werben, 
die durch die zweite Hälfte ded zweiten Jahrtauſends herab im Land 
ver beiden Ströme herrſchte e). Wie aber diefe Form der Stufen- 
pyramide theild ald Grab, theild als Unterbau eines Tempel- 
gemachs ſtch nah Niniveh, und von dort in unzähligen Bei- 
jpielen in ungeheurem Bogen hinüber nad Nord- und Mittel 
ſyrien und bis in's innerfte Arabien verfolgen läßt, werden wir 
ipäter fehen. 

Vorerſt wollen wir nur ein edled Miniaturbild des babylo- 
nifchen Thurms erwähnen, wo die Beftimmung ganz unzweifelhaft 
ift, nämlich das heute noch vorhandene Grab des Eyrus zu Ba- 
fargada in Perſien. Wir kommen jpäter auch noch dorthin. Es 
ift eine Heine Stufenpyramide von weißen Marmorblöden und bat 
zuoberft da8 Marmorhaus mit deßgleichen Giebeldach. In dieſem 
Haus war der goldene Sarfophag des Eyrus. Das Grab entjpricht 
der Beichreibung bei den Alten, und einige Pfeiler aus der Nähe ergaben 
die Inſchrift: „Adam Kurus ıc. Ich bin Eyrus, der König, ein 
Achämenide.“ Alſo dieſes Nachbild in Miniatur läßt gleichfalls auf 
die Grabesbeftimmung unjeres großen Baues zurüdichließen. 

Jede ägyptiſche Pyramide hatte auf der Oftjeite einen Tem- 
pel, wovon die Refte noch vorhanden find. Er war nad Welten, 
gegen die Pyramide gewandt und ihrem inwohnenden Verftorbenen 
geweiht. Ganz ebenjo hatte der babylonifche Thurm feinen Tempel, 
gleichfalls genau im Oſten. Wir haben ihn bereitd erwähnt mit 
dem goldenen Kolofjalbild des Gottes, das darin ſaß, und mit den 
Altären davor, Es ift die große Terraſſe, die wir dem Birs oft- 
waͤrts gegenüber fehen mit den mohammedaniihen Kubbes oder 
Kapellen darauf, Wahrfcheinlich dort find auch die Badtafeln gefunden, 
auf denen fich in Kurfivfchrift die Worte finden: „Beth EI Balenu, 
Tempel ded Gottes, unferes Baal," d. h. unferes Herrn ’”). 
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Nach al’ dem wird fein Zweifel fein, daß auch für den Thurm se. 
von Babel die einfache Grabesbeftimmung ausreicht, Grab des 
Belus, deſſen Leiche Kerres in ihm fand, Wer ift diefer Belus? 
Es heißt, ein ägyptiſcher Belus habe eine ägyptiſche Kolonie hier⸗ 
hergebracht, PBriefterfchaft und Sternkunde eingeführt). Die An- 
zeichen ägyptifcher Kolonien mehren fich, wie wir ſehen werden, in 
Süpbabylonien, und gehen über jene ägyptiſchen Könige des neuen 
Reihe, wie Thotmes II, die Mefopstamien in Tributpflicht 
hielten, weit hinaus. Iſt doch dieſer Grabesthurm felbft die aller- 
nächte ägyptiiche Erinnerung. Belus, erfter König von Babylon, 
wie mehrfach berichtet wird °), und Gründer feiner Mauer, bevor fie 
von Nebufapnezar erneuert wurde, und Gründer feiner Burg, ver 
ſchwebt allerdings almählig in einen weitreichenden Gottesbegriff, 
dem der Planet Jupiter geheiligt wurde. 

Die Griehen nennen den Belus Zeus und haben alles Recht 
dazu. Zeus ift urfprüngli ein aftatifcher Himmelsgott, ver Wol- 
fen jammelt und Blige ſchleudert und deſſen aſtatiſcher Name Zeus 
nod in dem Sandfritwort Dyaus, Himmel, enthalten ſcheint. Aber 
in Griechenland, wie wir ſehen werben, find faft alle menſchlichen 
Schickſale und Verhältniſſe des ägyptiſchen Oſiris, deſſen Eltern 
und Kinder und ganze Verwandtſchaft, ſeine Kämpfe und Siege und 
in Kreta ſogar deſſen Tod und Grab auf ihn übertragen worden. 
So gewann Zeus ſeine greifbare, menſchliche Perſönlichkeit. Wo iſt 
nun aber jener blitzeſchleudernde Himmelsgott, der ihm zu Grunde 
liegt? Findet dieſer ſich nicht mehr in Aſien? Gewiß, denn er iſt 
ver Bel von Babel, ven die Griechen Zeug nennen. Wir wer⸗ 
den ihn zu Niniveh auf Sfulpturbildern der Felswände und Palaſt⸗ 
wände finden, eine aufrechte, jchreitende Figur mit dem Blitzbündel, 
ganz in griechiſcher Weife, in ver Hand. Seinen Stern, den Pla- 
neten Jupiter, trägt er auf der Müge. Alſo wie in Griechenland, 
jagen wir, ver blisfchleudernde Himmelsgott Zeus fi mit dem 
menſchlichen, fterblichen Oftris der Aegypter in eine Figur verbunden 
bat, 10 hat derfelbe aftatifche Himmelsgott Zeus fi in Babel ver- 
bunden mit dem menſchlichen Stadtgründer und ägyptiſchen Ko- 
lonieführer Bel von Babel, der im Belustempel begraben liegt. Die 
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Chaldaͤer haben ihm den fchönften der Planeten, den großen Glücks⸗ 
ftern zugeeignet, haben ihn in Reih und lien geftellt mit anderen 
Figuren grundverſchiedener Herkunft, die gleichfalls Planetengötter 
werden, 3. B. mit ber ägyptifchen Befruchtungs⸗- und Waflergöttin 
Netpe, Neith des Himmels, die ald Rhea, Aftarte, Aphrodite 
ihren Weg macht und in Babylon ven Planeten Venus, ven Hlei- 
nen Glüdöftern, eigen hat, over mit Nebo, dem Scubgeift von 
Nebukadnezar's Haus, Agyptiih Anubis und in Babylon Planet 
Merkur, der in der Mitte fteht zwifchen gut und böfe. Aber ganz 
ſchlimm ift Kevan, der böfe Zeitgott, ver in Aegypten wie in 
Aftien wurzelt und in Babylon mit dem Planeten Saturn verjehen 
wird, dem großen Mißgefhid. Das Feine Mißgeſchick ift Mars, 
babyloniſch Merodach, vielleicht der ägyptiſche Typhon, den die 
Griechen Ares nennen "9. 

Weiblice Natuͤrlich können unter die fünf — nicht alle Götter auf- 

genommen werben, welche in Babylori heimifch geworben find. Kein 
Planet ift 3. B. die eigene Gemahlin Bel’, die von den Griechen 
Hera genannt wird. Sie ift durch verfchievene Namen und Formen 
hindurchgegangen, als Mylitta » Slithyia, Derfeto, und endet 
oder beginnt für und in der großen Raum- und Schidjalsgöttin 
Pacht in Aegypten. Dieje Reihe, dur welde der fichere rothe 
Baden ihrer ägyptiſchen Bedeutung hindurchgeht, ift vielfach ver- 
wechfelt worden mit jener anderen Reihe: Netpe, Rhea, Aftarte, 
Aphrodite, bie ſich gleichfalls Alle die Hand reihen, d. h. urfprüng- 
ih eins find. Man hat fie verwechjelt, weil der Kultus bei beiden 
gleih ausſchweifend iſt. Hier in Babylon mußten alle Frauen ber 
Stadt, im Dienfte von Bel's Gemahlin Moylitta- Hera, wenigftens 
einmal in ihrem Leben zum Bortheil des Moylittatempeld fich preis- 
geben, Aehnlich war es beim Dienfte der Aftarte auf den phöni- 
fiichen Küften, im Libanon und auf Eypern. Aber vergebend wird 
man in diefer Sitte einen Zufammenhang mit dem Begriff der 
Göttin ſuchen. Iſt doch diefes Inftitut auch dem Kultus einer dritten 
Göttin eigen, der dritten und legten weiblichen Hauptfigur in Aften, 
der in Alien einheimifchen Mondgöttin Anahid, Anais, griechiich 
Artemide. In ihren Tempeln in Kleinaften und Armenien gab es 
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Taufende von Hierodulen. Diefer Brauch ift alfo einem jeden Kultus 
eigen, wo bie Priefter eine ſolche Einnahmequelle nicht verfchmähen, 
und ift von Seiten der Stadt Babylon nichts geweſen als — eine 
Tempelfteuer, anftatt der Hingenden Münze. 

Alfo mit diefem zum Blig- und PBlanetengott gewordenen Stadt: 
gründer Belus hat man hier in Babylon bie Göttin Mylitta- 
Slithyia=Derfeto""), jene urfprünglih ägyptiſche Göttin des fin- 
fteren Urraums, vermählt. Sie ift jene Finfterniß, die von Bel, 
nach der babylonifhen Weltfchöpfungslehre, entzweigefchnitten wurbe, 
um die Welt aus ihr zu bilden. Bei den Griechen wirh fie Hera 
genannt, jowohl hier in Babylon, ald im Tempel zu Hierapolis 
am oberen Euphrat, wo wir fie gleichfalld als des Belus-Zeus Ge- 
mahlin finden werden. Wenn bie griechiiche Figur, Zeus Gemahlin, 
wirflih aus ihr geworben ift, fo hat fie allerdings alle anderen Be- 
deutungen hinter fidh gelaflen, und nur die eine Eigenfchaft, des Bel 
oper Zeus Gemahlin zu fein, beibehalten ''*). 

Zu Herodot's Zeit war das oberfte Thurmgewmach, wo Bel nad 
feiner Bergötterung wohnend gedacht wurbe, leer, bis auf die Bett⸗ 
ftelle und den goldenen Tiih. Aber damals hatten die Perjerfönige 
den Tempel ſchon geplündert. ine ältere Weberlieferung, welche 
Diodor aufbewahrt, Ipricht von drei Foloffalen, mit dem Hammer 
aus Gold getriebenen Figuren, welche vormald „auf der Höhe des 
Aufwegs“ geftanden hätten. Es war Zeus, Hera und Rhea, alfo 
Bel mit je einer Vertreterin der beiden genannten Figurenreihen, bie 
nachweisbar in zwei verjchievene, aber nur in zwei Wurzeln auf 
ägyptiihem Boden zurüdgehen. Zeus, wie immer, war fchreitend, 
Hera ſtehend, Rhea⸗Aſtarte auf einem goldenen Wagen figend dar- 
geftellt. Rhea hatte zwei gewaltige filberne Schlangen neben fih — 
das Schlangengeipann der Demeter, welde gleihfalld, wie wir 
fpäter jehen werben, mit ihr urjprünglid eins ift. 

Aber wo ift nun der ganze Belustempel und feine ungeheure zemorung 
fehlende Maſſe? Die Zerftörung wird dem Zerred zugefchrieben ''*), re 
aber Herodot, lang nad) Xerxes, fand Alles, wie es fcheint, in befter uwe. 
Berfaflung. „Bis zu mir war es fo”, fagt er. Eine Zerftörung 
muß eingetreten fein, nach ihm, vielleicht durch Erdbeben, denn 


174 


Alerander’d Arbeiter hatten zwei Monate lang nur mit Wegichaffen 
des Schuttes zu thun. Alexander flarb, und jein Plan, ven Thurm 
wieder herzuftellen oder noch größer zu maden, unterblieb. Er hätte 
aber diefen Plan nicht gefaßt und wäre nicht dermaßen ergriffen 
worden von der Großartigfeit ver Anlage, wenn der Bau bereits 
auf ein foldes Fragment feiner Herrlichkeit herabgefommen war, wie 
er e8 heute ift. Und was beveuten vollends dieſe feltfam verglasten 
Badfteinmaflen, wie fie am Fuß unfered Thurmpfeilers liegen und 
augenſcheinlich aus größerer Höhe hierher herabgeftürzt find? Durch 
die blaufhwarze Verglaſung hindurch erfennen wir noch bie Back— 
fteinlagen, wo fie nicht ganz zerihmolzen find. Alfo ein unge 
heueres euer muß es geweſen jein, womit man die Pyramide 
in ihren oberen Stufen zu zerftören juchte und zerftört hat. Aber 
zu welchem Zweck? | 

Woher die Zerftörung fommt, wird und nicht lang unflar bleiben, 
wenn wir willen, wie reich bewäflert und belebt dieſe weftliche Würfte 
noch in ſpäten Jahrhunderten geweſen iſt“). Sübmwärts, von dieſer 
Höhe des Bird Nimrud aus, fol man zuweilen die goldene Kuppel 
von Meſchhed Ali erfennen, Ali's Grab. Es ift das Hauptziel 
jener ſchiitiſchen Pilgerſchaften, welche jaͤhrlich noch Tauſende von 
Leichen dahin bringen, um in der Nähe ihres heiligen Kalifen eine 
"Grabftätte zu erfaufen, vie je näher dabei, um fo theurer ift. Dort, 
oder in der Nähe der heutigen Grabmofcheeftant, weſtwärts vom 
Strom, lag die alte Kufa, Kalifenrefivenz, die mit ihrer aufruhr- 
Iuftigen Bevölferung eine jo große Rolle in den Dynaftiefämpfen ver 
Kalifen gefpielt hat. Sie war, nad der Erftürmung Ktefiphon’s, 
weldher Ort den Arabern nicht behagte, neu von ihnen gegründet 
worden und. zwar in bie Gärten der älteren Stadt Hira, einer 
faffanivifhen Reſidenz. Bei Hira war der Balaft Chawernatf, 
deſſen Baumeifter zum Danf von oben herabgeftürt wurde, und 
dadurch dad Wort Schabernaf unfterblih machte. Aber Hira jelber 
ftand an der Stelle einer älteren, parthifhen Stadt PVologefia, 
die einft ein großer Hanvelspla war und von den palmprenifchen 
Karavanen beſucht wurde. Alfo ganz wie drüben am Tigris, ift 
auch hier am Euphrat mit jeder neu auffommenven Herrfcherrace eine 
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neue Stadt erftanden, um für die Beveutfamfeit diefes alten Bodens 
zu zeugen. Weiter nad Nordweſt wäre Kadejta zu fuchen, der Ort 
der Entſcheidungsſchlacht, wo die andringenden Araber drei Tage 
lang mit Perfien um den Beſitz von Mefopotamien rangen, die drei 
befannten Tage der Hülfe, der Erfchütterung, des Geheuls, wie fle 
genannt werben, bis aus dem Staubflurm des vierten Tags der 
Sieg der Araber hervorbrach. Die Lage von al diefen Orten ift 
nicht genauer beftimmt, weil dieſe weftlihe Wüfte gar jchwer und 
gefährlich zu betreten tft. Nach Norden liegt Meſched Huffein, 
ein anderer Pilgerort der Schiiten, weil Ali's Sohn, Huffein, 
der Enfel des Propheten, dort im Gefechte fiel und von ben Pferden 
zertreten wurde, Er war ein Opfer des Dynaftieftreitö, der in dieſer 
bedeutſamen Gegend fo oft zufammenprallte. Ali jelbft war in der 
Moſchee von Kufa ermordet worden. Aber merken werden wir au 
nem Auf- und Untergang fo vieler Städte ringsum, warum Birs 
Nimrud, diefer größte Steinbrud, fo tief ausgebeutet if. Auch 
vie feltiam verglasten Badfteinmaflen, welche, und zwar aus größerer 
Höhe herabgeftürzt, auf dem jegigen Gipfel liegen, deuten demnach 
nur auf einen Brand, den man wohl angelegt hat, um die untrenn- 
baren Maſſen leichter zu überwältigen. 

Aber wie konnten in diefer dürren, weftlihen Wüfte, zwifchen zräbere 
ven unabfehbaren Sümpfen einft ganze Refivenzen und große Haupt" 
ftädte beftehen? Es jah damals freilich anders aus. Kufa mit feinen 
Dattelgärten lag an dem Kanal over alten Euphratbett, das 
parallel mit dem jetzigen Zug, wenn auch vollfommen troden, fich 
verfolgen läßt, bis unterhalb die Vereinigung beiver Ströme, bie 
Basra und zu eigener Meeresmündung. Es ift ver Kanal Palla— 
fopas, ber einft das Uebermaaß der Euphratgewäfler aufzunehmen 
hatte, und für den Alerander Sorge trug, indem er nnterhalb 
Babylon eine neue Ableitung durch fefteren Boden bauen ließ, wäh- 
rend fonft im weicheren Grund das jährliche Oeffnen und nothwen⸗ 
dige Wiederſchließen, damit der Euphrat nicht alles Wafler verliere, 
unermeßliche Arbeit machte!'Y). Der Hafen unten am Meer, bei der 


Mündung dieſes Kanald, war eben das von Nebufapnezar erbaute 
Teredon. 
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Alſo an Ausbeuntern hat ed auch dem Bird Nimrud, troß 
feiner entfernten Lage vom Strom, nicht gefehlt. Aber gleichwohl 
erfüllt er noch immer feinen erften und legten Zwed. „Wir wollen 
uns einen Namen machen!" Hatte jenes ältefte Wolf von Sinear ge- 
jagt, und: „ich will mir einen Namen machen," dachte auch Alerander. 
Hüte man fih ein ſolches Werf unnüg zu nennen. Es ift wie. 
Cheops Pyramide einer der feften Meilenzeiger der Weltgefchichte 
und dankenswerth genug, wenn ed auch feinen andern. Zwerd hätte, 
als daß die menſchliche Erinnerung fih daran halten fann""®). 

Wie gern würden wir ftatt in dieſes dürre Feld von Babylon’e 
MWeftfeite, das in ruhigen Zeiten auch bebaut wird, wie gern würben 
wir von den Stufen ihres Thurmd in Die goldene, bunt glacirte 
Babylon felbft hinabſehen mit ihren Palmen und Cypreſſen! Wir 
bürfen und der Bäume viele denken, denn Alerander fonnte zum 
Zwed feines Flottenbaues auch auf die Eypreilen der Parks Beſchlag 
legen. Aber das Geräufch der Weltſtadt ift aus, alle Leidenſchaften 
ſchlafen, und über die Ebene fchreitet zuweilen der MWüftengeift in 
Geſtalt einer Wirbelfäule von Staub, vor der felbft der beutegierigfte 
Araber ausweicht. 

Wir ſehen weftwärts die weiten Euphratfümpfe, in denen, 
nah genug, feindliche Araber mit ihren Büffelheerven Schug finven. 
Die Schwarzen Punkte im grünen Moraft find die Büffel. Diefe 
Sümpfe find alt, denn ald Alerander, um einer Warnung ber 
fterndeutenden &halpäerpriefter willen, vermeiden wollte, von Often 
in die Stadt zu rüden, wurde er im Weften durch die Sümpfe 
aufgehalten, und mußte jener Warnung trogen. 

Arlterer Wir gehen auf Hillah zurüd und laſſen linf8 das Dorf Tha- 
— maſia, fern wie eine Palmeninſel in der Ebene. Dort find aber- 
mals Schutthügel, welche vielleicht den |. g. älteren, Fleineren Palaft 
barftellen, venjelben, in welchem Alexander erfranfte. Er wurde über 
den Strom nad den hängenden Gärten gebracht, die alfo zu unter: 
Icheiden find von Nebukadnezar's neuer oder großer Burg, wohin 
Alerander erft ſpäter gelangte, um dort zu fterben. Diefe neue Burg 
lag der alten gegenüber und zwijchen beiden war die große Euphrat- 
brüde. Diefe wäre für ven Kranfen ver nächſte Weg gewefen, wenn 
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die Gärten zu der Burg gehörten. Statt deſſen fährt er über ven 
Strom, weiter abwärts, wo, wie bereitö bemerft, ver f. g. Amran- 
hügel ven befondern Palaſt der hängenden Gärten vertreten mag. 

Die Brüde beftand aus QDuaderpfeilern, deren große Steine ausratrase. 
durch Eifen und Blei verbunden waren'"”), alfo ganz, wie wir’d an 
jenen Stauungsdämmen bemerken, welde heut noch im Tigris- 
bette fihtbar werben. Hier ift nichts mehr vorhanden. Die Brüde 
hatte aber feine Bogen, fonvdern nur eine Balfenfpannung von Pfeiler 
zu Pfeiler. Es ift jeltfam, wie wenig Spuren von Bogen bis jetzt 
in Babylon aufgefunden find. Und doc ift in Badftein der Bogen- 
bau ganz unentbehrlih und geht in Aegypten, wie wir gejehen haben, 
bis in's ältefte Reich zurüd. Niniveh, weldhes älter ift, als Nebu- 
kadnezar's Babylon, hat gewölbte Stadtthore, Tunneld, Gemächer 
und auf Bildwerken ſogar gewölbte Brüden. Alfo war der Bogen zunneı 
gewiß auch zu Babylon, dem holz. und fteinarmen Land, in Uebung, 
und wenn es mit dem Tunnel feine Richtigkeit hat, der unter dem 
Euphrat hindurchgieng, fo ift er ja gleichfalls nur gewölbt zu denken. 
Diefer Tunnel war, wie die Brüde, zwifchen beiden Burgen ange- 
legt, und an jeinem Ein- und Ausgang mit ehernen Thoren ver- 
ſchloſſen. Sein ſtarkes Gewölb, während einer furzen Ableitung des 
Fluffed durch das trodene Bett geführt, war durch eine dicke Ber- 
kleidung mit Bitumen gegen die darüber hinrollende Strömung gefchüßt. 
Beides, die Brüde, wie der Tunnel, wird der fabelhaften Semi- 
ramis zugejchrieben. Da aber Beides zunächft zur Verbindung beider 
Burgen dient, jo kann Beived auch nur von Nebufapnezar, dem 
Gründer der neueren Burg, oder jünger fein. Wir werden das noch 
genauer willen, denn über die ardhiteftonifchen Unternehmungen des 
Königs geben feine eigenen, bereit vorliegenden Infchriften Kunde, 
während fonderbarer Weile die Friegeriihen Annalen, die in Niniveh 
fo zahlreich find, bis jegt in Babylon fehlen 9. 

Wir fönnten zu Hillah, weil wir doch einmal erhabene Stand: Stadtmauer. 
punfte lieben, ein ſchadhaftes Minaret befteigen, um nod einmal 
die heutige Stadt mit den Palmengärten, die Wüfte ringsum und 
vie wohlbefannten fernen Trümmerhügel der Oftfeite zu überfchauen. 


Die Staptmauer, welde in unabjehbaren Weiten das Ganze vier« 
Braun, Beihichte der Aunft. I. Band. 12 
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eig eingefchachtelt hatte, fehlt, wie gejagt, vollftändig Sie muß 
jene ungeheuere Höhe gehabt haben, fonft hätte unmöglich bei ſolcher 
Ausdehnung die Bevölferung fich ihrer befannten Sicherheit über: 
laffen können. Darius nahm die Mauer weg, jagt Herodot, und 
doch beichreibt er ihre Größe, als ob fie zu feiner Zeit noch beftan- 
den hätte. Er meint wohl die inneren Ummwallungen oder ftehen- 
gebliebenen Stüde. Iene Außenzüge aber fonnten, nad ihrer Zer: 


ſtörung, dem noch lange fortbeftehenden Babylon ald Steinbruch 


Anſicht 


des oberen 


Etromlaufs, 


dienen, jedes Stud dem Stabitheile, dem es am nädhften lag, und 
um fo leichter, als die Badfteine nicht mit Kalf, ſondern mit leicht 
löslichen Bitumen verbunden waren. Und das Verſchwinden geht 
um fo leichter, da doch wohl nur die Außenfeiten des Walls mit 
gebranntem Badftein befleivet, das Innere aber die gewohnte Erd⸗ 
mafle war. Was Mlerander nieverriß, um die Terraſſe für des todten 
Hephäftion Scheiterhaufen zu bauen, muß ein joldhes ftehengeblie- 
benes Stüd gewefen fein. Der Euphrat, der felber in Mauern 
eingefhachtelt war, fließt jeßt noch zwilchen hohen Ufern, wühlt an 
ganzen Ruinenbergen, hat aber feinen Lauf nicht wefentlih verän- 
dert, denn bei nieverem Waflerftand kommt ein Uferdamm zu Tage, 
deſſen Badfteine ven Stempel des letzten Königs von Babylon, des 
Nabunid, tragen’). 

Solgen wir in Gedanken dieſem Strom und are langjamen 
Gang aufiärts, über den Raum von Babylon hinaus, fo begeg- 
nen wir vielen bebufchten Infeln und fteilgebrochenen, aber niedrigen 
Ufern, die mit zahlreichen Heerden befegt find. Die Büffel müflen 
auf ſchiefer Ebene an Striden, die über Rollen gehen, die vollen 
Waſſerſchläuche zur Tränfe hinaufziehen. Es ift das Land der. Ka: 
näle, das einft fo Schön war, jept aber Wüfte und Sumpf ift. Wei⸗ 
ter hinauf, jenfeitö der mediſchen Mauer, werben die Euphratufer 
felfig, hügelig. Links im Thal kommt die von Bitumen rauchende Stadt 
Hit, an ihrem Hügel hinauf, das Is des Herodot, ein Ort viel- 
genannt von den Alten wegen ber Bitumengquellen. Diefe find 
landeinwärts und ftoßen fortwährend blafenweis das Bitumen aus, 
das man abſchöpft, denn es ift heute noch im Gebrauch ald Brenn- 


ftoff und zum Ueberziehen der geflochtenen Boote. Im alten Baby- 
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Ion diente e8 befanntlih ald Mörtel, und findet fih noch, zumal in 
ben Grund» und Waflerbauten, die vor Feuchtigfeit zu ſchützen waren. 
Bei Hit und weiter hinauf bemwäflert man die hohen Euphratufer 
durch ungeheuere Wafferräder. Diefe, möglichft weit Hinausgerüdt, 
ſchöpfen, ein jebes mit feinen hundert Krügen, auf die Bogenleitung, 
an deren Ende fie umgehen. Der Strom felber wird durch dieſe 
Bauten gefpannt, und es bleibt für die Schifffahrt nur eine ſchmale 
Gaſſe und Stromfchnelle in der Mitte. Als Alexander ſolche Hin- 
derniſſe im Tigris fand, ließ er fie fämmtlich wegräumen.. Man 
glaubte, fie feien zur Vertheidigung des Stroms gegen fremde Schiffe 
erbaut 9), 

Nicht erquicklicher wird der Blie fein, wenn wir in Gedanken Anis: 
und ftromabwärts wenden. Der Wallerfpiegel des Stroms fteht —X 
theilweis ſogar höher, als das umliegende Land. Die alten Dämme 
werden zwar unterhalten von den anwohnenden Arabern, aber ſchlecht, 
und die Verſumpfung ſchreitet noch immer vor. In den Sümpfen 
von Lemlun theilt fih der Euphrat in hundert Arme, fo daß es 
ſchwer ift, das Fahrwaſſer zu behalten, falls nicht ein trodener Lein- 
pfad einigen Halt giebt. Aber unmöglich ift es, in dieſer Enge dem 
Anfall der räuberifchen Bewohner von Lemlun zu entgehen. Gie 
wohnen in ihrem Schilfdorf, das felber ftets in Gefahr ift, von dem 
fteigenden Waſſer mitgeführt zu werben. Aber dann laflen fie auf 
dem umgefehrten Dad der Hütte over auf ihren Büffeln reitenn fich 
getroft bei Seite ſhwemmen. Und wenn in einem dieſer Räuberorte 
der Reiſende ein Stüd babylonifches Alterthum erworben hat, wie 
ed aus benahbarten Trümmerftätten hervorgehen kann, etwa eine 
Prieftergeftalt in Marmor mit zum Gebet erhobenen Armen, reich 
babylonifcher Perrüde und Augenhöhlen, in denen einft Evelfteine 
faßen, jo läuft er Gefahr, daß es von wüthenden Weibern ihm 
wieder entriffen wird, weil es ein fchübenner Genius bed Ortes 
jei"). Der Euphrat fammelt feine Waller wieder in Einen Strom, 
zwijchen höheren, palmengefäumten Ufern. Es folgt ber große 
Marktort der Montefil-Araber in feinem dichten Dattelwald auf 
dem rechten Ufer, Suf el Scheyuf genannt, voll Stanf und 


Schmutz, aber mit belebtem Bazar für vie Wüftenaraber. Sie bringen. 
12° 
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ihre edlen Pferde und die Wolle ihrer Echaafheerven, und empfangen 
dafür Schießgewehr und andere Waffen, fowie ven unentbehrlichen 
Kaffee, der in feinem Araberzelt fehlt. Die größeren Schechs haben 
immer einige Sklaven befchäftigt, um für ihre zahlreichen Gäfte Kaffee 
zu mahlen. Diefer Handel fommt herauf und geht hinab nah Basra, 
der Stadt auf dem Weftufer, etwa an ber Mitte des vereinigten 
Laufs beider Ströme. Sie ift in den erften Kalifenzeiten gegründet, 
noch vor Bagdad, aber nicht wo fie jegt liegt, an dem großen Strom, 
fondern vier Stunden lanveinwärtd, an dem alten, weftlihen Eu- 
phratbett, das noch früher jogar feine eigene Mündung hatte. Diefe 
war dort, wo Nebufannesar den Hafen Teredon anlegte und 
Nearch mit der Flotte Alerander’d erichienen war, um heraufzu- 
gehen, aber erft wieder zurüd.und an ber Tigrismündung vor 
über mußte, um in die nahe Mündung des dritten Stroms, bes 
heutigen Rarun, einzulaufen, der von Suſa herabfommt"*). 

DeRt. BWüße Zur Rechten des Stroms, von hier, von Babylon abwärts, ift 

ce natürlich eine Wüfte, aus der wir im Dezember die große Pilger: 

Sersttering karavane, von Mekka zuruͤckkehrend, und von Beduinen bes eigent- 
fihen Arabiens oder Nedſched begleitet, Fönnten auftauchen fehen. 
Ste geht über Hillah. Zur Linfen, das alte, einft reich bebaute 
Süpdbabylonien, ift jeht theild Wüſte, theild Sumpf. Bewegliche 
Sandhöhen, erft in neuerer Zeit entftanden und wie Waflerquellen 
aus der Erde fleigend, nehmen immer größere Streden ein, und 
wehen gefpenfterhaft im Wind. Aus dem elenven Geftrüpp ber 
MWüfte werden in der ewig täufchenden Spiegelung Hochwälder, aus 
den alten Kanalrändern Berge, und die Trümmerhügel felber fteigen 
himmelhoch. Zahlreih find die alt-babylonifhen Pyramidalhügel, alle 
von Badftein, zum Theil noch mit Gebäudereften auf dem Gipfel, 
und die quabratifhen Ummwallungen, die Kaftellterrafien und unend- 
lihen Scherbenfelder. Noch aber haben fie faum Namen, noch find 
bie MWenigften näher befannt. Sarkophage mit Leihen, die in 
Staub zerfallen, währenn dad glacirte Gefäß felbft nicht viel länger 
hält, kommen zahlreih aus den Ruinenhöhen zum Vorſchein. Oft 
findet ſich noch goldenes und filbernes Schmudzeug, das aber in bie 
Hände wandernder Künftler übergeht, um modernere Formen anzu- 
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nehmen. Die Sarfophage haben eine ſeltſame Pantoffelform, und 
haben über die Breite des Rückens einen Figurenſchmuck ausgeprägt, 
wie wir ihn überrafhend Ahnlid auf dem älteften Goldſchmuck von 
Cäre in Etrurien, natürlih aus aſiatiſcher Schule, wiederfinden. 
Man fieht auf diefen Sarfophagrüden diefelben Männden, durch 
Pflanzen oder Bäume von einander getrennt, in verſchiedenen Feldern 
übereinander, wie dort in ber golvenen Filigränarbeit etrusfifcher 
Armbänder: Manche Ruinenberge beftehen einzig nur aus folden 
irdenen Sarfophagen, tauſend und hundert Taufenden. Aber die An- 
näherung ift ſchwierig. Bei Nacht, jagen die Araber, ſchwärmen 
Dſchinne oder böje Geifter um die Ruinen, und fommen bie jeden- 
falls handgreifliheren und gefährlicheren Löwen aus dem Sumpf. 
In den Sümpfen haufen aud fehr wilde Araberftämme, ganz wie, 
in alter Zeit, und hauen Waſſerſtraßen für ihre leichtbewegten Rohr- 
boote durch den Rohrwald. Ganz ebenſo ſehen wird auf alt-afiy- 
rifhen Skulpturen, wo die afiyrifchen Krieger in den Sumpf ein- 
dringen und wo bie Angegriffenen auf ihre Boote flüchten oder ſich 
vertheidigen. Die Boote zeigen deutlih, wie fie aus Rohrbündeln 
zufammengefnüpft und mit Bitumen überftrihen find. Es fehlt nicht 
an Nahrung für dieſe höchſt zahlreihen Sumpfbewohner, denn bie 
Sumpfwafler geben Fiſch- und Waffergeflügel in Fülle; vie Büffel, 
die bis an die Nafe fih darin begraben, geben Milch und Butter; 
trodenere Stellen find aud in Reisfeld umgewandelt. Die Bewoh: 
ner felbft, die wilden Madan-Araber, willen, daß fie vor Mo: 
hammed ſchon im Lande waren ). 

Wir ſcheiden von Hillah, auf deſſen Minaret wir uns geſtellt en 
haben, mit einem NRüdblid auf das, was wir gelernt, Die erfte — 
und nothwendigſte Erfahrung iſt die Lehre von der Herkunft der 
ganzen babyloniſchen Kultur aus Aegypten. Wir haben be—⸗ 
reits erwähnt, wie die babylonifhe Kosmogonie mit der ägyptiſchen 
ftimmt und wie ein großer Theil der babyloniſchen Götter feine Hei- 
mathb in Aegypten bat. Wir haben die Sage vom Oannes 
Ihägen gelernt, weil fie und den Weg zeigt, auf dem die ägyptiſche 
Kultur in’8 Land fam. Um diefen Seeweg volllommen würdigen zu 
fönnen, müſſen wir bevenfen, daß Damals no die Phöniker un: 
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terwegs am perfifchen Golf und auf feinen Infeln faßen. Dort find 
die Infeln Tyrus und Aradus, welhe noch zu Strabo’s Zeit 
Tempel, ven phönififhen ähnlih, hatten, und wo bie Bewohner 
verficherten, von ihnen aus feien die Phönifer an’d Mittelmeer ge- 
zogen und hätten diefelben Namen Tyrus und Aradus dorthin über⸗ 
tragen. Heute noch heißt eine Infel des perfiihen Golf Aranı). 
Wenn alfo die Phönifer von dort, wie Herodot im allererften Satz 
feines Geſchichtswerks verfichert, auszogen, jo haben fie den Weg 
nad dem Mittelmeer natürlich nicht durch die unmögliche arabijche 
Wüfte, jondern zur Eee, wie fie Schon längft gewohnt waren, in 
ihren Hafen am öftlihen Norbende des rothen Meeres genommen. 
Der Hanbeldweg um Arabien herum, wie wir jehen werben, ift auch 
„in der Folge ihr Eigenthum geblieben. Wenn aljo ſolche Fahrten in 
ſolchem Altertum daſelbſt ftattfanden, wird aud) pas Auftauchen der 
noch älteren agyptiſchen Oannesſchiffe, die ven Babyloniern ihre 
Kultur braten, nicht mehr befremdend fein. 

Nah ägyptiſcher Cage hat aud Belus, wie bereits bemerkt, 
eine ägyptiſche Kolonie, wahrjheinlih auf demfelben Weg, nach dem 
Euphrat geführt. Er fol eine Priefterihaft nah ägyptiſchem Vor: 
bild eingerichtet Haben »)). In der That finden wir bie babylonifche 
Prieſterſchaft in ähnliche Klaffen, wie die Agyptifche, eingetheilt, als: 
heilige Schreiber, Orafelfpruchfafler, Horoffopfteller ıc. Der Rame 
Chaldäer, früher eine Bezeichnung alt-babylonifcher Dynaftien, ver: 
blieb jpäter der fterndeutenden Klaſſe der babyloniſchen Priefterichaft. 
Auch die Eitte, im Gemach des Gottes ein Weib einzufchließen, ift 
nad Herobot Agyptiih und fand ſich ebenfo im Ammonstempel zu 
Theben. In Theben, wie wir gejehen haben, wurden heilige Göt- 
terbarfen mit ihrem Auffag ven Figuren und fombolifhen Geräthen 
burh die Fahlgejchorenen Priefter in Proceffion getragen. Ebenfo 
geſchah es durch gleichfalls glattgefchorene baarhäuptige Priefter mit 
ben Götterbildern in Babylon. Weil fie nicht gehen Fönnen, werben 
fie auf den Schultern getragen, fpottet Ieremia. 

Besteigung Das Alles foll und nur vorbereiten auf die Gefenntniß, daß 
fen Aunn auch die bildende Kunft der Babylonier aus Aegypten ftammt. 


mit der 


äguptifhen, Wir Haben bereits gelernt: 
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1) Daß der babylonifche Thurm, dieſes Königsgrab des Belus, 
in der That eine ägyptiſche Grabpyramide war, Es ftimmt 
der ganze innere Plan und äußere Umriß, der ganze, fchichtenweife 
Hortichritt ihres Baus, und der Tempel des Verftorbenen, der auf 
der DOftfeite, gegenüber vom Fuß der Pyramide ftand. | 

2) Wenn eine foloffale, aus Gold getriebene Figur des Ber 
fturbenen, wie Diodor berichtet, ſammt feiner Gemahlin auf der 
Höhe des Denkmals ftand, fo erinnert auch das an Äägyptifche Grab- 
pyramiden, 3. B. die von Herodot erwähnten im Moörisſee. 

3) Die babylonifchen Byramidenthürme find theilmeis, wie be 
reits nachgewiefen ift "9, auf loſen Sand gebaut, den man fünftlich 
eingedämmt hat. Wir haben dasjelbe von der großen nördlichen 
Ziegelpyramide von Daſchur bemerkt, wo man fogar den Felsboden 
erft durch eine Sanpfchicht geebnet, und dieſe Sandichicht durch 
Duaderbau feitgevämmt hat. 

4) Auch das aͤgyptiſche Inftitut der Obelisfen erfcheint in 
der Gejchichte der Semiramis, die ein hundertvreißig Fuß hohes 
Stüf in der Hauptftraße Babylons aufrichten ließ. Da der Name 
der Semiramis häufig an Nebufannezar’s Werfen hängt, wird 
auch diefer Obelisf, den man vielleicht noch auffinden Fönnte, ihm 
angehören und die Denkfäule feiner architeftonifchen Thaten fein. Es 
heißt, man habe den Stein in den armenifchen Gebirgen gebrochen, 
nnd auf dem Strom heruntergebracht 7). 

5) Die quadratiiche Ummwallung von Babylon und anderer 
mefopotamijcher Städte erinnert an den gleichfalld quadratiichen Wal, 
wie er im Land des Nils jo gewöhnlich if. Wir. denfen an Sais, 
Tanis, Heliopolis, Denderah, Ilithvia, Ombos x. Der 
Bauftoff, ungebrannter Badftein mit Schilflagen dazwiſchen, ift 
genau derjelbe, und die Größe 3. B. zu Sais im Delta, wahrhaft 
babyloniſch. 

6) Die Paläfte Babylon's ſtanden auf hoben Terraſſen von 
feftem Badfteinbau mit Schuttfüllung. Das erinnert an die Ruinen- 
berge von Memphis, an die fünftlichen Platformen und tiefen 
Schuttterrafien von Theben. | | 
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7) Man baute Badfteingewölbe bier wie dor. Rad 
Strabo waren die Privathäufer Babylon’d, wegen Holzmangel, alle 
gewölbt, alfo wohl wie in Alt-Aegypten und wie noch heute in 
Serufalem ıc., jede Stube mit ihrer eigenen Kuppel. Die Befchrei- 
bung der hängenden Gärten, haben wir gejagt, ſcheint auf 
einen Bogenfchnitt durch große, wagrechte Dedfteine zu deuten, wie 
er gleichfalls in Aegypten üblich war. 

8) Die Badfteine älterer und neuerer Bauten tragen beinah 
fämmtlich den Stempel eined Könignamend. So ift ed auch in 
Aegypten, wo das Ziegelbrennen föniglihed Monopol war, und wo 
wir die Königenamen Thotmes’ II, Rhamſes' U. fogar auf 
den Backſteinen der Privatgebäude finden. 

9), Man baute in Erdformen, die mit Stud befleidet 
wurden. Darauf malte man „Bilder der Chaldäer in rother Farbe“, 
wie der Prophet Hefekiel fie gejehen hat. Das ift die Ägyptifche 
Art, wie fie dort in Privathäufern Brauch war und in der Ausflei- 
dung jo vieler Gräber ſich erhalten hat. 

10) Ob e8 in Babylon pylonartige Bauten, wie an den 
aͤgyptiſchen Tempeln, gab, kann man den jegigen ftumpfen Badftein- 
mafjen nimmer anfehen. Jedenfalls aber wurden auf Thürmen und 
Thorbaftionen, ganz wie in Aegypten, die Könige felbft in riefen- 
haftem Umriß mit Jagd oder Krieg befchäftigt, dargeftellt. Dort in 
Aegypten war e8 lebhaft bemalte Umrißffulptur, bier in 
Babylon, gemäß dem veränderten Bauftoff, Badfteingemälde 
in bunten Ziegelfarben. 

11) Ganze Wände wurden in einer feltfamen Borcellanmo- 
fait gebildet, bo Feine Kegelformen von Thon mit der Spige 
in Stud gebrüdt find, um mit der runden, buntglacirten Scheibe 
ihred Bodens reihenweis Ornamentfiguren darzuftellen. Diefe Art 
findet fih in dem füdbabylonifchen Ort Wurka, vielleicht dem alten 
Erech der Bibel, noch in größeren MWanpflähen. Häufig aber 
find ihre Eleinen Kegelformen im Schutt der Pyramivdenthürme. Sie 
erinnern und an die große Pyramide von Saffara, wo einige 
Gemächer ganz in ähnlicher Art ausgefleivet find. Dort find es 
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fleine halbe Walzenformen, grün, ſchwarz, hochroth, die man in den 
Stud gevrüdt hatte ’*), 

12) Bon arditeftoniigen Charakfterformen ift an den 
genannten ftumpfen Badfteinmaflen Babylon’s wenig mehr wahrzu- 
nehmen. Zudem gehört biefe neuere Stadt dem Nebukadnezar 
und hat zwilchen fi und dem alten Kern des babyloniichen Thurms 
den ganzen Auf- und Untergang Niniveh’s. Niniveh aber ift von 
Babylon ausgegangen und hat und reihe Proben babyloniſchen 
Stils hinterlaffen. Wir werden an Ort und Stelle jehen, wie viel 
ägyptiſche Erinnerung in dortigen Ardhitefturformen noch übrig 
if. Sie find duch Babylon Hindurdgegangen, für und wenigfteng, 
wie loſes Schilf durch einen Waſſerrechen, wurden bort in Niniveh 
aufgehalten, aber aud nicht alle, denn wir werben eine Nachlefe 
noch in Perſepolis finden. Was und in Niniveh davon erwartet, 
ift 3. B. das gewohnte ägyptiſche Hohlgeftimd mit der ſcharfen, breiten 
Stirnfante oben und dem Rundftab unten. Ferner labyrinthiih an- 
gelegte Paläfte, an die man eine große Pyramide, das Grab des 
Erbauers, anſchloß, ganz wie beim Aägyptifchen Labyrinth am Möris- 
fee. Die Paläfte beftehen aus Erdwand, die mit Sfulpturplatten 
befleidet ift, ganz wie bei dem genannten Labyrinth in Aegypten. 
Ferner Obelisfen, Sphinre, Lotodornamente und die Wahl der ge- 
flügelten ägyptifchen Sonne ald Rahmen für die höchſte Gottheit. 
Perjepolis hat Agyptiihe Thür- und Benftergefimfe ıc. 
| 13) Namentlich fehlen und hier in Babylon alle Beilpiele von 
Säulenbau, aus deilen Geftaltung ſich fonft für eine Stilverglei- 
hung am meiften fchließen läßt. Aber doch hat man Bruchftüde von 
Säulen an einem Ruinenberg, Namend Abu Scharein, gefunden, 
d. h. an der genannten großen babylonifchen Pyramide, Die in ber 
weftlihen Wüfte in einiger Entfernung von ber Stadt Suf el 
Scheyuf und dem Thurm Muffayar fteht. Dort liegen die Brof- 
fen von zwei Säulen am Fuß einer auseinander geworfenen Mar: 
mortreppe, die auf die erfte Pyramidenftufe führte. Diefe Säulen 
waren aufgemauert aus Steinfreifen mit Kalf, und war, um fie 
bider zu machen, eine weitere Schale von Kalk und Kies mantel: 
artig umgeſchloſſen. Der Säulenfuß, d. h. das Einzige, was von 
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7) Man baute Badfteingewölbe bier wie dor. Rad 
Strabo waren die Privathäufer Babylon’d, wegen Holzmangel, alle 
gewölbt, alfo wohl wie in Alt-Aegypten und wie noch heute in 
Serufalem ıc., jede Stube mit ihrer eigenen Kuppel. Die Befchrei- 
bung der hängenden Gärten, haben wir gejagt, fcheint auf 
einen Bogenfchnitt durch große, wagrechte Deckſteine zu deuten, wie 
er gleichfalls in Aegypten üblich war. 

8) Die Backſteine älterer und neuerer Bauten tragen beinah 
fämmtlich den Stempel eines Könignamens. So ift ed auch in 
Aegypten, wo das Ziegelbrennen Föniglihed Monopol war, und wo 
wir die Königenamen Thotmes' III., Rhamſes' I. fogar auf 
den Badfteinen der Privatgebäude finden. 

9), Man baute in Erdformen, die mit Stud befleidet 
wurden. Darauf malte man „Bilder der Chaldäer in rother Farbe“, 
wie der Prophet Hefekiel fie gefehen hat. Das ift die Agyptifche 
Art, wie fie dort in Privathäufern Brauch war und in der Ausflei- 
dung fo vieler Gräber fich erhalten hat. 

10) Ob es in Babylon pylonartige Bauten, wie an den 
ägyptiichen Tempeln, gab, kann man den jeßigen ftumpfen Badftein- 
maflen nimmer anfehen. Jedenfalls aber wurden auf Thürmen und 
Ihorbaftionen, ganz wie in Aegypten, die Könige jelbft in riefen- 
haftem Umriß mit Jagd oder Krieg beichäftigt, dargeftellt. Dort in 
Aegypten war e8 lebhaft bemalte Umrißſkulptur, hier in 
Babylon, gemäß dem veränderten Bauftoff, Badfteingemälde 
in bunten Ziegelfarben. 

11) Ganze Wände wurden in einer feltfjamen Borcellanmo- 
fait gebildet, wo Heine Kegelformen von Thon mit der Spige 
in Stud gedrüdt find, um mit der runden, buntglacitten Scheibe 
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findet fich in dem fünbabylonifchen Ort Wurfa, vielleicht dem alten 
Erech der Bibel, noch in größeren Wandflächen. Häufig aber 
find ihre Heinen Kegelformen im Schutt der Pyramidenthürme. Sie 
erinnern und an die große Pyramide von Sakkara, wo einige 
Gemaͤcher ganz in ähnlicher Art ausgekleidet find. Dort find es 
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fleine halbe Walzenformen, grün, ſchwarz, hochroth, die man in den 
Stud gedrückt hatte’), 

12) Bon arhiteltonifhen Charafterformen ift an ven 
genannten ftumpfen Badfteinmaflen Babylon’s wenig mehr wahrzu- 
nehmen. Zudem gehört dieſe neuere Stadt dem Nebukadnezar 
und hat zwifchen fih und dem alten Kern des babyloniihen Thurms 
den ganzen Auf- und Untergang Niniveh’s. Niniveh aber ift von 
Babylon ausgegangen und hat ung reiche Proben babylonifchen 
Stils Hinterlaffen. Wir werden an Ort und Stelle jehen, wie viel 
ägyptiſche Erinnerung in dortigen Architefturformen noch übrig 
if. Sie find durch Babylon hindurchgegangen, für und wenigftens, 
wie loſes Schilf durch einen Waflerrehen, wurden dort in Niniveh 
aufgehalten, aber auch nicht alle, denn wir werden eine Rachlefe 
noch in Perſepolis finden. Was und in Niniveh davon erwartet, 
ift 3. B. dad gewohnte aͤgyptiſche Hohlgeſtms mit der ſcharfen, breiten 
Stirnfante oben und dem Rundftab unten. Yerner labyrinthiih an- 
gelegte Paläfte, an die man eine große Pyramide, das Grab des 
Erbauers, anfchloß, ganz wie beim ägyptiichen Labyrinth am Möris⸗ 
fee. Die Paläfte beftehen aus Erdwand, die mit Sfulpturplatten 
befleivet ift, ganz wie bei dem genannten Labyrinth in. Aegypten. 
Ferner Obelisfen, Sphinre, Lotosornamente und die Wahl der ge 
flügelten. ägyptiihen Sonne ald Rahmen für die höchfte Gottheit. 
Perſepolis hat Agyptiihe Thür- und Fenſtergeſimſe ıc. 

13) Namentlich fehlen uns hier in Babylon alle Beilpiele von 
Säulenbau, aus deſſen Geftaltung ſich ſonſt für eine Stilverglei- 
hung am meiften fchließen läßt. Aber doch hat man Bruchſtücke von 
Säulen an einem Ruinenberg, Namens Abu Scharein, gefunden, 
d. h. an der genannten großen babyloniſchen Pyramide, die in Der 
weftlihen MWüfte in einiger Entfernung von der Stadt Suf el 
Scheyuf und dem Thurm Muffayar fteht. Dort liegen die Brof- 
fen von zwei Säulen am Fuß einer auseinander geworfenen Mar⸗ 
mortreppe, die anf die erfte Pyramidenſtufe führte. Diefe Säulen 
waren aufgemauert aus Steinkreifen mit Kalk, und war, um fie 
dider zu machen, eine weitere Schale von Kalk und Kies mantel: 
artig umgefchloffen. Der Säulenfuß, d. h. das Einzige, was von 
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der ganzen Säule übrig ift, war rund und eingezogen und glich 
unverfennbar dem Fußende des gewohnten, ägyptifhen Pflanzen- 
ſchafts. 

14) Auch von babyloniſcher Skulptur hat ſich in Babylon 
faſt nichts erhalten. Wir haben aber eine Figur bereits erwähnt, 
die in den Sümpfen von Lemlun zum Vorſchein Fam, eine Prieſter⸗ 
figur mit babylonifcher Perrüde und erhobenen Armen, die in ihren 
leeren Augenhöhlen einft Evelfteine gehabt haben muß. Eine 
ähnlihe Figur aus äAltefter Pyramivdenzeit haben bie jüngften Aus- 
grabungen von Memphis ergeben, Sie gleicht jener babylonifchen 
wenigftend darin, daß fie Augen von Duarz oder Kryftall hat, die 
mitteld eined Broncerands eingefept find. Sie ift jebt im Louvre. 

15) Die gewaltige Musfelausprägung des babylonifch- 
aſſyriſchen Stils, wie wir fie finden werben an Thier- und Menfchen- 
leib, erinnert gleichfalls, und zwar an das ältefte Aegypten. In 
den dortigen Gräbern des Pyramidenalters haben fih zwar nur 
wenige runde Figwren gefunden, unterjcheiden fih aber eben durch 
ihre macht volle Muskelbegabung wejentlid von allem |päter Aegyp⸗ 
tiſchen. Solde Figuren find im Louvre. 

16) Auf den wenigen Brudiftüden, die man in Babylon fand, 
und auf den zahllofen Wanpplatten Niniveh’8 haben die Figuren 
immer einen fünftlihen, wahriheinlid gar nicht aus Haar, ſondern 
aus Schnüren und Bändern beftehenden Bart, der an die Ohren 
geheftet ift, und haben eine mächtige, Fünftlic gelodte Perrücke. 
Aehnlih fieht man oft die Heftbänder“), die auch an ägyptiſchen 
Figuren den fünftlihen, uͤbrigens als rohen Zapfen behandelten Kinn 
bart an die Ohren fnüpfen, und eine maſſenhafte Perrüde legt ſich 
auch dort auf die Schultern. 

17) Der ganze Zeihnungsftil mag in Alt-Babylon dem 
aͤgyptiſchen noch nah genug geftanden haben. In Niniveh ift er 
bereits bedeutend aufgeweicht. Und doch erinnert er, abgejehen 
von gemeinfamer Beichräanfung durch Mangel an Perfpeftive, durch 
ewige MWrofilftelung, durch vorherrfchenden Schreibecharafter, noch 
lebhaft genug an Aegypten durch einige Geſetze, deren Uebereinftim- 
mung an zwei verſchiedenen Orten fich nicht von jelber giebt. Wir 
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meinen 3. B. das Geſetz, daß das Wichtigere nicht durch minder 
Wichtiges verbedt werden darf, alfo ein Angeficht nicht dur eine 
Bogenfehne, die es durchſchneiden würde. Man läßt in dieſem Fall 
die Sehne in Niniveh wie in Aegypten gänzlihd weg. Später mehr 
Davon. 

18) Die Aegypter hatten goldene Götterbilder'"). Die 
Babylonier, wie wir gejehen, hatten gleichfalls jolche, und zwar von 
ganz gewaltigem Werth, was den PBerferfönigen jehr zu Statten Fam. 
Xerxes fieng an zu plündern, nachdem Darius es nod nicht ger 
wagt hatte. 

19 Aber nicht alle goldenen Standbilder konnten maffiv ge 
goflen fein, zumal bei ver Folofjalen Größe, die manden derjelben 
zugefchrieben wird. Sie hatten dann ein inneres Gerüft von Hol;, 
woran die Golobleche fich fchließen Fonnten. „Der Holzzimmerer zieht 
eine Schnur”, fagt der Prophet Jeſaia, „zeichnet ed mit dem Stifte, 
fertigt e8 mit ven Hobeln, und mit dem Zirkel zeichnet er ed: und 
jo macht er's gleich einem Mannsbild, gleich einer ſchoͤnen Menſchen⸗ 
geftalt, dad Haus zu bewohnen." Wir willen, daß es auch in 
Aegypten zahlreiche hölzerne, golvüberzogene Bildſaͤulen von Menjch 
und Thier gab, wie das jener Kuh in der Königsburg zu Saiß, 
jener ruhenden, mit einem Purpurgewand bebedten, an Kopf und 
Naden mit didem Gold überzogenen Kuh, in welcher, wie Herodot 
verfihert wurde, die Tochter des Pyramidenbauers Mykerinos 
begraben lag. Hölzerne Koloffe, denen vor Alter die Hände 
abgefallen waren, ftanden im Nebenzimmer. Wir haben aud) die 
hölzernen Bilnfäulen der Richter und Priefter erwähnt, wie fie im 
Säulenfaal des Memnoniums fanden, und bie riefenhaften, außen 
mit Gold, innen mit Silber überzogenen Ödtterbarfen von Theben. 

20) Da die Arbeit in Elfenbein in Aegypten und Niniveh, 
wie wir jehen werben, von jeher in Uebung war, fo werden auch 
die Babylonier, die zwilchen beiden in ver Mitte ſitzen, nicht ver- 
fehlt haben, an ihren hölzernen, mit Goldblech befleiveten Götter: 
figuren die nadten Theile bereits aus Elfenbeinplatten zu bilden. . 
Sie dürften fo das Vorbild eines Stils geworben fein, der auch in 
Griechenland noch Wunder gewirkt hat. 
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21) Statt al diefer Herrlichkeit findet man jebt im Schutt nur 
hoͤchſtens noch die ſ. g. Eylinder, jene Amulete und Siegel ber 
alten Babylonier in Geftalt Eleiner Walzen von Agat und anderem 
edlerem Stein, Walzen, welde nach der Mitte zu eingeichweift find 
und mit eingegrabenen Figuren bevedt. Diefe Figuren, obgleich 
babylonifche Arbeit, find großentheild ägyptiſch, 3. B. die geflügelte 
Sonne, die Lotosblume, der Mond ald Scheibe auf feiner Barfe, 
bie gezadte Wellenlinie ald HierogIyphe des Waſſers, ver Widder⸗ 
fopf des Amun ıc. Dazu fommen häufige Sfarabäen und ganze 
ägnptifche Figürchen von Kupfer"). 

22) Ob die Aegypter, deren vergoldete Holzffulptur ung 
namentlich noch in ihren Mumienfaften vorliegt, ganze Räume 
mit ihr deforirt haben, willen wir nicht. Jedenfalls thaten es vie 
Babylonier. Wir werden diefe Sitte, das hölzerne Schnibwerf der 
Wände zu vergolden, oder ganze Wände und Säulen mit Goldblech 
zu überziehen, Fünftig in Efbatana und Hierapolis, in Alt- 
Serufalem und Tyrus und Karthago finden. Da nun alle viefe 
Drte, wie wir fünftig nachzuweiſen haben, in einer engen Gtil- 
gemeinſchaft ftehen, einer Gemeinjhaft, ver auch Perfepoli und 
Niniveh angehören, die alfo ganz Afien umfaßt und von Babylon 
ausgeht, fo werben wir aud jenes Charaktermerkmal der ganzen 
aſiatiſchen Kunft, die Anwendung vergolveter Holzsfulptur, die Be⸗ 
fleinung ganzer Säulen und Wände mit Golpbled, in Babylon vor= 
ausfegen dürfen. Naturgemäß muß gerade diefed Merkmal im Lauf 
der Zeiten zu allexerft verfchwinden. Und doch ergeben fih Spuren 
davon aud auf babylonifcher Erde, 3. B. im Schutt jenes bereits 
genannten Ruinenbergs Abu Scharein in der weftliden Wüfte, 
unterhalb der Lemlunfümpfe. Dort fanden fi) zahlreiche vergolvete 
Kupfernägel, mit denen wahrjcheinlih die Goldbleche angenagelt 
waren, und fanden fih noh Goldbleche felbft"). Wahrfcheinlich 
war das Tempelgemach, welches dort auf dem in zwei Stufen anftei- 
genden Thurm ftand, damit ausgefleivet. Wahricheinlih war &8 mit 
dem Gemach des Belus auf dem Belusthurm veßgleichen. 

Es ift nun unfere Aufgabe, von dieſem, wie es jcheint, hin- 
reihend an Aegypten gefetteten Babylon aus"), den Gang der 
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ganzen aſiatiſchen Kunftentwidlung, welche einen lüdenlofen Zu- 
fammenhang lehren wird, zu verfolgen. Das führt ung zunädft 
auf Niniveh, wo die größte Ranfe dieſes babylonifhen Wurzelſtocks 
felber wieder Wurzel gefchlagen hat, und jelber wieder ein Wurzel: 
ftod von langen Ranfen geworben ift. Er ſoll in unferer Erinnerung 
aufgefriicht werben, in der That, wie eine Kapernftaude, die mit 
ihren frifchgrünen Ranfen und vöthlih weißen Blumen über ven 
heißeften und dürrften Boden wegzufpannen pflegt.’ 

Wir geben von Hillah auf geradem Weg nah Bagdad zurüd, 
um von dort nah Moful und Niniveh zu fommen. Aufwärts ift 
der Weg nur zu Lande möglich. Wer vie Mittel hat für ein großes 
Geleit und die Freundichaft genießt eined der Stämme von den 
Schemmer-Bebuinen, der fann die Reife auch durch's innere Mefo- 
potamien am Tigris aufwärtd wagen. Im andern Fall würde man 
einen weiten Umweg brauden am Fuß ber perfiihen Gebirge von 
Khan zu Khan nordwärts, die gewohnte PVoftftraße, die aber darum 
nichts weniger als ſicher ift. 

Folgen wir lieber, da wir in Gedanken doch Alles fünnen, dem 
geraden Weg durch's innere Land”). Die goldene Kuppel von 
Kathimain, jener heiligen Vorſtadt Bagdad's bleibt dahinten, und 
die ſchweigſame Wüfte wird möglichft Schnell durchmeſſen. Es ift das 
Land der Kanäle, die mit ihren hohen Rändern die Ausficht rauben, 
aber faft alle troden find. An einem, der noch Wafler bat, liegt 
das Palmendorf Summeihah. Seine Bewohner rüden aus unter 
Abfeuern der Flinten, Schwingen der Schwerter und Ausftoßen ihres 
Kriegsgeichreied gegen den vermutheten Angriff, Ichlachten aber im 
Haus des Schechs das gewohnte Schaf der Bewirthung, wenn fle 
ed anders erfahren. Nordwärts endet das vielgetheilte Land ber 
Kanäle mit einem hohen Wal, der unabjehbar nach rechts und links 
ftreiht. Es ift die mediſche Mauer, wohl aus fehr alter Zeit, um 
Babylonien zu fhügen, aber in ver Folge, ald die Länder vereinigt 
waren, unbenügt und bedeutungslos. Jenſeits beginnt das hügelige 
und fchlucdtenreihe Land, das Feine Kanäle hat. Wir lagern am 
Tigrids, Samarra gegenüber und feinem hohen Schraubenthurm, 
jener alten Kalifenrefivenz, die wir auf der Niederfahrt erwähnt haben. 


Nüdweg nad 
Ninivch. 


Sr. 
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Ruinen, welde weiter abwärtd anjegen,. gehören ver alten Stadt 
Opis, wo die Macevonier fih empörten, und Alerander, nachdem 
er die Hauptichreier herausgegriffen und zum Top befohlen hatte, 
fi zurüdzog, bis endlich Alle heulen auf den Knieen lagen. Es 
geht weiter auf den Zigrisufern, Tekrit zu. Wenn wir einen ritter- 
lichen Führer haben, fo fitt auch wohl ein fpähender Falke auf feinem 
Handgelenk, jhlägt mit den Flügeln, wenn er etwas fieht, und 
ftreicht davon, um den Trappen ober die Gazelle fo lang aufzuhalten, 
bis die Jagdhunde und der Reiter folgen. Vielleicht erleben wir aber 
auch, was in Mejopotamien häufig ift, daß eine Wolfenfäule mit 
Blitz und Hagelfturz, die vom Himmel bis auf die Erbe reicht, mit 
einer Alles vernichtennen Wirbelgewalt vorüberjchreitet. Bon einer 
ſolchen wurde das Dampfboot Tigris, von Chesney's Expedition, 
auf dem Euphrat mit ſeiner ganzen Mannſchaft in den Grund gebohrt. 
Kurz darauf iſt die ganze Natur wieder ſo klar und friſch, als ob 
nichts geſchehen wäre. Oberhalb Tekrit iſt immer dieſelbe Wildniß 
des öden Wellenlandes, die wohl in Urzeiten auch nicht anders war. 
Aber in weiteſter Wildniß darf fein Nachtlager ohne Wache bleiben, 
weil ewig einzelne Abenteurer aus feindlichen Stämmen nad Beute 
ſchleichen, und ein nächtlicher Marm zu fpät belehren könnte, daß 
einige Pferde geftohlen find. Man muß ven Tigris verlaflen, um 
ben Höhen auszumweichen, die ihn begleiten und die in ihrer plöß- 
lichen Oftwendung von ihm durchbrochen werben. Durch Felſenthal 
und Hügel fommt man heraus über der Höhe von Kala Scherfat, 
nem ſchon genannten Fünftlihen Ruinenberg. Er hat in der Aus- 
grabung noch wenig ergeben außer einer fchwarzbafaltenen ſitzenden 
Figur ohne Kopf, in franzengeſaäumtem Rod, fitend auf einem Würfel- 
block voll Keilfehrift. Dazu die Nefte eines geflügelten Stiers in 
Alabafter, wie wir ſie fpäter werden fennen lernen. Im UÜferwald von 
Kala Scherfat zündet man ein Feuer an, groß genug, um bie Beftien 
ſcheu zu maden, die darin haufen mögen. Löwengebrüll hat man 
zeitweis hier vernommen. Der wilde Eber, deſſen Braten der Mos⸗ 
lem nicht zu ſchätzen weiß, fteht allezeit zur Verfügung. Es ift das 
vorlepte Nachtlager vor Moful. 
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9. Niniveh. 


Nehmen wir Platz auf dem flachen Dach unſeres Hauſes in 
Moſul, um über die hohen Tigrisufer hinab abwärts die Schiff⸗ 
brüde und gegenüber landeinwärtd die Ruinenhügel von Niniveh 
zu überfchauen. Nur muß es fein Tag fein, wie ver Prophet Jonas 
einen erlebt hat, und wie fie bei vorgerüdter Jahreszeit öfter kommen: 
ALS die Sonne aufgegangen war, verſchaffte Gott einen duͤrren Oft- 
wind, und die Sonne ſtach Iona auf den Kopf, daß er matt warb; 
da wünschte er feiner Seele den Ton. 

Unsere aſſyriſche Alterthumskunde ift befanntlih von ſehr anira« 
jungem Datum. Zwar ift die Stätte Niniveh's ſchon länger befucht 
und befannt als jelbft Oberägypten. Konnte doch noch im Anfang 
vorigen Jahrhunderts der franz. Reifende Baul Lukas die Kata- 
raften von Syene ald einen Sturz von zweihundert Fuß Höhe be- 
fchreiben, hinter welhem ed angenehm trodene Spaziergänge und 
Siepläßbe giebt, und deſſen Getöd man einige Stunden weit hört. 
Eine Abbildung davon präfentirte er dem Hof Ludwig XIV. Aber 
am Ende veflelben Jahrhunderts war eine franzöftfhe Armee in 
Aegypten, die, wenn fie ihre Bierede gegen den Neiterfturm ber 
Mamelufen bilvete, außer dem Gepäd auch ihre Gelehrten und | 
Zeichner in die Mitte nahm, und dieſe hinaufgeleitete bis über bie 
Nilfataraften. Unter einem Pylon des großen Tempeld auf Phild 
fteht die Infchrift, welhe Deffair Namens feiner Divifion daſelbſt 
hinterlaffen. Das große Werf, das aus diefen Aufnahmen hervor- 
gieng, mit feinen topographiichen und architektoniſchen Planen ift noch 
immer unentbehrlih. Nur hatte man noch feine Ahnung von dem 
verhältnigmäßigen Alter viefer Denkmale oder von einer Denkmal- 
geichichte. Als Tange nachher durch “Brivatipefulation der befannte 
Thierfreis von Denderah, jenes fteinerne Dedenbilp in einem ber 
Nebengemächer des Tempels ausgebrohen wurde, erwarb man es 
um ungeheuren Preis in Paris, um es im Louvre aufzuftellen. Die 
aftronomifch Gelehrten ſchwindelten fein Alter in fabelhafte Jahr: 
tauſende hinauf, und man war höchſt unangenehm überrafcht, als 
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Champollion durch's Buchftabiren der Könignamensfchilder vie 
Erbauung ded Tempels in römiſche Eäfarenzeit herunterbrachte. Alfo 
erft von dort, vom Ende der zwanziger Jahre an, ift eine einiger 
maßen wiſſenſchaftliche Betrachtung möglich. Bei Niniveh ift fie Togleich 
eingetreten, und ein einziges Jahrzehnt in dieſer fruchtbaren Zeit hat 
die Sprofien einer jüngeren Kenntniß faft zu gleicher Höhe mit dem 
älteren Zweig gebracht. Die Kenntniß ift jünger, denn wenn Rini- 
veh's Pla und Ruinenberge längft befannt waren, jo ahnte doch 
Niemand, daß in diefen Hügelhöhen noch ganze Paläfte begraben 
feien. Männer wie Layarb waren zur Hand, um mit praftifcher 
Energie die Schäbe an’d Tageslicht zu fordern, und durch reizende 
Darftelung jowohl dieſer antifen Refte, als des heutigen Lebens, 
das fie umfließt, die Theilnahme des Abendlands nad dem oberen 
Tigris zu lenfen; Männer wie Rawlinfon, um mit dem neuen 
Wiffen und einer Entzifferungsfunft, die an den perſiſchen Keil- 
infohriften geübt war, die Prüfung des hiſtoriſchen Werths Diefer 
Denkmale zu unternehmen. Nun erft fann eine ganze kunſtgeſchicht— 
lihe Wiffenfhaft daran denken, ihre Kette zu Schließen, ober 
ihren Weltgang, der an dieſer großen Xüde either ſcheitern mußte, 
zu vollenden. Es giebt von nun an nicht mehr einzelne Trümmer: 
haufen, von denen einer hinten in Perfien liegt, ein anderer vorn 
in Kleinafien, ein dritter in Paläftina und Phönifien. Ein 
folder Trümmerhaufen, wenn nur in ihm allein gewühlt wird, ift 
unfruchtbar, wie eine einfame Palme, bevor die Biene, weldhe ven 
Blumenftaub einer andern Palme trägt, in ihre Blüthen dringt und 
die Befruchtung vermittelt. Reißen wir die Bretterwände nieber, 
welde man zwiſchen ven einzelnen Trümmerhaufen aufgerichtet hat, 
und aud jene Bretterwände, welde das „klaſſiſche Alterthum“ 
vom „Barbarenthum“ trennen. Der neue Horizont wird uns 
wohlthun, wenn er auch vorderhand Manche no in die Augen 
ſchmerzt. Sie müflen fih daran gewöhnen, denn wenn der verjunfene 
Tempel biefer Wiſſenſchaft aus einer Meerfluth von Vorurtheilen erft 
zu Tage gehoben ift, dann wirb man höchſtens am Fuß feiner Säulen 
als Kuriofität noch die Bohrmuſchellöcher zeigen, welde ver Sfru- 
pel der Beichränftheit vormald hineingebohrt. 
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die Gärten zu ber Burg gehörten. Statt deſſen fährt er über den 
Strom, weiter abwärts, wo, wie bereitd bemerkt, ver ſ. g. Amran- 
hügel ven befondern Palaft der hängenden Gärten vertreten mag. | 
Die Brüde befand aud Quaderpfeilern, deren große Steine zursrasrsee 

durch Eiſen und Blei verbunden waren'”), alfo ganz, wie wird an 
jenen Stauungsdämmen bemerken, welche heut noch im Tigris⸗ 
bette fihtbar werden. Hier iſt nichts mehr vorhanden. Die Brüde 
Batte aber feine Bogen, fondern nur eine Balfenfpannung von Pfeiler 

zu Pfeiler. Es ift jeltfam, wie wenig Spuren von Bogen bis jeht 

in Babylon aufgefunden find, Und doch ift in Badftein der Bogen- 
bau ganz unentbehrlich und geht in Aegypten, wie wir gefehen haben, 

bis in's Altefte Reich zurüd. Niniveh, weldes älter if, als Nebu⸗ 
kadnezar's Babylon, hat gewölbte Stadtthore, Tunneld, Gemäder 
und auf Bildwerken fogar gerwölbte Brücken. Alfo war der Bogen zunneı 
gewiß auch zu Babylon, dem holz- und fleinarmen Land, in Uebung, 
und wenn ed mit dem Tunnel feine Richtigkeit hat, der unter dem 
Euphrat hindurchgieng, fo iſt er ja gleichfalls nur gewölbt zu denken. 
Diefer Tunnel war, wie die Brüde, zwifchen beiden Burgen ange 
legt, und an feinem Ein- und Ausgang mit ehernen Thoren ver- 
ſchloſſen. Sein ſtarkes Gewölb, während einer furzen Ableitung des 
Fluſſes durch das trodene Bett geführt, war durch eine vide Ver⸗ 
kleidung mit Bitumen gegen die darüber hinrollende Strömung gefchüst. 
Beides, die Brüde, wie der Tunnel, wird der fabelhaften Semi- 
ramis zugefchrieben. Da aber Beides zunäcft zur Verbindung beiver 
Burgen dient, fo kann Beides auch nur von Nebufapnezar, dem 
Gründer der neueren Burg, oder jünger fein. Wir werben das noch 
genauer wiflen,' denn über die arditeftonifhen Unternehmungen des 
Königs geben feine eigenen, bereits vorliegenden Inſchriften Kunde, 
während ſonderbarer Weife die friegerifchen Annalen, bie in Niniveh 

fo zahlreich find, bis jet in Babylon fehlen ''). 

Wir fönnten zu Hillah, weil wir doch einmal erkabene Stand» —XRX 

punkte lieben, ein ſchadhaftes Minaret beſteigen, um noch einmal 

die heutige Stadt mit ven Palmengärten, die Wüfte ringsum und 

die wohlbefannten fernen Trümmerbügel ver Oftfeite zu überjchauen. 

Die Stadtmauer, welde in unabfehbaren Weiten das Ganze viers 
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eig "eingefchachtelt Hatte, fehlt, wie gefagt, vollſtäͤndig. Sie muß 
jene ungeheuere Höhe gehabt!-haben, fonft ‚hätte unmöglich bei folcher 
Ausnehmung die Bevölkerung ſich ihrer -befannten ‚Sicherheit „uber: 
lafjen können. Darius nahm die Mauer weg, ſagt Herodot, und 
boch befchreibt er ihre Größe, als ob fle zu feiner Zeit noch. beftan- 
den hätte. Ex meint wohl die inneren Umwallungen ober ftehen- 
gebliebenen Stüde. - Iene Außenzüge aber konnten, nad ihrer Zer⸗ 
flörung, dem noch lange fortbeftebenden Babylon als Steinbruch 
dienen, jedes Stück dem Stadttheile, dem ed am nächſten lag, und 
um fo leichter, ald die Backſteine nicht mit Kalk, ſondern mit leicht 
(öslihem Bitumen verbunden waren. Und das Verſchwinden gebt 
um ſo leichter, da doch wohl nur die Außenfeiten des Walls mit 
gebranntem Badftein befleivet, das Innere aber bie gewohnte Erd⸗ 
mafle war. Was Nlerander niederriß, um die Terraffe fir des todten 
Hephäftton Scheiterhaufen zu bauen, muß ein ſolches ftehengeblie- 
benes Stüd gewejen fein. Der Euphrat, ver felber in Mauern 
eingefchachtelt war, fließt jebt noch zwifchen hohen Ufern, wühlt an 
ganzen Ruinenbergen, hat aber feinen Lauf nicht wejentlih verän- 
dert, denn bei niederem Waſſerſtand kommt ein Uferdamm zu Tage, 
deſſen Backſteine den Stempel des lebten Königs von Babylon, des 
Rabunid, tragen‘). 

Folgen wir in Gedanken dieſem Strom und feinem langfamen 
Bang aufwärts, über ven Raum von Babylon hinaus, fo begeg- 
nen wir vielen bebufchten Infeln und fteilgebrodhenen, aber niebrigen 
Ufern, die mit zahlreihen Heerden beſetzt find. Die Büffel müflen 


‚auf fhiefer Ebene an Striden, die über Rollen gehen, die vollen 


Waſſerſchläuche zur Tränfe hinaufziehen. Es ift das Rand der Ka- 
näle, das einft fo fchön war, jeht aber Wüfte und Sumpf if. Weis 
ter hinauf, jenfeits der mediſchen Mauer, werben die Euphratufer 
felfig, hügelig. Links im Thal fommt die von Bitumen rauchende Stabt 
Hit, an ihrem Hügel hinauf, das Is des Herodot, ein Ort viel- 
genannt von den Alten wegen der Bitumenquellen. Diefe find 
landeinwärtd und ftoßen fortwährenn blafenweis das Bitumen auß, 
das man abjchöpft, denn es iſt heute no im Gebrauch als Brenn- 


ftoff und zum Weberziehen der geflochtenen Boote, Im alten Baby- 
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Ion diente es befanntlid als Mörtel, und findet fih noch, zumal in 
ven Grund» und Waflerbauten, die vor Beuchtigfeit zu ſchuͤtzen waren. 
Bei Hit und weiter hinauf bewäflert man die hohen Euphratufer 
durch ungeheuere Wafferräder. Dieſe, möglichft weit hinausgerückt, 
ſchöpfen, ein jeves mit feinen hundert Krügen, auf die Bogenleitung, 
an deren Ende fie umgehen. Der Strom felber wird durch dieſe 
Bauten gefpannt, und es bleibt für die Schifffahrt nur eine fchmale 
Gaſſe und Stromjchnelle in der Mitte. Als Alexander ſolche Hin- 
derniſſe im Tigris fand, Meß er fie jämmtlih wegräumen. Dean 
glaubte, fie jeien zur Vertheinigung des Stroms gegen fremde Schiffe 
erbaut w). 

Richt erquickicher wird der Blick ſein, wenn wir in Gedanken “niet 
und firomabwärts wenden. Der Waflerjpiegel des Stroms fteht Eitomiaurs 
theilweis fogar höher, als das umliegende Land. Die alten Damme 
werden zwar unterhalten von den anwohnenden Arabern, aber jchlecht, 
und bie Berjumpfung jchreitet noch immer vor. In den Sümpfen 
von Lemlun theilt fih der Euphrat in hundert Arme, fo daß es 
ſchwer ift, das Fahrwaſſer zu behalten, fall8 nicht ein trodener Lein⸗ 
pfad. einigen Halt giebt. Aber unmöglich ift es, in diefer Enge dem 
Anfall der räuberifchen Bewohner von Lemlun zu entgehen. . Sie 
wohnen in ihrem Schilfporf, das felber ftets in Gefahr ift, von dem 
fteigenden Wafler mitgeführt zu werben. Aber dann laflen fie auf 
dem umgefehrten Dad der Hütte oder auf ihren Büffeln reitend fid 
getroſt bei Seite ſchwemmen. Und wenn in einem viefer Räuberorte 
per Reiſende ein Stück babyloniſches Alterthum erworben hat, wie 
ed and. benachbarten Trümmerftätten hervorgehen Tann, etwa eine 
Prieftergekalt in Marmor mit zum Gebet erhobenen Armen, reich 
babylonifcher Perrüde und Augenhöhlen, in denen einft Edelſteine 
jagen, jo läuft er Gefahr, daß es von wüthenden Weibern ihm 
wieder entrifien wich, weil es ein fchüßenver Genius bed Ortes 
ja). Der Euphrat jammelt feine Waſſer wieder in Einen Strom, 
zwiſchen höheren, palmengefäumten Ufern. Es folgt der große 
Marktort der Montefif-Araber in feinem dichten Dattelwald auf 
dem rechten Ufer, Suk el Scheyuf genannt, voll Stanf und 
Schmutz, aber mit belebtem Bazar für die Wüftenaraber. Sie bringen. 

12® > 
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ihre edlen Pferde und die Wolle ihrer Schaafheerben, und empfangen 
dafür Scießgewehr und andere Waffen, ſowie ven unenibehrliden 
Kaffee, ver in feinem Araberzelt fehlt. Die größeren Schechs haben 
immer einige Sflaven befchäftigt, um für ihre zahlreichen GäAfte Kaffee 
zu mahlen. Diefer Handel fommt herauf und geht hinab nad Basra, 
ber Stadt auf dem Weflufer, etwa an ber Mitte des vereinigten 
Laufs beider Ströme. Sie ift in den erften Kalifenzeiten gegründet, 
noch vor Bagdad, aber nicht wo fie jeßt liegt, an dem großen Strom, 
jondern vier Stunden landeinwärtd, an dem alten, weſtlichen Eu⸗ 
phratbett, das noch früher fogar feine eigene Mündung hatte. Diele 
war dort, wo Nebukadnezar den Hafen Teredon anlegte und 
Nearch mit der Flotte Alerander’d erſchienen war, um beraufzu- 
gehen, aber erft wieder zurüd und an der Tigrismündung vor- 
über mußte, um in die nahe Mündung des britten Stroms, bed 
heutigen Ka run, einzulaufen, per von Sufa herabfommt‘*). 

Zur Rechten des Stroms, von hier, von Babylon abwärts, ift 


aiten Orte natürlich eine Wüfte, aus der wir im Dezember bie große Pilger: 


lagen u, 
Bevölker 


ing faravane, von Mekka zurüdfehrenn, und von Beduinen des eigent⸗ 


lichen Arabiend oder Nedſched begleitet, Eönnten auftauchen ſehen. 
Sie geht über Hillah. Zur Linken, das alte, einft reich bebaute 
Süpdbabylonien, ift jegt theils Wüſte, theil8 Sumpf. Berwegliche 
Sanphöhen, erft in neuerer Zeit entftanden und wie Waſſerquellen 
aus der Erde fleigend, nehmen immer größere Streden ein, und 
wehen geipenfterhaft im Wind. Aus dem elenden Geftrüpn ver 
Müfte werden in der ewig täufchenden Spiegelung Hochwälder, aus 
ven alten Kanalrändern Berge, und bie Trümmerhügel felber eigen 
himmelhoch. Zahlreih find die alt⸗babyloniſchen Pyramidalhuͤgel, alle 
von Badftein, zum Theil noch mit Gebäubereften auf dem Gipfel, 
und die quadratiihen Ummallungen, die Kaftellterrafien und unend⸗ 
fihen Scherbenfelver. Noch aber haben fie faum Namen, noch find 
die Wenigften näher befannt. Sarkophage mit Leiden, die in 
Staub zerfallen, während das glacirte Gefäß jelbft nicht viel länger 
halt, Tommen zahlreih aus ven Ruinenhöhen. zum Vorſchein. Oft 
findet fi) noch goldenes und filberned Schmuckzeug, das aber in die 
Hände wandernder Kuͤnſtler uͤbergeht, um modernere Formen auzu⸗ 
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nehmen. Die Sarkophage haben eine feltfame PBantoffelforn, und 
haben über die Breite des Rüdens einen Figurenſchmuck ausgeprägt, 
wie wir ihn überrafhend Ahnlid auf dem äÄlteften Goldſchmuck von 
Care in Etrurien, natürlid aus aſiatiſcher Schule, wiederfinden. 
Man flieht auf diefen Sarfopbagrüden dieſelben Männchen, durch 
Pflanzen oder Bäume von einander getrennt, in verſchiedenen Feldern 
übereinander, wie dort in ber goldenen Filigränarbeit etruskiſcher 
Armbänder: Manche Ruinenberge beftehen einzig nur aus ſolchen 
irdenen Sarkophagen, taufend und hundert Taufenden. Aber bie Ans 
näberung ift ſchwierig. Bei Nacht, fagen bie Araber, ſchwärmen 
Dſchinne oder böje Geifter um die Ruinen, und fommen die jeven- 
falls handgreiflicheren und gefährlicheren Löwen aus dem Sumpf. 
In den Sünipfen haufen auch fehr wilde Araberftämme, ganz wie 
in alter Zeit, und hauen Waſſerſtraßen für ihre Teichtbewegten Rohr: . 
boote durch den Rohrwald. Ganz ebenjo ſehen wir's auf alt⸗aſſy⸗ 
riihen Skulpturen, wo die afiyriihen Krieger in den Sumpf ein- 
dringen und wo die Angegriffenen auf ihre Boote flüchten oder fi 
vertheidigen. Die Boote zeigen beutlih, wie fie aus Rohrbündeln 
zufammengefnüpft und mit Bitumen überftrichen find. Es fehlt nicht 
an Rahrung für dieſe höchſt zahlreihen Sumpfbewohner, denn die 
Sumpfwafler geben Fiſch⸗ und Waflergeflügel in Fülle; die Büffel, 
bie bis an die Naſe fi darin begraben, geben Milk und Butter; 
trodenere Stellen find auch in Reisfeld umgewandelt. Die Bewoh- 
ner felbft, die wilden Mapdan-Araber, willen, daß fie vor Mo⸗ 
hammed ſchon im Lande waren’). 
Wir ſcheiden von Hillah, auf deſſen Minaret wir und geftellt entwizerung 
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haben, mit einem Rüdblid auf das, was wir gelernt. “Die erſte Rue: und 
und nothwendigfte Erfahrung ift Die Lehre von der Herkunft ber 
ganzen babylonifhen Kultur aus Aegypten. Wir haben be 

reits erwähnt, wie bie babylonifhe Kosmogonie mit der Agyptiichen 

ſtimmt und wie ein großer Theil der babylonifchen Götter feine Hei- 

math in Aegypten bat. Wir haben die Sage vom Oannes 

fhagen gelernt, weil fie und ven Weg zeigt, auf dem bie ägyptiſche 

Kultur ind Land kam. Um diefen Seeweg vollfommen würdigen zu 
fönnen, müffen wir bedenken, daß damals noch die Bhönifer uns 
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terwegs am perflfhen Golf und auf feinen Infeln faßen. Dort find 
die Infeln Tyrus und Aradus, welche noch zu Strabo's Zeit 
Tempel, den phönififchen Ahnlid, hatten, und wo vie Bewohner 
verfiherten, von ihnen aus feien die Phönifer an’d Mittelmeer ges 
zogen und hätten diefelben Namen Tyrus und Aradus dorthin über- 
tragen. Heute noch heißt eine Infel des perfifchen Golf Aradwe). 
Wenn alfo vie Phönifer von dort, wie Herodot im allererftien Satz 
feines Geſchichtswerks verfihert, auszogen, jo haben fie den Meg 
nach dem Mittelmeer natürlich nicht durch die unmögliche arabiſche 
Wüfte, fondern zur See, wie fie ſchon Tängft gewohnt waren, in 
ihren Hafen am öftlihen Nordende des rothen Meeres genommen. 
Der Handeldweg um Arabien herum, wie wir fehen werben, ift auch 
in der Folge ihr Eigenthum geblieben. Wenn alfo ſolche Fahrten in 
folhem Altertum daſelbſt flattfanden, wird auch das Auftauchen ver 
noch älteren Agyptifhen Oannesſchiffe, die ven Babyloniern ihre 
Kultur brachten, nicht mehr befremdend fein. 

Nah ägyptiſcher Sage hat auch Belus, wie bereits bemerkt, 
eine Agyptifche Kolonie, wahrſcheinlich auf demſelben Weg, nad) dem 
Euphrat geführt. Er fol eine Priefterfchaft nad ägyptiſchem Vor⸗ 
bild eingerichtet Haben ”). In der That finden wir die babylonifche 
Priefterihaft in ähnliche Klaffen, wie bie ägyptiſche, eingetheilt, ale: 
heilige Schreiber, Orafelfpruchfaffer, Horoffopfteller ıc. Der Rame 
Ehalbäer, früher eine Bezeichnung alt-babylonifcher Dynaftien, ver: 
blieb fpäter der ſterndeutenden Klaffe der babylonifchen Briefterfchaft. 
Auch die Sitte, im Gemad des Gottes ein Weib einzufchließen, ift 
nad Herodot aͤgyptiſch und fand fich ebenfo im Ammonsdtempel zu 
Theben. In Theben, wie wir gefehen haben, wurden heilige Göt- 
terbarfen mit ihrem Auffag ven Figuren und ſymboliſchen Geräthen 
durch die Fahlgefhorenen PBriefter in Proceſſton getragen. Ebenfo 
geihah ed durch gleichfalls glattgefchorene baarhäuptige Priefter mit 
den Götterbildern in Babylon. Weil fie nicht gehen können, werben 
fie auf den Schultern getragen, fpottet Ieremia. 

Besteigung Das Alles fol uns nur vorbereiten auf die Erkenntniß, daß 
fan Run auch die bildende Kunft der Babylonier aus Aegypten ſtamm. 


mit d 


iguptrgen, Wir haben bereits gelernt: 
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1) Daß der babylonifche Thurm, dieſes Königsgrab des Belus, 
im⸗ der That eine ägyptiſche Grabpyramide war, ES ftimmt 
der ganze innere Plan und äußere Umriß, Der ganze, ſchichtenweiſe 
Bortichkitt ihres. Baus, und der Tempel des Berftorbenen, der -auf 
der Oftfeite, gegenüber vom Fuß, der Pyramide ſtand. . ur. 

2) Wenn eine ulofjale, aus Gold getriebene Figur des Ber- 
ftorbenen, wie Diedor- berichtet, ſammt feiner Gemahlin : auf der 
Höhe des Denkmals Fand, ſo erinnert auch das an Agyptifche, Grab⸗ 
pyramiden, 3. B. die von Herodot erwähnten im Mörisfee. 

3) Die babyloniſchen Pyramidenthürme find theilweis, wie be 
reits nachgewieſen it ”),auf lofen Sand gebaut, ven man fünftlich 
eingevämmt hat. Wir haben dasjelbe von der großen nörvlichen 
Ziegelpyramide von Daſchur bemerkt, wo man ſogar den Felsboden 
erft durch eine Sandſchicht geebnet, und dieſe Sanpfchicht = 
Quaderbau feſtgedaͤmmt hat. 

4) Auch: das ägyptiſche Inſtitut der Obelisken erſcheint in 
der Geſchichte der Semiramis, die ein hundertdreißig Buß hahes 
Stud in der Hauptitraße Babylons aufrichten ließ. Da der Name 
der Sentiramid häufig an Nebuladnezar’s Werken hängt, wird 
auch dieſer Obelisf, den man vielleicht noch auffinden könnte, ihm 
angehören und die Denfjäule feiner architeftonifchen Thaten fein. Es 
heißt, man habe den Stein in den armenifchen Gebirgen gebrochen, 
nnd auf dem Strom. heruntergebracht *). 

5) Die quadratiiche Umwallung von Babylon und anderer 
mefopotamischer Städte erinnert an den gleichfalls quadratiichen Wall, 
wie er im Land des Nils jo gewöhnlich if. Wir denken an Sais, 
Tanis, Heliopolis, Denderah, Slithyia, Ombos ıc. Der 
Bauftoff, ungebrannter Badftein mit Schilflagen dazwilchen, ift 
‚genau derfelbe, und die Größe z. B a. Sais im Delta, wahrbaft 
babyloniſch. 

6) Die Palaͤſte Babylon's a ie hohen Terzaifen von 
feftem Badfteinbau mit Schuttfüllung.. Das erinnert an die Rufnen- 
berge von Memphis, an die Fünftlihen Platformen und Seren 
Scuttterrafjien von Theben. 
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7) Man baute Badfteingewoölbe bier wie dor, Nach 
Strabo waren die Privathäufer Babylon’s, wegen Holgmangel, alle 
gewölbt, alfo wohl wie in Alt⸗Aegypten und wie noch Beute in 
Jeruſalem ꝛc., jede Stube mit ihrer eigenen Kuppel. Die Beſchrei⸗ 
bung der hängenden ®ärten, haben wir gefagt, ſcheint auf 
einen Bogenjchnitt Durch große, wagrechte Dedfleine zu deuten, wie 
er gleichfalls in Aegypten üblich war. 

8) Die Badfteine älterer und neuerer Bauten tragen beinah 
ſaͤmmtlich den Stempel eines Könignamens So it es auch in 
Aegypten, wo das Ziegelbrennen Tönigliches Monopol war, und wo 
wir die Königenamen Thotmes’ HL, Rhamfee’ II. fogar auf 
den Badfteinen der Privatgebäude finden. 

9) Man baute in Erdformen, die wit Stud. bekleidet 
wurden. Darauf malte man „Bilder der Ehaldder in rother Farbe“, 
wie der Prophet Hefekiel fie geiehen hat. Das iſt die aͤgyptiſche 
‚Art, wie fie dort in PBrivathäufen Brauch war und in der Auollei⸗ 
dung fo vieler Gräber ſich erhatten hat. 

10): Ob es in Babylon pylonartige Bauten, wie an den 
Agnptifchen Tempeln, gab, kann man den jegigen flumpfen Badftein- 
maflen nimmer anfehen. Jedenfalls aber wurden auf Thürmen und 
Thorbaftionen, ganz wie in Aegypten, die Könige felbft in riefen- 
haftem Umriß mit Jagd oder Krieg befchäftigt, dargeſtellt. Dort in 
Aegypten war es lebhaft bemalte Umrißſkulptur, Bier in 
Babylon, gemäß dem veränderten Bauftoff, DOGRARDEMEIDE 
in bunten Ziegelfarben. 

11) Ganze Wände wurden in einer ſeltſamen Borcellanmo- 
fait gebildet, wo Heine Kegelformen von Thon mit der Spitze 
in Stud gedrüdt find, um. mit der runden, buntglacirten Scheibe 
ihres Bodens rehenweis Otmantentfiguren Darzuftellen.. Diefe Art. 
findet fich in dem fünbabylonifchen Ort Wurka, vielleicht dem alten 
Erech der Bibel, noch in größeren Wandflaͤchen. Häufig aber 
find ihre Fleinen Kegelformen im Schutt der Pyramidenthuͤrme. Sie 
erinnern und an die große Pyramide von S akkara, wo einige 
Gemacher ganz in ähnlicher Art ausgekleidet ſind. Dort find es 
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Beine halbe Walzenformen, grün, fehwarz, hochroth, die man in den 
Stud gedrüdt hatte 9). 

12) Bon architektoniſchen Charakfterformen if an den 
genannten ſtumpfen Badfteinmafien Babylon’ wenig mehr wahrzu- 
schmen. Zudem gehört dieſe neuere Stadt dem Nebukadnezar 
und hat zwifchen fih und dem alten Kern des babylonifchen Thurme 
den ganzen Auf- und Untergang Riniveh's. Niniveh aber it von 
Babylon andgegangen und hat uns reihe Proben babyloniſchen 
Stils binterlaflen. Wir werden an Ort und Stelle jehen, wie viel 
Agyptifche Erinnerung in dortigen Arditefturformen noch übrig 
if. Sie find durch Babylon hindurchgegangen, für uns wenigſtens, 
wie loſes Schilf vurch einen Waflerrehen, wurben bort in Niniveh 
aufgehalten, aber auch nicht alle, denn wir werben eine Nachleſe 
noch in Perjepolis finden. Was und in NRiniveh davon erwartet, 
ift 3. B. das gewohnte aͤgyptiſche Hohlgefims mit der ſcharfen, breiten 
Stirnfante oben und dem Rundſtab unten. Ferner labyrinthiſch an⸗ 
gelegte Paläfle, an die man eine große Pyramide, das Grab des 
Erbauers, anfchloß, ganz wie beim aͤgyptiſchen Labyrinth am Möris- 
fee. Die Baläfte beftehen aus Erdwand, die mit Skulpturplatten 
befleivet ift, ganz wie bei vem genannten Labyrinth in Aegypten. 
Ferner Obelisten, Spbinre, Lotosornamente und die Wahl der ge 
flügelten aͤggptiſchen Sonne als Rahmen für die hoͤchſte Gottheit. 
Berfepolis hat aͤgyptiſche Thür und Fenftergefimfe ıc. 

. 43) Ramentli fehlen uns hier in Babylon alle Beilpiele von 
Säulenbau, aus veflen Geftaltung fih fonft für eine Stilverglei- 
Hung am meiften ſchließen läßt. Aber doch hat man Bruchftüde von 
Säulen an einem Ruinenberg, Ramend Abu Scharein, gefunden, 
d. h. an der genannten großen babylonifhen Pyramide, pie in der 
weftliden Wüfe in einiger Entfernung von der Stadt Suf el 
Schenuf und dem Thurm Muffayar fteht. Dort liegen die Brof- 
fen von zwei Säulen am Fuß einer auseinander geworfenen Mar- 
mortreppe, die auf die erſte Pyramidenſtufe führte. Diefe Säulen 
waren anfgemanert aus Steinfreifen mit Kalk, und war, um fie 
bilder zu machen, eine weitere Schale von Kalk und Kied mantel: 
artig umgefchloffen. Der Säulenfug, d. 5. pas Einzige, was von 
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ver ganzen Säule übrig ifl, war rund und eingejogen und glich 
unverfennbar dem Fußende des gewohnten, ägyptifhen Pflanzen: 
ſchafts. 

14) Auch von babyloniſcher Skulptur hat ſich in Babylon 
faſt nichts erhalten. Wir haben aber eine Figur bereits erwähnt, 
die in den Sümpfen von Lemlun zum Vorſchein kam, eine Prieſter⸗ 
figur mit babyloniſcher Perruͤcke und erhobenen Armen, die in. ihren 
leeren Augenhöhlen einft Ebvelfteine gehabt haben muß, Eine 
ähnliche Figur aus ältefter Pyramidenzeit haben die jüngften Aus- 
grabungen von Memphis ergeben. Sie gleicht jener babylonischen 
wenigftend darin, daß fie Augen von Quarz oder Kıyflall hat, bie 
mittel eines Broncerands eingejegt find. Sie ift jegt im Louvre. 

15) Die gewaltige MWusfelauspräagung des babylonifch- 
aſſyriſchen Stils, wie wir flerfinden werden an Thier- und Menfchen- 
leib, erinnert gleichfalls, und zwar an das ältefte Aegypten. In 
ben dortigen Gräbern des Pyramidenalters haben fih zwar nur 
wenige runde Figuren gefunden, unterſcheiden ſich aber eben durch 
ihre macht volle Muskelbegabung wefentlih von allem fpäter — 
tiſchen. Solche Figuren ſind im Louvre. 

16) Auf den wenigen Bruchſtücken, die man in Babylon fand, 
und auf den zahllofen Wanpplatten Niniveh's haben die Figuren 
immer einen Fünftlichen, wahrjcheinlich gar nicht aus Haar, ſondern 
aus Schnüren und Bändern beftehennen Bart, der an vie Ohren 
geheftet if, und haben eine mächtige; Fünftlich gelodte Perrücke. 
Aehnlich fieht man oft die Heftbänver””), die auch an ägyptiſchen 
Figuren den fünftlihen, übrigens ald rohen Zapfen behandelten Kinn- 
bart an die Ohren fnüpfen, und eine maflenhafte Perrüde legt fi 
auch dort auf die Schultern. 

17) Der ganze Zeihnungsftil mag in Alt-Babylon dem 
aͤgyptiſchen noch nah genug geſtanden haben. In Niniveh ift er 
bereit8 bedeutend aufgeweiht. Und doch erinnert er, abgejehen 
von gemeinfamer Beichränfung durch Mangel an Perſpektive, durch 
ewige Profilftelung, durch vorherrihennen Schreibecharakter, noch 
lebhaft genug an Aegypten durch einige Geſetze, deren Uebereinftim- 
mung an zwei verichienenen Orten ſich nicht von jelber giebt. Wir 
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meinen z. B. das Geſetz, daß Has Wichtigere nicht durch minder 
Wichtiges verdeckt werben darf, alfe ein Angeflcht nicht durch eine 
Bogenfehne, die es durchſchneiden würde. Man läßt in diefem Fall 
die Sehne in Niniveh wie in Aegypten gänzlih weg. Später mehr 
davon. | 

18) Die Aegypter hatten goldene Götterbilder'”). Die 
Babylonier, wie wir gefehen, hatten gleichfalls ſolche, und zwar von 
ganz gewaltigem Werth, was den Perſerkönigen fehr zu Statten Fam. 
Zerres fieng an zu plündern, nachdem Darius es noch nicht ges 
wagt hatte. 

19 Aber nicht alle goldenen Stanpbilver fonnten maſſiv ge 
goflen fein, zumal bei der Eoloffalen Größe, die manchen berfelben 
zugejchrieben wird. Sie hatten dann ein innered Gerüft von Holy, 
woran die Golpbleche ſich Tchliegen Fonnten. „Der Holzzimmerer zieht 
eine Schnur”, fagt der Prophet Iefaia, „zeichnet ed mit dem Stifte, 
fertigt ed mit den Hobeln, und mit dem Zirkel "zeichnet ex ed: und 
jo macht er's gleich einem Mannsbild, gleich einer ſchoͤnen Menſchen⸗ 
geftalt, das Haus zu bewohnen.“ Wir willen, daß es auch in 
Aegypten zahlreiche hölzerne, golpüberzogene Bilpfäulen von Menſch 
und Thier gab, wie das jener Kuh in der. Königeburg zu Sais, 
jener ruhenven, mit einem Purpurgewand bevedten, an Kopf und 
Raden mit dickem Gold überzogenen Kuh, in welcher, wie Herobot 
verfihert wurbe, die Tochter des Pyramidenbauers Mykerinos 
begraben lag. Hölzerne Koloffe, denen vor Alter die Hände 
abgefallen waren, fanden im Nebenzimmer. Wir haben auch die 
hölzernen Bilpfäulen der Richter und Priefter erwähnt, wie fie im 
Säulenfaal des Memnoniums ftanden, und die riefenhaften, außen 
mit Gold, innen mit Silber übergogenen Götterbarken von Theben. 

20) Da die Arbeit in Elfenbein In Aegypten und Niniveh, 
wie wir fehen werben, von jeher in Uebung war, fo werben au 
bie Babylonier, die zwiſchen beiden in der Mitte figen, nicht ver - 
fehlt haben, an ihren hölzernen, mit Golpblech befleiveten Götter» 
figuren die nadten Theile bereits aus @lfenbeinplatten zu bilden. 
Sie dürften fo das Vorbild eines Stils geworben fein, der auch in 
Griechenland noch Wunder gewirkt hat. 
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21) Statt al dieſer Herrlichkeit findet man jeht im Schutt nur 
höchſtens noch bie |. g. Cylinder, jene Amulete und Siegel ber 
alten Babylonier in Geftalt Feiner Walzen von Agat und anderem 
edlerem Stein, Walzen, welche nad der Mitte zu eingefchweift find 
und mit 'eingegrabenen Figuren bedeckt. Diefe Figuren, obgleich 
babylonifhe Arbeit, find großentheild Agyptifh, 3. B. die geflügelte 
Sonne, die Lotosblume, der Mond ald Scheibe auf feiner Barke, 
die gezadte Wellenlinie als Hieroglyphe des Waſſers, ver Widder⸗ 
fopf des Amun ı. Dazu kommen häufige Starabäen und ganze 
aͤgyptiſche Figuͤrchen von Kupfer"). 

22) Ob die Aegypter, deren vergoldete Holzſkulptur uns 
namentlich noch in ihren Mumienfaften vorliegt, ganze Räume 
mit ihr deforirt haben, wiflen wir nidt. Jedenfalls thaten es bie 
Babylonier. Wir werben diefe Sitte, das hölzerne Schnitwerk ver 
Wände zu vergolden, ober ganze Wände und Säulen mit Goldblech 
zu überziehen, Künftig in Efbatana und Hierapolis, in Alt 
Jeruſalem und Tyrus und Karthago finden. Da nun alle dieſe 
Orte, wie wir künftig nachzuweiſen haben, in einer engen Stil- 
gemeinſchaft fiehen, einer Gemeinſchaft, ver auch Perfepolis und 
Riniveh angehören, die alfo ganz Aſien umfaßt und von Babylon- 
ausgeht, jo werben wir auch jened Charaktermerkmal der ganzen 
afiatiſchen Kunft, die Anwendung vergolveter Holzikulptur, die Ber 
Heivung ganzer Säulen und Wände mit Goldblech, in Babylon vor 
ausjegen dürfen. Naturgemäß muß gerade dieſes Merkmal im Lauf 
ver Zeiten zu allererfi verſchwinden. Und doch ergeben fih Spuren 
davon auch auf babylonifcher Erve, 3. B. im Schutt jenes bereits. 
genannten Ruinenbergs Abu Scharein in ber weſilichen Wüfe, 
unterhalb der Lemlunfümpfe. Dort fanden ſich zahlreiche vergolbete 
Kupfernägel, mit denen wahrfheinlih die Golbbleche angenagelt 
waren, und fanden fih noch Goldbleche ſelbſt). Wahrſcheinlich 
- war. das Tempelgemah, welches dort auf dem in zwei Stufen anſtei⸗ 
genden Thurm fand, damit ausgekleidet. Wahrfcheinlih war es mit 
dem Gemach des Belus auf dem Belusthurm begleichen. 

Es ift nun unfere Aufgabe; von viefem, wie es fcheint, bins 
reihend an Aegypten geketteten Babylon aus'”), ben Gang ber 
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ganzen aſiatiſchen Kunſtentwicklung, welde einen lückenloſen Zu- 
fammenhang lehren wird, zu verfolgen. Das führt und zunächſt 
auf Niniveh, wo die größte Ranke viefes babylonifhen Wurzelſtocks 
felber wieder Wurzel geſchlagen bat, und felber wiener ein Wurzel- 
ftod von langen Ranken geworben ift. Er fol in unferer Erinnerung 
aufgefrifcht werben, in der That, wie eine Kapernſtaude, bie mit 
ihren frifchgrimen Ranken und röthlih weißen Blumen über ben 
heißeſten und bürrften Boden wegzuſpannen pflegt. 

Wir gehen von Hillah auf geranem Weg nah Bagdad zurück, —— 
um von dort nach Moſul und Niniveh zu kommen. Aufwaͤrts iſt 
der Weg nur zu Lande moglich. Wer die Mittel hat für ein großes 
Geleit und bie Freundſchaft genießt eines der Stämme von ven 
Schemsmer-Beruinen, der kann die Reife auch durch's innere Mefo- 
potamien am Tigris aufwärts wagen. Im andern Zal würde man 
einen weiten Umweg brauchen am Fuß der perſiſchen Gebirge von 
Khan zu Khan norbwärts, die gewohnte Poftftraße, die aber darum 
nichts weniger als ſicher iſt. | 

Folgen wir lieber, da wir in Gedanken doch Alles fönnen, dem 
geraden Weg durch's innere Lann"H). Die goldene Kuppel von 
Kathimain, jener heiligen Vorftabt Bagdad's bleibt dahinten, und 
die ſchweigſame Wuͤſte wird moͤglichſt ſchnell durchmeſſen. Es ift das 
Land der Kanäle, die mit ihren hohen Rändern bie Ausſicht rauben, 
aber faſt alle troden find. An einem, ver noch Waſſer hat, liegt 
das Palmendorf Summeichah. Seine Bewohner rüden aus unter 
Abſeuern der Flinten, Schwingen der Schwerter und Ausftoßen ihres 
Reiegögejreieß gegen den vermutheten Angriff, jchlachten aber im 
Haus des Schechs das gewohnte Schaf der Bewirthung, wenn fie 
es anders erfahren. Rorbwärtd endet das vielgetheilte Land ber 
Kanäle mit einem hoben Wall, der unabjehbar nad, rechts und links 
ſtreicht. Es iſt die mediſche Mauer, wohl aus fehr alter Zeit, um 
Babylonien zu ſchuͤzen, aber in der Folge, als die Länder vereinigt 
waren, unbenügt une beveutungslos. Jenſeits beginnt das higelige 
und ſchluchtenreiche Land, das Feine Kanäle hat. Wir lagern am 
Tigris, Samarra gegenüber und feinem hoben Schraubenthurm, 
jener alten Kalifenreſidenz, bie wir auf der Niederfahrt envähnt haben. 
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Ruinen, welde weiter abwärtd anfeben, gehören der alten Stabt 
Dpis, wo bie Macedonier ſich empörten, und Alerander, nachdem 
er die Hauptfchreier herausgegriffen und zum Top befohlen hatte, 
fih zurückzog, bis endlich Alle beulend auf den Knieen lagen. Es 
geht weiter auf den Tigrisufern, Tekrit zu. Wenn wir einen ritter⸗ 
lichen Führer haben, jo figt auch wohl ein ſpaͤhender Falke auf ſeinem 
Handgelenk, Tchlägt mit den Flügeln, wenn er etwas fieht, und 
ſtreicht davon, um den Trappen ober bie Gazelle jo lang aufzuhalten, 
bis die Jagdhunde und der Reiter folgen. Bielleicht erleben wir aber 
au, was in Mejopotamien häufig ift, daß eine Wolfenfäule mit 
Blitz und Hagelfturz, die vom Himmel bis auf die Erde reiht, mit 
einer Alles vernichtenden Wirbelgewalt vorüberjchreitet. Bon einer 
folhen wurde das Dampfboot Tigrie, von. Chesney's Expedition, 
auf dem Euphrat mit feiner ganzen Mannſchaft in den Grund gebohrt. 
Kurz darauf ift Die ganze Natur wieber fo. far und friih, als ob 
nichts gejchehen wäre. Oberhalb Tefrit it immer biefelbe Wildniß 
des öden Wellenlandes, die wohl in UÜrzeiten auch nicht anders war. 
Aber in weitefter Wildniß darf fein Nachtlager ohne Wache bleiben, 
weil ewig einzelne Abenteurer aus feindlichen Stämmen nad Beute 
Ichleihen, und ein nächtlicher Alarm zu fpät belehren könnte, daß 
‚einige Pferde geftohlen ſind. Man muß. ven Tigris verlafen, um 
ben Höhen auszuweidhen, die ihn begleiten und die in ihrer plöß- 


lichen Oftwendung von ihm durchbrochen werben: Durch Beljenthal . 


und Hügel fommt man heraus über der Höhe von Kala Scherfat, 
den ſchon genannten Fünftlihen Ruinenberg. Er hat in ver Au 
grabung nad wenig ergeben außer einer ſchwarzbaſaltenen ſitzenden 
Figur ohne Kopf, in franzengefäumtem Rod, figend auf einem Würfel- 
blod vol Keilſchrift. Dazu die Reſte eines geflügelten Stiers An 
Alabafter, wie wir fie jpäter werben Fennen lernen. Im Uferwalp von 
Kala Scherkat zündet man ein Feuer an, groß genug, um bie Beſtien 
Iheu zu machen, Die darin haufen mögen. Löwengebrüll hei man 
zeitweis hier vernommen. Der wilde Eber, deſſen Braten der Mos⸗ 
len nicht zu ſchätzen weiß, fteht allezeit zur Verfügung. Es iſt das 
vorletzte Nachtlager vor Moſul. 


— — — 
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9, Riniveh. 


Nehmen wir Platz auf dem flachen Dach unſeres Hauſes in 
Moſul, um über die hohen Tigrisufer hinab abwärts die Schiff⸗ 
brüde und gegenüber landeinwärtd die Ruinenhügel von Niniveh 
zu überfchauen. Nur muß es fein Tag fein, wie der Prophet Jonas 
einen erlebt hat, und wie fle bei vorgerückter Jahreszeit öfter Eommen: 
Als die Sonne aufgegangen war, verſchaffte Gott einen dürren Oft- 
wind, und die Sonne ſtach Iona auf den Kopf, daß er matt ward; 
da wänfchte er feiner Seele den Tod. 

Unjere aſſyriſche Alterthumskunde ift bekanntlich von ——— 
jungem Datum. Zwar iſt die Stätte Niniveh's ſchon länger beſucht 
und bekannt als ſelbſt Oberägypten. Konnte doch noch im Anfang 
vorigen Jahrhunderts der franz. Reiſende Paul Lukas die Kata- 
taften von Syene als einen Sturz von zweihundert Fuß Höhe be- 
ſchreiben, hinter welchem ed angenehm trodene Spaziergänge und 
Sispläge giebt, und deſſen Getös man einige Stunden weit hört. 
Eine Abbildung davon präfentirte er dem Hof Ludwig XIV. Aber 
am Ende deſſelben Jahrhunderts war eine franzöfiiche Armee in 
Aegypten, die, wenn fie ihre Vierecke gegen ven Reiterſturm ver 
Mamelufen bilvete, außer dem Gepäd auch ihre Gelehrten und 
Zeichner in die Mitte nahm, und dieſe Hinaufgeleitete bis über bie 
Nilfataraften. Unter einem Pylon des großen Tempels auf Philä 
fteht die Infchrift, welde Deffair Namens feiner Divifion dafelbft 
hinterlaffen. Das große Werk, das aus biefen Aufnahmen hervor- 
gieng, mit feinen topographiſchen und arditektonifchen Planen ift noch 
"immer unentbehrlih. Nur hatte man noch feine Ahnung von dem 
verhältnigmäßigen Alter diefer Denfmale oder von einer Denkmal⸗ 
gefchichte.. ALS Jange nachher durch Privatipefulation der befannte 
Dhierkreis von Denderah, jenes fleinerne Dedenbilb in einem ver 
Nebengemächer des Tempels ausgebroden wurbe, erwarb man es 
um :ungeheuren Preis in Paris, um es im Louvre aufzuftelen. Die 
aſtronomiſch Gelehrten ſchwindelten fein Alter in fabelhafte Iahr- 
taujende hinauf, und man war höchſt unangenehm überraicht, ale 
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EChampollion durch's Buchſtabiren der Könignamenöſchilder vie 
Erbauung des Tempels in römifche Eäfarenzeit herunterbrachte. Alſo 
erft von dort, vom Ende der zwanziger Jahre an, ift eine einiger 
maßen wiflenfchaftlihe Betrachtung möglich. Bei Niniveh iſt fie ſogleich 
eingetreten, und ein einziged Jahrzehnt in diefer fruchtbaren Zeit hat 


die Sproflen einer jüngeren Kenniniß faft zu gleicher Höhe mit dem _ 


älteren Zweig gebracht. Die Kenntniß iſt jünger, denn wenn Nini- 
veh's Plab und Ruinenberge längft befannt waren, jo ahnute doch 
Riemand, daß In dieſen Hügelböhen noch ganze Paläfte begraben 
fein. Männer wie Layard waren zur Hand, um mit praktiſcher 
Energie die Schätze an's Tageslicht zu fördern, und durch reizende 
Darftellung ſowohl diefer antiken Refte, ald des heutigen Lebens, 
das fie umfließt, die Theilnahme des Abendlands nad dem oberen 
Tigris zu lenken; Männer wie Rawlinfon, um mit dem neuen 
Wiſſen und einer Entzifferungsfunft, die an ben perſiſchen Keil- 
inſchriften geübt war, die Prüfung des Hiftorifhen Werth dieſer 
Denkmale zu unternehmen. Run erft kann eine ganze kunſtgeſchicht⸗ 
liche Wiſſenſchaft daran denken, ihre Kette zu ſchließen, ober 
ihren Weltgang, der an dieſer großen Lüͤcke feither jcheitern mußte, 
zu vollenden. Es giebt von nun an nicht mehr einzelne Trümmer- 
haufen, von denen einer hinten in Berfien liegt, ein anderer vorm 
in Kleinafien, ein dritter in Paläftina und Phönikien. Ein 
folder Trümmerhaufen, wenn nur in ihm allein gewühlt wird, ift 
unfrudtbar, wie eine einfame Palme, bevor die Biene, welde ven 
Blumenftaub einer andern Palme trägt, in ihre Blüthen dringt und 
bie Befruchtung vermittelt. Reifen wir bie Bretterwaͤnde nieder, 
weiche man zwiſchen ven einzelnen Trümmerhaufen aufgerichtet hat, 


und aud jene Bretterwänne, weldhe pas „Elaffiihe Alterthum“ 


vom „Barbarenthbum” trennen. Der neue Horizont wird uns 
wohltbun, wenn er auch vorderhand Mande noch in vie Augen 
ſchmerzt. Sie müflen fih daran gewöhnen, denn wenn der verfunfene 
Tempel diefer Wiſſenſchaft aus einer Meerfluth von Vorurtheilen erſt 
su Tage gehoben ift, dann wir man höchſtens am Fuß feiner Säulen 
als Kuriofität no die Bohrmuſchellöcher zeigen, melde der Skru⸗ 
pel der Beſchraͤnktheit vormald hineingebohrt. 
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Sardanapal, ver Inhaber ver Pyramide. Die feine Figur in ver 
Königsmüge, dem langen franzenbefegten Gewand fteht im Profil 
nach clinks, erhebt die rechte Hand und hält in der linken eine Art 
Kampfftab mit rundem Knopf. Davor fteht ein Altar, ber ganz 
vollfommen die Geftalt eined griehifhen Dreifußes giebt, oben 
rund und nad unten mit drei Durch Querleiſten verbundenen Löwen⸗ 
füßen. Da der Altar der Königöfigur gilt, kann fein Zweifel über 
die Bedeutung ded Tempels fein. Im Innern, unter dem Schutt- 
berg, fanven ſich verſchiedene Räume, deren hinterfter von einer ein- 
zigen, ungeheuren Alabafterplatte gepflaftert war. Der Einfturz 
ber Dede hatte fie zertrümmert, doch fanden ſich die Stüde mit nicht 
weniger ald 325 Zeilen Keilfhrift noch zufammen. Und feltfam, als 
hätte er vorjorgen wollen für äußere Zerftörung, enthält die Ruͤckſeite 
ganz dieſelben Thatfachen, die Kriegszüge des Könige von Stadt zu 
Stadt und von Tag zu Tag, noch einmal. Eine Ueberſetzung läßt 
fih nur mit vielen Lücken und Sragezeihen geben, doch werben all 
mählig immer mehr Ortsnamen aflatifher Städte darin erkannt. 
Die Dede dieſes tiefbegrabenen Baues war von Bederbalfen, mit 
deren Holz fih noch ein duftiges Feuer anzünden ließ“). 

Meiter oftwärtd, auf der Kante derfelben Platform war ein 
zweiter Tempel. Sein Eingang wurbe eröffnet durch zwei Löwen- 
figuren mit aufgerifjenem Rachen, flacher Stirn, und ihre Vorder⸗ 
füße, jowie der ganze Leib mit Keilfchriften bevedt. ine Keilfchrift- 
platte dedte den Boden zwilchen ihnen, und Ahnlih wie im erften 
Tempel fand ſich ein innerer Raum, ver mit eben ſolcher Platte und 
faft derfelben Infchrift, wie dort, gepflaftert war. Darüber fam eine, 
etwas über drei Fuß Hohe Figur des Könige Sardanapal zum 
Vorſchein, eine der wenigen runden Figuren, die bis jet vor- 
handen find. Aber fie ift in der Seitenanfidht noch gar fchmal, als 
hätte fie fich eben nur erft Schlüchtern aus der Relieftafel Herausgemwagt. 
Auf feiner Bruftplatte fteht eine Keilſchrift, worin er genannt fein 
fol: „Eroberer vom oberen Tigrisübergang bis zum Libanon und ber 
großen See, ver alle Länder vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem 
Niedergang unteriworfen.” Der geflochtene Bart und die Perruͤcke find 


überaus fein. In der gejenften Rechten hält er einen Krununftab 
Braun, Geſchichte der Kunit. 1. Band. 14 


Nordweſt⸗ 
Palaſt. 
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wie Oſiris, in der an die Bruſt gelegten Linken einen Kampf⸗ oder 
Commandoſtab mit rundem Knopf oben und haͤngender Quaſte unten. 
Mehrfache Franzenſäume umgürten ſeinen bis auf die Zehen fallen⸗ 
den Rock. Dieſe Königsfiguren beider Tempel, die runde von hier, 
und die Platte von dort, ſowie was ſich retten ließ von den Thor⸗ 
löwen und Wandplatten, faft Alles vom Feuer beſchaͤdigt, iſt jetzt 
im brittiſchen Muſeum. 

Gegenüber der Pyramide und ihren Tempeln, auf dem Weſt⸗ 
rand der Terraffe, an deren Fuß einft der Tigrid vorbeigezogen fein 
mag, war der große Palaſt des Pyramidenfönigs, ver |. g. Norb- 
weſtpalaſt des Plans. . Eine tiefe Regenſchlucht, welche die Rich- 
tung einer alten Treppe nah dem Strom bezeichnet, trennt den 
Palaſt von der PByramidenede der Platform. Er ift nicht vollftändig 
aufgedeckt. Aber denken wir vor Allem die große Halle, welche nad 
der Pyramide oder nad) Norden Front macht. Sie ift hundert. vier 


und fünfzig Fuß lang, drei und dreißig Fuß tief. Auf einer rohen 


Erdtreppe fteigt man oder ftieg man zur Zeit der Ausdgrabung 
— denn jest ift Alles wieder verfhwunden — hinab, zwiſchen ein 
Baar der folofjalften geflügelten Löwen, welde das weſtliche Portal 
bilden. Es ift auf der ſchmalen Seite der Halle. In ihrer Mitte 
bleibt die große Schuttmafle liegen, aus der nur da und dort ein 
glacirter Badftein hervorſchaut; nad) rechts und linfd bis zur nahen 
Ede und die großen Längenfeiten der Halle hin find die Wände 
blosgelegt. Es find Wände, wie immer, aus fefter Erdmaſſe, in 
ber die Fügung ungebrannter Badfteine faum mehr zu unterſcheiden 
ift, und waren einft mit ſchweren Alabafterplatten bekleidet. Diefe 
ftehen theils noch angeheftet, theils find fie einwärts geftürzt, zerbro- 
hen und wieder aufgerichtet, theils fehlen fie auch ganz, wie. in der 
Mitte der linken Yängenfeite, weil fie fhon vor Alters zu jüngeren 
Bauten derjelben Art hinweggenommen wurden ). 

Alſo Erdwand und Plattenbefleidung aud in diefem älte 
jten der bis jet befannten Palaſte Niniveh’s. Es ift eine Baumelfe, 
bie und erft originell ſcheinen könnte, aber wir erinnern und denn 
doch in der etwas abgelegenen Landſchaft Fayum, weitlih vom Nil- 
thal Mittelägnptens, an eine ähnliche Anlage. Dort ftehen noch bie 
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Ervwände des Labyrinths, die ihre PBlattenbefleivung zwar ver- 
Ioren haben, aber nad den Berichten der Alten fie einft müſſen 
beſeſſen haben, denn die Wände waren voll eingehauener Bilver. 
Labyrinthiſch geordnet ift auch der aſſyriſche Palaſt, und 'eine 
Pyramide, das Grab des Erbauers, ſchließt er an ſich an, ganz 
wie ver ägyptifche Ban, König Amenemhe's III. Labyrinth, ed auch 
that. Eine Erinnerung an jened Vorbild könnte alſo in der ganzen 
afyriihen Architektur noch vorliegen. 

Die Wandplatten unferes langen Saale, joweit fie noch ftehen, 
rechterhand, enthalten immer eine obere und eine untere Darftellung, 
die durch Infchriftreihen, immer dieſelbe Infchrift, getrennt find. Da 
ift wiener die Belagerung einer Injelburg — man fieht Krieger, 
bie dem verfolgenden, bogenfchießenden Feind entkommen find, über 
ven Fluß fegen mit Hülfe von aufgeblajenen Schläuchen, ganz wie 
heutzutag. Oder Löwenjagd: der König wendet fih auf feinem 
Wagen und erjchießt den von hinten aufipringenden Löwen, währenp 
ein anderer ſchon getroffen, fih Frampfhaft unter den Pferden abquält. 
Der wilde Stier, der gleichfalls gejagt wird, ift jebt in Mefopota- 
mien zwar verichwunden, ſoll aber nad der Ausfage der Araber in 
dem mittelarabifhen Gebirg Schemmer noch daheim fein. Ober ein 
Sturmbod auf Rädern arbeitet gegen den Thurm, und die Belagerten, 
die aus den Thürmen ragen, allerdings größer als die Thürme felbft, 
bitten um Gnabe'”). 

Hinten, am oberen Ende des langen Saale, fand ſich eine ln 
große, innerhalb ihres‘ Rahmens etwas vertiefte Wanpplatte, auf 
der zwei Könige gegeneinander gewendet ftehen, over vielmehr der⸗ 
ſelbe König zweimal, und zwiſchen den Figuren das eigenthümliche 
Symbol, das uns hier ſo oft begegnen wird und das man den hei— 
ligen Baum genannt hat. Es iſt in der That ein palmenar⸗ 
tiger Pfeiler inmitten eines Bändergeflechts, aus deſſen Knoten⸗ 
punkten außen herum ſich abermals blumenartige Gebilde entfalten, 
ein wirklicher Baum, der aber ähnlich wie der Leib der Fluͤgelſtiere 
in aſſyriſchem Poſſamentirgeſchmack behandelt iſt, offenbar um ihm 
zu ſchmeicheln. Und was bedeutet er? Wir wollen ſehen, ob wir 
es ſinden. Darüber ſchwebt eine Figur im geflügelten Kreis, 
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bie von oben Menſch und Aſſyrer if, nach unten Vogelgefteber. Sie 
hält einen Ring, Symbol der Weltherrfhaft, in der Hand. Iſt dieſe 
Figur, zu welcher der König anbetenn die Hand erhebt, vielleicht bie 
fihtbare Erſcheinung der großen Urgottheit, ver Zaruana afarana, 
der Unerfchaffenen, Allumfaffenden, die wir fpäter an ber Spitze bes 
perftihen Götteriyftems finden? Es muß wohl fo fein, denn es 
giebt afiyrifche Eylinder’*), wo, außer biefer Figur der Urgottheit in 
der Mitte, noch zwei andere Köpfe auf ven Schwingen desſelben ge: 
flügelten Kreifes ruhen, Ormuzd und Ahriman, ober Licht und 
Finfterniß,, die beiden erftgefchaffenen Götter, welche mit der Urgott⸗ 
heit zufammen eine perfifhe Dreieinigfeit bilden. Alſo die Figur im 
Ring, wenn fle allein ſchwebt, ift die Urgottheit. Sie trennt ſich 
oft von ihrem myftifhen Baum und hält in ver Schlacht über des 
Könige Haupt, ſpannt felber den Bogen gegen jeine Feinde, ober 
ſchwebt ruhig, mit gejenftem Bogen, wenn der König triumphirend 
einherzieht, in ihrem Fluͤgelring darüber. Daß dieſer Flügelring 
aber eine Erinnerung an die geflügelte agyptiſche Sonne fei, ver- 
fteht fih wohl von jelbft. Nicht als ob im Sinn ein Zufammen- 
hang wäre — es ift vielmehr die leere, nicht mehr verflandene Form. 
Aus den Uräusfchlangen, dem Symbol föniglihen Range, weldhe zu 

beiden Seiten der ägyptiſchen Sonnenfcheibe fih bäumen, find hier 
ein paar leere flatternde Ornamentbaͤnder geworben. 

In den Infchriften wird der oberfte Gott immer mit denfelben 
Zeichen, wie das Land Affur oder Afiyrien felbft, geichrieben, Fönnte 
jelber alfo Ajfur lauten. Sardanapal, ver Erbauer dieſes Palaftes, 
wiederholt in feinen Keilfchriftzeilen ewig die Worte: „dieß ift ver 
Palaſt Sardanapal's, des demüthigen Berehrers von Affur“ 9. 
Es wäre alfo möglih, daß die Urgottheit, die in ven Schlachten 
über dem König ſchwebt und deren Erſcheinung im geflügelten Ring 
er anbetet, zum Landesgott von Afiyrien herabgefunfen wäre. Die 
Könige rühmen fih, wie fie den Dienft Afjur’s verbreitet hätten, 
und wir jehen Sfulpturen noch aus ber jüngften Zeit Niniveh's im 
Palaft zu Kujjundſchik, wo den Gefangenen die Zunge ausgefchnitten 
wird), weil fie den Gott Affur geläftert hätten. Es iſt natürlich, 
bag mit dem Untergang von Niniveh, der im Jahr 606 ftattfand, 
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au eine folde Staatöreligion in Stüde gehen mußte. Aber aus 
ber religiöfen Anarchie, die nun folgt, z0g fi ein Mann von phan- 
taſtiſch kühnem Geift in die Einfamfeit zurück, und brütete aus ven 
lebensfähigen Elementen des großen Trümmerfalld ein neues Syftem, 
oder ftellte ein altes, faft erhrüdtes daraus wieder her. In der That 
find alle Grundlehren Zorvafter’6 fchon vorhanden. ine Urgott- 
heit, bie Unbegrenzte, Allumfaflende, wird aus ihrer nationalen Be- 
Ichränktheit, wenn fie nämlih als Gott Affur in ſolche verfunfen 
war, wieder erhoben und verflüdtigt. Das Reich des Lichts und 
der Finfterniß, Ormuzd und Ahriman und ihre Geifter, deren 
Kampf wir im Pyramidentempel bereitd abgebilvet jahen und in 
piefem Nordweſtpalaſt nod weiter finden werben, wird Fräftig wieder 
aufgewedt. Symbol des Lichtreih6 bleibt das in Niniveh -Tängft 
verehrte Bewer. Diejenigen afiyrifchen Götter aber, die, wie es 
Tcheint, unberufen und von fremb Her ſich in vieles uralte Syftem 
eingebrängt hatten, begrabirt er und bringt fie unter, einen Chor 
der guten auf biejer, einen Chor der böfen auf jener Seite, Auf- 
gabe her Könige bleibt ed, vie Mächte der Finfterniß, die in unge: 
heuerliher Thiergeftalt ericheinen, zu befämpfen, und wir werben 
auf der Terrafie von Perfepolis die dortigen aus der SHiftorie 
wohlbefannten Herrfcher noch ganz in derſelben Arbeit treffen, wie 
in ber Außenwand des Palafted von Khorjaban den löwenwürgen- 
den König Sargon, 

Alfo eine urzoroaftrifhe Lehre lag jevenfalls im altafiyrifchen 
Reich ſchon vor, und ift von arifcher, indo-germanifcher, und nicht: 
femitifher Herkunft. Sie fam wohl zunächſt aus dem benachbarten 
Hochmedien, nem Feuerland Atropatene, gleich jenfeits dieſer Berge, 
Zoroaſter's Heimath, und weiter her aus Baktrien, dem Land, das 
oftwärtd, am Fuß der indiſchen Gebirge liegt. Sie ift die ältere 
Offenbarung, auf die Zorvafter in feinen Schriften fich bezieht, Die 
münplihe Offenbarung durch den mythiihen Weiſen Hom, der zu 
Dſchemſchid, einem baktrifchen Urfönig, Fam. Auch in Babylon 
lag diefes Syftem zu Grunde. Wir haben das ausprüdlihe Zeug: 


niß des Berofus'), daß die Babylonier urjprünglih Feine Götter 


bilder hatten — nämlih bevor jene ägyptiſchen ıc. Figuren aufge: 


Giemente 
der 
aſſyriſchen 
Neligion- 
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nommen wurden — fondern Feuer und Waffer verehrten. Feuer 
und MWafler aber, dieſe erften Schöpfungen des Zoroaſtriſchen Or⸗ 
muzd, find felber große Götter des Zoroaftriihen Syftemd. Dazu 
bezeugen die zahllofen in Babylon gefundenen Cylinder, welde zum 
größten Theil den Kampf eines guten Flügelweſens mit irgend einer 
böjen Thierform ald eingegrabenes Bild enthalten, daß viele urzo- 
roaftrifchen Vorftelungen auch in Babylon heimiſch find. Was bie 
Hebräer davon haben, das haben fie gleichfalls aus Babylon. Aber 
in dieje einheitliche Lehre haben fich bereits in Babylon die fremden 
ägyptiſchen Elemente eingejchoben, und finden fi, wie Findlings⸗ 
blöde, insgefammt auch in der keineswegs organifcheren aſſyriſchen 
Religion wieder. Zwar find die Namen der afiyriihen Götter 
großentheils nur unficher zu lefen, weil fie in Monogrammen ge: 
ichrieben find, aber doch find die Hauptfiguren Babylon’s in Schrift 
und Bild unverfennbar darunter. Wir finden die affyrifche Götter, 
reihe aufgezeichnet, 3. B. eben bier von König Sarbanapal, zum 
Beweis jeiner Rechtgläubigkeit, in den Infchriftfolonnen, welde 
bie nach oben halbrunde Platte mit der Königsfigur vom erften ber 
beiden Tempel beveden. Die feinen Kelle ver Infhrift nehmen an 
jener, jegt in London befinplihen Figur, vorn und hinten allen Raum 
ein, welchen bie Figur felber in der Platte übrig läßt. Die Götter- 
namen, immer zwölf an der Zahl, ftehen ebenjo auf einem Obe- 
lisfen, der dem Sohn des Sarbanapal gehört, und auf diefer felben 
Terraſſe von Nimrud gefunden iſt. Wir fommen auf ihn fpäter zurüd. 
Dazu die Figurenreihen der afiyrifhen Götter felbft, wie fie auf den 
Felswänden des benachbarten Gebirge erfcheinen, ſämmtlich auf hei- 
ligen Thiergeftalten ftehend und von einem aſſyriſchen König verehrt. 
Depgleihen die Götterfiguren auf ven Wanpplatten des. f. g. Süp- 
wejtpalaftes, einer Anlage dieſer felben Terrafle von Nimrud, wo 
die Götter von afiyriihen Kriegern auf ver Schulter, jede von vier 
Mann, getragen werben. Wir müflen beide Orte fpäter gleichfalls 
noch aufjuhen. Aus alle dem ergiebt ſich als einheimifch in Nini- 
veh: Erſtens Bel, ver Gott von Babel, die ftehende Figur mit dem 
 Bligbündel in der Hand. Wir haben gefehen, daß er urfprünglid 
ber in den Blik- und Himmeldgott übergegangene menjchliche Stabt- 
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gründer von Babel ift, und ven Planeten Jupiter eigen hat. Fer⸗ 
ner bie beiven weiblichen Planeten Venus und Mond, weibliche 
Figuren mit dem Stern auf der Müte. Planet Venus, aſſyriſch 
Aſchteroth oder Aftarte, ift, wie bereitö bemerkt, dieſelbe Figur des 
Belustempeld von Babel, die von den Griehen Rhea genannt 
wird und aus Aegypten flammt, Göttin befruchtender Gewäſſer. 
Die Mondgöttin, Anahid, die Reine, griehifh Anais und Arte 
mis, gleichfalls als Planet, ift in Aften daheim. Sie gehört dem 
Zorvaftriihen Worftellungsfreis an. Ferner die andern Planeten, 
beren einheimifche Namen mehr oder minder unficher find, wie Sa⸗ 
turn, der fonft bei ven femitifhen Völkern Kewan und Molod 
heißt, und Mars, babylonish Merodach und Nergal. Merfur 
heißt Nebo, ägyptiih Anubis. Dazu fommt ein Sonnengott, 
ver natürlich nirgends fehlen fann, und madt die Zahl ver fieben 
Planeten vol. Wir fehen, diefe Götter von jo höchſt verſchiedener 
Herkunft find nach Niniveh bereits in einer Redaktion gefommen, die 
fie durch die Chaldäer, jenen babyloniſchen Priefterorven, erfahren 
haben. Sie hatten bereits viel von Ihrer alten Eigenthümlichfeit auf- 
geben müflen, um ald Planetengötter in Reih und Glien ftehen 
zu können. Noch mehr abgefhwädht und gleichartig gemacht werben 
fie in der Folge von Zoroafter, ald er den alten BVorftellungsfreis 
wieder aufweden wollte, aber dieſe zum größten Theil urjprünglich 
fremden ‚Figuren dennoch nicht Binauswerfen! Ffonnte Er läßt fie 
beftehen, theils ala gute, theild als böſe Geifter, Die immer noch an 
ihre Planeten geknüpft, aber ohne jelbftftändigen Kultus find. 
Durch fieben Planeten wurde die Zahl der aſſyriſchen Götter jo 
wenig wie bie. der babylonifhen erſchöpft. ES waren außer dem 
genannten Obergott, welcher der allumfaſſenden Urgottheit Zorvafter’8 
entipricht, zwölf Hauptfiguren. In diefe Zahl tritt, außer den 
fieben Planeten, 3. B. ver babylonifche Fiſchgott, der in Baby- 
lon Oannes heißt, und dem man die Anfänge babylonifher Kultur 
verdanft. Er findet fih auf den Wanpplatten des erften ber beiben 
Byramidentempel, eine ftehende Figur, ganz wie Beroſus fie ber 
Schreibt, mit einem mächtig großen Sich im Rüden, deſſen Kopf mit 
offenem Maul nad oben wie eine Müge über den Kopf der Gottes⸗ 


Heiliger 
Baum. 


216 


figur geftülpt if. Dan liest in den hiefigen Götterliften auch ven 
Namen der Derfeto, welde vie Gemahlin Beld genannt fein fol. 
Das wäre ganz richtig und mit unferer Anfhauung von ver baby- 
fonifhen Gemahlin Bel's, Mylitta- Ilithyia, flimmend, welche 
gleichfalls Derfeto, d. h. Kluft, Finfterniß, gebärendes Chaos ift, 
und aus Aegypten ſtammt. Griechiſch heißt fie Hera. Sie ift bie 
dritte weibliche Figur, die in der Procejfion des Süpmweftpalaftes 
ericheint. Wir fehen, es ift in Niniveh nichts vorhanden, was wir 
nicht von Babylon her Fennen, ober doch dort vorausfegen vürfen. 
Die Menfchheit ringt unter ven Broden, die fie ſich jelber aufbürbet, 
und fann fie nicht loswerden, jo wenig ald eine fampfende, wogende 
und immer wieder zurlidfinfende See ihre Scheiter zwifchen den Ha- 
fenmauern abjegen kann. Dazu ſoll noch die Zahl von viertaufend 
Fleineren Göttern, die Himmel und Erde bewohnen, genannt fein, 
Diefe Zahl, wahrſcheinlich theild guter, theils böjer Geifter, würde 
wieder urzoroaftriih ſein *). 

Wir Finnen nun vielleiht auch beftimmen, was ber heilige 
Baum bedeute, vor deſſen Abbildung am Hinterenne des langen 
Saals im Norpweftpalaft wir noch immer ftehen. Das Arabesfen- 
gefleht, in das er verwebt ft, erjcheint Hier mit biumenartigen Ges 
bilden gefäumt, oft aber auch mit Früchten, wie Eichel, Granatapfel, 
Fichtenzapfen. Der vermeinte Fichtenzapfen könnte bei der etwas 
jummarifhen Darſtellungsweiſe eben jo gut eine Weintraube jein"”). 
Wir jehen anderwärtd den Baum als Götterbild im Inneren von 
bargeftellten Tempeln ftehen. Wir ſehen ihn verehrt von geflügel- 
ten Figuren, die mit erhobener Hand davor Fnieen, die eine von 
rechts, die andere von lipks. Es finden fi hier im Norbweftpalaft 
ganze Säle nur mit dieſer immer wiederholten Gruppe ausgefleivet. 
Meift aber ericheint dieſe Flügelfigur, deren einer Flügel gehoben, 
der andere gefenft ift, ftehenp vor vem Baum, wie 3. B. hier in 
ber großen Darftelung der Hinterwand des Saale, wo fie wenigftend 
auf den anftoßenden Platten Hinter dem König herantritt — und 
trägt in der einen erhobenen Hand die genannte zapfenähnliche Frucht 
bes Baums, in der andern geſenkten ein forbförmiges, von feinem 
Hentelgriff überfpanntes Gefäß. Oft hat fie auch einen Adlerkopf 
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und findet fih in dieſer Geftalt unzählige Mal, befonvers an allen 
Eingangswänden, wo Feine Flügelftiere ftehen. Sie ift dann jelber 
foloflal, in langer, franzengefäumter Stola, mit eben fo lang herab- 
hängenden Quaſtenſchnuͤren. Nur vorn ift der Rod furz und läßt 
ein nadted Bein von gewaltig ausgeprägten Muskelbau hervortreten. 
Die Figur findet fih auch an Eingängen, wo Flügelftiere find, 
hinter ihnen unter dem Thorweg oder außen in rechtem Winfel zu 
ihnen, aber immer dem Eintretenden entgegen mit ihren feltfamen 
zwei Symbolen, Baumfrudt und Gefäß. Was follen nun viefe? 
MWahricheinlich bedeuten fie Frucht und Saft des heiligen Baums’%), 
“und diefer heilige Baum kann wohl nidts anderes fein, als ber 
Lebensbaum des Zorovaftrifhen Syſtems, deſſen Frucht und Saft 
unſterblich machen. Es ift der Lebensbaum, der mit derſelben Eigen- 
haft neben vem Baum der Erfenntniß im hebräifhen Paradies 
fteht. Dort wird der Zutritt durch bie Cherubim, d. h. durch afs 
ſyriſche, geflügelte, menfchenföpfige Stiere, den Menfchen verwehrt, 
Die Hebräer haben die Sage aus Babylon, wo verjelbe Zoroaſtriſche 
Borftellungsfreis zu Grunde liegt, und wo, wie wir jehen werben. 
zwei Kosmogonien, die Agyptiihe und die urzoroaftriiche, neben ein- 
ander in die beiden erſten Kapitel der Genefls aufzufammeln waren. 
Hier werben die Frucht und der Saft desſelben Baums dem König 
und den in den föniglichen Palaft Eintretenden angeboten, ganz wie 
im Syftem der fünftige verheißene Exlöfer, Soſioſch, fie einft allen 
Guten anbieten wird, damit fie alle unfterblich werben. Der Baum 
heist bei Zoroafter ver Baum Hom, ganz wie jener Prophet Hom, 
ber weile Uroffenbarer der ganzen Lehre ſelbſt. Nämlih Hom, ber 
Weile, hatte wahricheinlich felber ſchon den bitteren Saft des Hom⸗ 
baumes als Reinigungsmittel eingeführt, wurde Schußgeift des Baums, 
wurde der heilige Baum felbft, deſſen Frucht und Saft in wieber- 
fehreuder Feier von den Gläubigen genoffen wurde. Ein chriftlicher 
Kirchenvater behauptet, e8 fei das heilige Abenpmahl, und bie 
 böfen Dämonen hätten dadurch der heiligen Handlung ſpotten wollen"®), 

Wir werben jenes beftimmte Urtheil darüber aufjparen müfjen, 
bis Zorvafter’8 Schriften jelbft in einer wortgetreuen Leberjegung, 
wie fie jetzt endlich bevorfteht, und vorliegen. Inzwifchen durchſchauen 
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wir denn doch die aſſyriſche Religion mit genügenver Klarheit. 
Wir jehen das feine, phantaftiihe Neg jener alten Homlehre, in 
welchem die Broden ver ägyptiſch-ſemitiſchen Götter ruhen und es 
faft zerreißen. Zoroafter hat fie wieder herausgemworfen oder darin 
zerichmelzen und verflüchtigen laffen, wie Kampferbrocken. Das ge- 
reinigte und neugeftärfte Syftem wurde Staatsreligion in Perfe- 
polid. Wir müflen dort noch weiter Darauf eingehen. 

Wir find noch immer zu Nimrud in dem erften langen Saal, 
der auf ziemliche Entfernung gegen die Pyramide und ihre Tempel 
Front madt. Er mag Thronfaal gewejen jein, da er. ver größte 
von Allen ift, und da an feinem hinteren Ende, eben vor jener ver- 
tieften Wandplatte, auf der die beiden Königsfiguren pen heiligen 
Baum zwilchen fi haben — im Boden eine große, erhöhte Alabafter- 
platte ruht, die eine Stufe nah vorn hat. Vielleicht fand der Thron 
darauf. Zwei Ausgänge, unweit von beiven Enden des Saals, 
führen nad der Schluht, wo einft die Vorderſeite war: Eine 


Vorderſeite, wie auch hier fih noch aufjpüren fieß, deforirt fh immer 
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mit den Reihen fremder Gefandtihaften, welde Tribut bringen, 
Ohrringe, Armbänder, Affen 2. Die Durchgänge felber waren von 
Flügellöwen gefaßt, die aber hier nicht bloß menſchliches Haupt, 
fondern auch Bruft und Arme haben. 

Rechts, wenn wir die Länge des Saals hinfchauen, führt ein 
einziged Portal nah Innen. Es war zwilchen Ylügelftieren, von 
benen einer gebrochen ift, und deſſen Menfchenhaupt am Boden liegt. 
Dahinter folgt ein Fleinerer Saal, parallel, der eben mit jenen 
koloſſalen aplerföpfigen Figuren ausgefleivet war — immer zwei 
gegeneinander und ber heilige Baum dazwiſchen. Am fchmalen hin- 
teren Ende dieſes zweiten Saals, rechts in ver Ede führt die Pforte 
weiter in einen dritten Saal, ver aber rechtwinkelig mit feiner 
Zängenrichtung gegen die beiden erſten fteht. Er jcheint, nach dem 
Inhalt feiner Wanpffulpturen, bereit dem Privatleben des Königs 
anzugehören. Dieſe Sfulpturen find groß — jede Figur acht Fuß 
hoch — und find überaus elegant und meifterhaft ausgeführt. Gleich 
links, am jchmalen vorderen Ende des Saals, fanden drei berühmt 
gewordene Platten, die, wie alles Frühere, im brittiihen Mujeum 
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find. Da fist ver König in der Mitte auf feinem Thron, vie Füße 
auf dem Schemel, und hat in ber erhobenen Rechten eine Trinfichaale, 
Seine ganze Bruft ift bevedt mit Stidereien, Kämpfe zwijchen 
Thieren und gegen böfe Mächte in Thiergeftalt von Seite der guten 
Alügelwejen. Der breite, mit Franzen bejeßte, und in geftidte 
Figurenfelder getheilte Saum, der, wie immer, von oben herab- 
läuft, erinnert an das Tempelgewand der Athene vom Barthenon, 
wie der alte Torjo in Dresven ed aufbewahrt hat. Vor dem König 
fteht ein Eunuch mit dem Fliegenwebel und hat ein geftidtes Hand⸗ 
tuch über die Schulter. So wird es noch heutzutag im Orient ge- 
reicht, wenn man getrunfen hat. Zwei anvere Eunucden mit des 
Könige Waffen ſtehen dahinter. Das Ganze iſt wieder eingefaßt 
von jeder Seite durch die geflügelte Figur mit der hörnerumflochtenen 
Muͤtze, die ihr eigen ift, jo oft fie feinen Adlerkopf hat. Sie trägt 
bie Baumfrucht und das Gefäß. Bemerft und verehrt wird fie nie, 
ſcheint alfo unfichtbar zu fein. 

Diefe drei Säle mit ihren anfchließenden Gemädern und Sälen, 
Alles mit labyrinthiich georpneten Ein- und Ausgängen, lagern um 
einen großen, vierfeitigen Hof. Der ganze Plan aber fam nicht zu 
Stande, weil die Alabafterplatten zuweilen ausbleiben, und vie 
Gemaͤcher nur aus fonnegetrodnetem Badftein beftehen, deſſen Wände 
in der Schuttmaffe ſchwer zu verfolgen find. Sie waren mit einem 
Stud bevedt und mit Figurenbilvern bemalt. Die Farben find aber 
faum mehr wahrzunehmen. 

Jetzt iſt Alles wieder unfichtbar geworben. Um einige ver Eoloj- 
jalen geflügelten Löwen und Stiere fortzuſchaffen, die jeßt im britti- 
ſchen Mufeum ftehen, mußten breite Wege gebahnt werden. Man 
denke fih nad Layard's Schilderung den Tag, wo der erfte biejer 
Stiere, nicht einmal gleich der größte, von feiner Erdwand gelöft 
und auf dad MWalzenlager gefenkt wird unter der ungeheuerften Auf- 
regung der arabiichen Arbeitsleute, denen jo etwas niemals vorge: 
fommen; wie bie Stride von Dattelbaft reißen, wie der Stier fällt, 
und die eben noch vor Entzüden faſt wahnfinnigen Araber, die die 
Stride gehalten, natürlich mit und übereinanderrollen. Aber ſobald 
fie erfannt, daß der Stier ganz richtig "gefallen ei, rennen fie aus 
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pen Graben, reißen ihre zufchauenden Frauen herein und beginnen 
mit ihrem Kriegsgefchrei ven wüthenpften Tanz, mit einem Gejchrei, 
daß jelbft die Trommeln und durchdringenden Pfeifen der Furbifchen 
Mufif darin untergiengen ; wie ferner die ganze Nacht, wo man 
Schafe zum Freudenfeft Ichlachtet, verichrieen und vertanzt wird, und 
am Morgen der nievere, fchwere Karren mit dem Stier abermals 
von breihundert fchreienden Arabern nad dem Strom gefchleppt wird, 
während die Beduinen nebenherfagen und Lanzengefechte aufführen. 
Die geretteten Palaftwächter Niniveh's gehen auf Flößen, die von 
aufgeblafenen Schläuden gebildet find, ven Tigris hinab. Aber troß 
folder Sreuden mußte bei vorrüdendem Sommer und immer größerer 
Verödung der Gegend, als feinvlihe Abtheilungen mit Mord und 
Plünderung näher drangen und Niemand mehr bleiben wollte, vie 
Ausgrabung fürs erftemal beſchloſſen werben. 

Als fie zwei Jahre fpäter wieder aufgenommen wurbe, fand 
man, außer dem PByramidengrab und feinen Tempeln, namentlidy 
eine Kammer im Norbweftpalaft, die ganz mit Broncegeräth ange: 
füllt war. Berbaden mit der harten Erde, die nur mühſam loszu⸗ 
bringen, famen da zu Tag broncene Schellen, Perkmutterfnöpfe 
und Rojetten, Alles wahrfcheinlih Reſte von Pferdeſchmuck; ferner 
broncene Füße von Dreifüßen, deren eherner Keſſelring hinweggeroſtet 
war; Kupferfefiel in Menge; Waffen von Eifen, die aber augen- 
blicklich zerfielen; broncene Blehgürtel, wie Menelaos einen trug, 
ber durch Paris Pfeil ihm durchbohrt wurbe; broncene Würfel mit 
ber Figur des geflügelten Sfarabäus, die in goldenen Linien ein- 
gelegt iftz ein broncenes Beden, faft ſechs Buß im Durchmeſſer, 
das an König Salomo's eherned Meer erinnert; ein Weintrichter, , 
Scepterfnöpfe, Sägen, und die ganze Mafie ver Beden und Teller 
und Taſſen und Schaalen in Bronce, Alles von einem herrlich grünen 
Moft des Alterthums überzogen. Wir finden fie jest im brittiichen 
Mufeum. Auch die Trümmer eines Throns Famen hervor, der einft 
von Holz, aber mit getriebenem Bronceblech überkleidet war. Brud) 
ftüde jeiner Ornamente zeigen bie geflügelte Figur, die mit Fuß und 
Hand greifartige Ungeheuer befämpftl. Das Ende der Armlehne 
gieng in Stierföpfe aus; jonifche Volutenbündel waren im Unter- 
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bau des Geſtells ald Schmuck der Duerleiften verwerthet. Davor 
fand ein Schemel mit Füßen, ähnlich wie am Thron felbft, wo fie 
Löwentagen barftellen, die auf einem mit der Spitze nach unten ge 
wenbeten ichtenzapfen ſtehen. Wir wollen und dieſe Sitte, Hol; 
mit Broncebleh zu überziehen, merken. Wahrjcheinlih dürfen wir 
die verſchwundenen Säulen und ebenfo denken. 

Sehr wichtig find die Darftellungen Im Innern jener gefun⸗ 
denen Schaalen und Taſſen. Gewöhnli find es feine Siguren- 
kreiſe, die fih um den fternförmig erhöhten Mittelpunft bewegen, 
Figuren in getriebener Arbeit, alfo von außen mit ftumpfem 
Meifel eingebrüdt, während man das Innere durch eine fette Mafle, 
Bitumen ıc. gefüllt und geftärft hatte, dann aber mit ſcharfem Meifel 
von innen vollendet. Die Figuren find eine Rundreihe von Stieren 
ober Löwen, over auch ganze Löwenjagben durch Krieger zu Fuß, zu 
Pferd und zu Wagen, Alles in ägyptiihem Stil. Der bewegliche 
Griff der Platte befteht oft aus ägyptiſchen Uräusichlangen; ein 
Skarabaͤus fiht auf dem Grund der Taſſe; Sphinxe ericheinen mit 
Sperberfopf und ägyptiſcher Königsmütze; das gehenfelte Kreuz, 
aͤgyptiſches Symbol des Lebens, erfennen wir häufig. Am meiften 
aber erinnern dieſe Gefälle ſowohl mit ihren ägyptifchen Elementen, 
. ald mit dem, was aſſyriſch ſcheint, diefen Löwen, dieſen Flügel: 
ſphinxen ıc., an die Schmudgefäße etrurifcher Gräber. Wahrfchein- 
ih ift au die Quelle gemeinfam. Wir haben hier offenbar bie 
aufgeichichtete Siegeöbente eines afiyriihen Könige und er wird fie 
nirgends andere herhaben, al8 aus einer phönififhen Stadt. 
Broncegefäße, künſtleriſch gebildet, find in Homer's Zeit Thon ein 
Hauptreichthum, und ſidoniſche Milchbeden und Becher, alfo phö— 
nikiſche Kunft, find ihm namentlih werthvoll. Die Phönifer aber, 
wie wir fehen werben, find ein Volk, das ewig zwiſchen ägyptiichem 
und aſſyriſchem Einfluß ſchwankt und zu einem ſelbſtſtaͤndig durch⸗ 
gebilpeten Kunſtcharakter niemals gekommen if. Elfenbeinjfulp- 
turen, die man ſchon das erftemal in einem Nachbargemach gefunden, 
zeigen benjelben Agyptifchen Stil, d. h. nicht rein ägyptiſch, ſondern 
offenbar nachgebildet durch eine fremde, eine phönififhe Hand. 
Da waren auf der Elfenbeintafel zwei gegen einander ſitzende Agyp- 


222 


tiſche Göttinnen und hatten zwiſchen ſich einen Namensring in Hiero- 
glyphen, der von Straußfedern gekrönt if. Alle tieferen Schnitte 
ber Zeihnung waren mit blauem Glas ausgelegt, das Elfenbein 
aber vergoldet. Ober Ehu, der junge Gott des Tages, fißt auf 
feiner 2otosblume, den Finger im Mund, Zeichen der Kinpheit, ganz 
wie im Tempel zu Denderah. Ganze Elephantenzähne fanden fich 
unter dem Broncegeräth. Der aber Alles hier zufammengefchleppt 
und den alten Norvweftpalaft für fih noch benügt hat, ift Niemand 
Anders ald Sargon, ver König von Khorfabad. Wir willen, vaß 
er bie phönifiihen Stäbte und Eypern weggenommen. Auf Enpern 
gefundene Silberihaalen, die jegt im Louvre find, flimmen ganz 
vollkommen theils mit diefen, theild mit denen von Eäre in Etrurien, 
Proben vefjelben phönififhen Stild. Daß aber Sargon e8 ift, der 
bie Beute hier nieberlegte, beweift vollends ein Glasfläſchchen, das 
fih darunter fand und mit feinem Namen bezeichnet if. Durch bie 
Wirkung der Jahrtauſende hat es das prächtigfte Barbenfpiel ange: 
nommen. Auf der Ausftellung der Weltinduftrie zu London wurde 
ver alte Aſſyrerkönig dadurch vertreten. 

Ehrwerpalaf Wir wollen nicht näher auf die andern Anlagen eingehen, vie 
auf derfelben Terraffenplatform von Nimrud ftanden. Ihr Plan ift 
gleichfalls durch die Ausgrabung nur theilmeis angebroden. Es 
wäre ber ſ. g. Sübweftpalaft, jharf auf der Südweſtecke ſtehend, 
den wir zunädft verfolgen müßten. Dort, wo zu allererft gewählt 
wurde, fanden fi alle Skulpturplatten mit der Sfulpturfeite gegen 
die Erdwand gefehrt und ihre Nüdfeite geglättet, um Außenfeite 
zu werben. Sie find geraubt aus einem älteren Bau, eben aus 
ben Ruinen des Palaftes, von dem wir fommen, waren zurecht gehauen 
für die neue Verwendung, und ihre Skulptur, wo fie nad außen 
gedreht ift, weggemeifelt over Fünftiger Ausrottung geweiht. Das 
Gebäude war nicht fertig geworden, obgleich es vom Brand vernichtet 
ift, und mande jener fremden Platten lagen noch, ihrer Verwendung 
harrend, reihenweis und regelreht am Boden. Der Erbauer ift 
Eſſarhaddon, einer der jüngften Könige von Niniveh, im fiebenten 
Sahrhundert. Gewiß mußte mandes Jahrhundert vergangen fein, 
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bevor ein König die Ruinen feiner Vorgänger dermaßen ausbeuten 
fonnte. 

Was wir fennen von dem Neubau ift namentlich eine große 
Halle, die nah Süden Front macht, und die eine Treppe in die 
Ebene hinab vor fih hatte. Mitten durch diefe Halle, faft ihre ganze 
Breite hin, fteht eine Scheidewand, aber ohne nah rechts und 
links die Schmale Seite der Halle mit ihren eigenen Enden erreichen 
zu wollen. Dieſe Scheivewand der Mitte und bie beiven parallelen 
Außenwände find von der gewohnten Die, und ganz geeignet, die 
ſchon erwähnte doppelte Säulenreihe over Gallerie aufzunehmen, 
wie fie im aſſyriſchen Palaſt die Stelle der Fenfter vertrat. Und 
jene Scheidewand ber Mitte fcheint ſogar von ihren Enven rechts 
und links Brüden nah vorn und hinten auf die Außenwände ge: 
Ihlagen zu haben, alfo eine Verbindung aus der Gallerie auf der 
Mittelwand nah den Gallerieen der Außenwände. Die fteinernen 
Säulenfüße, auf denen die hölgernen Stüßpfeiler der Brüden müſſen 
geruht haben, fanden fih eben am rechten Platz noch vor. Wahr: 
ſcheinlich zeigte fich ver König nur von diefer Höhe aus dem Volk ). 
Sämmtliche drei Parallelmände find jede von einem großen Portal 
in der Mitte durchbrochen. Aber in der Oeffnung ber beiden erften 
Thore jelbft ſtanden freiftehenve Sphinrfiguren, fauernd, geflügelt, 
mit der gewohnten, hörnerummundenen Mübe. Sie find aus einem 
quabratifhen Block gehauen, der nad oben, vom Ylügelende bis zur 
Mütze mit jeiner geraden Kante noch hervortritt. Er hatte vermuth- 
ih einen Pfeiler aufzunehmen, einen Pfeiler von verjelben Breite, 
ber gleichfall8 die über den Eingang wegfpannende Galleriebrüde zu 
tragen hatte. Diefe Sphinrblöde, die alfo immer paarweis unter 
dem Durchgang ftanden, aber nicht eben von ägyptiſcher Kraft in 
ihrem Musfelbau, waren vom Brand verfalft und zerfielen. Unter 
dem zweiten Thor waren e8 Doppelfphinre, zwei gefuppelte Baare, 
um zwei breitere Pfeilerböven zu gewinnen, Neben ihnen war das 
Portal wie gewöhnlich durch die Foloffalen menjchenhäuptigen Flügel- 
löwen und Stiere gefaßt: Diefe haben aber nicht mehr fünf, ſondern 
vier Füße, offenbar ein rationaler Fortſchritt über die alte Zeit, ber 
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man übrigens jo wenig gleihfommt, daß man nur von ihrem Raube 
lebt”), . 

Außer vom Norpweftpalaft find die Skulpturplatten namentlid 
von einem faft verſchwundenen Bau in der Mitte der Terraffe. 
Dort fanden fih an einer einzigen Stelle, tief begraben, noch ein 
Hundert folder Platten, reihenweis auf einander gelehnt, wie bie 
Blätter. eines riefenhaften Buchs, offenbar um weggebracht zu werben. 
Oder man hatte ſchon weggebracht, was man brauchte, nämlich Die 


losgeſaͤgte hintere Hälfte der dicken Platte. Darum find fe jegt fo 


bünn und fehlt die fonft nie mangelnde Infchrift der Rüdkfeite. Ihre 
Sfulptur, natürlich wieder Kampfſcenen und Belagerungen, unter- 
ſcheidet fih jehr von den Platten des Nordweſtpalaſts durch andere 
Tracht und Art ver fiegenden Aſſyrer, jowie ihres Pferde⸗ und 
Wagenſchmucks. In der That jcheint der Balaft dem König Tiglath 
Pileſer im achten Jahrhundert, den wir aus der Bibel fennen, 
anzugehören. Das geht hervor aus der Erwähnung eines gleidh- 
zeitigen Könige Menahem von Israel, von dem er Tribut nahm ""®), 
Aber Tiglath Pilefer, wenn er es ift, hat den Palaſt jelber über 
einen älteren Bau gefett, über den Palaſt von Sarvanapal’d, des 
Pyramidenkönigs Sohn, den man vorderhand —? — *) liest. Bon 
biefem König ift hier zur Stelle der Obelisf aufgetaucht, den wir 
jegt im brittifhen Muſeum ſehen. Er ift fieben Fuß hoch, von 
Ihwarzem Marmor, und giebt auf allen vier Seiten in Kleinen halb- 
erhobenen Figuren, fünf Reihen übereinander, tributbringenne Völker 
vor dem König. Sie bringen Elephanten, große Affen, das zwei⸗ 
höderige Rameel, ein Rhinoceros ıc., und in den gebrängten Keil- 
Ihriftzeilen darunter erzählt der König nad Anrufung des Gottes, 
der mit den Zeichen für Affur geichrieben wird, und der andern zwölf 
großen Götter feine Kriegszüge von Jahr zu Jahr, wie oft er über 
ben Tigris gegangen, welche Städte er bezwungen und wie er ben 
Dienft jenes höchſten Gottes verbreitet habe. König Jehu von 
Israel wird erwähnt, als Geſchenke ſendend — das giebt abermals 
einen chronologifchen Halt. Der Obelisf ift vemnad aus der zweiten 
Hälfte des neunten Jahrhunderts, und der Vater des Obelisfen- 
fönigs, der Gründer des Norbweftpalaftes oder Sardanapal, fteht im 
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Anfang des zehnten. Ueber ihn hinauf giebt ed noch einige Königs- 
namen, vielleicht bis in die Mitte dreizehnten Jahrhunderts, aber 
weiter nicht’). 

Der Dbelisf hat nah oben Feine Pyramidalſpitze, ſondern ge: 
winnt feinen Abſchluß in kleinen Stufenformen. Es ift diefelbe Ab- 
wanblung aͤgyptiſcher Art, die wir an ben Grabpyramiden bereits 
gewohnt find. Sie hatten ſaͤmmtlich Stufenform. Uebrigens wäre 
der afiyrifche Obelisk zunächft zu vergleichen mit dem obelisfenartigen 
Pfeiler, der zerbrodhen beim Dorf Begig im Fayum liegt. Auch 
jener ift mehr breit ald did, und hat oben, was fonft nicht in 
Aegypten üblich ift, verfchievene Streifen Bildwerk, Opferfcenen 
darſtellend, übereinander und feine Hieroglyphenkolonnen darunter. 
Nach oben ift er zwar nicht ftufenförmig, aber auch nicht pyramival, 
fondern rund. Sein Errichter ift Sefurtefen J., im breiundzwanzig- 
ften Jahrhundert. Doch haben fi Obelisfenftüde felbft in ven Py⸗ 
ramidengräbern von Gizeh gefunden '®). 

Wir haben fchon früher, bei Gelegenheit unferer Tigrisfahrt, ausenwan. 
erwähnt, daß aub vom Rimrubhügel aus die weiten Züge einer 
alten Umwallung zu verfolgen find. Sie ſchloß ein Stüd Stadt 
ober großes Palaftgebiet vierfeitig ein. Der Hügel felber war ihre 
Südweſtecke. Höhere Haufen bezeichnen die alten Thürme in ber 
einftigen Mauerlinie, z. B. auf der Norbfeite allein acht und fünfzig 
an der Zahl. Nur nah Süben, wo vielleicht der Tigris floß, ift 
Alles abhanden gefommen. 

Am benachbarten Zabfluß, ver unterhalb Nimrud in ven Tigris 
geht, öffnet fih ein altaffgriicher Tunnel durch zwei Gewölbe aus 
dem Felsberg und ſetzt fih durch einen felögehauenen Kanal in der 
Ebene herwärts fort. - Er jollte offenbar einft die Stromgewäfler in 
bie Ebene vertheilen. Es ift ein Beiſpiel jener großartigen, Berge 
buchdringennen Waflerführungen, wie wir fie noch öfter in Aften 
finden werden, 3: B. Schon in der Sage von Semiramis, bie zu 
Efbatana den dortigen Berg Elwend, heißt es, durchbohren ließ, 
um einen Fluß aus einem bahinter liegenden See in bie Stadt zu 
leiten. Dort, wie wir ſehen werben, ift freilich nichts davon wahr- 


zunehmen, aber wirflih vorhandene Beifpiele ähnlicher Art werben 
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wir zu Jeruſalem, Damaskus, Palmyra und Seleucia ſelber 
noch durchkriechen können. 

Wir haben uns ſomit begnügt, Khorſabad und Nimrud von 
fern zu verfolgen. Aber nun müſſen wir unſer Dach in Moſul ver: 
laffen, um nah den gegenüberliegenden Rutnenhöhen felber 
zu reiten. Es geht über die ſchwanke Schiffbrüde hinüber und an 
ben ruinenhaften Bogen vorbei, welche bei höherem Waflerftann die 
Schiffbrüde fortfegen follen, in das ebene Land der Oſtſeite. Wir 
find innerhalb einer halbftundentiefen Biegung, welche der Tigris 
gegen Moful zu macht. Diefes ganze Feld, das der Strom wohl 
erft angejest hat, ift oftwärts abgefchnitten durch den Weftwall 
von Niniveh, den Weſtwall eines unregelmäßigen, geftredten Vier⸗ 
eds, das mit feinen Eden ober- und unterhalb den Tigris faft be- 
rührt. In diefen Weſtwall, ver in eine Reihe von Hügelbroden 
zerfallen ift, treten von innen bie höheren Hügel Nebbi Junus 
und Kujjundſchik. Der ganze Stabtraum innerhalb war natürlich 
nichts als das Palaftgebiet und ver Park ver beiven königlichen 
Burgen. Die bewohnte Stadt felber mit ihren Hütten und Zelten 
hatte Raum genug, norbwärtd bis zum Burgwall von Khorjaban, 
ſüdwärts bis zum Wal von Nimrud, alfo über zehn Stunden Länge. 

Wenden wir und zuerft nad dem ſüdlichen der beiden Palaſt—⸗ 
hügel, dem Fleineren, der Nebbi Junus heißt und em Turfoman- 
nendorf mit der Grabmofchee des Jonas trägt. Die Mofchee ift 
unbebeutend, aber das Grab darf ein Nichtmohammedaner unter feiner 
Bedingung jehen. Wenn wir es aber dennoch jehen wollen, müflen 
wir ein ſtarkes Trinkgeld zahlen. Dean fteigt hinab in den dunklen 
Raum, wo der Sarg unter einer grünen Dede rubt. Wahrſcheinlich 
war vor Alters hier eine chriftlihe Kirche, dem Jonas geheiligt, und 
wurde irethümlicher Weife fein Grab daraus. Wir haben fchon be- 
merft, daß der Palaſt, der darunter ftet, ven Kamen Ejfarhap- 
don's trägt. Aber diefer König, der den Sünmweftpalaft zu Nimrud 
nur aus geraubten Trümmern älterer Bauten aufftellte, Hat gewiß 
nicht Die Terraſſe jelber aufgeführt. In der That finden fich ältere 
Namen au hier'®). Bu 
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Bon Nebbi Junus, wo vorberhand noch nichts zu machen ift, Aunundfait. 
müflen wir über das Feld und über die Karavanenwege weg, bie 
durch die Oeffnungen des entfernten Weftwalls fommen, nad dem 
größeren und höheren Hügel Kujjundſchik hinüber. Der Fluß 
Khofar, derfelbe, ver am Buß der Terrafie von Khorſabad vorbei- 
‚gebt, umzieht mit feinem tiefen Bett die ganze Süpdſeite des Kuj- 
jundſchikberges und findet gleichfalls vurd eine Walöffnung ven Weg 
in die Ebene davor. Er erreicht aber den Tigris nicht, fondern wird 
von den Melonenfelvern aufgezehrt. Wir müflen die Furth am Fuß 
des Berges aufſuchen, um dann durch eine der Regenſchluchten zur 
ſüdlichen Ede, ver Ede, wo die Ausgrabungen gejchehen find, 
hinaufzufommen. Es ift der Berg, wo man erft jo unglüdlich war. 
Aber Layard hat namentlih in feiner zweiten Anmwefenheit einige 
fiebenzig Hallen und Gemäder und Gänge unterſucht, die alle mit 
Alabafterplatten ausgejegt waren, bereits einige engliiche Meilen lang 
Skulptur und noch ift lange nicht ein ganzer Palaftplan aufgevedt. 
Bieleiht treffen wir vie Ausgrabung noch im Gang, wenn fie au 
mit wenig Arbeitern, etwa nur, um das Recht auf ven Plab nicht 
aufzugeben, fortgejeßt wird. Dann können wir und hindurchwinden 
durch die tiefen Tunnels, die in die fefte Erdmaſſe gehauen werben, 
fönnen im Dämmerliht, das durch die Taglöcher von oben kommt, 
nach alten Bruchftücden ver Sfulpturwände oder neuentdedten Platten 
tpähben, wo immer wieder Bebeutfames, zumal an ardhiteftonifchen 
Darftellungen, die und am nöthigften find, zu Tag fommen könnte. 
Leider ift der Bau, vieler größte und reichfte von allen, vom Feuer 
zerfört, und es hat nur Weniges von feinen zerfallenden Skulptur: 
platten gerettet werben fönnen. Arbeiter find die chriftlihen Nefto- 
rianer, bie an ihren hoben Filzmüsen, geftreiften Kleidern kennbar, 
mit der Hade in die harte Erde hineinarbeiten. Schreiende Araber 
Ihleppen bie Erde in Körben weg oder ſenden fie durch das Luftlod 
am Strid nad oben. Müßige Bewohner von Moſul ſchauen von 
oben herab zu. Wo die Ausgrabung bereit vorübergegangen, wo 
bie Gräben offen gelegt waren, bleiben nichts als Erdhaufen zurüd, 

Der Balaft gehörte dem König Sanherib, den wir aus ben Sanseris. 
Geihichtsbüchern der Juden Eennen. Er zog nah Palaͤſtina und 
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erzwang von. König Hiskia dreißig Talente Gold und breihundert 
Talente Silber, und mußte Hiskia alle Schäße feines Hauſes und 
alle Tempelfhäbe geben und die goldenen Bleche von den Tempel: 
thüren reißen, um die Summe aufzubringen. Das erzählt Sanherib 
faft ebenfo felber in jeinen hier gefundenen Reilfchriftannalen, 
wie König Hisfia ſich nicht unterwerfen wollte, er aber deſſen fefte 
Städte wegnahm, und von Hisfia felbft dreißig Talente Gold und 
achthundert, nicht dreihundert, wie es in der Bibel heißt, Talente 
Silber erhielt. Die Stadt felber genommen zu haben, behauptet 
er nicht '®P), 

Diefe Keilfchriftannaten, ſechs Jahre Sanherib’8 umfaſſend, 
fanden fih an einer einftigen, gegen Oft gewandten Façade, die 
durch einen Tunnel aufgewühlt wurbe. Sie ftanden unter dem Bauch 
zertrümmerter Riefenftiere, welche mit ihren Leibern viefe Außenwand 
befleiveten. Es war wie zu Khorſabad, daß die Wanpftüde zwiſchen 
einem Haupt⸗ und zwei Nebenportalen durch die Xeiber von zwei 
Baar Flügelftieren bevedt wurden. Paarweis auseinandertretenn hatten 
fie wie dort die löwenwürgende Königsfigur zwilchen fi, während 
das Hauptportal jelber durch ein rechtwinkelig herantretendes, höheres 
Paar gefaßt wurde. Mit Khorfabad find die Hiefigen Skulpturen 
zunäcdft verwandt. Sanherib ift der Sohn des Sargon, des dor: 
tigen Könige. 

Wir können die endlofen Darftellungen dieſer Wandplatten 
nicht in's Einzelne verfolgen. Es lohnt fih um fo weniger, ald ver 
oberfte Theil, der die erflärende Inſchrift enthält, faft durchaus zu 
Grund gegangen war. Die Platten find nicht mehr, wie früher, 
durch Infchriftzeilen in eine obere und eine untere Darftellung getheilt, 
jondern in ganzer Höhe, acht, neun Fuß hoch mit Figuren verfelben 
Hiftorie beftreut, Gewöhnlich enthält ein Gemach die ganze Ent- 
wiclung eines Feldzugs. Da fieht man bald die Belagerung einer 
Burg am Meer, vieleiht auf der phönikiſchen Küfte, wo bie 
Bevölferung mit Weib und Kind auf ihre Schiffe flüchtet. Die Schiffe 
wie bie Thürme find mit Schilden behangen, eine Sitte, die in 
Tyrus üblih war. Cagt doch der Prophet Hefefiel über Tyrus: 
„Die von Arvad waren deine Söldner; fie haben ihre Schilde auf- 
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gehangen an deinen Mauern und dich fo jchön gemacht!” Ober ver 
König in feinem Wagen geht durch die Furth eines großen Fluſſes, 
der zwilchen Bergen fließt. Es muß der obere Euphrat fein. Um ' 
ein Thal darzuftellen, hat der Künftler die eine Seite umgelegt und 
die Berggipfel mit ihren einzelnen Bäumen nah unten gewendet. 
Der königlihe Wagen und fein Heergefolge von Reitern und Fuß— 
gängern Tcheint auf dem Waller zu Ichreiten. Oper die Afiyrer dringen 
in die Sümpfe von Sübbabylonien ein. Man fteht die Rohrwälder 
mit den engen Waflerftraßen, die hindurchgehauen find. Die Afiyrer 
verfolgen die Flöße der Sumpfbewohner mit geflochtenen, bitumen- 
getündhten Booten. Bon den getöbteten Feinden freſſen bereits bie 
Fifche. Aber arm ift dieſes Volk der Suͤmpfe feineswegs, denn bie 
Beute an Vieh und Waffen und Hausgeräth ift groß, barunter 
namentlih auffallend jener metallene Tiſch, deſſen Platte mit einem 
Rand von Mauern und zinnengefrönten Thürmen bedenartig gefäumt 
if. Sein Fuß ift eine jon iſche Säule. Oder König Sanherib 
fist ftolz auf feinem Thron, ver reich deforixt ift durch drei Reihen 
Unterthanen übereinander, die mit emporgehaltenen Händen die drei 
Seitenleiften des Thrones zu tragen fcheinen. Eine geſtickte Dede 
hängt weich über die Rüdlehne. König Sanherib in ſpitzer Könige- 
mütze, reich geftidtem Gewand hat die Füße auf dem Schemel ruhen, 
hält in der Rechten zwei Pfeile, in der Linfen ben Bogen. Vor ihn 
bringt man die gefangenen, flehenden Häuptlinge, während zur Seite 
die Todesmarter der Gefangenen bereitö begonnen hat. Die Stadt 
felber ift theilweis noch in vollem Kampf, wird angegriffen durch die 
Phalanx der Bogenfhügen, die in erfter Reihe knieen, in der zweiten 
gebüdt, in der britten aufrecht ftehen, und find Dämme gegen bie 
Stadt aufgejhüttet, auf denen die Sturmböde emporfahren. Die 
Vertheidiger wehren fi mit Pfeil und Speer und Steinen und 
Fackeln. Die Stadt jcheint Lachiſch zu fein, die hebräifche Stadt in 
Süd⸗Judäa, während deren Belagerung Sanherib feine Geſandten 
an Hiskia Ihidte). Die unglüdliden Länder zwiſchen Aegypten 
und Aſſyrien fcheinen nur vorhanden zu fein, um auf den beiber- 
feitigen Denkmalen ald erobert und ermordet bargeftellt zu werten, 
und muß, wie es feheint, jeber aſſyriſche König den von unerbittlicher 
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Grauſamkeit begleiteten Eroberungszug erneuen. Das Menſchenleben 
war billig. 

Zuweilen hat König Sanherib auch an Ort und Stelle ſeiner 
Eroberung ein Denkzeichen zurückgelaſſen, zum Beweis, daß er da⸗ 
geweſen. Wenn wir von Berut, dem heutigen Hafen Syriens, 
nordwärts reiten, längs der Brandung auf dem feuchten Meerſand, 
über den die Woge zuweilen hereinſchießt, immer den ganzen, großen 
Libanon zur Rechten, dann kommen wir zur Stelle, wo bie alte 
Straße über ein Borgebirg wegſchneiden mußte, und wo rechts an 
vefien Felſen verjchievene Eroberer ihre Namen Binterlaflen haben. 
Da find, bevor man in’d Thal des Nahar el Kelb wieder hinab- 
ſteigt, die ausgehauenen Inſchriftrahmen des zweiten Rhamſes oder 
Seſoſtris, der im vierzehnten Jahrhundert dort vorüber kam. Neben 
jede ägyptiſche Tafel hat König Sanherib ſein ſtolzes Vidit geſetzt. 
Es find halbrund umrahmte Flächen mit der Königsfigur, und Keil: 
Ihriften darunter, die aber nicht minder verwittert find, als die Hie⸗ 
roglyphen des Sefoftrie. 

Vielleicht mehr ald die ewigen Kriegsbilver, in denen faft immer 
die Figur des Königs durch den fpäter eingebrungenen Feind ver- 
ftümmelt war, hätten ung einige Darftellungen friedlichen Schaf: 
fens gefeſſelt. Sie fanden fih in einer unendlich langen Halle des 
labyrinthifhen Palaſtes, deſſen Ende noch nicht gefunden ift, einer 
Halle, deren Seitenwand durch einen von oben erleucdhteten Tunnel 
aufgevedt wurde. Da fehen wir das Fortſchaffen der großen, ge- 
flügelten Stiere abgebildet: erft, wie ber rohe Stein zu Schiff 
den Fluß herauffommt, gezögen von einer Menge vorgefpannter Män- 
ner mit verſchiedener Kopfbenedung, offenbar Gefangene, die theils 
im Wafler, theild vom Land aus fchleppen müflen; ferner, wie bie 
fünftlihe PBalaftterraffe gebaut wird, gleichfalls durch Gefangene, die 
noch dazu theilmeis gefeflelt find. Sie fchleppen die Erde oder bie 
Schuttbroden verſchiedener Größe in Körben hinauf und fchütten fie 
aus. Alfo war die. Terrafle nicht durchaus von geformten Stei— 
nen gebaut. Sodann, wie der bereit ausgehauene Stier, der auf 
feinem Schlitten liegt, zur Höhe der Terrafie hinaufgezogen wird. 
Der Schlitten geht auf Walzen, wird hinten mit dem Hebebaum 
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unterflügt, wird vorn an vier Tauen durch die vorgejpannten Reihen 
gezogen, ganz wie in Aegypten, während die kommandirenden Offi⸗ 
ziere gleichfalld darauf ftehen, und durch Händeflatichen oder Sprach⸗ 
rohr ihre Zeichen geben. Der König auf feinem Wagen unter dem 
Sonnenſchirm [haut zu. Enblih, wie die gewaltige Platte am Ort 
ihrer Beſtimmung aufgerichtet wird in einem Gerüft von Striden 
und Stangen. Die Arbeiter, die die Walzen tragen oder die Taue 
auf einem Karren nachſchleppen, werben in regelrechten Abtheilungen 
von dem Auffeher unterbrochen, der den Prügel in der Luft Schiwingt'). 

Auch ein ganzes Archiv wurde entnedt, eine Kammer, die fuß- Areie. 
hoc mit feinen gebadenen Tafeln angefült war. Auf dieſen erfennt 
man hiftorifche Nachrichten, abgefürzte Annalen, mit einer fo feinen 
Keilfehrift, daß fie oft nur mit dem Vergrößerungsglad zu unterjchei- 
ven ift. Da find Eönigliche Defrete, mit dem Königsnamen geftem- 
pelt, oder Kiften von Göttern und Fefttagen. Leider hat ver Einfturz 
ver Dede das Meifte zerbrochen. Aber immer bleibt, wer weiß auf 
wie lang, Stoff zur Entzifferung genug. Sie wird hoffentlich er- 
leichtert durch die bier gleichfalls gefundenen Verzeichniffe, in welchen 
ältere Wort: und Begriffszeihen in ihre Buchftabenwerthe umgeſetzt 
werben. 

Mit ver Entzifferung geht es vorderhand noch fehr bedenklich. anzinerung. 
Nur weil die perſiſchen Keilinfchriften ſchon vollfommen lesbar find, 
und auf den perfiihen Fels- und Palaftwännen von einer afiyrifchen 
Ueberſetzung in aſſyriſcher Keilfchrift begleitet werben, ift e8 mög- 
lich, auch in freien aſſyriſchen Texten den Sinn einzelner Worte und 
ganzer PBhrafen zu verftehen. Man braucht darum nicht im Stande 
zu fein, die aſſyriſche Zeile in ihre Silben oder Buchftaben zerlegen 
zu fönnen. Die verftännlihen Worte oder Zeichengruppen find gerade 
bie nothwendigften und gewöhnlichften: Water, Sohn, König, Land, 
Stadt, Rebell ıc., oder Phrafen wie: „Sch ſchnitt ihm die Zunge 
aus," „ich führte die Beute weg" ıc. Durch PVergleihung der zahl- 
reihen Eigennamen in beiden Texten ergiebt fih ein Alphabeth, 
das freilich von erſchreckender Weite und Biegjamfeit ift, und mit dem 
fih nur annäherungsweife auf den Wortflang ſchließen läßt. Die 
Sprache ift femitiich, d. h. nahe verwandt zumal mit dem alt- 
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chaldaäiſchen und Hebräifhen. Aber außer ven alphabethifhen 
Zeichen giebt e8 Begriffs- und Wortzeihen in Fülle, und find 
beſonders die Königs- und Götternamen zum Berweifeln, weil fie 
gewöhnlih nur in Monogrammen gefchrieben werben. So ift das 
Zeichen für Aſſur oder Aſſyrien häufig nur ein einziger liegender 
Keil. Könige, deren Namen nicht durd fremde Ueberlieferung ge- 
geben find, wechjeln daher die Ausſprache ihres Namens noch fort- 
während, und fünnen mit all ihren hinterlaffenen Thaten und Anna- 
len uns nicht einmal zum Wortflang ihres Namens verhelfen. Wahr- 
icheinlich liegt eine alte HierogIypbenfchrift zu Grunde, ift aber 
abgeſchwächt und hat die Bilderform, womit der auszudrückende 
Gegenſtand gedeckt wurde, gegen ein abfürzendes Zeichen, das aber 
immer noch ein ganzes Wort meint, eingebüßt: So ift im Aegyp- 
tiichen die |. g. hieratiſche Schrift. Sie würde an und für fi 
unendlich jchwerer zu entziffern fein, ald die Hierogiyphen, wo die 
veutlihe Darftellung des gemeinten Gegenftandes in den Wortbildern 
oft bedeutend nahhilft'®). 

Bon al dieſen Herrlicfeiten in Sanherib’8 Palaſt finden wir, 
wie gejagt, an Ort und Stelle nichts mehr übrig. Die verfalften 
Platten find zerfallen, Gräben und Tunnels fchließen ſich wieder. 
Der Balaft ift nur zu Tag gefommen um zu fterben, wie nad ber 
Sage jene Scläfer, die aus vielhundertjährigem Schlaf in einer 
Höhle hervorgehen, oder gewifle Amphibien, die man aus ihrem 
Verſchluß im harten Felſen lebendig befreit, vie aber gleichfalld nur 
einen einzigen Athemzug im Sonnenlicht thun. Der Palaſt, nad 
den ungeheuren Erdmaſſen zu fchließen, Die ihn oft dreißig Fuß tief 
begraben, muß mehrere Stockwerke gehabt haben. Dann bleiben aber 
im Innerſten, wo oft fünf Säle und Kammerreihen hintereinander 
liegen, und wie verfchieven fie ihr Dad auch abftufen mochten von 
einer Sacade bis zum Hof, vollfommen finftere Räume genug übrig, 
deren Wanpffulpturen nur bei Fadelliht zu fehen waren. Dunfel- 
heit und Kühle gilt in viefem Klima übrigens im Sommer für eine 
und dasſelbe. So ift ed in Moful, veflen dumpfe Keller aber 
Mancher ſchon Franf verlaffen hat, um oben im kurdiſchen Gebirg 
wieder Lebenskraft zu juchen. 


233 


Wie mochten aber die Räume, die dem Tageslicht offen waren, 
einft ftrahlen mit ihrer golvenen oder gold-elfenbein- und farben- 
reihen Cederdecke, und mit ihren goldenen Säulen! Daß e8 
auch in Niniveh Sitte war, die hölzernen Säulen mit Gold zu über- 
ziehen, fchließen wir aus dem, was vom mediſch⸗perſiſchen Pa— 
laft zu Efbatana und vom Balaft und Tempel zu Ierufalem er- 
zählt wird — Bauten, die wir als Nachbilder Niniveh's erkennen 
werben. Ueber ver feinbemalten Alabafterjfulptur, über der glacirten 
Farbenwand darüber, trugen gleichfalls glacirte oder goldene Pfeiler 
als Fenftergallerien jene Dede von reih geichnittem und vergolpetem 
Cederholz. Und wie ließen dieſe immerhin ſchwerfälligen Architek⸗ 
turformen ſich phantaftiich und leicht machen, wie ließen dieſe flim- 
mernden Farben fih dämpfen durch riefenhafte Vorhänge in nieder: 
fließenden PBurpurfalten! Denfen wir und den Thron von Elfenbein 
und Gold, mit Lömwenfiguren ald Lehne, wie bei Salomo's Thron, 
und anderen Yöwen auf den Thronftufen davor. Auf dem. Boden 
liegen weiche, babyloniihe Teppiche mit den eingewirften Wunder: 
thieren Babylon’d. Kein Wunder, wenn ver lebte, in ſinnlichen 
Traum verfunfene König Sarbanapal fih von dieſem Dämmerlicht, 
von dieſen geftidten Gewändern und Ruhebetten nicht trennen kann, 
und lieber für fih und feine Frauen, vielleicht eben hier im Palaft, 
den Scheiterhaufen bauen ließ. Er ftedte ihn an, weil der Tigris 
jelber die Mauer eingeriffen und dem Feind den Weg in die längft 
belagerte Stadt gebahnt hatte. 

Wir haben nun aſſyriſche Efulpturen genug geſehen, um ein étutpturnu. 
UÜrtheil über die ganze Art zu gewinnen. Gar mande Anzeichen 
haben uns jeither auf Aegypten zurüdgewiefen, und zwar auf dem 
Weg über Altbabylon, das jenen älteften Anftoß bis hierher fort: 
geleitet hat. Wir fanden eine Grabpyramide in Stufenform mit 
bem Tempel ihres Todten auf der Oftfeite; wir fanden Obelisfen 
mit Bild und Schrift; wir fanden PBaläfte in einem Arditefturftil, 
beftehend aus Erdwand mit Plattenbefleidung, der auch in 
Aegypten fih nachweiſen läßt; wir fanden das Symbol ver höch— 
ften Gottheit in der Form, die offenbar urfprünglich eine ägyptiſche 
war. Wir haben Formen gejehen, wie das ägyptiſche Hohlgefims 
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ber Tempelplatte von Khorſabad. Aegyptiſches Erbe ift in ben 
DOrnamentbänbern aud die Lotosblume, wenn fie au nicht mehr 
verftanden wird, 3. B. in der Hand ihrer Träger zu Khorſabad, wo 
verſchiedene Keldhe und Knospen, nod immer blau und roth gefärbt, 
aus einem einzigen Stil fommen, was die Art ver Waflerrofen nicht 
ft. Sphinre, etwas jehr verweichlichter Art, haben wir im Süb- 
weftpalaft zu Nimrup erwähnt. Andere ägyptiihe Formen werben 
wir noch jenfeit des ninivitiſchen Stils, durch den ſie hindurch⸗ 
gegangen find, in Perfepolis finden. Die rein quadratiſche 
Anlage der Städte, Terraffenbau, Gemwölbebau, glacirte 
Ziegelfarben, kurz alles, was wir von Babylon bereits auf 
Aegypten zurücbeziehen durften, ift hier zu Niniveh üblich geblieben. 

Jedenfalls haben wir ein Recht, zu fragen, ob nicht aud ber 
ganze Skulpturſtil Riniveh’8 und an Aegypten erinnere. Dem ift 
in der That fo. Wohl findet fih gar manches ©emeinfame, das 
als Eigenſchaft einer jeden beginnenden Kunft ſich erklären Fönnte. 
Wenn aber damals bie ägyptifche und die babyloniſch-aſſyriſche 
Kunft die beiden einzigen vorhandenen Künfte in der Welt waren, 
und die Abhängigfeit der leßteren von der erfteren ohnedieß fchon 
nachgewiejen ift, fo wird e8 erlaubt fein, aud beim Zeichnung $- 
il und feinen gemeinfamen Eigenfchaften und Mängeln an Hifto- 
riſche Verwandtſchaft zu denken. Perſpektive oder Einheit des 
Standpunftes fehlt hier wie dort. Die Gefallenen, bie entfernt im 
Feld liegen, Jcheinen in ganzer Größe den vorderen Figuren auf den 
Kopf zu fallen. Die Angreifer fowohl als die Vertheidiger, die aus 
bem angegriffenen Thurm ragen, find oft größer ald der Thurm 
jelbft. Wenn Reiter über ein Gebirg gehen, dann reicht immer einer 
vom Gipfel zum Thal, der andere wieder vom Thal zum Gipfel. 
Es ift derjelde Schreibeharafter, wie in der ägyptiſchen Kunft, 
der um ber Deutlichfeit willen und um nichts zu verfäumen, alle 
maleriſche Anfhauung opfert. Sol ein Bad mit Bäumen bepflanzt 
gegeben werden, dann legt man die Baumreihen nad; beiven Seiten 
auseinander, ganz wie in Aegypten, wo dem Maflerfhöpfer am 
baumebefegten Teih, während er hineinfteigt, der Baum wagredt 
zwifchen ven Waden liegt. Das Wafler wird zwar nicht durch die 
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ägnptifche Hieroglyphe für Waſſer, die zadig gebrochene Linie ſchattirt, 
wie dort, aber durch ein ebenfo Fonventionelles, ſeltſam verjchlunger 
ned Wellengewinde, und um der Deutlichkeit willen zahlreich mit 
Fiſchen verfehen. Die Berge find immer durch eine Hieroglyphe für 
Berg, durch die Wellenlinie, Berg und Thal barftellend, ober durch 
ein ganzes Net ſolcher ſich berührender Linien ſchattirt. Wir haben 
gaitz dieſelben Schranken, wie in ver Agyptiihen Kunſt. Alles ift 
im Profil. Figuren, die vom Thurm fallen, haben oft große Muͤh, 
ihr Geſicht in's Profil zu drehen. Das Auge aber, wie in Aegypten, 
erfcheint in Vorberanficht beigefügt. Dagegen bei den einzigen Figu- 
ven, die mit dem Geſicht in Vorderanſicht ftehen, jenen Folofjalen 
Löwenbändigern zwiſchen dem Hintertheil der Flügelftiere, bleiben bie 
Beine und die Füße im Profil. Es ift dieſelbe naturwidrige Scheu, 
wie in Aegypten, das Wichtigere durch Unwichtiges verbeden zu 
laflen. Die geipannte Bogenjehne wird niemald durch's Geſicht des 
Spannenden hindurchgeführt, fo wenig als bei Rhamſes LI. zu 
Medinet Habu. Die Stidereien des königlichen Gewandes gelten, 
wie gejagt, mehr ald die Schwerticheine, und werben über dieſe weg- 
geführt, obgleich fie eigentlich darunter find. Bei den menschlichen 
Flügelfiguren ift immer ein Flügel geſenkt, der andere gehoben, weil 
natürlih beide Flügel von gleichem Werth find, und beine gejehen 
zu werben verbienen. Rad möglich oder unmöglich frägt man 
dabei nicht, jo wenig als die Aegypter, wenn fie auf's Profil einer 
Kuh deren Hörner in Vorberanficht ſetzen, damit gleichfall8 alle beide 
fihtbar werden. Zu al dem waren die Figuren bemalt, wie in 
Aegypten, ganz ober theilmeis, und war gleichfalls jeder Darftellung 
eine erflärende Infchrift beigegeben. 

Sleihwohl wird Niemand hier zunädft den Eindruck einer 
ägyptifhen Schule empfangen. Zu deutlich unterfcheiven ſich bereits 
bie wirklich ägyptifchen ober phönikiſch-aägyptiſchen Stüde, jene Elfen- 
beinffulpturen, jene Broncegeräthe, vie fih zu Nimrud fanden und 
wahrfcheinlih fremde Beute find, vom afiyriihen Stil felbft. Und 
wenn auch alle Kultur Mefopotamiens ihren Anftoß von Aegypten 
erhielt, und wenn das ältere Babylon, das für uns verloren ift, 
als Uebergangsftufe noch lebhaft genug an Aegypten erinnern mochte, 


Entwidiungs- 
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jo ift doch zu Niniveh die aſtatiſche Kunft ſelbſtſtaͤndig geworben. 
Das ganze unverkennbar fihere Gepräge des ägyptiichen Stils ift 
aufgegeben. Damit ift zwar viel von der alten Würde verloren, von 
jenem Korpsgeift, möchten wir jagen, ber die unbebeutenpfte Agyp- 
tiſche Figur bejeelt und fie ſchätzbar macht als Theil einer großen 
Armee. Dem afiyriichen fehlt dieſer Stil, und wenn wir feine Figuren 
ihres Koftüms entkleiden, ihres geflochtenen Barts und ihrer Waffen, 
dann wird fie Niemann mehr für affyrifch erfennen. Ausnahme 
find nur die wenigen folofjalen Charafterfiguren, die aber an Thier- 
und Menfchenleib durch übertriebene Mugfel- und Sehnenangabe die 
mangelnde innere Kraft vergebens zu erjegen ſuchen. Wie würde 
der Aegypter lächeln über diefen Aufwand! Wie würde er da und 
dort in biefen Kampfjcenen mit dem Drud feines Stifts hineingreifen, 
um ben verweichlichten Formen etwas Agyptiihen Halt zu geben! 
Es ift Fein Schade, daß er verloren gieng, denn wir fehen aus 
diefer unendlih größeren Bewegungsfähigfeit ver afiyriihen Kunft, 
aus biefer aufgeweichten Art, eine Annäherung an die Naturwahr- 
heit, wie ſte endlich einmal flattfinden mußte, wie der flarre Aegypter 
fie aber ewig verachtet hat. Aſſyrien jelber follte zwar nicht mehr 
zum Ziel fommen, aber die aus ägyptiſcher Starrheit und aſſyriſcher 
Uebertreibung befreiten Formen gewannen wieher Kraft und Stil im 
vorderen Kleinafien — es ift das, was man griedifchen Stil 
nennt, Wir werden das fpäter jehen. 

Innerhalb der afiyriihen Kunft, die uns alfo vorliegt vom 
zehnten Jahrhundert bis herab zum Ende der Stadt im Anfang des 
fiebenten, laffen Die verſchiedenen Stufen der Zeitfolge ſich weniger 
unterfcheiden durch Veränderung, durch Vor⸗ oder Ruͤckſchritte im 
Stil, ald durch die Veränderung in Schmud und Koftüm und Pferve- 
und MWagenrüftung. Die Beihränfungen der Kunft bleiben die⸗ 
jelben, vom Nordweſtpalaſt zu Nimrud bis herab auf Sanherib’s 
Terraffe Kujjundichid. Aber offenbar ift nad Sanherib, und unmit- 
telbar vor dem Untergang, die aliyriihe Skulptur erft zu ihrem 
Höheftand geviehen. Wir fennen von London her aus biejem 
Palaſt Sanherib’8 die Skulpturtafeln eines jpäteren Königs, feines 
Enfels, Sohn von Sanherib’8 Sohn Eſſarhaddon — und übertreffen 
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viefe, aus der Zertrümmerung kunſtreich wieder hergeftellten Platten 
an Schärfe und Reinheit der Zeichnung, Nichtigkeit der Formen, 
Feinheit der Vollendung alles Frühere. Diefer Alfur-bani-pal, 
wie man ihn vorläufig nennt, vorlegter König'*) Niniveh’s, ftellt 
feine Kriegszüge gegen Elam, d. h. Sufa dar. Dem heimfehrenven 
König kommt Muflf entgegen, tanzende Männer mit Harfen und 
Doppelpfeifen, Weiber und Kinder hänveklatfchenn. Im Treffen jelber 
baͤumen fih und flürzen die Viergeſpanne vollfommen maleriſch. Wir 
haben von hier aus gar nicht weit zur vollendeten Kunft des Weſtens. 
Die Zerftörung Niniveh’s felber mag funftgeübte Meifter nach Klein- 
afien und Sardes verſchlagen haben '”). 

Wir haben gejagt, übers zehnte Jahrhundert reichten unfere 3eurechnung. 
Dentmale von Niniveh nicht, und über's dreizehnte nicht einmal die 
Königsnamen. Es ift dieß die Zeit, da Aſſyrien unabhängig 
wurde von Babylon nah dem Ausgang der chaldäiſchen Dynaftie, 
bie in der zweiten Hälfte zweiten Jahrtauſends in Babylon geherricht 
hatte. Ihre Königsnamen finden ſich auf den Backſteinen von Kala 
Scherkat, babylonifch gejchrieben, alfo auf der Burg, welche wahr: 
Iheinlih vor Niniveh’8 Auffommen von den Babyloniern bejebt 
war'®), Keinesfalls aber beginnt mit dem Selbftftändigwerden Afiy- 
rind auch erft deſſen Kultur Wir werden in Griehenland 
Reſte ninivitifchen Stils finden, die weiter hinaufgehen, als alles 
in Riniveh jelbft bisher Gefundene. Wir meinen dort dad Burgthor ' 
von Myfene mit feinem Löwenſchild und das Grabgewölb Agamem- 
nons mit dem bunten Marmorfhmud feiner Façade. Ninivitiſche 
Formen und Ideen begegnen und noch in ben fernen Gräbern Etru- 
riens, Ipeen, wie der Kampf der guten und der böſen Geifter, in 
“Gräbern, die vielleicht Alter find ald Rom. Dieje Ueberlieferung 
muß durch Kolonien geichehen fein, die bereitd vor dem trojaniſchen 
Krieg das vordere Kleinasien verließen. Mag nun Niniveh damals 
beftanden haben oder nicht, jo fünnen wir doch jedenfalls den Weg 
anzeigen, den die babyloniſch-aſſyriſche Kultur nah dem Mittel: 
meer genommen hat. Ex geht über Niniveh, denn die große ſyriſche 
Wüfte ift jederzeit vermieden worden. Aber zahlloje Trümmerftätten 
und Pyramidalthuͤrme nördlich und fünlih vom einfamen Sindidar- 
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gebirg, das fi mitten in der heutigen meſopotamiſchen Wildniß 
erhebt, weftwärtd von Moful, leiten und nad Nordſyrien hinüber. 
Sie belehren und, daß diefe meſopotamiſche Wildniß damals wenig- 
ftend eingeihränft war, und die Kultur eine breite Straße hatte. 
Wie alt aber diefer Kulturboden ift, dafür zeugen ägyptiſche Königs⸗ 
namen, die Namen Thotmes’ III., Amenophis’ IIL, wie fie 
prüben am meſopotamiſchen Fluß Khabur, der in ven Euphrat geht, 
zu Tage famen. Sie ftehen auf dem Boden von Starabäen, wu bie 
ovale Fläche für den Königsnamen Raum gab. Es find dieſelben 
Könige, welche, wie früher erwähnt, auf ihren ägyptilchen Denfmalen 
Affur und Niniveh (Hd ald befämpfte und unterwworfene Länder 
anführen. Wir werben den überwältigenden, babyloniſch-aſſyriſchen 
Kulturgang dort hinüber Tpäter verfolgen. Vorderhand wiederholen 
wir nur, daß er von Babylon über Afiyrien gebt. Wenn Aſſur 
ein gewaltiger Cederbaum war, unter deſſen Zweigen alle Vögel des 
Himmels wohnen, wie Hefefiel jagt, dann ift Babylon feine Wurzel. 
Babylon felber war in der Folge von Riniveh abhängig geworben. 


Es befreite ſich unter dem legten König der erften aſſyriſchen Dyna- 


ftie, unter Phul, und begann mit feinem eigenen König Nabonaf- 
far im Jahr 747 eine eigene Zeitrehnung. Sanherib eroberte es 
wieder und ließ einen feiner Söhne ald Negenten dort zurüd. Aber 
zulegt geht es wiever -verloren an den babylonifhen König Nabo- 


- polaffar, Nebufapnezar’8 Vater. Er vereinigte fein Heer mit 


Etadtihor, 


ben Medern und machte Niniveh felber ein Ende etwa im Jahr 606. 
An Niniveh’8 Stelle in ver Weltherrichaft tritt zunäcdft Neubaby- 
lon, Nebukadnezar's Stadt. 

Wenn wir über ven unebenen Rüden des breiten Kujjundſchik— 
berges wegreiten nad) feinem nördlichen Abfall, dann überjchauen 
wir die Nordweſtecke der weiten Ummallung, welde das Palaft- 


gebiet von GentralsRiniveh umfaßt. In der Mitte der fchmaleren 


Nordſeite dieſes Außenwals ift ein höherer Kegelberg. Er war 
ein Stadithor, ein Thorthurm, der im Einſturz ven wahrſcheinlich 
überwölbten Durchgang durchbrochen und verjchüttet hat. Ein Tunnel 
wurde hindurchgetrieben, und es fand fi, daß das Thor nah außen 
und innen durch je ein majeftätiihes Paar von menfchenhäuptigen 
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Hlügelftieren gefaßt war. Das äußere war noch auf dem Platz, aber 
unvollendet, unausgeprägt in allen feinen Haarquaften und Bart- 
geflechten. Die gleich hohen Slügelfiguren dahinter, die, wie gemöhn- 
li, die Baumfrucht und das Gefäß tragen, zeigen gleichfalls durch 
die Reinheit ihrer Zeichnung, welchen Schwung die aflyrifhe Kunft 
vor ihrem Ende noch gewonnen hat. Zwiſchen beiden Ausgängen, 
in die Quere, lagen hintereinander zwei Säle unter dem Thurm, 
die auf das gewohnte, unter dem Stadtthor üblihe Geſchäftsleben 
im alten, wie im neuen Orient, deuten. Die Platten unter dem 
Durchgang zeigten noch die Wagengeleife: 

Wir verlaffen den Hügel über feine Nordede, wo früher das 
Dorf Kujjundſchick, aufdeutih „Lämmchen“ ftand, und fommen durch 
eine obere Furth des Bades auf die Karavanenftraße, die nad 
Often führt. Die Karavane, die und etwa begegnet, halb Furbifch, 
halb arabifch, kommt vom kurdiſchen Gebirg und führt in ihren Säden 
deflen Haupterzeugniß, den Gallapfel, Wir wollen die öftlide Um- 
wallung von biefem Haupttheil Niniveh's fehen, dort, mo der Bad) 
hereinfommt und die Straße hinausgeht. In der nördlichen Hälfte Ausenwerte. 
dieſes öftlihen Längenwalls find außerhalb auch die natürlichen Hügel 
und das tiefe Bett des Khofar, das fie umfließt, als Befeftigung 
benügt. Südlich von feinem Eintritt in die Stadt lagern die breiten 
Wälle, durch tiefe Graben getrennt, drei⸗, vierfach hintereinander. 
Der Außerfte hat noch mächtige Höhe. Wir erinnern und an Zeno- 
phon's Bericht, der auf dem dritten Marfchtag feines Rückzugs hier 
vorüberfam und eine verönete Stadt erwähnt, die er Mespila nennt. 
Ihre Mauern beftanden bis zu einer Höhe von fünfzig Fuß aus 
einem glatten, muſchelhaltigen Stein, und waren darüber noch hun- 
dert Fuß Hoch und fünfzig did, aus Badftein. In der That hat 
man Quadern jenes mufchelhaltigen Steins hier gefunden. Am Tag- 
marſch zuvor hatte Zenophon eine andere Ruinenftabt gejehen, die 
er Lariſſa nennt, und wo eine hohe Steinpyramide bemerft wurde. 
Es war ver heutige Nimruphügel mit feiner Grabpyramide. 

Wenn wir in biefer Ebene weiter giengen, in bie wir oſtwaͤrts sataren 
von der Wallhöhe hinausfhauen, fämen wir zum Bumadusfluß 
und der Hügelfette, von ver aus Alerander zuerft die dunkle Linie 
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des Verferlagerd überfab. Am zweiten Tag wälzte fi die ungeheure 
Flucht, der lebte Darius mitten darin, nad der Brüde des Zabflufies, 
um Arbela zu erreihen. Es ift der Fluß, der jenen Bumadus auf- 
nimmt und unterhalb Nimrud in den Tigris geht. Arbela, die 
hochgelegene Stat, liegt noch fünf Stunden jenſeits. Nach unver- 
meidlichem Aufenthalt ſetzte Alexander viefelbe Nacht hindurch die 
Verfolgung fort, fam aber zu fpät nad Arbela, um den Darius, 
der Ihon um Mitternacht dageweſen, noch erreichen zu fönnen. Darius 
entfam buch jenes ſuͤdöſtliche Gebirg nah Medien hinüber. 

Nicht viel Fleiner war das Waffengeräuſch, ald hier vor Niniveh 
auch das zweite, faum minder großartige Perferreih den Griechen 
erlag. Kaiſer Heraklius fprengte hier die Heeresmacht des Chos ru 
Paroviz, kämpfte ſelber wie ein Heros und nahm die goldene Waffen⸗ 
beute des feindlichen Heerführers Rhazates. Wenn die aſſyriſchen 
Könige, deren Gräber übrigens unbekannt find, dem zuſchauen konnten, 
was über ihnen vorgieng, dann mochten fie wohl denken: „Kein 
Wunder, wenn nad und die Sünpfluth 108 iſt!“ Won ihnen wußte 
damals Riemann etwas; jeht bieten fie und gerechtfertigt ihre feſten 
Annalen dar, während die Schlacht des Heraflius jelber nur in 
mythiſchen Umriſſen an und vorüber ſchwebt. 

Wir fehren nah Moful zurüd durch eine jener Sommernädte, 
wo die Natur nad des Tages Hibe erft zu athmen anfängt, an den 
bunfeln Ruinenhöhen vorbei, durch den Melonenader, mo zuweilen 
ein Schuß fällt, um die wilden Eber zurüdzutreiben, und in ver 
Nachthuͤtte der Kürbisgärten ein Licht Schimmert'%). Eine große Stadt 
iſt bier Tchlafen gegangen, Hunderttaufend, die nicht wußten, was 
rechts oder links ſei. Die Weingeiftflamme, die wir Menfchenleben 
nennen, hat eine Zeit lang um dieſe Höhen gefpielt, jo lang es 
etwas zu verzehren gab, ift dann hinweggehüpft und verfhwunden, 
um anderöwo weiter zu fladern. 
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10. Rundſchau von Niniveh aus. 


Niniveh’s Refte, wie wir gejehen haben, reichen nicht aus, 
und ein klares Bild vom äußeren Umriß feiner Gebäude zu geben. 
Auch im Inneren bleiben große Lücken, denn die Säule, die ung 
unentbehrlich ift, um mande Saaldede zu tragen, mag biefe Säule 
nun aus Holz, Metall oder aus Badfteinbau beftanden haben, fehlt. 
Nur Säulenfüße, in einer von oben gebrüdten Kugelform, die auf 
vierediger Platte ruht, hat man im großen Kujjundſchikpalaſt gefun- 
ven. Aber um Niniveh zu ergänzen, gedenken wir zunäcft ihrer 
naͤchſten Tochterftabt, die aus rein ninivitiſchen Formen ſich aufbaut, 
Perfepolis. Statt ftäubender Erdmaſſen und verbrannten Holzes 
haben wir dort die hohen Gruppen ſchwarzer, von der Zeit gebleichter 
Marmorfäulen auf wohlerhaltener Marmorterraffe, wo fte jeit Jahr⸗ 
hunderten ſchon bewundert werden. Dort, in den Hallen des Da- 
rius und Xerxes, lernen wir Niniveh jelber erft verftehen. Aber 
bevor wir da anfehren, wollen wir eine engere Rundſchau in 
Niniveh's Nachbarſchaft halten, näher und ferner in Ebene und 
Gebirg, Junges und Altes, aber Alles lehrreich für ven alten Kul- 
turboden, auf dem wir ftehen, und überall die Spuren jener Wel- 
lenfreife, die einft von hier ausgegangen. Ä 

Unfer Standpunft ift abermald das Dad unſeres Haufes zu munı. 
Moful. Wenn ed im oberen, nörblicen Theil der Stadt liegt, dann 
haben wir die weitefte Ausfiht abwärts auf den Tigris und feine 
Inſelfelder, find aber zunächft umgeben von Grab⸗, Kirhen- und 
Häuferruinen diefer unerguidliden Erbin von Niniveh. Wir müſſen 
in der Morgenfriiche oben fein, bevor die fleigende Hite des Tages 
in’d Innere und In die dumpfen Keller treibt, wo man die Mittags- 
ftunden regungslos liegen und den Sforpion beobachten fann, ber 
fih in naͤchſter Nähe aus der Erdwand wühlt, over die Schlange, 
die leiſe fih umfchauend durch's Zimmer geht, oder die Fledermäufe, 
bie jchlafend von ver Dede hängen. Nur weniges Tageslicht Fällt 
buch das mit Weinlaub überfponnene Kellerloh. Nämlih wenn wir 
den Ausflug nad) Babylonien in die Zeit ver Frühlingsblüthe gedacht 


Braun, Geſchichte der Aunftl. I. Band, 16: 
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haben, dann ift jet Sommer, ift Monat Ramadan, der Faften- 
monat, wo Nachts die Minarets leuchten und ein fröhlich Leben in 
den Gaſſen ift, bei Tag aber gefaftet und gefchlafen wird und jelbft 
die riftlihen Bewohner ſchlaͤfrig umherſchleichen. Der rechtichaffene 
Moslim, der fi ven Tag über höchſtens durch ein verftohlenes Glas 
Raki ftärkt, hat vor Sonnenaufgang bereits für ſich geforgt, und in 
den Buden der Lebensmittel an unentbehrlidem Jaurt, d. h. Dickmilch, 
für die übrige Menfchheit faum etwas übriggelaffen. Getränf ſind 
die MWaflermelonen, die man in Eſelsladungen hereintreibt, und deren 
Ichönrothes Innere einen reinen und gefunden Saft bewahrt, wenn 
fie au am ungefundeften Ort gewachſen wären. Genug, ein Pa⸗ 
radies ift der ninivitiiche Sommer nicht, und wir haben jogar von 
Glück zu fagen, wenn nicht zu beftimmter Stunde bie Zähne einen 
Takt zu fchlagen anfangen, der das ganze Lager mit erzittern macht. 
Alfo wenn wir früh Morgend und über die Bruftwehr unferes 
flahen Daches lehnen, die von Schießfharten durchbrochen ift, Jo 
jehen wir gegen Welten — gar nicht weit. Es find Höhen, welde 
Dort die Ausſicht ſchließen. Sie treten unterhalb Moful an den 
Tigris, um ihn weiter hinab zu begleiten, und find bie niedrige 
Fortfegung eines einfamen Gebirgs, das fich mitten zwiſchen Euphrat 
‚an und Tigris erhebt. Es ift das Sindſchargebirg. Erſt ſeit Kur- 
zem kennt man es wieder mit dem Hauptort Sindſchar auf der 
Südſeite, der alten Stadt Singara, die wahrſcheinlich ſchon in 
hieroglyphiſchen Angaben alter Pharaonen als bezwungene Veſte 
vorkommt. Damals muß ſie eine andere Landſchaft überſchaut ha⸗ 
ben. Hunderte und aber Hunderte von grasbewachſenen Ruinen— 
hügeln, jeder eine alte Ortslage bezeichnend, tauchen aus ber me- 
ſopotamiſchen Wildniß, ſüdwärts vom Sinpfchargebirg, auf. Oft 
find e8 hohe Byramidalhügel, die fih inmitten einer quabratiichen 
Umwallung finden, Sie müfjen nit nothwendig Gräber geweſen 
fein, wie die Byramide von Nimrud, ſondern trugen offenbar Tem⸗ 
pel,. Heine Tempel, die nah dem Vorbild des babylonifchen Be⸗ 
Iustempels auf ver höchften Platte der vierjeitigen Stufenpyramibe 
ftanden. Jetzt dienen dieſe Zaden als Landmarke für ftreifende Be⸗ 
duinen. Es giebt kein Waſſer mehr als die wenigen ſalzigen Quellen 
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und die gleihfalls bitter ſalzigen Teiche, die ſich in den Brüchen 

Diefer Bampagnenwildnig ſammeln. Doch wird ſchon in römischer 

Zeit, wo diefe Stadt Singara ald Grenzfefte Roms gegen Berfien 

mehrmals verloren gieng und Kaiſer Konſtantius jelber eine Nie: 

derlage dort erlitt, über die heiße, waflerlofe Wüfte geklagt"). 

Segt gehört das ganze Gebirg Sindſchar ven Jeziden ober zcurete 

Teufelsanbetern. Sie verehrten in der That den großen Engel, | 

wie fie ihn nennen, und finden ed unflug, mit ihm zu brechen, weil 

er gegenwärtig in Ungnade if. Er wird dereinft wieder angenom- 

men werden und fih dann der Seinigen erinnern. Gie find ein 

tapferes Bolf, eigenthümlich anzujehen in ihrer fchneeweißen Klei- 

dung, mit dunkler Gefichtsfarbe und Ihwarzem Kopfbund. Sie ha- 

ben ſchon öfter die türkiſchen Angriffe durch ein wohlgezieltes Yeuer 

zurüdgewiejen, find aber jett unterworfen, durch türfiihe Erpreflung 

verarmt, und bürfen nicht mehr von ihren Vorbergen aus, wie fie 

fonft wohl thaten, nordwaͤrts nah den Karavanen |pähen, Die dort 

vorüber nah Moſul wollten. Das Gebirg trägt auf wohlgepflegten, 

fünftlihen Terraſſen eine reiche Feigenerndte und hat weiter hinauf 

Eichenwälder um fahle Gipfel. Die Dörfer find reinlih und blen- 

dend weiß. Zumeilen findet fih ein Heiligengrab mit weißer Kegel- 

jpite und ift mit Schaafhörnern behangen, zum Zeichen der Opfer, 

bie gebracht wurden. Woher dieſes ſeltſame Volf ftamme, ift räth- | 

jelhaft. Als der ägyptiihe Sultan Saladin, auf der Spur feiner 

uralten Vorgänger die Stadt Singara belagerte und einnahm, waren 

ſte noch nicht vorhanden”). Ihre Sprache ift kurdiſch, alſo ein 

perfifcher Dialeft und deutet nach Often. Sie müflen wohl ausgehen 

von einem Urboden zoroaftriihen Worftellungsfreifes, nur daß fie 

ftatt des guten Princips, wie die Perſer — das in jenem uralten 

Dualismus übrig gebliebene Böſe erwählt haben. Der böfe Engel, 

beilen wahrer Name „Satan“ mit Entjegen vermiehen wirb, hat 

indeß weſentlich chriftliche Färbung angenommen. Drüben am Ein- 

gang des Furbifchen Gebirge ift ihr heilige Thal Schech Adi, Ver 

einigungsplab ihrer zerftreuten Völferichaften und Gemeinden. Dort 

werben wir noch mehr von ihnen bemerken’). 
16” 


Nördliche 
Karavanen⸗ 
firase. 
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Wer auf der Höhe dieſes Sindſchargebirges fteht, überichaut 
auch nordwärts die weite mejopotamiiche Ebene. Wir würben 
Niſibis erfennen, gleichfalls eine römifche Grenzfefte und durch he⸗ 
roiſche Vertheidigung gegen die Perſer befannt. Erft in Folge von 
Julian's unglüdlidem Ende wurde fie durch Vertrag ven Perſern 
überlaffen und mußte von ihrer tapferen Bürgerfchaft geräumt wer⸗ 
den. Jetzt find nur unſcheinbare Ruinen am Pla und die weißen 
Barracken türkiſcher Kavallerie, die dort auf Weide ftand. Wir wür⸗ 
den auch den Berg von Marvin erfennen, der Stabt, welde weiter 
nad Nordweſt die Richtung der Karavanenftraße bezeichnet. Dieje 
Straße geht in ungeheuerem Bogen um die mefopotamifhe Wüfte | 
herum, bevor fie wieder nah Südweſten, nach dem Euphrat und 
Syrien zu einlenft, ift aber vor dem Anfall der Wüftenaraber darum 
dennoch nicht fiher. Marvin ift ein hoher Berg, an deſſen Sünfeite, 
die Ebene überihauend, fih Die fteile Stadt hinaufbaut und von 
ihrem Seljenfaftell noch überragt wird. Der Weltüberwinder Timur 
fonnte e8 nicht einnehmen. Dort zu Marvin ſoll ed noch Reſte der 
Schemſieh, Sonnenanbeter, geben, die fi unter dem Ramen ja- 
fobitifcher Chriften verbergen, alfo gleichfalls eine Infel vom alten 
Religionsbopden, der aus der Sündfluth arabiſchen Weltfturms wieder 
auftaucht. Vorher, zwiſchen Marvin und Rifibin, an berjelben nord⸗ 
weftlihen Karavanenrihtung, wären die Refte von Dara zu ſuchen. 
Dort liegt in der Thalſchlucht noch eine ganz römiſche Trümmerſtadt 
nit Thürmen und Thoren, Eolofjalen Säulenciſternen, und hat außer⸗ 
halb großartige Katafomben in der Feldwand. Ein Flarer Bach bricht 
mitten dur die Stadt. Es ift Dara, gleichfalls eine römiſch-by⸗ 
zantinifche Feftung, auf welde einft Belifar ſich fügte, weil Nifibis 
in Händen der Perſer und unangreifbar war. Aber Wenige nur 
haben fi dort umgejehen, weil der Aufenthalt gar zu gefährlich ift. 
Bon den Bergen, die dort zwiſchen Euphrat und Tigris bereits her- 
eindrängen, drohen die Kurden, und die Ebene gehört den Be- 
buinen, die hier an den Fuß des Sindſchargebirgs, dort an fene 
erften nörblihen Höhen anbranden. Aber alle jene alten Orte find 
von den fruchtbarften Beldern umgeben, und eine frievliche Bevölfe- 
rung würde fich bald wieder längs des ganzen Straßenzugs feftfegen, 
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fobald eine Regierung im Stande wäre, Schug zu bieten. Ueber ven 
Stadtberg von Marvin hinaus, den man, wie gejagt, von ber Höhe 
. des Sindihargebirgd noch fieht, immer nah Norpweften über die 
erften Berge weg, fämen wir nad Diarbefr, ver alten Amida, 
einer größeren Stadt. Sie liegt hoch auf einem Baſaltfelſen über 
dem Tigrie, und hat noch die gewaltigen alten Bafaltmauern und 
Thürme, welche gleichfalls in den byzantinischen Perſerkriegen fo 
mande Belagerung gejehen haben, wenn die Perſer mit Thürmen 
und &lephanten und ftabtüberragenden Dämmen auf fie eindrangen. 
Bon dort wendet die Straße fünweftwärts auf Orfa, die alte Edeſſa, 
zu. Wir fönnten den ganzen Bogen aber abſchneiden, wenn ber 
Weg duch die Wüfte von Mardin nah Orfa, der rein weftwärts 
geht, zu wagen wäre. Orfa, das hinter feinem Kaftellberg in ven 
Gärten liegt, ift ein Hein Damaskus, reich an fließenden Waſſern. 
Dort fann ausruhen, wer die Weiterreife in der Räuberwildnig aus- 
feßen und warten muß, bis eine Beduinenhorde abgezogen ift oder 
eine größere Karavane ſich gefammelt hat. Man figt mit der geruhig 
rauchenden Bevölferung, um dem Spiel der Fiſche in dem großen, 
Haren Teichbecken zuzuſchauen — heilige Fifhhe, vie offenbar 
eine Erinnerung an alte filhgeftaltige Götter over an bie geweihten 
Fiſche der ſyriſchen Göttin Derfeto find. Auf der einen Längenfeite 
des Teichs erhebt fi die Nüdwand der Mofchee, die nach dem Pa- 
triarhen Abraham genannt ift, und läßt ihre weißen Kuppeln fammt 
Minaret zwilchen ſchwarzen Eypreffen auffteigen, während am Ufer 
gegenüber prächtige Baumgrlippen, Palmen und Granaten, ben 
nichtöthuenden Träumern ihren Schatten geben, und die Kaffeehäu- 
fer oben und unten ihre Balfond über den Waflerjpiegel jelber 
hängen. Die Bevölferung ift bereits türkiſch. Won hier geht der 
Handelsweg ſüdweſtwärts weiter nah Bir, wo der Euphrat über: 
fchritten wird, und hinab nad Aleppo in Syrien”), 

Orfa, römiſch Edeſſa, ift nad uralt einheimischer Legende ber saran. 
Juden das Ur Casdim, Ur der Ehalväer, wovon Abraham mit 
feinem Bater Tharah auszog, um nah Kanaan zu gehen. Sie 
blieben aber vorerft zu Haran, ber erften Station, dem jpäteren 
Garıhä der Römer, einem Weiveland, das wohl damals nicht viel 





Alus Khabur. 
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anders ausſah als heute. Haran's Ruinen und der Brunnen der 
Rebekka in feiner Nähe find noch immer vorhanden, in der heu⸗ 
tigen Wildniß aber fchwerlich zu erreichen. Wir müßten gut Freund 
fein mit dem gerade dort lagernden Stamm, damit eine feiner Töch⸗ 
ter und empfange wie den Eliefer, den aus Kanaan geſandten 
Knecht Abraham's: „Trinfe, und ich will auch deine Kameele trän- 
fen." Goldene Armfpangen vürften auch heute noch willfommen fein. 
Weiter herwärts, gleich im Werften bes einfamen Sindſcharge⸗ 
birgs, zieht ver Fluß Khabur, Chaboras der Römer, durch vie 
Ebene. Er kommt von Norden und geht bei Karkemiſch, dort, wo 
der ägyptiſche Necho dem Nebufapnezar unterlag, in den füboft- 
wärts ziehenden Euphrat. An diefem Khabur wurben bie weggeführ- 
ten Is raeliten in wiederholten Sendungen angefievelt. Es mußte 
alfo damals Play fein oder Plab gemacht worden fein. Spuren 
uralter Kultur finden fih auch an diefen Ufern. Im Hügel von 
Arban, bei ven Weideplätzen ver Dihebur-Araber, ließ Layard, 
dem wir jo viel einzige Kunde verbanfen, jeltfame Dinge ausgraben. 
Der Fluß felber hatte ven Weg zu einigen menfchenhäuptigen Flü- 
gelftieren geöffnet, die in ihren verfümmerten Formen uns könnten 
zweifeln laffen, ob fie eine alterthümliche Vorftufe der ninivitifchen 
jeien, oder eine provinziale Verberbniß aus jenen. Die Sehnen der 
Stierfüße, die dort ſchon übertrieben angegeben find, liegen hier voll- 
ends wie ein verſchnörkelt aufgenageltes Lattenwerk varüber. Die 
Augen waren hohl, um ein Auge von befferem Stein aufzunehmen, 
eine Art, die wir auch in Babylon erfahren haben. Es fcheint in 
der That, daß wir hier einen älteren ſchuͤchternen Verſuch vor ung 
haben, ver über’8 Ganze der Umriſſe nody nicht Herr wird, aber die 
Einzelheiten gleihwohl mit Hleinliher Sorge ausführt. Wie alt die⸗ 
jer Kulturboden ift, dafür zeugen die hier gefundenen ägyptifchen 
Sfarabäen mit den Königdnamen Thutmofis’ III., Ameno— 
phis' III., jener Eroberer aus dem fechzehnten Jahrhundert "*). 
Ziehen wir unjern Blick von Weften wieder ein, wohin von 
einem Dad von Moſul aus, des anfteigennen Landes wegen, wie 
gejagt, nicht weit zu dringen ift, und wenden wir ihn nad Nord 
und nad Oft, wo wir in ber Berne das ganze kurdiſche Alpen- 











247 


gebirg vor und haben. In vier Stunden reitet man nad Khor- 
ſabad und den dahinter fi erhebenven Vorbergen Gebel Maklub. 
Ueber dieſen werben die fernen Schneegipfel fichtbar, bevor die ſtei— 
gende Hitze der Ebene fie verjchleiert. Erſt feit Kurzem ift auch diefe 
großartige Gebirgswelt, und wer weiß, auf wie lang, zugänglich 
geworden. Man wußte früher von den Völkern, die es bewohnen, 
den mohammedanifchen Kurden und den chriftlihen Neftorianern, 
und war nur ungewiß, welche von beiden die raub- und blutgierigften 
feien, Man wußte von den Kurvenhäuptlingen, die auf unzugäng- 
lichen Felfenveften haufen und in wildem Mißtrauen jeden Verſuch 
eines Reiſenden, in ihr Gebiet einzubringen oder ed wieder zu ver: 
laffen, mit deſſen Mord abfchnitten. Und das Schickſal des deutſchen 
Profeſſors, der zuerft ed gewagt hatte, die Tigerhöhle des Bey’s 
von Diehulamerf zu betreten, und deſſen Mordfeld im oberen Zab- 
thal unmeit der perſiſchen Grenze noch gezeigt wird, war dem nicht 
entgegen. Neben jenem Bey, hieß es, habe der Patriarch ver Nefto- 
rianer die oberfte Macht im Gebirg. Aber fein Anjehen muß raſch 
gewichen fein, und in plöglih erwachtem religiöfem Gewiſſenseifer 

haben die Furbiihen Bey's unternommen, die ganze uralt chriftliche 
Bevölkerung auszurotten. In grauenhaften Schlächtereien giengen 
die flreitbaren, tapfern Dörfer der Neftorianer unter. Endlich mußte 
bie türfifche Regierung einfchreiten. Die Bergveften der Kurdenbey's 
wurden gebrochen, die mordſchuldbeladenen Häuptlinge giengen in's 
Eril nad Kreta, die verarmten, zerftörten chriftlihen Gemeinden aber 
wurben nicht minder von den Türfen mißhandelt, als früher von 
ihren kurdiſchen Mitwohnern im Gebirg. 

Sie reden einen Jemitifchen Dialeft, gehören alfo der alten 
Lanvdesbevölferung der Ebene an, find die Nefte des aſſyriſchen 
Reis). Durch Religionsverfolgung, beſonders von Seiten Ti—⸗ 
murs, wurden fie in die Berge gedrängt. Ihre Lehre ift die urchrift- 
lich ſchlichte des Neftorins, die auf der erften Synode zu Ephejus 
verfegert wurde. Sie haben fie rein erhalten trog ihrer Unwillen- 
heit, und trauern erft feit Kurzem mit ihrem. gebeugten Patriarchen, 
mit ihren ehrwürdigen Prieſtern, die in Lumpen gehen, über ven 
zerftörten Kirchen, Ihre Heerben find weggetrieben, ihre Waſſer⸗ 
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feitungen und Terraftengärten zerftört, die heiligen Schriften, vie fie 
in ſyriſcher Sprade lefen, verloren, und nur die großen Schäbel- 
felder übrig geblieben. Vorher waren diefe Dörfer ein Bild patriar- 
haliichen Friedens unter ihren mächtigen Nußbäumen, umgeben von 
ver fleißigften Kultur. Die Häufer erinnern an bie vorauszuſetzende 
altaſſyriſche Bauart. Nämlich ihr oberes Stodwerf ift vorn offen 
und hat ftatt: der Vorderwand nur zwei hölzerne Stüßen, die auf 
niebriger Mauer ftehen und die. Dede tragen — eine Art, die auch 
zur Erleuchtung der aſſyriſchen Paläfte und unentbehrlih if. Zum 
Schlaf im Sommer fteigt man aud) auf Zweiggeflechte, die auf noch 
höheren Pfählen auf oder neben dem Dad fich erheben und über 
den Bereih der Musfitod tragen. An den Häufern find Schäpel 
ber Steinböde angenagelt und bezeichnen das Jagdwild, dem man 
auf die höchften Schneefelver folgt. Näher und gefährlicher ift oft 
der Bär, der Ochfen zerreißt und mit dem oft Bruft an Bruft ge- 
rungen wird, Das Ganze ift in der großartigen Alpenwelt mit ihren 
hochgethürmten Schneegipfeln und tiefen Abgründen, mächtigen Kas- 
faden, faft unerklimmbaren Päſſen, wo dad Maulthier faum mehr 
fortfommt, und mit den ſchwanken Hängebrüden von Flechtwerk über 
pen Zabfluß, der fich tief pur Die ganze Alpenmafle hindurchwindet. 

Ihre Nachbarn, die Kurden, zwifchen denen die neftorianifchen 
Dörfer eingeftreut liegen, find das Bolf, welches das ganze Gebirg 
faft vom ſchwarzen bis zum perfifchen Meer hin inne hat. Sie fin 
in viele, unter fich ſelbſt feindliche Stämme getheilt und ſprechen einen 
perfiihen Dialekt, gehören alfo dem ſ. g. indogermaniſchen over 
ariihen PVolfsftamm an. ES find die alten Karduchen, durch 
beren Berge Zenophon ſich hindurchkämpfen mußte, dort, längs des 
oberen Tigris hinauf, nachdem er der Stätte von Niniveh vorüber 
war. Sie bebauen theild gleichfalls ihre tiefen Thäler, die auf Fünft- 
lihen, wohlbewäfjerten Terrafien Sruhtbäume und Reisfelver tragen, 
und ziehen aus den heißen Klüften, wie die Reftorianer, . Sommers 
in erquidlihere Sommerhütten auf höherem Berghang, über ven 
Bereih von Fieber und Musfitos hinauf; theild find fie Hirten 
und weiden ihre großen Heerden auf den Alpenmatten, ſowie biefe 
vom Schnee frei werben, gehen aber Winterd in vie Ebene herab. 
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Natürlich find diefe Wanderkurden, die ohne Zelt neben ven Heer: 
den liegen, die rohfte und raubgierigfte Art, und ift ihre Nieverfahrt 
vom Gebirg, wo fie unterwegs ihren Heerden einverleiben, was ſich 
vorfindet, ver Schreden ver Anwohner. In ven Belfenveften liegen 
jest türfiiche Truppen. Solche Beften find es, die auf altaſſyriſchen 
Skulpturen ald belagert und erftürmt dargeftellt werben. . Wir erfen- 
nen die Thäler, die unten am Bad mit Weinreben, oben mit Zwerg⸗ 
eiche bewachſen find. Aſſyriſche Krieger fteigen in folvatiicher Ord⸗ 
nung Berge auf und ab. Die höcften Berge find mit Nadelholz 
bewachſen, wie e8 gleichfalls im höchſten, unerforfchten Kurbiftan und 
Taurusgebirg noch vorkommen fol. Ihrer äußeren Erſcheinung 
nach find die heutigen Bey’s und ihre Krieger wild lächerlich unter 
dem ungeheuren, aus grellen Farben gewundenen Kopfbund, woraus 
bie fpite weiße Kegelmüge vorragt; mit tiefhängenven Aermeln, den 
ungeheuren rothen Beinfleivern und einem Uebermaaß von Waffen 
im Gürtel. Sie gelten für dumm, und ein bummer Fanatismus 
wird durch Heilige gefhürt, die fo heilig find, daß fie zu Mojul, 
wenn fie hereinfommen, das Geſicht mit Flor beveden, um von dem 
Blick der Ungläubigen nicht berührt zu werden 9). 

Jenſeits dieſes ganzen gewaltigen Gebirgftods von Ruriftan Banfer. 
ruht. der tiefblaue Spiegel des großen Vanſee's, er felber ſchon 
über fünftaufend Fuß hoch, und fpiegelt feine gewaltige Bergumge- 
bung, den Nimrud Dagh im Weften, und den Schneeglanz des 
Schuban Dagh im Norden. Kein weißes Segel belebt übrigens 
biefe Flaͤche. An feinem Süpoftende in der vom Gebirg umarmten 
Gartenebene liegt Ban, die Stadt, an ver Sübwanb ihres geftredten 
iſolirten Felsbergs, auf dem das verfallene Kaftel fteht. Die Stadt 
wurde nad armenifcher Sage von Semiramis erbaut, als Som: 
merfig, weil fie von den Reizen der Gegend gefeflelt wurde'”). Aber 
per Name Semiramis ift ein Spuf, über den wir vorberhand noch 
nicht Herr werben, und ver ſcheint's überall fih anzuhängen fucht, 
wo alte Keilinfchriften fi finden. Dieſe find jehr zahlreih am 
Felſen von Ban, über ven Gärten der Südſeite. Man Flettert müh- 
ſam auf felsgehauenen Stufen, vie theilweis zerftört find, au ber 
Ihmalen Leiſte, über ver vie geglättete Felswand mit Infchriften 
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bevedt if. Eingänge öffnen fih in Felfenfammern, die wieder in 
fleinere Räume fi verzweigen. Es find offenbar alte Grabftätten, 
Königsgräber von Ban, denn die Infchriften daneben gehören 
nicht der Semiramis, wie die alte Hiftorie meint, ſondern einer 
armeniſchen Königsreihe, deren Thaten darin erzählt find. Natürlich 
fehlt noch viel zur vollftändigeren Entzifferung. Es ift eine eigene 
Art Keilfchrift und ift armenifche, alfo eine indogermaniſche Sprade. 
Wie es ſcheint laſſen fih Gleichzeitigfeiten dieſer Könige mit den 
Annalen von Khorſabad nachweiſen. Andere Tafeln find auf der 
Nordſeite des Felſens. Sie bezeichnen im Volksglauben natürlich 
verborgene Schäge, aber in die Höhlen fann man nicht eindringen, 
weil Genien mit flammendem Schwert oder Schlangen dort Wache 
halten”). 

Bon diefen Königen Altarmenien’s weiß unfere papierene 
Geſchichte nichts. Das Land war theilweis unabhängig von Afiy- 
rien und Perſien, gewann aud in den Ummwälzungen nad Alexan⸗ 
der's Zeit endlich wieder eine eigene, parthiſche Dynaftie. Ziri- 
bates II. kam drüben bei'm Fluſſe Murad, dv. 5. dem oberften 
Euphrat jenfeit8 des Vanſees und feines Randgebirgs, dem h. Gre⸗ 
gor Illuminator entgegen und empfieng mit feinem ganzen Heer die 
Taufe; vorher hatte ein zoroaftriiher Dienft mit Lofalfulten, zumal 
ver Anais, Anahid, ver Mondgöttin, ftattgefunden. Aber um bes 
Chriſtenthums willen, das die Armenier ald die erfte ganze Nation 
angenommen hatten, wurben fie viel verfolgt von den Perſern und 
theilweis in's Weite gefprengt, wie die Juden. Iebt find fie, wie 
biefe, in der ganzen Welt daheim und bewahren mit ihrer ſchweren 
Sprache ihre Nation in zerftreuten Gemeinden. Wir fennen fie ale 
fleißige Budeninhaber zu Smyrna, die Abends in ihrem neuerbauten 
und ſchönſten Stapttheil einer finnigen Häuslichfeit nachgehen. Wir 
fennen fie als unwiſſend rohe Mönde, die mit den Griechen balgen, 
zu Serufalem, und als Gelehrte, welche vie Refte armenifcher Lite 
ratur an’8 Licht fchaffen, zu San Lazaro in Venedig. Wir fen- 
nen fie als ftarfe, genügfame Laftträger zu KRonftantinopel, wohin 
fie aus dieſen ihren Heimaththälern alljährlich wandern. Sie find 
Dragomans der Großen, deren Ausipruc fie mit ewig unbewegter 
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Miene wiedergeben, falls dieſer auch dahin lautet: Es gäbe Fein 
größeres Uebel ald den Dragoman. Sie find Bangquierd und Gene- 
ralpächter und häufen Reichthümer auf, bis ihr Schickſal in Geftalt 
türkiſcher Juſtiz fie ereilt und wieder auspreßt. Hier am Vanſee 
und am Ararat pflügen fie den ſchweren Boden mit ihrem Bürfel- 
geipann, oder dringen auch als gemerbtreibende Gemeinden zwiſchen 
den unfähigen Kurven in die Thäler dieſer Furbifchen Alpen herauf. 
Ein Bereinigungspunft für die Nation ift das Klofter Etſchmiadzin, 
wo der Patriarch wohnt, feither geweſen. Es liegt in der Ebene 
nordwärts vom Ararat, d. h. nun jenſeits der ruſſiſchen Grenze. 
Der Ararat, diefer ewig reine Schneefegel, ift bereitd von einem arara. 
oder dem anderen Hochpaß in Kurdiftan aus fichtbar, fern norboft- 
wärts vom Vanſee über ven dunkeln Gebirgsmaflen. Noah’s Arche 
blieb dort fiten, ganz wie die des babyloniſchen Königs Zifuthrus 
aud that. Diefer, nad Berofus Beriht"”), war durch Gott Kro- 
nos (?) von der bevorftehenden Fluth in Kenntniß gefegt, vergrub 
die heiligen Urfunventafeln, die von jenen göttlichen Fiſchmenſchen 
hinterlaſſen waren, in babylonifche Erde, und ließ feine Arche, welche 
fünf Stadien lang und zwei Stadien breit war, mit feiner Familie, 
feinen Freunden und allen Thierforten auf der wachſenden Fluth 
ſchwimmen. Als die Fluth nicht mehr wuchs, fandte er einen Vogel 
aus, der wieder zurüdfam, weil er feine Nahrung fand. Ein zweiter, 
ver gleichfalls zurüdfehrte, hatte bereitd Schlamm am Buß, und der 
pritte Fam gar nicht wieder. Zifuthrus flieg am Berg Ararat aus, 
opferte den Göttern und wurde in den Himmel entrüdt. Wir fehen, 
die biblifche Sage findet fih vollfommen treu auch im alten Baby- 
Ion wieder. Es ift alfo nicht Die allgemeine Sage, hervorgehend 
‚aus der geognoftiihen Erinnerung an einftige Fluthbedeckung, ſondern 
ein hiftorifches Ereigniß, eine ungeheure Euphrat- und Tigris— 
überfhwenmung, welde jährlich wieder ftattfinden Fönnte und um 
fo leichter, je mehr die Damme zerfallen, weldhe immer noch einen 
fünftlihen Schuß gewähren. Die Sage hat das Ihre gethan, um 
jene Sluth bis an den Ararat auszudehnen. 
In einem ver vorberften Thäler dieſes Kurdengebirgs, aber hinter ass arı. 

der erften Hügelfette Gebel Maflub, die wir nordoſtwärts vor ung 
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ieben, ift das Thal Schech Adi. So heißt der große Heilige ver 
Jeziden oder Teufeldanbeter, deſſen Grab dort verehrt wird. Er 
ſcheint ihr höchſtes Weſen felber zu fein, pas vielleicht in dem Schech 
fih verförpert hatte, fo wie manche ähnlich wirre Seften ver Moham—⸗ 
medaner Gott in Ali, dem Schwiegerfohn des Propheten, fi ver- 
förpern laſſen. Iährlih fommen die Jeziden vom Sindſchargebirg 
und den Wanderlagern der Ebene und den entfernteiten Taurug- 
Dörfern hierher zufammen. Das blendendweiße Kegeldach des Grabes 
erhebt fih aus einer waldigen quellenreihen Schludt. Reigentänze 
werden aufgeführt, feierliche Proceſſionen der Schechs und Priefter, 
Fadelerleuchtung des ganzen Thals mit unheimlich wildem Jubelſchrei. 
Es ift eine feltfame, ihnen ſelber unbewußte Miſchung von Religions- 
trümmern, die fie fefthalten. Das Feuer ift heilig, venn fie fahren 
mit der Hand duch die Flammen, zumal durch folhe, die im Grab 
bes Schechs angezündet find, und waſchen damit das Angeficht, ganz 
wie wir's in ber Grabeskirche zu Serufalem fehen werden. Sie beten 
die Sonne an und füflen die Stelle, worauf der erfte Morgenftrahl 
fällt, Ihre Verehrung des großen gefallenen Engels oder des Sa⸗ 
tans haben wir früher erwähnt. Er hat chriftlihe Färbung ange 
nommen, aber fein Symbol, eine hahnähnliche Bogelgeftalt auf 
einem Kandelaberfuß, zu deren Schau man das Volk zuweilen zuläßt, 
erinnert an das altbabylonifche Bild des Gottes Nergal, des PBla- 
neten Mars, der und gleihfall8 in Hahngeftalt begegnet. Nach 
eigener Sage ftammen die Jeziden vom unterften Euphrat bei Basra, 
und dort, ſowie in den Bergen von Sufa giebt e8 heute noch Die 
I. g. Johanneschriſten, oder Sabäer, Sternanbeter, die ihnen 
am nächſten verwandt find. Hier in Kurdiftan haben fie als ver- 
haßtefte Race, die nicht einmal heilige Bücher befigt, nicht minder 
blutige Verfolgungen erlitten, als die chriftlichen Neftorianer. Maflen- 
haft waren fie einft gegen Moful geflohen, aber die Schiffbrüde fehlte, 
ned Hochgewäflerd wegen, und brüben auf dem Berg Kujjundſchick 
wurden fie dur den Kurbenbey von Rowandiz erreicht und erbar- 
menslos niedergefchlachtet.. Es war im Angeficht der Bewohner von 
Moſul, die fich über die Ausrottung freuten‘). 
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Einige Stunden oftwärts find die Fel8ffulpturen von Bavian. gasian. 
Ein klarer Bach drängt fi dort aus enger Fühler Felſenſchlucht unter 
waldigen Höhen und füllt ven Reft feines Bettes mit üppig roth- 
blühendem Rofenlorbeer. Die Skulptur ift zum Theil mit dem ger 
brochenen Fels in's Waſſer herabgefunfen, biefe Flügelftiere mit 
Menſchenhaupt, die in gewohnter Weile am Feld auseinandertreten 
und den löwenbezwingenden König zwiſchen fi hatten. Aber oben 
ift noch die Foloffale Fläche im Felfenrahmen mit ven vier Figuren, 
von denen die beiven mittleren, gegen einander gewandt und auf 
mythiſchen Thieren ftehend, Gottheiten vorftellen, während Hinter 
ihnen, auf jeder Seite die Figur des Könige, anbetenn mit erhobener 
Hand wiederholt if. Es war König Sanherib. Da und dort am 
Selshügel um diefe Haupttafel ſind Fleinere geglättete Flächen, theils 
erreihbar, theils unzugänglih, welde in ihrer gewölbten Niſche die 
Königsfigur und theilmeis Infchriften enthalten, ganz wie am Nahar 
el Kelb bei Berut. Heilige Symbole find über des Königs Haupt, 
die wir aber noch nicht vollftändig verftehen. Die Injchriften, von 
denen bie oberen nur mit Hülfe von Striden von oben herab zu 
erreichen find, geben werthvolle Nachricht, nach Anrufung der Götter, 
von König Sanherib, wie er Kanäle grub, wie er Babylon bezwang, 
das unter Merodach Baladan damald unabhängig war, und 
anderes mehr, was feiner Entzifferung hart. Nach diefem erquid- 
lichen und offenbar heiligen Thal führte eine Hocftraße, deren 
Spur gegen Niniveh und zunädft ‚gegen die Worfette ber Maflub- 
hügel noch zu verfolgen fein fol’). 
Aehnliche Felſenbilder finden fi EN von Schech martsanvar. 

Adi an derjelben Vorftufe des Gebirgs, Das dort aber unmittelbar 
die Tigrisebene vor fih hat, beimm Dorf Malthayyah. Man fteigt 
mühſam hinauf zu den vier Felfentafeln, deren jede neun Figuren, 
immer biejelbe Darftellung, enthält. Es find nämlich ſieben Gott- 
heiten in Einer Reihe, jede auf einer wirflihen oder mythiſchen 
Thierfigur, oder auch auf zwei vergleichen ftehend, oder ſammt einem 
Thronſeſſel von folhen getragen. Sie haben Ringe in den Händen, 
Zeichen ver Herrfchaft, und meift einen Stern auf der Mütze, find 
alfo wohl die fieben Planeten, Sonne und Mond mit inbegriffen. 


Keliſchin⸗Paß. 
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Den Bel von Babel, Planeten Jupiter, erkennen wir an ſeinem 
Donnerkeil. Zwei Figuren, die ſitzende und eine ſtehende, ſind ohne 
Bart, alſo weiblich und bezeichnen demnach die beiden weiblichen 
Planeten, Venus und Mond. Vor und hinter der Reihe ſteht der 
König anbetend mit erhobener Hand. Inſchriften fehlen, aber nach 
Stil und Tracht ſtimmt das Ganze mit Khorſabad oder Kujjundſchick. 
Die Figuren haben vom Wetter ſehr gelitten und wie zu Bavian 
hat eine ſpätere Hand ein Grabgemach rüdfichtslos durch zwei der 
Gottheiten hindurchgehauen ). 

Alſo über dieſen Hauptſtock der kurdiſchen Alpen weg, deren 
mittlere Hochland zwilchen und und dem Banfee noch unbetreten ift, 
wäre für gewöhnlich nicht wegzufommen. Aber aud der Paß nad 
Oſten, nah dem oberen Medien hinüber, ift erft von Wenigen ge- 
wagt worden. Dort fteht auf der Höhe der blaue Pfeiler, Keli 
Shin, mit einer altafiyrifhen Inſchrift. Er ift gewöhnlich ſchon im 
Herbft mit Eiszapfen überzogen, und der Verſuch, eine Abſchrift zu 
nehmen, den Rawlinfon gemadt, ift vor Kälte und Schneefturm miß⸗ 
glüdt. Der Paß ift oberhalb des fanatifh rohen Kurdenneſts Ro- 
wandiz, das mit feinen Thürmen und Häuferterrafien über tiefer 
Flußſchlucht ih aufbaut und in feinen ſchmutzigen Gaſſen Karavanen 
für Mojul mit dem Gallapfel, dem Produkt der Gebirgswälder, 
belaͤdt. Alfo eine Hauptftraße gieng vor Alters ſchon dort hinüber. 


- Der Paß ift nicht fern vom höchſten Schneegipfel dieſes Theils, dem 


Romwandizpif, den wir von Moful aus im Hintergrund einer tiefen 
Berglüde noch erfennen müſſen. Wer dort.oben ftünde, würde jen- 
jeitö auf den glänzenden Spiegel des großen Urmiaſee's hinab- 
Ihauen. Diefer liegt ähnlich hoch wie der Vanſee, und ift falzig 
wie diefer oder noch falziger, denn fein ganzer Uferrand ift von 
weißem Saum umgeben, der von fern wie Brandung ausfieht, aber 
nichts ift als abgelagertes Salz. Es ift die heutige perfifhe Pro- 
vinz Aderbidſchan, die ſich nordwärts bis an den ruſſiſchen Grenz⸗ 
fluß, oftwärts bis an's kaspiſche Meer erftredkt, die alte Media 
Atropatene, ein kaltes, rauh gebirgiges Hochland. Vor den Tho⸗ 
ven von Tabris, ihrer jebigen Hauptftabt, fehlt e8 im Winter nie 
an Erfrorenen. Weftwärts vom Urmiafee- liegt der alte Ort Urmia, 
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Zoroafter’d Heimath. Es ift wohl das Urland des Feuerdienſtes, 
und finden fih da und dort no die Denfmale vor, So fennt man 
jünöftlih vom Urmiafee im Dihaghatu-Thal die Grotten von 
Kerefto, Sie find hoch im Gipfel eines Gebirgs von weißem Mar- 
mor, natürlihe Grotten, aber Fünftlich erweitert und labyrinthifch 
verbunden in verfchievenen Stodwerfen übereinander. Da giebt e8 
kreisrunde Gewölbräume, die immer von einem Kranz von Nifchen, 
wie für einen Lampenfreis beftimmt, umjäumt waren. Der Ruß 
aller Gewölbveden zeugt für die einftige Bebeutung. Neuerdings 


find zeitweis Räuberhöhlen daraus geworden. Da ift au ber felt- 


fame Feftungsberg Takht-i-Soliman, Salomo’8 Thron, mit feiner 
wohlerhaltenen Krone von Mauern, Thürmen, Rundbogenthoren. 
Innerhalb ift ver Feine Spiegel eines tiefblauen See's, ver Kalt 
abfegt und feine Ufer, d. 5. den ganzen Berg, mit dem er fid 
emporträgt, jelber erft gebildet hat. In der andern Hälfte dieſer 
Burgfläche ift das Gewölb eines Feuertempels, Did von Ruß 
geſchwärzt. Nach arabifhen Hiftorien wurde von bort bad Feuer 
auf alle andern Altäre der Welt überbracht. Bei ihnen heißt ver 
Ort, unverkennbar wegen feines See's, Schiz, und ift wahrjchein- 
ih Gaza oder Banzafa, die Hauptitant von Atropatene, dem 
Feuerland, zur Zeit ver Römer und Perſerkriege). 


Da wir nur die gewohnteften Wege wählen, werben wir über — 


die Paßhöhe von Keli Schin uns ſelber auch in Gedanken nicht 
hinüberbegeben, ſondern ſuchen fern im Süden einen andern betrete⸗ 
neren Weg nach Medien hinauf. Es iſt die Karavanenſtraße, 
die von Bagdad oſtwärts nach dem Gebirg geht. Dieſes Gebirg 
nämlih, deſſen Hauptalpenſtock wir nordwaͤrts von Niniveh haben, 
zieht in drei- und mehrfachen Ketten fern nach Südoſten und traͤgt 
das mediſch⸗perſiſche Hochland uͤber die tiefen Ebenen Meſopotamiens. 
Der Weg über dieſe mehrfachen Gebirgswälle mit immer höheren 
Thälern dazwiſchen war zu allen Zeiten jchwer wegen der wilden 
Natur des Landes und der wilden Natur feiner unbändigen Bewoh- 
ner. Sie find Kurden im Norden, heißen Luren im Süden, ſprach⸗ 
und ftamm- und darafterverwandte Völker. Wir jehen, wie wenig 


von Bagdad 
nad Berfien, 


ein natürlihes Ganze ein ſolches perfiihes oder aſſyriſches Weltreih 


Daftagerd, 
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war, wenn folde Hemmniffe dazwiſchen liegen. Die perfifchen Könige, 
in der Zeit ihrer höchften Macht, mußten den Durchweg erfaufen, 
wenn fie von einer Reftdenz zur andern wollten. Alerander, wo 
er hindurchgieng, machte fih mit dem Schwerte Plab. 

Alfo von Bagdad aus, um den Weg nad Berfien zu wagen, 
geht es erft über die heiße Ebene und ihre Kanäle norboftwärts nad 
der Furth des Dialahfluffes, der von Norboften fommt und unter- 
halb Bagdad in den Tigrid geht. Es if der Fluß Gyndes der 
Alten, verfelbe, in weldhem eines ver heiligen weißen Roſſe bes 
Eyrus untergieng, ald er auf Babylon zog. Cyrus, heißt es, Tieß 
im Zorn darüber den Fluß Gyndes in dreihundert ſechzig Kanäle 
vertheilen. Jedenfalls hatte dieſer Zorn ven Vortheil, daß nun eine 
große Ebene durch den Fluß bewäflert wurde. Nun aber geht er 
wieder zwilchen hohen Ufern und mit tiefer Strömung. Weiterhin, 
auf vem Weg nad Norboft berührt man eine Trümmerſtadt, ber 
peutend groß, beftehend aus vierfeitigem Außenwall, deſſen innerer 
Raum vol Schutt und Ruinen if. Es könnte Daftagerd ſein“H, 
bie gefeierte Reſidenz des Saſſanidenkönigs Chosru Parviz, 
mit dem die altorientaliſche Herrlichkeit zum letztenmal aufflackert. 
Er iſt der Enkel jenes Chosru Nuſchirvan, deſſen Palaſt zu Kte⸗ 
ſiphon, jenen hohen Gewölbbogen inmitten der noch ſtehenden 
Façade, gegenüber Seleucia, wir bereits berührt haben. Aber der 
Enkel war noch mächtiger. Schon war Jeruſalem erſtürmt, die Gra⸗ 
besfirche verbrannt, ſchon war Aegypten und Nordafrika von per: 
fiihen Reitern überfluthet, und bereits ſtanden fie KRonftantinopel 
gegenüber. Da machte der neue Kaiſer Heraflius fih auf, ein 
zeitweis großer Mann, um von Feldzug zu Feldzug, und Schlag 
auf Schlag den Uebermuth des Saſſanidenreichs zurücdzuwerfen. In 
den Feldern von Niniveh erlag die perfifhe Hauptmacht. Chosru’s 
reiche Luſtſchlöſſer und die geliebte Reſidenz Daftagerd felbft, um 
deretwillen er feine Hauptftadt Ktefiphon ftetd vermieden hatte, fiel 
ven Römern zur Beute. Die orientalifhen Geſchichten melden von 
der Herrlichkeit des Orts, wo im Harem breitaufend junge Schön. 
heiten des Landes lebten, mit zwölftaufend Sklavinnen, wo ſechs⸗ 
taufend Pferde im Stall ftanden und darunter jo berühmte Namen 
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wie unter den Schönen bed Haremd. lephanten gab es neunhun- 
dert ſechzig. Der Thron war ein Wunderwerl. Um ihn fchwebten - 
taufend goldene Kugeln und ftellten durch ihre Ordnung die zwölf 
Zeichen des Thierkreiſes, die fieben Planeten ꝛc. dar, alfo hängende 
Kugeln, welche dem gewohnten heutigen Schmud der Mojcheen, ven 
hängenven Straußeiern entſprechen und felber vielleicht ihr Vorbild 
in älteren Zeiten finden. Bon den Römern wurde Alles nieder⸗ 
gebrannt, was von den unermeßlihen Schäten, zumal an jeidenen 
Gewändern, Purpurfleivern, geftidten Teppichen und Tapeten nicht 
wegzufchleppen war. Als weniger erfreulihe Erinnerung waren auch 
preihundert römiſche Banner, die man früher eingebüßt, zum. Vor⸗ 
Schein gekommen *). 

Das iſt die Winterreſidenz, die noch in der heißen Ebene 
lag. Wenn wir aber, um ber Karavanenſtraße zu folgen, einge 
gangen find in die erfte Gebirgsfluft und vom Dorf Serpul aus 
durch die Zagri Pylä der Alten, das Thor des Zagros, wie dag 
Gebirg hieß, die Paßhoͤhe erftiegen haben, wobei die Spuren ber 
alten Kunftftraße wenig mehr nügen ') — wenn wir von oben bereits 
den fernen beveutjamen Schneeberg gefehen, ver den jenfeitigen Ab⸗ 
fall des Gebirgs und die Lage ver Stadt Efbatana, die an deſſen 
Fuß ift, bezeichnet — wenn wir auf- und niebergegangen durch wilde 
Gebirgsformen, wo zuweilen aud Wiejenthäler und großartige Ka- 
ravanferais ſich dazwiſchen finden — dann fommen wir vorerft in 
die Ebene von Kermanſchah hinab, Dort im Fühleren Klima dieſer 
Berge war dad Sommerlager jener Saffaniven. Kermanſchah, die 
Stadt jelbfi, Kat nichts von den Paläften übrig. Sie hatte neuer- 
dings zeitweis wieder Bebentung gewonnen als perſiſche Station 
zwiſchen biefen Bergvölfern der Kurden und Luren, Die im Som⸗ 
mer nomabiftren und natürlich nichts find, ald Räuber, und die nur 
dann Tribut zahlen, wenn man die Macht hat, ihm abzuzwingen. 
Aber jebt ift der Ort ruinenhaft. Beftehen doch die Karavanen, welche 
dieſem alten und einzigen Handelsweg folgen, wejentlih nur aus 
Pilgern, die die Särge balfamirter Perſer über Bagdad und Hillah 
nach den heiligen Begräbnißftellen jenfeitd dee u bringen follen. 


Braun, Geſchichte der Kunſt. I. Band. 417 


TZat-ı-Boiltan. 
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Ein dumpfer Aberglaube hält allein noch aus, wo alle anderen Trieb- 
federn erlahmt find. | 

Norvoftwärts,, der Stadt gegenüber, ift das zerriflene, hochge- 
thürmte Feldgebirg, an deſſen Fuß fih noch anmuthige Spuren 
der alten Herrlichfeit erhalten haben. Taf-i-Boftan, Gartendom, 
heißt ein Fels, fenfrecht behauen mit zwei mädtig großen Rund⸗ 
bogennifchen, welde tief in die einflige Bacade einbringen. Die 
oberen Winkel diefer Bacade vom Bogen bis zur Ede find bei ver 
größeren Grotte, der zur Linken, von ſchwebenden geflügelten 
Genien römifchen Stil8 ausgefüllt. Auf der Hinterwand der Grotte 
ericheint unten eine gepanzerte Reiterfigur, von ven Augen herab 
im Kettenpanzer mit Fleinem Rundſchild und eingelegter Lanze, auf 
einem ftarfen, gleichfalls gepanzerten Roß. Die Arbeit ift von Der 
Außerften Ausführung, troß der Derbheit und Sicherheit der Form 
im Green — jeder Ring des Kettenrods, jeder Nagel der Pferde⸗ 
rüftung, jedes Haar des Pferdeſchweifs ift angegeben. Der Ritter 
ift Chosru Parviz, der ſcheint's vor den Schönen feines Harems 
fich lieber fo zeigte, ald vor den Legionen des Heraflius. Ueber der 
Reiterfigur find drei größere, fehr verfümmelte Figuren, ſtehend, 


in ſaſſanidiſchem, perlenbefäeten Kleiderpomp. Eine davon, die zur 


Linken, ift weiblich, alfo offenbar die gefeierte Schirin, die Schönfte 
ihrer Zeit, die aber dem Chosru gar viele Sorge machte. Einer der 
beliebteften, vielbehandeltften Romane neuperfifcher Dichtung ift die 


| Liebe Ferhad's, des Steinhauers, zu Schirin. Ihm fchreibt Die 


Sage diefe Grotte jelber zu. Chosru wußte deſſen glühende Liebe 
nicht anders abzuwehren, ald daß er ihm den Berg Bifutun zu 
hurchipalten gab. Es ift das gewaltige zadige Felsgebirg, das wei- 
ter oftwärts folgt und im unteren Theil feiner fiebenzehn hundert Fuß 
hohen Felswand großartige Spuren menſchlichen Meifels zeigt. Zwar 
ift die Figuren- und Infchriftennifche dort, wie wir fehen werben, 
bereit8 aus des älteften Darius Zeit, mag aber die Sage gleich— 
wohl veranlaßt haben. Drei Figuren, jagen wir, find in ber oberen 
Abtheilung unferer Grottenwand, alfo wird die mittlere reichfte wohl 
Chosru Parviz, und die bärtige zur Rechten vielleicht Kaifer Mau⸗ 
ritius von Byzanz, Schirin’s Water, fein, Er hatte den flüchtigen 
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Chosru einft in fein Reich wieder eingeſetzt. Ein laubgeſchmücktes 
Steingebälf über zwei Säulen mit Blätter- und Rofetten-Kapitälen 
trennt Die obere Gruppe ver foloflalen Darftelung von dem unteren Feld. 

Rechts und links, vie beiden Seitenwände ber großen Ge- 
wölbgrotte geben Iagdftüde in unzählbaren Figuren. Da ift linfe 
ein ganzed Heer |pringender Eber und deren Jäger auf Elephanten. 
Der König fteht übergroß bogenfpannend in feinem Schiff. Daß 
man ihn heraushebt durch übermenfchlihe Größe, ift alſo eine Er⸗ 
ſcheinung, die nit nur im Anfang, ſondern auch im Verfall einer 
Kunft, wieder eintritt. Auch die Perſpektive ift in dieſer, durch den 
römiſchen Stil bereits hindurchgegangenen Kunft wieder verloren. 
Die Iagpnebe, die den ganzen Jagdſumpf im Quadrat umftellen, 
liegen, weil man fie nicht malerifh Darzuftellen weiß, nah vier Sei- 
ten am Boden und die Wächter ihrer Eingangsthore natürlich mit 
ihnen. Auf der Wand zur Rechten ift Hirſchjagd mit einfprengen- 
ven Reitern. Der König, gleihfall8 übergroß, erfcheint oben ruhig 
zu Pferd unter übergehaltenem Sonnenfhirm; weiter unten jpannt 
er im Einfprengen und fchießt in die fallenden Hirfche, zuunterft 
fehrt er, ven Bogen auf der Schulter, befriedigt heim. Muflf ar- 
beitet dabei von eigener Tribüne, Kameele tragen das erlegte Wild 
hinweg. Wir wiflen aus den griechiſchen Berichten, weldhe Zahl von 
Ebern, Antelopen, Straußen, felbft Löwen und Tigern für die Zwecke 
ber Jagd in Chosru's Gehegen gehalten und bei der Einnahme 
feiner Schlöfler von den Römern gefunden wurbe'”). 

Bor der Grotte fteht ein Flarer Quellenteih, Schirin's Duell. 
Hier erhielt einft Ehosru einen Brief von Mohammed, ber ihn 
auffordert, den Ormuzdglauben und Seuerbienft zu verlaſſen. Ehosru 
zerriß den Brief und warf ihn in’d Waſſer. „So wirb Gott Chos⸗ 
ru's Neich zerreißen ‚" ſprach Mohammed, „und fein Flehen verwer- 
fen." Das Waller, in das er den Brief geworfen und das früher 
ein großer Fluß gewejen, verfiegte, wie noch heute hier zu hören ift, 
und wollte nicht mehr beitragen, ein jo ungläubiges Land zu negen. 
Chosru felber, der in der Folge von Heraflius geftürzt ward, follte 
zwar die Ankunft ver Araber nicht mehr erleben, aber das Saſſani⸗ 
denreich endigte mit feinen nächſten Rachfolgern, deren Keiner mehr 
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laͤnger als Monate ſich behaupten konnte vor der neuen Kraft, die 
von Arabien ausgieng). 

Noch einen Blif auf das Aeußere diefer Hauptgrotte. Ihre 
Façade ſäumt fi oben mit einer verftlümmelten Reihe Zinnen, Stu- 
fenzinnen, jede dem Durchſchnitt einer Fleinen Stufenpyramive gleich, 
wie wir ſolche Zinnen zu Niniveh theils wirklich, theils in Abbildung 
fo häufig finden. Darüber ift ein Felsgebirg von wolfenfangenven 
Kanten, und oftwärts folgt ein anderes, deſſen fteile Zadenhöhe wir 
gleichfalls Tange ſchon im Geſicht haben. Es ift ver hiſtoriſch noch 
ehrwürdigere Biſutun. Wenn die Saſſaniden dieſe Ebene vor dem 
Gartendom, dieſem anziehendſten Denkmal perſiſcher Skulptur, zum 
Park gemacht haben, jo folgten fie nur dem Beiſpiel der Semira- 
mis, welche gleihfalld mit ihrem Heer hier anhielt und reihbewäf- 
ferte Paradieſe oder Parks am Zuß jenes Bagiftan ober Bifutun- 
bergs anlegte. In ver fhroffen Felswand dort fieß fie ihr eigenes 
Bild mit Hundert ihrer Garden und mit afiyriihen Infchriften aus- 
hauen'Y). Davon findet fih leider nichts mehr. Die Nifche hoch 
oben in der Felswand des Bilutun enthält nur die Darftellung des 
Königs Darius mit zwei Trabanten hinter ihm und zehn Gefangenen 
vor ihm, ift aber umgeben von etwa taufend Zeilen Keilichrift. So⸗ 
wie man aber diefe Skulptur mit dem Schickſal des liebenden Fer- 
had verknüpft, jo hatte fih wahrjcheinlich früher mit ebenjowenig 
Grund der Name Semiramisd daran gehängt. Die Täufchung ift 
um jo leichter, als die Darftelung von unten ſchwer zu jehen ift, 
wenn man auch noch jo hoch über die lofen Blöde am Fuß ver 
Felswand hinaufflettert, und ohne befondere Mittel kann vie Niſche 
gar nicht erſtiegen werden. Die Sage nimmt aber mit wenig An- 
halt vorlieb, wo fie gern verweilt. Semiramis felber will fich leider 
in der Hiftorie noch immer nicht verkörpern"). Aber au Alerander 
fam, um ihren, d. h. wohl ded Darius, reihen Fruchtgarten am 
Bagiftan oder Bilutun, aus deſſen Fuß gleichfalls reihe Quellen 
hervorbrechen, zu genießen, und gieng dann weiter nach den Fühlen 
Sommerweiden von Medien, wahricheinli Hinter dem Bifutun im 
Hochland, wo noch jept zahlreiche edle Pferde find. Nach monat- 
langem Berweilen z0g er hinab nah Efbatana. 
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Das Denkmal, welhes Darius Hinterlaffen, und das allen 
andern Spuf veranlaßt haben mag, findet ſich, wie gefagt, faft un- 
erreichbar Hoch in ber Felswand, aber dennoch tief genug im Ber: 
haͤltniß zur Höhe des ganzen, wie von Menſchenhand gefpaltenen 
Bergs, deſſen vordere Hälfte fehlt. In der Niſche fteht König 
Darius, mit der Krone auf-dem Kopf, und mit feiner Linfen auf 
pen Bogen geftügt, größer ald die Anbern, und tritt mit dem Fuß 
auf eine vor ihm liegende Figur. Neun Andere mit zurüdgebun- 
benen Händen, von Hals zu Hals gefeilelt, ftehen vor ihm. Zwei 
Leibwachen hat er hinter fih, und darüber ſchwebt das von Niniveh 
her befannte Symbol des höchſten Gottes, pie Figur im geflügelten 
Kreis, mit dem Ring, Zeichen der Herrfchaft, in der Hand. Raw⸗ 
linſon hat zuerft die ſämmtlichen Keilfchriftfelver, welche in und außer- 
halb ver Nifche die Figurengruppe umgeben, mit Papierabdrücken 
fopirt und mortgetreu überfegt ). In den Tafeln, welche ver Kö— 
nig über fich hat, verfichert er, paß er Darius fei, der König, der 
große König, König der Könige, König von Verfien, zählt feinen 
Stammbaum auf und bemerkt, wie die Herrfhaft ſchon fo gar lang 
bei feinem Haufe fei, Alles von Ormuzd Gnaden. Die Gefangenen 
vor ihm find Rebellen, der unter feinem Fuß, der Arm und Bein 
in die Höhe ſtreckt, ein befonvers fchlimmer. Die Infchrifttafel unter 
ihm fagt: „Diefer Gomates, der Mager, war ein Betrüger. Er 
fagte fo: „sh bin Bartius, der Sohn des Cyrus, ich bin ber 
König." Auch die gefeffelten neun Andern waren fämmtlic Betrüger. 
Der Eine hatte gejagt: „Ich bin König von Suſa;“ der Andere hatte 
gejagt: „Ich bin König von Babylon." In den umfaffenden, wun- 
berbar ausgeführten und einft fein polirten Ketlfchriftfolonnen dar- 
unter und zur Seite erzählt Darius ausführlich, wie er die einzelnen 
Empörungen niederfchlug, Alles mit Ormuzd Hülfe Wir fehen, fo- 
wie eine Provinz oder Nation nievergeichlagen war, ftand Die andere 
wieder auf — ein Beweis, wie wenig biejes Perſerreich ein natür- 
liches Ganze war. Der Text ift, wie gemöhnlid auf perfifchen 
Denkmalen, in drei Sprachen wiederholt. Sein perfiicher Theil 
mußte verftännlich werben, ſobald das Alphabeth entziffert war, denn 
die Sprade iſt alphabethiſch und nahe verwandt mit dem mediſch⸗bak⸗ 
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triichen Zend, worin die zoroaftrifche Literatur erhalten ift, und dem 
längft und grammatifch wohlbefannten Sanskrit. Weniger glüdlich 
fteht e8 mit den andern Arten, die nur als Meberfegung jenes 
befannten Terted allmählig zugänglich werden. Sie find feine bloßen 
Buchſtaben, fondern Silbenjhriften. Die zweite, mittlere Art, 
gewöhnlich mediſch genannt, ift eine völlig unbefannte, vorderhand 
dem Streit noch ausgeſetzte Sprache. Der Entzifferer des perſtiſchen 
Theils befteht darauf, daß fie ſtythiſch, d. h. turkomaniſch fei'”). 
So wie man heutzutag in Bagdad die Regierungserlaffe in denſelben 
drei Sprachſtaͤmmen gebe, perſiſch, türkiſch, arabiih, jo habe man 
damals zu den drei Hauptracen des Reichs, nämlich den Indoger- 
manen perſiſch, ven Skythen turfomanifch und zu den Semiten 
babyloniſch-aſſyriſch gefprochen. Daß in ver That das ffythifche 
oder turfomanijche Element von großer und uralter Bedeutung im 
Reich war, werben wir jpäter jehen. Für die dritte oder aſſyriſche 
Art ergiebt fi zu Niniveh unermeßlihes Material zur Vergleichung. 
Sie ift für fünftig natürlich die wichtigfte. 

Kangovar. Und wieder geht es weiter durch weite Verfumpfung und lange 
Felfenpäfle in die fchöne Ebene von Kangovar. Mitten darin 
erhebt fih die alte TZempelburg ber Anais-Anahid, Artemis, 
ver aſiatiſchen Mondgöttin. Zwar hatten die Perfer, ihrem zoroa⸗ 
ftrifchen Syſtem gemäß, weber Tempel noch Götterbild, und beteten 
auf den Höhen und unter freiem Himmel; aber Artarerres IL, 
heißt e8, habe dennoch das Bild ver Anais zu Babylon, Suſa, 
Ekbatana ꝛc. zur öffentlihen Verehrung aufftelen laffen‘®%). Alſo 
hat ein babvlonifcher Einfluß damals zu überwiegen und das zoroa— 
ſtriſche Syſtem zum zweitenmal zu unterdrüden angefangen. Wir 
fönnen darnach auch das Alter unferes hiefigen Tempels jchäten. 

Vorhanden ift noch der große quapratifche Unterbau der einftigen 
Terraſſe. Seine Wände von weißen Marmorquadern erheben fich 
noch hoch aus dem Schutt, und tragen an einer Ede auch noch Ge⸗ 
ſims und Säulenftellung. Die Säulen find nur als Stumpfe 
auf ihrem Fußgeſtell erhalten und haben die Häufer und die Fleine 
Moſchee des heutigen Ortes zwifchen fih hängen. Es ift raubluftiges 
Volk darin, wie allenthalben unterwegs. Der ganze Umfang ver 
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vierfeitigen Terraffe indeß läßt fih nur mühfam unter dem heutigen 
Ort no verfolgen. Es war einer jener großen Tempelhöfe, wie 
fie und Fünftig in Palmyra, Ierufalem 2. begegnen werben, fäulen- 
gejäumte Höfe, in deren Mitte der Tempel fland. Wir dürfen 
biefen Tempel in den erhöhteren Schutthaufen im Innerften ver 
weiten Anlage noch erkennen. Jene genannten Säulenftumpfe des 
Terraſſenrandes bezeichnen alfo die einftige Umfanghalle. Ihre 
umberliegenden Kapitäle zeigen in ihrer einfachen Bildung eine Art 
doriſchen Stils; die Fußgeftelle find joniſch-perſiſche Art. 

Dieß ift derjelbe Hügel, wo Semiramis, wie jene Sage weiter 
erzählt, anhielt, als fie von Bagiftan fam. Er wird dort Ehaone 
genannt. Sie legte auch Hier Luftihlöfler an, und Fonnte von der 
Höhe, heißt es, ihren Paradiesgarten und das Heerlager in ver 
Ebene überfhauen. Sie führte hier ein üppiges Leben, ließ aber, 
da fie auf Anſtand hielt, ihre Liebhaber in der Stille verſchwinden ). 

Ueber die Thalebene von Kangovar und andere reichbebaute eraranc. 
Thäler und ſchöne Dörfer hinaus, muß die Paßhöhe des Berge 
Elwend überftiegen werben. Sein höcfter Schneegipfel bleibt ſüd⸗ 
oftwärts zur Rechten, während ein langes beichwerliches Nieverfteigen 
nah Hamadan, ber alten Efbatana hinabführt, vie in lebter 
Wendung von Norden her erreicht wird. Sie liegt am Fuß des 
Bergs in ihren reihen Gärten, durchrauſcht von ihrem Fluß, über 
ber unabjehbaren öftlihen Ebene. Es ift das mediſche Hochland, 
und hier zu Efbatana fuchten die Perſerkönige ihre Sommerfühle. 
Noch finden ſich Keilfehrifttafeln von Darius und Xerxes in ven 
Felſenniſchen, wenn man die nächte Gebirgsſchlucht an den fühlen 
Kaskaden des Bachs hinauffteigt, Inſchriften, die fie nach Art großer 
Herren zur Erinnerung ihres Beſuchs Hinterlafien haben. Da heißt 
e8'%): „Der große Gott Ormuzd, der Herr der Götter, er iſt's, der 
vie Welt gegeben hat, der den Himmel gegebeu hat, ver die Menſchen 
gegeben hat, der ven Menfchen Xeben gegeben hat, der den KZerres 
zum König gemacht, Beides, König des Volks und Geſetzgeber des 
Volks. Ich bin Kerres, ver König, der große König, der König der 
Könige, König der vielbevölferten Provinzen, Stüge dieſer großen 
Welt, der Sohn von König Darius, dem Achämeniden“ ꝛc. Wir 
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werden Achnlihes noch öfter finden, und hätten bereits am Felſen 
von Ban eine iventifche, gleihfalld dreiſprachige Inſchrift von König 
Kerres erwähnen können, wo fie neben jenen altarmenifhen fteht. 
Sonft findet fih außerhalb Hamadan noch der fehr verftümmelte 
Rumpf eines großen Löwen, der einft groß, wie ein Stier, auf dem 
Stadtthor fol geftanden haben. Alerander, heißt es, nah der Rüd- 
fehr aus Indien, habe ihn dort aufgeftellt, als Talisman für vie 
Stadt, die zugleich mit ihm untergehen würbe. In ver That wurde 
ver Löwe beim Ueberfall eines nörbliden Räubervolfs, der Dile- 
miten aus den Gebirgen am kaspiſchen Meer, jhon in altmoslemi- 
tiihen Zeiten herabgeftürzt und die Stadt damals ermorbet'”). 
Hamadan, bie oft zerftörte Stadt felber, verbirgt ihre Trüm⸗ 
mer, die übrigens nicht in's Alterthum zurüdgehen, unter ihrem ewig 
jungen Baumwuchs, und ſpannt maleriſch einige Brüden hoch über 
den frifchen Gebirgsftrom, Angefihts der Schneegipfel, von denen 
er ausgeht. Der Burghügel trägt die gebrochenen Mauern und 
den runden Thurmftumpf einer mittelalterlihen Veſte. Es ift der 
Hügel der uralten Burg des Dejokes. Wie Heropot erzählt, war 
ed diefem Mann gelungen, fih zum König zu machen und Medien 
der aſſyriſchen Herrſchaft zu entziehen. Er baute die fieben Ring- 
mauern, eine innerhalb der andern, von denen immer die innere, 
ber anfteigenden Natur des Bodens gemäß, um die Höhe ihrer 
Bruftwehr die nächſt äußere überragte. Die größte hatte ven Umfang 
ber Ringmauer von Athen, die legte umfaßte die Königsburg und 
ven Schatz. Die Zinnen der erften Mauer waren weiß, die ver 
zweiten ſchwarz, die der folgenden purpurfarben, blau, hellroth — Alles 
offenbar glacitte Ziegel in ninivitifher Weiſe — und bie lebten 
beiden verfilbert und vergoldet. Dejofes hielt für's nothwendigſte, 
fih ſelber unfihtbar zu machen. Bon dieſem mediſchen Hof haben 
die Perſer, außer ihrer Kleivung, dem Kopfbund und dem mediſchen 
langen Faltengewand auch die ganze Hofetifette, die Unnahbarfeit 
ihrer Könige gelernt. Der mediſche Hof aber hat Niniveh zum Bor: 
bild. Wir wiſſen, daß der lebte mediſche König, Aftyages, Hals- 
fetten und Armbänder und Purpurfleiver trug, daß er eine falfche 
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Perrücke wie die Könige auf afiyrifhen Skulpturen, und das Ange: 
ficht gefehminkt, die Augenbrauen gemalt hatte ). 

Diefes mediſche Reich, weldhes die Perſer fih unterwarf, 
dauerte nad Herodot hundert acht und zwanzig Jahr. Schon ber 
"zweite und britte König, Bhraortes und Kyarares, verfuchten 
Niniveh zu vernichten, und wurde ver letere nur aufgehalten Durch 
einen Weltfturm ver Skythen, d. h. eben jener Turfomanen von 
der Oftjeite des Faspifhen Meer, welche Vorderaſien bis Aegypten 
wegnahmen.. Als fie damals wieder bejeitigt waren, fiel Niniveh 
durch die vereinten mediſchen und babylonifchen Heere, jenes unter 
Kyarares, diefes unter Nabopalafjar. Afiyrien fam an Medien, 
aber bereits der nächfte mebifche König Aftyages verlor beides an 
die aufgeftannenen Perfer unter Eyrus’”), 

Die perfiihen Könige verlebten, wie gejagt, hier ihre Sommer Mein 
zeit. Polybius beichreibt noch das alte Schloß”), vasfelbe, das 
Alexander vorgefunden, als der letzte Darius auch von hier ent- 
floh, und das zu Antiohus Zeit noch ftand, ftaunenswerth, trog 
aller Plünderungen. Es war ganz von Geder- und Eyprefjen- 
holz erbaut, dieſes felber aber nicht fihtbar, fondern Alles mit 
Gold- und Silberblech getäfelt geweſen, und die Dächer mit Sil- 
berplatten gedeckt. Wir thun damit einen Blid, der und auch das 
Innere der ninivitiihen Paläfte und ihrer verſchwundenen Säulen- 
ftellungen aufbellen kann. Die Theilnahme für foldhe Architektur 
mußte bei jedem Yeinde groß ſein. Hier in Efbatana hatte ber 
Tempel der Anahid nod für die fyrifch-griechiichen Könige goldene 
und filberne Säulenfüße, filberne Dachziegel und golvbelegte Säulen 
genug, um für viertaufend Talente Münze daraus zu ſchlagen. 

Der Palaft lag unter der Burg und läßt fich feine Stelle viel- 
leicht noch heute in der Terraffenplatform auf ihrer Norpfeite 
erfennen?). Seine fleben Stadien Umfang mögen den Parf mit 
inbegriffen haben. Hier hielt Aleranver vie großen Gelage, die 
Fteudenfeſte nach dem indiſchen Feldzug. Hephäftion ftarb babei, 
und Alerander, heißt e8, währenn die Mager das heilige Feuer aus- 
löfchten, ließ die bunten Zinnen ver Stabtmauern nieberreißen, und 
hieb ald Todtenopfer das Volk der Koffäer im Gebirg zufammen. 
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Es find die Kurden, die damals ſchon jo unbändige Räuber waren, 
wie heute, und Alerander’d Zorn war demnad fo nugbringend, wie 
ber ded Cyrus, ald er den Fluß Gyndes zertheilte. 

Zur Seite von Hamaban erhebt fi ſüdweſtwärts der Berg 
Elwend. Er bat heilige Bedeutung, und zeigt zuoberft über feinen 
biumenreihen Matten und Schneefelvern Die feldgehauene Platform 
eines Altars, zu dem Stufen hinaufführen. Die Meder wie die 
Perſer verehrten ihre Götter auf Berghöhen, und heute noch zeugen 
die Fupfernen Opferlampen, die man oben finden joll, für ftile Opfer, 
die man dem alten Feuerbienft bringt. Man fieht von oben rüdwärts 
nah Süd⸗ und Norpweften in "die gethürmten Gebirgswüften von 
Luriftan und Kurdiftan. Worwärtd oder nah Often ericheinen 
einzelne blaue Striche des dürren Tafellandes zwiſchen den Bergen, 
bie auch jenſeits Hamadan noch aus dem Hodland fteigen"”). 

Die Ebene von Hamadan jelbft ift ein ungeheurer Fruchtgarten, 
wechjelnd mit Aderfeld und Pappelreihen. Der Anbau reiht noch 
einige Tagereifen weit nad Rorboften, dann geht. aber vie Bewäfle- 
rung aus und folgt die dürre, brennende Salzwüfte und Wildniß 
bis vor die Thore von Teheran, der heutigen Reſidenz. Sie liegt 
am Fuß eines gewaltigen Gebirgs, das dieſe Hochebene Perſiens 
von dem tiefen Küftenland des Faspifchen Meered trennt, und ift ein 
unerquicklicher Ort, Falt im Winter, glühenn heiß und ungejund im 
Sommer, wo Alles, was fliehen kann, auf vie Vorhöhen der Berge 
fih zurüdzieht. Das Gebirg erhebt ſich oftwärts zum ewigen Schnee- 
gipfel des Demawend, ein Gipfel, der bei der vollfommen Flaren 
Luft dieſes trodenen Hochlands in ungeheure Ferne, bis zu dem 
hundert Stunden ſüdlichen Ispahan fichtbar bleiben fol. Erſt bie 
jeßige Dynaftie der Kadſcharen, turfomanijcher Herkunft, hat dieſen 
früher unbebeutenden Ort Teheran zum Hoflager gewählt. In ver 
Nähe, oſtwärts, find jedoch die weitläufigen Ruinen einer früheren 
ehr großen Stadt, Rai bei ven Kalifen, Rhagä Aleranver’d, ver 
auf der Verfolgung ded Darius nad) elftägigem Mari von Hamas 
dan bort eintraf. Später lagerten da die Partherkönige im Früh— 
ling. Jetzt laſſen fich in der Dafe, die von den Quellen immer noch 
gebildet wird, die Hügelwellen der alten Mauern verfolgen, ftehen 
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noch einzelne, vogelumſchwäͤrmte Thürme ver Kalifenzeit aufrecht. 
Die Teheraner kommen gern zum Quellenteih am Buß der fchroffen 
Felfen, inmitten des endloſen MWüftenhorizonts. Ueber ver Quelle 
hat der langregierende Schah Beth Ali, aus den erften Jahrzehnten 
unſeres Jahrhunderts, ein großes Sfulpturftüd ausführen laſſen, 
nämlich fich jelbft, in königlichem Schmüd auf feinem Thronbett kau⸗ 
ernd und umgeben von feinen Söhnen, oder wenigftend, da man 
alle doch nicht anbringen konnte, umgeben von einer Auswahl von 
vierzehn verfelben, die regelmäßig übereinander georbnet zu beiden 
Seiten erjcheinen — offenbar die jüngfte und ſchwächſte Probe der 
großen Ueberlieferung, die wir verfolgen. Es ift hier eine Gegend, 
wo man gern mit Falken jagt. Der ZERUDERINN fteht im Nord⸗ 
often =), - 

Bon Teheran ſelbſt brauchen wir und nichts zu merken, ale 
etwa den Thronjaal. Inmitten ver Balaftfacape erhebt er fid 
bis unter’d Dachgefims und hat ftatt der Vorderwand zwei gewun- 
dene Säulen, zu beiden Seiten aber drei Stodwerfe von reich 
geihmüdten Fenftern und Nifhen bis zur felben Höhe des flachen 
Dachs. Zwilchen den Säulen, zurüdgerüdt, fteht das von Menſchen⸗ 
und Thierfiguren getragene Throngebäude. Der offene Mittelraum 
fowohl, als die größeren und kleineren Seitenfenfter und Logen der 
Façade werden durch vorgefpannte Tücher. beſchattet. Wir haben 
aljo eine Anlage, die uns zunächſt an ven Thronfaal von Ktefiphon, 
jenen hohen, vorn gleichfalls offenen, ovalgewölbten Mittelraum ver 
Façade erinnert. Wir werden aber ſehen, daß dieſe Anſchauung 
auch weiter hinauf, für Perfepolis und Jeruſalem mugbat fein 
bürfte. 

Der Thronfaalpalaft mit feinem Eypreflengarten fteht im Ark, 
dem Eöniglihen Quartier, das in altorientalifcher, von Niniveh 
ererbter Weile durch Wal und Graben von der übrigen Stadt fi 
fondert, und nur eine Zugbrüde herüberichlägt. Die übrige Stadt 
in ihren ſchlechten Gaſſen eng zufammengedrängt, wimmelt natürlich 
von PBerjervolf, jammtlih im anfchließenden langen Rod, ſhawl⸗ 
umgürtet, mit dem Doldy darin, und der ſchwarzen, ſpitzen Muͤtze. 
Wohlgepflegt wird der lange, ſchwarze Bart,. ven fogar die Greiſe 
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regelmäßig und auf ſchmerzliche, geduldprüfende Weife fhwarı färben. 
Wenn die alten Perſer ven Ruhm hatten, Danf der zoroaftriichen 
Religion, ausnehmend wahrheitsliebenn zu fein, fo lügt dafür ber 
heutige, wie er jelbft jagt, jo lang als feine Zunge geht. Er ift 
höflich, denn die Höflichkeit, heißt es, ift eine Münze, die nicht ben, 
der fie empfängt, reich macht, aber ven, der fie ausgiebt. Von alten 
Sitten bat fih namentlich die Friechende Unterwürfigfeit gegen Bor: 
nehme, und von Seiten des Schahs und der Vornehmen eine aus⸗ 
gefuchte Grauſamkeit erhalten. Die Henker find ein vielbefhäftigter 
Orden. 

— Das gewaltige Gebirg, an deſſen Suͤdfuß Teheran liegt, ſteigt 


fasp. Meers 


tt nach Norden in doppelter Tiefe zu den heißfeuchten Küftenländern 
nevve des kaspiſchen Meerd hinab, Ghilan und Mafenderan, das 
alte Hyrfanien, Heiden fih in üppigen Wald und breiten vor bie: 
fem ihre Wein- und Maulbeergärten aus, Zuder und Reisfeln bis 
zu den Lagunen ded kaspiſchen Meeres. Im rankendurchflochtenen 
Urwald bleiben die Wolfen hängen, können die nadten Gebirgshöhen 
nicht überwinden, und laſſen das diesſeitige perſiſche Hochland in 
feiner ewigen Trodenheit und Klarheit. Dieſes Gebirg fett fi fort, 
am Süden des kaspiſchen Meerd vorbei, immer nah Often und 
heidet weiterhin vie Salzwüften des perſiſchen Hochlands von der 
Zurfomanenfteppe, die fih nad Norden ſenkt. Dort tauchen im 
endlojen Horizont nur die Filzhütten der Turfomanenlager auf, fegel- 
fürmig wie die Schwarze Schaaföfelmüße ihrer Bewohner. Es ift 
raubluftiges Volf, das gern zu unvermuthetem Ueberfall ungeheure 
Streden zu Pferd zurüdlegt, um Menſchen zu rauben und ale 
Sflaven wegzufchleppen. Einft gab es reiche, bebaute Oaſen, von 
‚denen bie trodenen oder verfumpften Kanalnepe noch übrig find, 
Kanäle, welche durch norbwärts ziehende und in der Steppe fi 
verlierende Flüffe genährt wurden. So das alte Meru, und weiter 
hin Baftra, heute Balfh, ein unbeveutender und ungejunder Ort 
innerhalb weiter Ruinenhügel. Es ift bereit unfern der indiſchen 
Grenzgebirge *). 
— Einſt muß ein anders redendes Volk dort gewohnt haben. 


ſtaͤmme. 


Zoroaſter, der, wie geſagt, vom Urmiaſee in Obermedien, weft 
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ih vom Faspifchen Meere Fam, bot feine Bücher dem Gustasp, 
König von Baltrien, an. Gustasp, Hyftaspa, Darius Vater, 
fand erft feinen Geſchmack daran, als Zoroafter vorlad, denn die 
Größe des Zendaveſta, heißt es, überftieg feinen Verftand. Zoroafter 
ſchrieb dieſes Bud, das wir jeßt wieder in fchöner Ausgabe in 
Händen haben, gewiß in feiner Heimathſprache, die alfo geſprochen 
wurde vom Weften des Faspiichen Meeres bis an's indiſche Gebirg, 
die alte Zendſprache, nah verwandt mit dem alten Perſtſchen und 
Sanskrit. Jetzt find die Erben dieſer Sprache, foviel von ihr übrig 
ift, die unterdrüdte, verachtete Klaffe, wie vie Fellahs in Aegypten, 
die das Feld baut und arbeiten muß für die rohe nomabifirende 
Nitterfchaft der Turkomanen. Man nennt fie Tanihif”). Der 
turfomanifche Stamm aber hat feine alten Grenzen durchbrochen und 
geht hordenweis über’d ganze Hochland von Perfien weg. Auch 
Dbermedien, Zoroafter’8 Heimath auf der Weftfeite des Faspifchen 
Meers, ſpricht jest turfomanifh. Auf veflen Oftfeite war bie 
Race allerdings von jeher vorhanden. Sie find die Barther, bie 
einft ein aſiatiſches Weltreih an ſich reißen konnten; fie find bie 
Sfythen, die ſchon lang vorher, furz vor Niniveh's Fall einmal 
ganz Vorderaſien wegnahmen. Damals jagte ein hebräifcher Prophet 
von ihnen: „Ein grimmiges, behendes Volk, das nach der Erde Weiten 
zieht, um Wohnungen einzunehmen, die nicht fein find. Schneller 


als Parver ſind feine Roſſe und rafıher als Abend Wölfe... .. Ge⸗ 
fangene werden weggerafft, wie Sand ..... und ſeine Kraft iſt ſein 
Gott“ 7°), 


Hinter Baktra, im indischen Gebirg, ift der große Götterberg ers 
Albordſch. Dort thront Ormuzd felber, umgeben von feinen” " 
Geiftern, umfreift von Sonne und Mond, denn der Berg ift über 
Sternen- und Mondhimmel hinausgewachſen. Eine Brüde von feinem 
Gipfel führt vollends in die Ewigfeit hinüber, wohin die Archäo— 
logie vorberhand nicht folgen Fann. Sie muß fih aud verwahren 
wegen ihrer Denfmale gegen Ormuzd's Vorhaben, der Behufs 
ber allgemeinen Läuterung Berg und Thal zufammenfchmelzen will, 

10 daß die Erde topfeben wird. Es wäre doch um Manches Schade. 


Meg nad 
Jopahan. 


Seyahan. 
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Das ift von Hamadan, unferer Gebanfenftation aus, die 
Richtung nah Teheran oder Nordoſt. Nach Süpoft führt ein Weg 
von gleicher Länge auf Jspahan, bie alte, werthvollere Hauptftapt”). 
Es geht am Oftfuß der gewaltigen Ketten, über die man von Mefo- 
potamien herauffteigt. Sie fchiden ihre Raubhorden herab, jo daß 
ohne ftarfe Bedeckung nicht durchzukommen if. Was und begegnet 
unterwegs, find abermals nur die Bilgerfaravanen mit der wenig 
rentirenden Waare ihrer gefüllten Särge. Wir find im Land ber 
Schiiten und von den Minaretd von Ispahan herab können wir 
die drei erften Kalifen verfludhen hören zu Gunften Ali's, des vier- 
ten, welder der erfte hätte fein jollen. Dafür find perfiihe Leichen 
ihrer Seligfeit fiher, wenn fie zu Meſched Ali jenſeits des Euphrat, 
wo Ali ermorbet wurde, ruhen bürfen. Ali's Schickſale und die 
feines Sohnes Huffein werben in perfifchen Städten dramatiſch 
als religiöfe Myfterien aufgeführt — andere Namen für uralte Be- 
duͤrfniſſe. Im Uebrigen ift ver Weg verövet. Die Dörfer ziehen ſich 
zurück, um feiner Erpreſſung durch Regierungsfirmane ausgeſetzt zu fein. 

Is pahan felbft mit ven zahlreichen, glänzenden Kuppeln, Mina- 
retd und Bäumen vor dem Hintergrund feiner Berge empfängt uns 
zwiſchen Gartenmauern, über welche Feigenbaum und Rebe riejen- 
hafte Zweige herüberfenden”®). Bereits tritt links eine Mofchee 
herein, deren rohrgleihes Minaret fih mit grün und weißer Spiral- 
windung auf blauem Glacurgrund kleidet — ein Beweis, wie 
bie uralt babylonifhe Kunft glacirten Ziegelbaues noch immer nicht 
verloren if. Die Mojcheefuppel jelbft ift blau mit großen grünen oder 
weißen Sternen. Aber ver Verfall ift auch in Ispahan eingefehrt. 
Die ganze Herrlichkeit bricht von den Wänden herab und läßt in 
ven nadten Lüden den unteren Badfteinbau ſehen. Wir gehen durch's 
Thor in hochgewölbte dunkle Bazarftraßen, mit verfallenen und mit 
belebten Buben, endlos lang, bis der weite Meidan-i-Schah, der 
Königsplag, ſich aufthut. Hier feſſeln noch die ſchwunghaften Denf- 
male aus der großen Zeit der Sefidendynaſtie. Eine königliche 
Loge mit ihrem von luftig ſchlanken Säulen hochgetragenen Dach 
ſpringt vor aus einem höheren quadratiſchen, gleichfalls flachgedeckten 
Fenſterthurm und tritt hoch herüber über die Niſchengallerien, 
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bie in zwei Stodwerfen den ganzen ungeheuren Blab umgeben. Bon 
dort oben Fonnte der Schah einft das Marftgewühl und die tum- 
melnden Reiter, und weiterhin die buntftrahlenden Kuppeln ver unge- 
heuren Refivenz überichauen. Aber auch diefer Palaft, zur Rechten 
bes Platzes, ift im Verfall. Ganz wie die altaffyrifhen Monarchen 
fih immer neue Pläbe für ihre Burgen wählten, fo haben auch dieſe 
Perſerſchahs die Wohnung ihrer Vorgänger vermieden und an andern 
Enden, wenn auch weniger große Anlagen gebaut. Aber nicht minder 
feffelt und, was an der oberen, jchmaleren Seite des Plabes her- 
überjhaut, bie große Moſchee. Schon dieſes erfte Thor, das 
Thor ihres Vorhofs, das hereintritt zwifchen die Nifchenhallen, ift 
überrafhend neu ald perſiſche Abwandlung des arabifchen Stils. 
Ein hoher Spigbogenraum über dem Durchgang vertieft fi in dem 
flachen vieredigen Bacadenrahmen, welder Rahmen fi vor zwei 
Minarets fchließt, die feine Eden nur wenig überragen. Sie über- 
ragen ihn mit den Rundbalfong, die aber nicht, wie anderwärts, 
ungevedt, ſondern laternenartig gefchloffen find und das ganze Mi- 
naret zu einem riefenhaften Laternenpfahl machen. Es ift blau, wie 
ver Himmel, in den es übergeht; die Thorfacade glänzt von Glacur- 
arabesfen. Dahinter folgt ein Hof mit dem Waſſerbecken und ift 
gleichfalls mit Nifchengallerien, eine über der andern, worin 
Theologie docirt wird, gefaumt. Der Eingang Zum Kuppelraum 
jelber, der gegenüber liegt, ift ähnlich dem äußeren Thor, aber noch 
folofjaler, ald wenn die Moſchee felber mit ſammt ihrer Kuppel aus 
dem eigenen Eingang hervorfchlüpfen wollte Wie find die Menſchen 
flein, die dort unten hineinwimmeln! Zwei Minarets, nod höher 
als das vordere Paar, tragen aud hier die an fie angejchloflene 
Facadenwand, in welche das ungeheure Thornifchengemwölb fid 
vertieft. Es ift wie eine riefenhaft gemwundene, mit ihrer Mündung 
weit offene Prachtmuſchel. Im Innern, unter dem Halbbunfel des 
Kuppelraums, wo die Frommen in Betradhtung Fauern, geht es 
natürlich nicht weiter als bis zur Nifche, welche die Richtung des 
Gebets nach Meffa anzeigt. Wir kehren darum zurüd über ven fon- 
nigen Pla Meidan⸗i⸗Schah, wo die Verkäufer ſich unter ihre Schirme 
drängen, und vertiefen und in neue Bazargewölbe, durch Gallen 


212 


und Pläbe, um den erquidlihen Tſchar-Bagh zu erreihen. Das 
ift die große Allee der ungeheuren Platanen in vierfadher Reihe von 
einziger Pracht. Klare, fließende Waſſer und Wafjerbeden find unter 
dem Schattendach, Kaffeehütten dabei, und pradtvolle Gärten und 
Kioske ſchauen von beiden Seiten herein. Beachten wir ben könig⸗ 
lichen Palaſt von Tſchar-Bagh. In feinem Hof, über dem von 
jonnabwehrenden Tüchern verhängten Hauptbau erhebt ih ein Dach⸗ 
geſchoß beſchränkteren Umfangs, gallerieumgeben, und gleichfalls mit 
flachem, übergeichweiftem Dad gededt. So kann es überall vorkom⸗ 
men, ift aber bier eine uralte Erinnerung, wie wir bei den Paläften 
von Perſepolis und SIerufalem ſehen werben. Auch eine Mofchee, 
die Medreſſe over Schule Sultan Huffein’s ift hier unter ven 
Platanen der unabjehbaren Anlage, die Mofchee, in deren Arkaden 
und Gartenhof bei Blumenduft und Waflerquell ſtudirt wird, wo 
aber zum Frommen der Wiſſenſchaft auch die dampfenden Schüffeln 
der Garköche ſich anfieveln. Man ftubirt ven Koran mit allen Tra- 
bitiondgefpinnften, in die er ſich einwidelt, aber aud die üppigen 
Liebespichter, wie Hafis, die man theologiſch umdeuten muß, um 
fie heilig zu machen. Die große Allee führt nad der Brüde des 
Zenderud, des Fluſſes, der an der Südſeite Ispahan's vorüber: 
geht, und weiterhin, wie alle Flüſſe dieſes Hochlands, fi in der 
Wüfte verliert. Die Brüdenftraße über den Fluß ift rechts und 
links mit geſchloſſenen Arfavenreihen gefaumt. Sie dienen als Kaffee- 
zellen und laffen nur zuweilen bie Durchſicht in eine andere, nad 
bem Strom zu offene Arkadenreihe, die fih an ven Rüden der erfte- 
ren über die ganze Brüde hin anlegt und reizende Blide über den 
Fluß und die ganzen oder ruinenhaften Kuppel- und Kiosfbauten der 
Stadt gewährt. Jenſeits der Brüde, über dem Feld, wo vielleicht 
des Schahs buntfchedige Truppen erereiren, folgt eine Vorſtadt mit 
Hriftlihen Glodenthürmen, die armenifhe Vorſtadt Dſchulfa, wo 
ber Fremde abſteigt. Welch' anderer Ort aber könnte eher einen 
Begriff von ber alten Niniveh geben, als dieſes heutige, raumver- 
ſchwendende Ispahan mit feinen Bazarquartieten, feinen königlichen, 
meift ruinenhaften Paläften und Palaftgebieten_und wieder Bazar 
und Stadt und Gärten, und wieder Föniglide Schlöffer und wieder 
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Stadt? Auch der Anfchluß fremder Eolonien, wie dieſer Armenier, 
die Shah Abbas, der Schöpfer jener großen Denfmale am Mei- 
dan⸗i⸗Schah, herbeiswang, ift altafiyriiche Sitte. 

Ispahan's Dafein jelber geht nicht weit hinauf. Doc war Die 
Stadt zu Timur’s Zeit fhon groß genug, daß er eine Pyramide 
von fiebenzigtaufend Köpfen ihrer wehrlofen Bewohner aufrichten 
fonnte — Timur und die Mongolen, deren Namen uns überall 
begegnen, wo es Ruinen und vernichtete Städte in Aſien giebt: 
Balfh-Baktra, Rai-Rhagä, Hamadan, Ban, Bagdad — jene 
Mongolen, deren Namen und mehr fheu macht vor unferer Menfchen- 
würde, als Erpbeben oder Schwarzer Tod. Durch allzugroße Energie 
haben indeß Ispahan's Bewohner fih niemald ausgezeichnet, und 
fönnen heute noch, in Abmwejenheit des Schahs, das Eigenthum jeder 
Räuber und Mörderbande werben, die entſchloſſen genug ift. 

Bon Ispahan oftwärts fern durch die Sandwüften fame man 
zur Dafe Jezd, wo es auch heute noch zahlreiche Feueranbeter giebt. 
Südwärts führt ein kaum erquidlicherer Weg in ber Richtung nad 
Berfepolis und Schiras. Die Karavanferaig, in beilerer Zeit 
geftiftet, find Ruinen. Von der Adlerhöhe ihrer Gebirge herab drohen 
die Weberfälle von deren wilden Bewohnern, den Bafhtiyaris, bie 
bis vor Ispahan reiten. Die Stadt Jezdikaſt, halbwegs Perje- 
polis, auf feltfam fteilem Felſen über ihrer felsumſchloſſenen Thal: 
ſpalte mag die alte Grenze des mediſchen Hochlands, das wir feit- 
her noch nicht verlaffen, gegen das perfifche bezeichnen. Perſis, 
heute Bars, umfaßt die Gebirge, vie als ftete Fortſetzung dieſer 
furbifchen. Ketten auch gegen die Küftenländer des perfiihen Meer: 
bufens lagern. Das Land unterwegs ift verlaffen, ift ver Tummel- 
plaß des faft unerreichbaren wilden Eſels. Als Chosru Nufdir- 
van, heißt es in Tauſend und einer Nacht, eine Arznei, gewonnen 
aus zerftampften Ziegelfteinen eines zerftörten Dorfs feines Reichs, 
verordnet erhielt, Famen feine ausgefandten Boten verzweifelt zurüd, 
weil fein einziges zerſtörtes Dorf zu finden war. Jetzt hätte er deren 
genug. Wir fommen zur Ebene von PBajargada, und durch bie 
Felsſchlucht hinab in Die größere von Perfepolis. Aber diefe Orte 


liegen zu fern, als daß wir fie noch von einem =. u Moful 
Braun, Geſchichte der Kunſt. I. Band, 


Bafargada. 
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aus verfolgen dürften — liegen bereits in gleicher Breite mit dem 
Norvende des perſiſchen Golfs, der im Weften bleibt — und find 
fo wichtig, daß wir ung felbft vahin verſetzen müffen. 


11. Pafargada, Perfepolis, Sufa. 


Auf dem Felde von Paſargada, unweit der mediſchen Grenze, 
erlag die mediſche Reichsmacht mit ihrem letzten König Aſtyages den 
Perſern unter Cyrus, und auf demſelben Feld baute Cyrus Burg 
und Stadt. Wir erreichen vom heutigen Dorf Murghab aus, und 
auf dem rechten Ufer des gleichnamigen Fluſſes, der uns ſpaäter nad 
Perſepolis hinableiten wird, als erfte Erinnerung an die Stadt des 
Cyrus eine mächtige und ſchöne Quaderterraſſe. Sie tritt aus 
der Weftfeite eines Keinen Hügeld hervor, und baut ihre Außen- 
wände aus großen, feinbehauenen Blöden weißen Kalffteind auf. 
Wir werden Später in Syrien und auf der phönififchen Küfte als 
untrüglihes Zeihen altphönififher Zeit eine Art Quaderbau 
finden, beftehend aus großen Blöden, deren Vorberflädhe man in ver 
Mitte rauh hervortreten läßt, währenn die Ränder längs der Fugen 
fein behauen und gebändert find. Aehnlich ift es hier in Bafar- 
gada, nur daß die vortretende Mitte jeder Quaderfläche nicht rauf 
und grob bleibt, ſondern felber wieder glatt gemeifelt als rechtwinke— 
lige Fläche aus dem Ned jener tieferen Fugenkanäle hervortritt. Das 
ift offenbar Verfeinerung und Fortfchritt aus jener älteren Art. Aber 
wo ift Die gemeinfame Schule, von der der beiderfeitige Stil aus— 
gegangen? Sie könnte zu Niniveh gewefen fein, wenn aud die bort 
aufgedeckten Duaderwände zu Khorjabad und Nimrud uns bis jeht 
noch Fein Beifpiel geben?®). Die hiefige Terraffe ift übrigens leer, 
und läßt fich nicht mehr beftimmen, was einft darauf fand. 

Wir fommen weiter zu einer fern fihtbaren Gruppe von Pfei- 
lern, die mitten in der Ebene, und gleihfald auf erhöhtem Boden 
über dem bebauten Feld ftehen. Es find die Nefte eines Palaſts, 
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reichen aber nicht zu deſſen Wiederherſtellung aus. Die dicken Wände, 

welche wifenbar wie zu Niniveh nur aus geformter Erde beftanden 

Batten, find herausgewafchen, und nur einige Thürpfoften ftehen 

geblieben, welde eben für die Dide ver einftigen Wann bezeichnend 

find. Aber einer diefer Pfeiler ift hoch merfwürbig, weil auf feiner 

breiten Seite das halberhobene Bild des Könige Eyrus felber er- Lorueſigur. 
ſcheint. Es ift eine ftehende Figur, im Profil nad rechts gewandt, 
mit halb erhobenen Händen, in langem, ſchwerem Rod, aſſyriſch 
in Tracht und Stil. Der König fcheint bereitö vergöttert zu jein, 
denn er iſt mit vier Flügeln verfehen. Dieſe find aber in aſſyriſcher 
Weiſe nicht mit ber Figur jelber zu einer energifchen Einheit gewor- 
ven, fondern nur als Hintergrund winpmühlenflügelförmig, zwei 
nad unten, zwei nad oben ſtehend, ausgebreitet, und erjcheint vie 
Figur felber davor, wie gefagt, im Profil. Es find alſo wiederum 
nur die Hieroglyphen von Flügeln. Auf dem Kopf trägt der Kö- 
nig einen höchft ſeltſamen Putz. Denfe man fidh eine fefte Haube, 
von ber nad) vorn und hinten zwei lange Widderhörner ausgehen, 
und auf diefen Widderhörnern, innerhalb ihrer aufwärtsgefchweiften 
Spitzen, drei flafchenartige, mit Kugeln gefrönte Symbol-Ornamente, 
Zwiſchen vem Fuß der Flajchengruppe und dem Horn-Ende nad) vorn 
und hinten, tritt nod etwas heraus, Das die bäumenpe Uräus— 
ſchlange fein könnte. Jedenfalls ift dieſer ganze, ſchwanke Kopfputz 
rein ägyptiſch, und erſcheint dort ebenſo auf dem Haupt von Göt- 
tern und Königen. Wie kommt aber Cyrus dazu, welcher Aegypten 
noch gar nicht beſaß? Daß es übrigens möglich war, ein fo ſelt⸗ 
james Gebäude ald Kopfpuß zu tragen, werben wir nicht mehr be- 
zweifeln, wenn wir eıft einmal in Libanon auf dem Kopf der bru- 
ſiſchen Frauen das hohe Silberhorn, und das von dieſem getragene 
Schleierzelt gefehen haben. Ueber der Hiefigen Figur am Pfeiler 
ſtehen Keilfchriftzeilen in ven gewohnten drei Spraden. Der 
perfiihe Tert lautet: „Adam Kurufh, Kihayathiya, Hakamaniſchiya 
— Ich bin Cyrus, der König, ein Achämenide.“ Diejelbe Inschrift 
wiederhot fih auf den andern. Pfeilern. Dazwiſchen fteht noch eine 
einzelne hohe Säule mit ‚begrabenem Fußgeftel. Es war bereits 
aufgewühlt und ergab eine Form, wie fie haargenau ebenjo den 
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altgriechiſchen Säulenfüßen, 3..8. am Heratempel auf Samos, 
eigen ift — ein ſchwellender Bühl, der von wagrechten Hohlftreifen 
geferbt wird. . Die Hohlftreifen find durch ſcharfe Kanten unter fich, 
und dur einen Rundftab vom Säulenjhaft geſchieden. Wir werden 
bald noch mehr ſolche Formen jehen"). 

Die dritte Hauptgruppe in der Ebene ift ein altes, wuinen- 
haftes KRaravanferai, und daneben das ehrwürbige Grab des per- 
fiihen Reichsgründers jelbf. Wir haben es bereits erwähnt als 
Nachbildung, wenn aud ſehr im Kleinen, des babyloniſchen 
Thurms. ES ift eine Stufenpyramide von großen weißen Mar- 
morblöden, fieben Stufen, bie unterfte fo hoch, daß ein beſonders 
angefchobener Treppenblof hinaufführen muß. Zuoberft fteht ein 
maſſtves, einfaches Häuschen mit Giebeldach, Alles von demſelben 
weißen Marmor. Wir büden und dur die nievere Thür und den 
engen Vorraum, und treten in das leere Innere, wo man aufredt 
ftehen fann. Die Wände find von Lampenruß gejhwärzt, denn bie 
Zelle ift heilig al8 ©rab von Mader-i-Suleiman, wie es hier 
zu Land heißt, Grab von Salomo’d Mutter, und wird von alten 
Weibern aus ver Nachbarſchaft gehütet. Bon altperfiihen Infchriften 


findet fih nichts. 


Gleihwohl werden wir nicht Anftand nehmen, zumal da jene 
Snichriftpfeiler des einftigen Palaſtes uns bereit den Weg gezeigt 
haben — in diefem Denkmal das Grab des Eyrus zu erkennen. 
Bon den Alten, wird es mehrfad, jo wie es hier vor und fteht, be- 
ichrieben?'). Sie fagen, der nicht ſehr große Grabthurm jei zu 
Aleranderd Zeit in dem Didicht eines Parks verborgen gewejen, und 
beim Oeffnen der oberen Grabkammer, weldhe ein Giebeldach und 
einen jehr engen Eingang hatte, fand man ein goldenes Ruhebett 
und einen goldenen Sarg — der alfo wohl auf dem Ruhebett fand 
— und einen Tifh mit Trinkbehern, dazu vielerlei Gewänder und 
Schmuf von Evelfteinen. Der ganze Raum fei mit Burpur und 
babylonifchen Zeppichen ausgekleivet geweſen. Diejed Letztere wird 
durch den Mangel von jedwedem Skulpturſchmuck dieſer Wände be- 
ftätigt. Später, nad Alexanders Rüdfehr aus Indien, fand man 
das Grabmal ausgeraubt und den goldenen Sarg und das Ruhebett 
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zerbrochen und von der Stelle gerüdt. Die Mager, welde die Wache 
hatten, wurden vergebens gefoltert, fonnten die Thäter nicht nennen 
und Alerander mußte fih begnügen, pas Grab wiederherftellen zu 
laflen und die Steinthür mit feinem Siegel zu verfchließen. Es 
giebt alfo wohl Feine Stelle in ver Welt, welche Alerander fo ficher 
betreten hat, als dieſe oberfte Stufenfhwelle des Cyrusgrabs. 

Alfo das Grab ftand mitten in einem Parf, und war zunädft, 
wie die noch ftehenden Säulenfchäfte verſchiedener Höhe ausweifen, 
im Biere von einer Säulenhalle umgeben. Die Säulen find 
glatt, ohne Hohlftreifen, und ihre begrabenen Bußgeftelle, die man 
gleichfalls ſchon aufgevedt hatte, zeigen biefelbe griehifche Form, 
wie unter jener einzelnen Säule des einftigen Palaſtes. Aber aud 
das fein profilitte Gefimd am Giebeldach, und über der Thür, und 
am Fuß des Sarkophaghaͤuschens ift rein griechiſh. Da es ung 
nicht einfallen kann, ohne ungeheueres Borurtheil für griechiſche Un- 
entbehrlichfeit, anzunehmen, Cyrus habe etwa griehiiche Architekten 
hierher gerufen, um fein eigenes Grab zu bauen, in der Mitte des 
festen Jahrhunderts, fo bleibt und nichts übrig, als die Heimath 
diefer Formen in Medien und Niniveh zu ſuchen. Vorher aber 
müffen wir in Perſepolis nachjehen, was für Aufträge in ähnlichem 
Sinne wir von der dortigen Architektur noch mitbefommen, und zu 
gleicher Zeit erledigen fünnen. Auffallend fönnte uns hier in Pa⸗ 
fargada namentlih das Giebeldach des Grabes fein, weil dieſes Siesemae. 
fih in der Nachbarſchaft nicht wieder findet, Aber wir fennen aus 
aſſyriſchem Bildwerk zu Khorfaban ein ſolches Giebeldah?'), das im 
Kampf von afiyriihen Kriegern erftiegen ift, und alfo im Bereich 
afiyriiher Eroberung liegen muß. Vollends in Kleinaften, von zu⸗ 
hinterft bi8 vorn, in Kappadokien, Phrygien, Lyfien werben 
zahlreiche Selfengräber uns ihre ausgehauenen, höher oder weniger 
hoch geipannten ®iebelfronten zeigen. Wenn dazu aud das mar- 
morne Grabdach des Cyrus Fommt, dann fchließen wir ohne alle 
Kühnheit, e8 möge auch unterwegs, 3. B. in Efbatana, diefer 
nächſten Schule Verfiens, ein ſolcher Stil üblich gewefen fein. 

Wir verlaffen hiermit die Ebene der Eyrusftadt und folgen ſuͤd⸗ Ses "os 


Perſepolis. 


wärts dem Fluß, dem Murghab, in fein Felſenthal hinein, das in 
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die größere Ebene von Perfepolis und hinabführen fol. Es gebt 
auf fchmalem Felſenpfad der rechten Seite am Fuß der Ihroffen 
Wände. Zuweilen tritt ein jcharfes Worgebirg heraus und nöthigt 
ven Fluß zu tiefen Windungen. Er kommt und immer und immer 
wieder in den Weg und muß mehrmals durcfegt werben. Zuweilen 
öffnet fih auf der linfen Seite zwifchen zweien jener Vorgebirge auch 
ein breiterer Grund mit dem oder jenem Dorf darin. Im Uebrigen 
ift das Thal lautlos, Wie anders muß ed hier gewejen fein, und 
um wie viel beffer die Straße, wenn ein fönigliher Prachtzug 
zwiſchen beiden Reſidenzen unterwegs war! Die Straße duſtet dann 
von Myrthen und Weihrauch, Peitſchentraͤger gehen voraus, um jede 
fremde Annäherung abzuweiſen. Vor des Königs Wagen tragen die 
Magier das heilige Feuer, oder fährt der Wagen des Mithra, des 
Sonnengottes, mit ſeinen acht weißen Pferden beſpannt, deren Füh⸗ 
rer nebenher geht. Der König ſelber, im Purpurkleid mit einge⸗ 
wirktem Weiß, mit goldenem Gurt und edelſteinblitzender Schwert⸗ 
ſcheide, mit hoher Tiara und Purpurmantel, fährt gleichfalls mit 
Niſäiſchen Pferden, d. h. ſolchen, die aus den Bergweiden von 
Ekbatana ſtammen. Seine Hofleute, ſeine Stab⸗ und Lanzentraͤger 
find alle bekränzt. Die vornehmen Reiter tragen Halskette und pur⸗ 
purned Obergewand, ded Königs Ehrengabe, über dem Panzer, und 
haben gleichfalls ein gefrummtes Schwert mit goldenem Griff und 
goldener Scheide am Gürtel hängen. Feldzeichen ift ein Adler auf 
hoher Stange. Aufſteigende Staubwolfen verfünden weiter rüd- 
wärts einen ungeheuren Troß. Bielleiht fommt der König von Pa- 
Jargada, wo er nad) alter Sitte geweiht wird, indem er das ein- 
fache Kleid des Cyrus anlegt und eine Terebinthenfrucht, d. 5. eine. 
Piftacie und eine Schaale Mil genießt, zur Erinnerung an bie 
einfache alte Art der Perfer, und zur Mahnung, daß hier im eigent- 
lihen Perfien der Urfprung und der wahre Halt des ungeheueren 
Reiches fei.*"), 

Statt deſſen begegnen und heute höchſtens Räuber, Bettler, 
Heilige, Tämmtlih Berufsarten, die vielfach in einander übergehen. 
Wir bleiben auf dem rechten Ufer, bis wir auf der andern Seite 
gegen den Ausgang des Thals vie einfame Säule fehen, welde 
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die Lage der Stadt Iftafhr bezeichnet. Diefe Stadt wird in orien- —* 


taliſchen Geſchichten viel genannt, iſt aber ſicher nichts, als ein Theil 
ver alten Merfepolis felbft, welde von hier aus fih in vie Ebene 
verbreiten mochte, zumal links um die Ede, wo in weiterer Entfer- 
nung die große Palaftterrafje mit ihren hochgetragenen Ruinengrup- 
pen folgen mug. Wir wifien, daß von Iftafhr nichts übrig ift, als 
Schutthaufen und drüben an der Bergjeite der Unterbau eines Stadt- 
thors mit mächtigen Blöden und Säulenftumpfen, fowie die erhöhte 
Platform eines Palaftes mit ftehenden Pfeilern und jener einfamen 
Säule zmifchen geftürzten Schäften und Säulenfüßen. Die Säule 
ift Hohlgeftreift und trägt zuoberft noch ein verſtümmeltes Paar von 
ſeltſamen Säylenheiligen — jene Wunderftiere, die ald Kapitäl 
nach zmei Seiten auseinander machen, um in die offene Lücke zwi: 
Then ihre geſchwungenen Naden auf ven gemeinfamen Rüden einft 
einen Dedbalfen aufzunehmen. Alles ift altperſiſch. Wir bleiben 
aber auf der rechten Seite, wo die Felswand weiter abwärts auf 
per legten Ede des Thale zur Ebene und großartigere Denkmale 
zeigen fol — die perfifchen Königsgräber. 


Und endlich ftehn fie vor und, hoch und groß und ernft in der Xöniesgräber. 


von der Sonne vergolveten Felswand, die gegen Süden Front mad. 
Die Grabfacaden find in ven ungleichen Feld verjenft, vier an ver 
Zahl, jeve in breiter, gewaltiger Kreuzform, und durch ungleiche 
Bergrippen von einander getrennt. Da die Feldwand gegen unten, 
wenn auch nur weniged, geneigt ift, jo ftehen die ſenkrechten 
Façaden oben weniger tief und unten tiefer in ihrer Einjenfung. 
Sie find für ung unerfteiglih had. Die Felswand jelber mit ihren 
oberen Kanten überragt fie nicht jehr bedeutend und tritt das Weitere 
einem leuchtend blauen Himmel ab. 

Wir müſſen und vor Allem die äußere Form diejer Grabfa- 
çaden jehr genau einprägen, denn wir brauchen fie ſpäter zur Auf: 
richtung der perſiſchen Baläfte. Sie find nämlich nad unferer 
Ueberzeugung nichts als eine Abbildung dieſer Paläſte““). Alſo die 
vier Façaden, gine genau wie bie andere, von denen drei in Einer 
Richtung ſtehen, und die vierte, oberfte zur Rechten in einem beinahe 
rerhten Winkel zu den andern, fie haben ſämmtlich eine breite, kurze 


Grabfaçaden. 
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Kreuzform. Der untere Theil diefer Kreuzform zeigt nichts als 
ven riffigen Felſen und war von jeher ohne Sfulptur. “Der mittlere 
breite Theil der Kreugnifche gliedert ſich durch vier Halbfäulen, 
deren mittleres Paar die Grabesthür zwifchen fih hat. Diefe Thür, 
in rein ägyptifcher Borm, ift befrönt von dem befannten ſcharfen 
Hohlgefimsd und erreicht mit deſſen Eden beinahe vie Säulenfapitäle. 
Diefe Kapitäle find, wie auf jener bereits erwähnten Säule von 
Iſtakhr, gebilvet durd ein Baar in der Mitte verbundener, ſcheinbar 
einhörniger Stiere, welde ihre Naden nad zwei Seiten unter dem 
Dedbalten auseinander beugen und in den Zwilchenfattel die vor- 
tretende Stirn eined Querbalfens aufgenommen haben, Das Knie 
per Stiere ift eingezogen, Haar und Mähne nah afiyriicher Art 
jierlih wie in eine Schmudvede verflodten. Die ganze Kapitälform 
ift aſſyriſch, denn fie finvet ſich bereits abgebilvet auf der früher 
erwähnten Felswand von Bavian bei Niniveh, zugleich mit ver: 
Ichiedenen heiligen Symbolen, ald wenn fie felber ein ſolches wäre. 
Aud find wahrſcheinlich dieſe Thiere nichts anderes, als gebänbigte 
Dämonen, die jebt zum Frohndienft gezwungen werben, wie jene 
tiefenhaften PBalaftwächter, die menſchenhäuptigen Flügelftiere felbft. 
Ueber die vier Säulen, die in der Mitte der ganzen Kreusform ftehen, 
ftrecdt fih ein Gebälf, das auf beiden Seiten bis in die Eden ver 
im Uebrigen leeren, kurzen Seitenflügel reiht. Dieſes Gebälf be- 
fteht abermald nur aus Formen, die fih ſammt und ſonders in der 
griechiſchen Kunft over zunächſt in dem f. g. joniſchen Stil wieer- 
finden. Da ift zuerft ein Architrav oder Unterbalfen des Gefimfes 
in ben ebenbort befannten drei, leicht über einander vorrüdenden 
Stufen. Darüber die Längenreihe ver ſ. g. Zahnſchnitte, d. h. 
eine regelrechte Reihe vorragender Sparrenföpfe, denn das Ganze 
ift die offenbare Erinnerung an einen alten Holzbau. Ueber dieſem, 
durch Licht- und Schattenwechfel feiner Zähne Far heraustretenden 
Duerftreif folgt das glatte Band eines. Frieſes. Bei einem ganz 
ähnlichen Grab über der Terraffe von Perfepolis felbft werden wir 
finden, daß diefer Fried dort abermals in griechiſch-joniſcher Weife 
durch bewegtes Bildwerk, fchreitende Löwen ꝛc. ausgefüllt iſt. Offen- 
bar beveutet das Ganze, diefe vier Säulen mit dem gemeinfamen 
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Gebälf und der Thür, welche zwifchen dem mittleren Säulenpaar 
fteht, vie Vorhalle eines Föniglihen Palaſtes. Daß der Grundplan 
der perfiihen Paläfte in ver That entſprechend ift, werben wir bald 
an Ort und Stelle fehen. Dann beveutet aber auch der obere Theil. 
ver hiefigen Façade, oder dieſes feltfame Gerüft, das auf dem Ge . 
bälk der vier Säulen ruht und in den oberen breiten Flügel der 
großen Kreugnifche hineinragt, nichts als einen Dachaufſatz, einen 
Oberbau, wie er auf die perfifhen Paläfte zu denfen ift, und deren 
offene Vorhalle überragt haben muß. Diefer Oberbau bezeichnet feine 
Front dur zwei Reihen Unterthanen übereinander, welche mit em- 
porgehaltenen Händen die über fie hingeftredten Böden zu tragen 
fcheinen. Wir haben viele Art von Verwerthung der Unterthanen 
Thon in Niniveh an Sanherib’8 Thron gefehen. Eckpfeiler für diefe 
Vorderwand des Oberbaues find ein paar fäulenartig aufgerichtete 
Fabelthiere — abermals gefangene böfe Mächte. Zuoberft auf ver 
Platform fteht links der König auf einem Treppenthron, die Linke 
auf den Bogen geftüßt, die Rechte halb erhoben, und betet aus an- 
päcdtiger Entfernung zu dem -Beueraltar, der auf verfelben Plat⸗ 
form fteht. Er betet alfo, wie es auch die Hiftorie als perſtſchen 
Brauch überliefert, auf dem Dad feines Haufes. In der Höhe, 
zwifchen ihm und dem Altar, ſchwebt, ihm zugewendet, dag Symbol 
ver höchften Gottheit in der gewohnten, von Niniveh ererbten Weife. 
Es ift die Figur im geflügelten Kreis, die von oben Menſch und 
Perſer, nad unten ornamentaled Gefieder ift, und den Ring ver 
Herrſchaft in der Hand hält. 

Wir fehen alfo in dem Ganzen die Nahahmung eines wefent- kdärform. 
lich hölzernen Palaſtbaues. Bon diefem Holzbau ift nur Eine 
Form auszunehmen, die auch in Perſepolis immer in fchweren Stein 
gehauen auftritt, nämlich die Thür Diefe Thür mit ihrem Rab: 
men, der in drei leichten Stufen fih nad innen vertieft, und mit 
dem frönenden Hohlgefims darüber, ift eine rein Agyptifche Form. 
Sie findet fih in Aegypten theild ganz und geſchloſſen, wie hier, 
theild mit jammt ihrem Hohlgefimd nad oben durchſchnitten, um die 
Thüröffnung bis zur Dede zu erweitern. Der dreifach eingeftufte 
Thürrahmen wird uns Fünftig auf der phönififhen Küfte und an 


282 


Agamemnon’d Grab zu Myfene begegnen, wird fich verfolgen laſſen, 
bis nad Etrurien und durch bie ganze griechiſche Kunſt. Alſo der 
Gang einer ganzen Weltfultur läßt fi abermals an einer Kleinig- 
feit, wie dieſer Thürrahmen ift, verfolgen. Wir werben bei foldher 
Verbreitung der Form nicht zweifeln, daß dieſe perfiihe Thür ein 
althiftorifches, über Niniveh und Babylon bezogened Erbe fei, 
und nicht etwa unter Kambyſes erft neu aus Aegypten eingeführt"). 
Wir werden ed um jo weniger bezweifeln, als viejes Frönende Hohl⸗ 
gefims der Thür und bereits ald oberer Abichluß von Sargon's 
Tempelterraſſe zu Khorfabad befannt if. Nur ift dieſes Hohlgeſims 
hier jelber wieder durch drei übereinander aufſteigende Hohlblätter- 
reihen fenfrecht geferbt, wie wir e8 ähnlich ſchon in den Felsgräbern 
bei den Pyramiden von Memphis gejehen haben. Abgefchloflen wird 
e8 durch dieſelbe breite Stirnleifte. 

Der dreifach einrüdende fteinerne Thürrahmen bat jelber 
wieder das Vorbild gegeben für den dreifach einrüdenden perfijch- 
jonifhen Architrav. Und wenn diefer Architrav in Perſien ſelbſt 
auch immer nur in Holz ausgeführt wurbe, fo ift doch feine Form 
jelber Feine Erinnerung daran, und muß jedes dahin zielenpe Spe⸗ 
fuliren gründlich abgewiefen werben **). 

Dat Innere Wenn dieſes Grab fi nad außen ſo großartig anfündigt, wie 
mag exft fein Inneres fein! Es wäre freilih ein Irrthum, wenn 
wir fold einen Schluß machten. Im thebiihen Wüftengebirg haben 
bie Königsgräber einen unjcheinbaren Eingang und entwideln unten 
ganze Paläfte. Hier verfündet fih ein Palaft nah außen und ent- 
hält im Innern nur einige enge Höhlen, ganz unverhältnißmäßig 
unbeveutend gegen die Größe der Außenfeite. Die hohe Eingangs: 
thür unter ihrem ägyptiichen Hohlgeſims, zwiſchen den beiden mittleren 
Halbfäulen, ift großentheild blind. Von den Duerfeldern, in welche 
bie fteinerne Thuͤrfläche fich abtheilt, find nur die unterften beweglich 
gewejen und jetzt erbrocdhen und offen. Ohne hohe Xeitern ift ee 
indeß nicht möglih, hinaufzufonmen. Kteſias erzählt, daß einige 
Verwandte des Darius Hnftaspa deſſen bereitd fertiges Grab zu 
ſehen verlangten, und buch die wachehaltenden Prieſter fih Hinauf- 
ziehen ließen”). Aber die Priefter, über irgend etwas erſchrocken, 
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hätten pen Strid fahren laflen, jo daß Iene zerihellten. Natürlich 
Boflete es den Prieftern den Kopf. Das Grab des Darius iſt das 
zweite von links, dort, wo wir zwifchen den Halbfäulen die großen 
Stüde Keilinfchrift erfennen. Iene Prinzen aber würden im Innern 
nichts gefunden haben, ald ven gewölbt gejchnittenen Felſenraum, ber 
fih Hinter der Thür allmählig kaum zu deren Höhe erhebt und fid 
nad hinten in drei Sarkophagniſchen theilt. Die felögehauenen 
Sarkophage mit fteinernen Dedeln ftehen darin, enthalten aber natürs 
lich nichts mehr. 

Die Infchriften der Façade find wie gewöhnlich in drei Spra⸗ 
hen, haben aber jehr durch die Zeit gelitten. Außer ven gewohnten, 
ziemlich inhaltleeren Phraſen zählt Darius feine Länder auf, Medien, 
Parthien, Baltrien, Sogdiana, India, Stythen und Jonier ıc. 


Mir dürfen demnach auch die andern drei Gräber an die nädft vor . 


und nad ihm regierenden Perſerkönige vertheilen. Das erfte in der, 
Reihe fallt vem Kambyjes zu, das dritte dem Xerxes, das vierte 
Artarerres I. Ievenfalld hat Kambyſes bereits das babyloniich- 
mediſche Vorbild, wonah noch das Grab des Eyrus aufgerichtet 
wurde, verlaffen, und diefe gründlich neue Art gewählt. Wir werben 
ſpäter in Kleinaften als nächſte Verwandtfchaft vie lykiſchen Seljen- 
gräber fennen lernen, wo gleichfalls ein entwidelter Holzbau in ber 
Felsfkulptur nachgeahmt wird. Wir werben jehen, daß aud dort, 
in jenen großartigen Holzpalaft» und Tempelfacaden, die im Feld 
angegebene Thür in ihrem größten Theil blind, und ver eigentliche 
Begräbnißraum .verhältnigmäßig ebenſo unbedeutend ift, wie hier. 
Die ganze Felswand heißt heute Naffh-i-Ruftam, Bild des 
Ruftam. Ruftam ift der Heros der neuperfifhen Dichtung, der 
aber in der Hiftorie jo fabelhaft und unverförperbar ift, als je ein 
Nimrud oder Semiramis. Hier aber erfennt ihn der Perſer in den 
ſaſſanidiſchen Skulpturen, wie fie in derſelben Felswand gruppen 
weis unter den vier Grabfacaden zu fehen find. Diefe Darftellungen 
wären an fich Folofjal genug, erſcheinen aber gleihmwohl als Kinder⸗ 
arbeit gegen das, was fie über fih haben. Sie find halb begraben 
im Boden, als hätte der Arm eines ſchwächeren Geſchlechts nicht 
höher am Felſen hinaufgereicht. Uebrigens find fie aller Theilnahme 


Inhaber 
er Graber. 
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werth. In den ungleihen Niſchen fehen wir ſaſſanidiſche Ritter in 
phantaftiichem Reiterjchmud ihren Feind mit langer Lanze vom Pferd 
turniren. Das Pferd des Beflegten fällt auf das Hintertheil und 
die Lanze des fallenden Reiterd ftarrt in die Luft. Er mag ein 
turanifcher, d. h. turfomanisher Prinz fein, denn fein Sieger, 
nad der Achnlichkeit ver Tracht auf ſaſſanidiſchen Münzen zu fchlie- 
Ben, ift Bahram Gur, der große Schah und wilde Jäger. Wir 
find auf dem Weg von Ispahan über feine Jagdgründe gekommen, 
wo er namentlid den flüchtigen Eſel verfolgte und felber im quellen- 
reichen Boden dort verfunfen und verſchwunden fein fol. Noch be- 
deutſamer ift Die nächfte Darftelung rechts, dieſer Reiter auf ſchrei⸗ 
tendem Pferd, und zwei Figuren in römifher Tracht davor, deren 
vordere mit Iorbeergefröntem Kopf und flehend ausgeftredten Händen 
ein Knie gebeugt hat, während die andere dahinter fteht und ihre 
erhobenen Arme von der ausgeftredten Rechten des Reiters ergreifen 
läßt. Der Reiter, deſſen Linfe auf dem Schwertfnopf ruht, ift im 
jelben flatternden Bänderſchmuck des Saflanivenalters und trägt eine 
Krone, aus der ein ballonartiger Auffag hervorwächſt, jo groß, daß 
man bie Nifche eigens nur dafür um ein Stüd hat erweitern müſſen. 
Es ift, abermald nah Münzen zu Schließen, Schapur, ein älterer 
König, der zweite des Reichs, welder ven römischen Kaifer Vale⸗ 
rian gefangen nahm. Vielleicht ift die ergriffene Figur der Kaifer, 
und die knieende jein von Schapur ernannter Nachfolger. Weiter 
recht8 fommt abermals Lanzenbrechen, jogar in zwei Darftellungen 
übereinander — bie Reiter immer ſammt dem Roß im eifernen PBlatten- 
und Kettenpanzer und mit ungeheuren Pferdequaften. Aber neu ‘ft 
eine andere Niſche, die wir links um die Ede, außerhalb des Thale 
finden. Zwei Reiter traben darin gegeneinander, Pferbeftirn an 
Pferdeſtirn; der eine, zur Rechten, mit. der Krone auf dem Kopf, 
ftreckt einen bändergeſchmückten Ring aus; der andere mit der Ballon- 
müge greift darnach. Beine Pferde gehen über bie Yeiber von Ge⸗ 
fallenen weg. Auf der Bruft ver Pferde find Infchriften in Grie- 
chiſch und Pelvi. Das Lebtere ift die Miſchungsſprache aus 
ſemitiſchen und nichtfemitifchen Elementen, wie fie in Parther- und 
Saflanidenzeit üblih war. Die Infchrift auf der Pfervebruft zur 
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Linken, nad treffliher Ergänzung ihrer ſchadhaften Stellen”), Tautet: 
„Hier das Bild des Dienerd von Ormuzd, bed Gotted Ardeſchir, 
König der Könige Irans, vom Geſchlecht der Götter, Sohn Babel, 
des Könige." Es ift alfo Ardeſchir over Artarerres, ber Stifter 
des Saſſanidenreichs, welcher nad Abftreifung ver Partherherrſchaft 
oder der Turanier das perfifche oder iranische Nationalreich mit der 
zoroaftriihen Religion wiener herftellte. Auf der andern Pferdebruſt 
fteht griechiſch: „Dieß ift das Bild des Gottes Zeus“, d. h. wohl 
des Ormuzd. Der Reiter wäre aljo Ormuzd felbft, welcher dem 
König den Ring der Weltherrfchaft über den niedergeworfenen Leibern 
der Barther überreiht. Wir hatten früher ſchon Gelegenheit vom 
Ende dieſes Saſſanidenreichs mit feinen legten großen und pradıt- 
vollen Königen, Chosru Nuſchirvan und feinem Enfel Chosru 
Parviz zu erzählen. Wir durften auch, hier nicht vorübergehen, wo 
fie ihren. hiftorifchen Bilverfaal unter den Königsgrüften ver Adhä- 
meniden anlegen. An Altperfien fchließen fie fih mit Religion 
und geichichtlicher Erinnerung; die Parthiſche Zwifchenzeit, dieſe 
Hyffosperiode Perſiens, währenn welcher die einheimischen Dynaftieen 
wahricheinlich gleichfalls, wenn aud abhängig fortbeftanden — Diele 
parthilche oder turfomanifche Zeit wird gewaltfam zu vergeflen getucht 
und feiner ihrer Siege für Die perſiſche Geichichte in Anſpruch ge- 
nommen. Als die Perſer wieder aufwachten, war für ihr erfted 
künſtleriſches Bedürfniß die byzantiniſch-römiſche Hülfe nöthig, Die 
in dieſen geiftvollen Umriffen und ver feinen Technik unverkennbar 
iſt. Es verlohnt fih, durch die Deffnung der unteren, ſchweren 
Wolkenſchicht zuweilen einen Blick auf die oben darüber wegftreichen- 
den leichteren Wolfen der Saflanivenzeit zu thun*"®®), 

Gegenüber von den Gtabfacaven fteht ein eigenthümlicher Bau, zeuertempel. 
per offenbar einft ein Beuertempel, Pyraitheion, war. Wir hätten 
auf fein vollfommen gleiches, nur zerftörtered Gegenftüd bereits im 
Feld von Paſargada können aufmerkſam machen. Es iſt hier ein 
kleiner quadratiſcher Thurm, der auf drei Seiten blinde, aus ſchwar⸗ 
zem Stein eingeſetzte Fenfternifchen übereinander hat, und von einem 
einfachen Zahnſchnittgeſims gefrönt ift, das Ganze jehr ernft anzu- 
jehen. Auf der vierten Seite, gegenüber den Königsgräbern, ift die 
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Thür, welche jegt durch den angehäuften Schutt Faft erreicht mir, 
früher aber ho über dem Boden und nur mit einer Treppe au 
erfteigen war. Der Ruß der Dede zeugt für die einftige Bedeutung. 
Hier wurde dad ewige Feuer unterhalten. Täglih, jagt Strabo, 
giengen die Mager hinein zum Altar dieſer Pyräthten, und beteten 
faft eine Stunde. Auf dem Kopf hatten fie Tiaren von Filz, bie 
auf beiven Seiten herabgiengen und Lippen und Kinnbaden ver- 
hüllten. Natürlich durfte das heilige Feuer nicht einmal von ihrem 
Hauch berührt werden. Wie es jcheint, wurde dann von biefer 
ewigen Nährftelle aus das euer zeitweis auf bie freiftehenden 
Altäre übertragen. Bon folden finden wir zwei auf den Felfen 
rechts um die Ede ver Thalöffnung, in der Nähe jener Königsweihe 
durch Ormuzd, Altäre von pyramivaler Neigung mit Runvjäulen in 
den Eden, die durch Rundbogen verbunden find, alfo auf allen vier 
Altarfeiten eine Rundbogenniſche bilden. Der obere Rand ift zinnen- 
gekrönt. Aehnliche Altäre aus einfach quabratiihem Blod mit ange- 
ſchobenem Stufenflog giebt es auch zu Paſargada in ver Nähe jenes 
andern Yeuerthurms. | 
een Wir haben noch immer die Terrafie von Perſepolis nicht ge- 
ſehen. Wo das Yeljenthal den Fluß entläßt, wenden jeine Berg- 
jeiten nach rechts und links auseinander und machen gemeinfam gegen 
MWeften Front. Auf der Ede ver rechten Thalfeite ift Nakſch⸗ 
i-Ruftam, der Feld der Königsgräber. Die vorfpringenne Ede ver 
linfen Thalfeite aber vernedt und noch die Balaftterrafie, die jen- 
ſeits in derſelben weftlichen Front liegt, und es braucht noch einige 
Sähritte in die Ebene hinaus, um auf halbſtuͤndige Entfernung ihrer 
anfichtig zu werden. Dorthin wenden wir und mit Umwegen durch 
bie Ebene, um den Fluß zu überfchreiten, die Verfumpfung zu um- 
gehen. Der Fluß, der vor Alters Kyros hieß, jetzt Polwar, findet 
tiefer in der Ebene feine Vereinigung mit dem größeren Fluß, ber 
von Norden fommt, dem Arares der Alten, heute Bendemir oder 
Emirsdamm, wie er nad einem mittelalterlihen Stauungsdamm ge 
nannt wird, über den er weiter abwärts in der Ebene ald hoher 
Waſſerfall Hinabftürzen muß. Wir erreichen die Palaftterraffe, 
und fteigen oben am Fuß ihrer Säulengruppen ab, vielleicht wann 
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eben die untergehende Sonne die hohen Kapitäle noch vergoldet. Wir 
Tennen dieſe Pracht von der Akropolis Athens her, wo gleichfalls 
ber weiße Marmor von ber Zeit diefe goldene, gluthfpiegelnde Bron- 
cirung angenommen hat. Und wenn die Säulenhäupter erlofchen 
find, dann leuchtet Hinter ihnen noch die Höhe des Bergs Rahmen, 
aus deſſen rauhem Geftein die Palaftterraffe wie eine edle Kryftall- 
ftufe hervortritt. Aber balp ift er felber tobt. Der ſcheidende Gott 
ift Mithra, der Freundliche, ein hochverehrter Gott der alten Perfer. 
Er hat jeither die Kränfung erfahren, daß Mohammen den Gebet: 
ruf am Morgen abfihtlih vom Moment des Sonnenaufgangs ge: 
trennt hat, damit ja Feine Verwechslung ftattfinde. Es ift nur ein 
Glück, daß der Gott, ob verehrt oder nicht verehrt, feinen einzigen 
feiner Strahlen eingebüßt hat. 

Wenn am Morgen die Säulenfapitäle abermald glühen, dann 
beginnen wir, nad einer erften ftaunenden Rundſchau, vom Rorb- 
ende der Terraſſe einen folgerechten Ueberblidl, Wir überfchauen 
weftwärtd die weite, von ihren Bergen begrenzte Ebene, die theils 
bebaut, theil8 verfumpft ift, und deren Dörfer da und bort an ihren 
Baumgruppen fih erkennen laffen. Hier in ver Nähe ift es ftil, 
und fommen höcftens die ſchwarzen Zelte der Illiats, perſiſcher 
Nomaden, zuweilen näher an die Terraſſe. Die große Stabt ber 
Ebene ift vollftändig verſchwunden. Wir jehen nordwaͤrts bei ber 
Felsecke der Königsgräber, die von dort noch herüberfchauen, im 
ebenen Feld drei einfame, hinter einander zurüdtretende, mit Raftellen 
jüngerer Herkunft beſetzte Felshügel. Sie waren mit Mauern unter 
einander verbunden, und mögen zum felben Zwed ſchon von der 
alten Stadt benüst worden fein, nämlid zum Schub gegen Norb- 
‚weften, dort, wo es in unerforſchte Thäler hinaufgeht. Perſepolis — 
ſoll dreifache Mauern gehabt. haben, und bei Alexander's Annähe— 
rung, heißt es, ſtuͤrzten viele Einwohner ſich aus Verzweiflung von 
dieſen Mauern herab”. in folder Mauerzug mit vieredigen 
Thürmen läßt ſich wenigftens im Rüden dieſer Terrafie, oben durch 
das Feldgebirg noch verfolgen. Er ift aber ganz und gar nur aus 
ungebranntem Badftein beftehend, dem Bauftoff der ganzen übrigen 
verfhwundenen Etadt, die alfo nad alt ninivitifh und babylo- 
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nifch und ägyptifchem Vorbild nur ihre Königspaläfte aus gehaue- 
nem Stein, fich jelber aber aus Erde baut, wenn fie gleih am Fuß 
und theilmeis fogar auf einem Yelögebirge liegt. So thun es heute 
noch die Verfer in Teheran ⁊c., troß der Gefahr, von jedem Regen⸗ 
guß auseinandergeſchwemmt zu werben. Die dritte Mauer, aus 
hartem Stein, und ewiger Dauer fähig, wie ed heißt, und mit 
ehernen Paliſaden gefrönt, ift jedenfalls dieſe unſere Terraſſenwand 
ſelbſt. 

Die Terraſſe tritt mit ihrer breiten Seite weftwärtd aus dem 
Berg hervor, und ftuft fih felber, der Länge nad oder von Süd 
nah Nord, in verfchienenen Platformhöhen ab. Hier hatte man 
nicht nöthig, wie in der mejopotamifhen Ebene, die Terraſſe aus 
Badftein over aus quaderbefleiveter Schuttfüllung aufzuführen. 
Ein natürlicher Felsvorſprung des Gebirgs wurde dazu paſſend 
erfunden, wurde abgeplattet, und wo er nicht ſenkrecht aus der Ebene 
aufftieg, durch ſenkrechte Quaderwände unterbaut und ergänzt. Darum 
fehlt es nicht an vielfachen Winkeln und vorſpringenden Ecken. Die 
Terraſſenwand, wo ſie am höchſten iſt, hat etwa vierzig Fuß. Nicht 
in ihrer Mitte, ſondern hier, gegen das Nordende, fuͤhrt die große 

Große irepp. Haupttreppe aus der Ebene herauf. In der Niſche, welche vie 
zurüdtretende Terraſſenwand läßt, geht fle in zwei Armen vom Boden 
an erft nad zwei Seiten auseinander, um dann von den Ruheplägen 
an fih nah oben wieder entgegenzufommen. Die Stufen find jo 
wenig hoch, daß ein einziger Treppenblod immer eine ganze Folge 
derſelben bilvet, und fo breit, daß zehn Pferde nebeneinander herauf- 
fteigen fönnten. Oben liegt noch theilweis die Täfelung durch große 
Platten, doch fteht zur Linfen over gegen das Nordende aud das 
rauhe Geftein, das noch nicht vollftändig abgetragen ift, wie in 
einer richtigen Kryftallftufe noch zu Tage. Es ift ein dunkler Kalk 
ftein, natürlich derfelbe, mit deſſen losgebrochenen Quadern die Ter- 
raſſe jelber erbaut ift, 

Vortaldiere. Wir ſtehen auf der Höhe dieſer Doppeltreppe und haben vor 
und auf der Platform einwaͤrts zwei hohe Quaderpfeiler, aus 
denen nach vorn ein paar gewaltige Wunderthiere hervorfpringen. 
Nach ninivitifcher Weife nehmen fie ven Thorweg zwifchen fih, und 
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laſſen ihren Leib, der nad) vorn mit ganzer Bruft und zwei Beinen 
hervortritt, halberhoben auf den beiden Innenwänden des Thorwegs 
ſich fortſetzen. Sie find aber nit aus Einem Stein, fondern auf- 
gebaut aus venfelben Duadern, wie ihr Wanppfeiler ſelbſt. Da 
biefe Quader ein fo feines Korn haben, fehlt auch an ber vollendet- 
ften und ficherften Ausführung nichts. Die Köpfe find abhanden 
gefommen, aber das Nofettenhalsband ift übrig, und die Bruft hat 
ihre Locken in regelrechten Reihen frifirt, wie Reihen von Schneden- 
häufern, die zufammen einen feften Teppich bilden, Wir werden dieſe 
aſſyriſche Art, womit eine rohe Natur verfchönert und ihr gefchmei- 
chelt werben joll, fogar an dem alten Wahrzeichen der Stadt Rom, 
jener etruriihen Wölfin des Kapitold noch finden. Ebenfo, wenn wir 
unter den Thorweg treten, finden wir die Mähnen und Haarpartieen 
des Leibes behandelt, und der Schweif ift eine gewaltige Quaſte. 
Nah dem gejpaltenen Huf zu fchließen, liegt der ganzen Bildung 
eine Stierform zu Grunde. Aber diefer Fräftig geſchwungene Naden 
ift pferbeartig, wie bei jenen Eleinen, dieſem Rieſenbild vollfommen 
entfprechenden Doppelfiguren der Säulenfapitäle auch. Diefer Naden 
hat einen Schwung und eine Kraft der Zeihnung, wie ein. Afiyrer 
es nie vermocht hätte, und wie es für den Fortſchritt perfifchen Stile 
bezeichnend ift. 

Mit dem einen Hinterfuß thut das Thier einen bedeutenden 
Schritt vorwärts. Das gefchieht, um die große Lüde zu füllen, die 
burh das Fehlen eines Vorderfußes entfteht, nämlich des zweiten- 
Vorderfußes, der in ninivitiiher Weile aus der Worberfeite bes 
Pfeilers tritt, und unter dem Thorweg jelbft, in ver Längenanficht 
des Thiers, um die Ede herum nicht kann gefehen werben. In 
Niniveh, wie befannt, fügte man dieſen vierten Fuß auch in ber 
Längenanftcht noch einmal ein, fo daß das Thier eigentlich fünffüßig 
ift. Diefer fünfte Fuß wurde aber bereits in den jüngften Bauten 
von Niniveh, wie wir gejehen haben, wieder fallen gelafien, alſo 
fonnten wir auch nicht erwarten, ihn hier, im rationalen Perſepolis 
noch zu finden. Aber die Lüde ift fühlbar, und die nothmwendige 
Dreibeinigfeit der Seitenanfiht, da die Quaderwand nicht von 


Glas ift, wird nur in vorliegender Weiſe vergeflen gemacht. 
" Braun, Geſchichte der Aunft. I. Band, 19 


ſtellinſchrlften 


Thorſvyſtem. 
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Ueber jedem der Wunderthiere an der Wand des Thorwegs 
ſtehen drei Keilſchrifttafeln in ven gewohnten drei Sprachen neben- 
einander. Der Inhalt ift entziffert”) und lautet in bem bereits 
befannten Stil: „Der große Gott Ormuzd, er ift e8, ver diefe Welt 
gegeben hat, der die Menſchen gegeben hat, der den Menſchen Leben 
(2) gegeben hat, welcher Zerred zum König gemacht, beides König 
des Volfs und Gejeßgeber des Volks. Ich bin Xerxes der König, 
der große König, der König der Könige, der König der bevölferten 
Länder, Stüße diefer großen Welt, Sohn des Königs Darius, des 
Achämeniven. Spricht's Zerred der König: Mit Ormuzd Gnaden 
habe ich gemacht dieſes Eingangsthor. Hier ift mandes andere eble 
Werk in dieſem Parſa, d. h. Perſepolis, welches ich ausgeführt und 
welches mein Vater hat ausgeführt. Was nur von edlen Werken 
zu ſehen, wir haben ſie alle ausgeführt mit Ormuzd Gnaden. Spricht's 
Xerres der König: Möge Ormuzd mich und mein Reich beſchützen. 
Beides, was ich ausgeführt und was mein Vater ausgeführt, möge 
Ormuzd beſchützen.“ 

Wir find alſo in einem Thorweg des Xerxes, und dieſer Thor— 
weg führte in ein entſprechend koloſſales, aber vollkommen frei— 
ſtehendes Gemach. In ſeiner Mitte, um die Decke zu tragen, 
ſtanden, im Viereck geordnet, vier Säulen, von denen zwei noch übrig 
ſind. Ein anderer Thorweg von zwei Pfeilern, aus denen gleichfalls 
zwei rieſenhafte Fabelthiere hervorwachſen, führt nach jenſeits wieder 


hinaus gegen die Bergſeite. Aber die ganze maſſenhafte Vorder⸗ 


und Rüdwand, deren Die durch die Pfeilerbreite der einft in ihrer 
Mitte ftehenden Thorwege gegeben wird, jowie die beipen Seiten- 
wände des vierfeitigen Raums, find verſchwunden. Sie beftanden 
offenbar, wie in Niniveh, aus glacirter Erde, welche im Lauf ver 
Zeiten ſich vollftändig herausfpülen ließ. Die Seitenwand zur Linfen, 
gegen dad Nordende ber Terraffe, war wahrjcheinlich gejchloffen; von 
ber Seitenwand zur Rechten, gegen die PValäfte der oberen Stufe, 
verräth nod) der übriggebliebene So fel am Boden die Richtung eines 
dritten Thors von ähnlicher Tiefe. Das Ganze war offenbar eine 
tiefenhafte Wachtſtube, wie wir gleichfalls eine ebenfo freiftehenve 
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auf der unteren Terrafienftufe zu Khorſabad nah den dortigen 
Reſten herftellen zu bürfen glaubten *i). 

Wenn wir und hier die Koloſſe des Hinterthors betrachtet 
haben, welche nicht minder mit gewaltig ausgeprägtem Stierleib aus 
der Quaderwand treten, aber über ver Schulter noch einen Adler: 
flügel von mehr als ninivitifcher Kraft entfalten und an die Wand 
Ichmiegen, während fie vorn um die Ede ein menfchliches Haupt mit 
breitgeflochtenem Bart und hoher Mübe, aber verwüftetem Geficht 
erheben, dann Ffehren wir zu den beiden Säulenihäften zurüd, 
welche, wie gefagt, in ver Mitte des Gemachs noch aufrecht ftehen. 

Es ift die perfiihe Säule in ihrer ftolgen Größe, ein ſchlanker, Säutenki. 
hoher Schaft, hohlgeftreift im Wechjel von Kanal und Steg, alſo 
ganz wie die jonifhe Säule, die befanntli nicht wie Die doriſche 
eine ſcharfe Kante zwifchen ihren Hohlftreifen herabführt, ſondern 
einen breiteren Steg”). Und diefer perfiihe Schaft ruht auf einer - 
runden Schwellung, ganz wie der jonifche auch. Nur erjcheint hier 
unter ber Schwellung, und burd eine Rundkehle davon getrennt, 
noch ein Fußgeftell in Geftalt einer umgeftürzten Kelchform, mit 
gejenften Blättern befleivet, und auf einer Rundplatte ruhend. Daß 
die Säulenfüße von Paſargada gleichfalls einem joniſchen Säulenfug, 
nur von anderer Art entiprechen, haben wir früher gejehen. Oben, 
wo bie Hohlitreifen des Schafts auslaufen, fommt ihnen als erftes 
Glied des eigenthümlih hohen Kapitäls abermals ein geſenkter 
Kelch von breiten Blättern entgegen. Darüber hebt fih ein anderer 
aufrecht, veflen Fuß durch einen PBerlenrundreif von dem unteren, 
gejenften Kelch getrennt ift, und deſſen Blätter durch Perlenfhnüre, 
abermals ein joniſches Ornament gefäumt find. Auf der Deffnung 
dieſes oberen Kelchs ruht der joniſche, |. g. Eierring, eiförmige, 
halberhobene Ornamente, die nebeneinander, jedes in einer befonderen 
Scheide ruhen, und den Kelch füllen. Ueber viejer Büllung erhebt 
fih der vieredige Pfeiler, ſeltſam genug, an deſſen vier Oeiten 
joniihe Boluten Haften, ihre Schnedenwinpung nah oben und 
unten herausgerollt, und mit der Mitte an den Kern geheftet. Die 
Rollenwindung ift eine doppelte, eine innerhalb der andern. Zwar 
ift in diefer Verbindung die Volutenform bei den Griechen nicht zu 
. 419% 
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finden, ſondern erfcheint dort wagrecht, zwiſchen Gebälf und Säule 
gepreßt. Aber ganz in dieſer wagrecht griechiſchen Lage, mit ger 
fenften Rollen nach rechts und linfs ericheint die Form zu Niniveh 
ſelbſt. Wir kennen von einem Skulpturbild Khorſabads die Darftel- 
fung eines kleinen Tempels oder Gartenhauſes über einem Waſſer⸗ 
fpiegel, wo die offene Loge zwei Säulen nad vorn hat, Säulen mit 
jonifhem Kapitäl, nur gleihfall8 doppelt, d. h. eine Volutenwindung 
über ver andern, beide mit gejenften Rollen. Ebenſo ift die jonijche 
Säule, 3. B. in dem früher erwähnten Tifhfuß aus der dargeftellten 
Beute Südbabylonien's in Sanherib’8 PBalaft. Aber einfach ift fie in 
dem Architefturbild von ebenbort, wo wir die Pfeilergruppen oder 
Fenfter einer Gallerie durch Fleine joniſche Säulchen getheilt jahen ”*). 
Bon dort over vielleicht Thon von Babylon aus, wohin fie zurüd- 
führen mag, hat dieſe Form ihren Weg unmittelbar an’d Mittelmeer 
gefunden. Hier jehen wir die Voluten in einer andern, wohl gleich⸗ 
falls von Niniveh ererbten Anordnung, wie fie ſich phantaſtiſch Leicht 
an alle vier Seiten ihres geftredten Kapitälferns fchließen, und ihre 
feinen Rollen nad oben und unten von ihm abheben. Aber viefes 
pritte Glied, oder vielmehr dieſes zweite — denn die beiden unteren, 
ven gejenkten und den über ihm auffteigenven gefüllten Kelch müſſen 
wir in eine einzige, wir möchten faft jagen, Eorjettform zufammen- 
faffen — alfo das zweite Glied, over der Volutenpfeiler war das 
oberfte nod nicht. Ein daraus hervorftoßender Zapfen zuoberft deutet 
auf einen weiteren Aufſatz, und die am Fuß der Säulen ausgegra- 
benen Trümmer von Doppelftieren zeigen und, worin er beftand. 
Alfo ald dritte, weitauslabende Form des ganzen Rapitälftods beugten 
noch die Wunpderftiere Knie und Naden unter dem Gebäle Doch 
hat dieſer Naden nichts zu tragen, denn er wird, wie bie Abbildung 
der einfachen Stierfapitälfäulen an den Königsgräbern zeigt, felber 
niemals belaftet, noch von dem darüber Hinftreihenden Längenbalfen 
berührt. Nur den Kopf eines Querbalkens fehen wir dort in dem 
Sattel ruhen, der zwilchen den beiven Naden der Doppelfigur bleibt. 
Die Stiere ſcheinen dort einhörnig zu fein. Das ift aber wieder 
nur der Fortjchritt zur Perſpektive, wonach ſchon in aſſyriſchen Sfulptur- 
bildern das hintere Horn durch Das vordere vollftändig bevedt wirn"®). 
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Daß fie nicht einhörnig waren, das beweifen die Bruchſtücke, wo auf 
der Mitte der Stirn eine Roſette, zu beiden Seiten an der Stelle 
der Ohren aber Löcher zu bemerken ſind. Wahrſcheinlich wurden 
die Hörner von Bronce, alſo wohl von vergoldeter Bronce eingeſetzt. 
Auch von dieſen Doppelſtieren als Kapitälform werben wir auf grie⸗ 
chiſchem Boden, und zwar anf der Inſel Delos eine Nachbildung 
finden. 

Es iſt hier immerhin zum erſtenmal, daß die vielbeſprochene sonitae 
joniſche Volutenform uns begegnet, hier, an dem zweiten Glied 
des ſeltſamſten aller Kapitaͤle, an dieſem zweiten Glied, das wir mit 
nichts in der Welt vergleichen können, es müßte denn ein Büſchel 
Hobelſpäͤne — oder „Lilienwerk“ fein, wie es höchſt wahrſcheinlich 
am Salomoniſchen Tempel von der Bibel bezeichnet wird. Man 
denkt dort, wie es ſcheint, an die ausgeſchweiften Blumenblätter der 
Schwertlilie Uebrigens haben wir feine Zeit eine Blüthenlefe zu 
halten unter ven Hypotheſen, die zur Erflärung der joniſchen Voluten- 
form, d. h. zunädhft bei Gelegenheit ihrer wagrecht griechiſchen Er- 
ſcheinung, aufgetaucht find. „Maſchallah, Gott iſt groß!" würbe ein 
Türke jagen, wenn wir diefe Hypothefen ihm mittheilten. Wir wollen 
nur einfach erflären, daß dieſe Form ung allerdings nichts ift, ale 
ein einfacher Hobelſpan und beliebter Schnörfel ver alten Aſſyrer, 
den fte überall, wo nur irgend möglich, angebracht haben. Wir finden 
dieſen Rollenfchnörfel im Wellengewinve ihrer Flüffe, um das Wafler 
zu bezeichnen, und an den Sehnen ihrer Riejenftiere, wo das Ende 
der Sehne in gleiher Weife aufgerollt wird. Wir finden ihn am 
geflügelten Ring ver höchften Gottheit, und im Bändergefleht des 
heiligen Baums. Wir finden ihn im PBalmettenfaum afiyrifcher 
Königsgewänder, und wenn man recht auffchauen wollte, würde man 
ihn auch in den entiprechenden und daraus entwidelten Palmetten- 
faumen der griechiſchen Arditeftur noch finden. Man hat diejen 
Volutenſchnörkel bündelweis, wagrecht, die einen nad unten, die 
andern nach oben rollen, an den Querleiſten aſſyriſcher Thronfeflel 
angebradt, und hat dieſen Volutenbündel aud auf die Höhe der 
perfiihen Säule ald Kapitäl geftellt. Will man aber für vieje will- 
fürliche Anoronung ein Vorbild und Motiv, jo dürfte es zunächſt im 
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heiligen Baum ber Afiyrer zu finden fein. Dort ift der palmen- 
artige Pfeiler, der im Bändergeflecht fteht, in verſchiedener Höhe jelber 
buch angegürtete Ornamentbündel unterbrochen, wie fie dem 
Bolutenpfeiler ver perfiihen Säule ſehr nah entſprechen »?e). Dort 
an dem leichten Reliefbild konnte man viel eher auf ven Gedanken 
fommen, ſolchen Poſſamentirſchmuck anzubringen, als daß man zu 
architektoniſchem Gebrauch ihn erft erfunden hätte. 

Wir haben nun zu PBafargada ein jonijhes Giebeldach, joni- 
che Gefimfe und Säulenfüße gejehen, und am Felſen Nakſch-i-Ruſt am 
jonifche, in drei leichten Stufen überrüdende Architrave und joniſche 
Zahnſchnittreihen. Einen joniſchen Fries mit bewegtem Bildwerk 
wird uns das hieſige Königsgrab liefern, und die joniſche Säule 
mit ihren Hohlſtreifen ſteht hier vor uns. An ihrem hohen Kapitäl- 
ftoc find jonifche Perlenſchnuͤre, d. h. immer zwei fugelrunde Perlen, 
dann eine geftredte und wieder zwei kugelrunde ꝛc. — und find joni- 
Ihe Voluten und ein joniſcher Eierring. Das wäre wohl vorderhand 
genug, um den ganzen Stil dieſes Namens hier im Ausland vor- 
auszuſetzen, jo wie wir ung früher erlaubt haben, die zerftreuten‘ 
Formen der ſ. g. doriſchen Art dem ägyptiichen Boden als jein 
Eigenthbum zu wahren. Der jonifhe Stil gehört Niniveh, vieleicht 
bereit8 Babylon, denn er ift der gemeinfame Stil Aftens ſchon in 
unberehenbar alter Zeit. Das wird und der Tempel Salomonig 
und werben ung gleich alte Denfmale des Thal Iojaphat lehren. 
Es ift ein mädtiger Stil, deſſen Senpboten wir durch ganz Klein 
aften und über vie phönikiſche Küfte nad) Karthago und in's innerfte 
Afrika verfolgen fünnen. Borberhand möge genügen, daß wir an 
gar manchem Denfmal, welches eine bisherige Kunftfritif für barba— 
rifirtes Griechiſch-Joniſch erflärt, nicht vorübergehen, ſondern anfragen 
werben, ob e8 nicht eher rein barbariich und vorjoni, d. h. alfy- 
riſch oder phönikiſch ſein dürfte? 

Von dieſem einſtigen, freiſtehenden Vorgemach wenden wir uns 
ſüdwärts und ſchauen die ganze Länge der Terraſſe hin. Zu unſerer 
Rechten iſt die tiefe Ebene, links ſteigt der Berg an, in deſſen Mitte 
uͤber der Terraſſe die eingeſenkte Fagade eines Königsgrabs, ganz 
wie wir bereits ſie kennen, im Schleier eines bläulichen Duftes ruht. 
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Sie ruht majeftätiich Hoch über einem Vorbau von Stufenterraffen 
auf breitem Thron, ald wolle der geſchiedene Herrſcher aud im Top 
noch jeiner NRefivenz gebieten. Dieje zeigt in verjchievenen Stufen, 
gruppenmweis oder vereinzelt, ihre hohen Säulenjhäfte, ihre alten 
Schutthaufen und Gruppen von Thür: und Fenfterrahmen. 
Wir Ihreiten gegen die nicht jehr hohe Wand der nädften Stufe, 
um die Sigurenbänder ihres Skulpturfhmuds in der Nähe zu bes 
traten. Der Raum bis dorthin war offenbar einft Gartenanlage. Sartenantage. 
Zur Linken bleibt eine trodene Eifterne, deren fteinerne Ränder jo 
hoc find, wie fie gewiß nicht gewejen wären, wenn die bamalige 
Platform die Tiefe des jegigen Felsbodens gehabt hätte. Vielmehr 
dürfte jene vieredige Bifterne bis an den Rand in der aufgetragenen 
Gartenerde begraben geweſen ſein. Waſſerbecken und Gartengrün 
find auch von den heutigen perſiſchen Paläſten unzertrennlich *9). 
Aus der Mitte ver figurenbedeckten Terraſſenwand ſpringt eine Sweue Treppe. 
Doppeltreppe vor, deren Stufen von beiden Seiten an jener Wand 
hinauf ſich entgegenkommen. Die Stirnfläche dieſer Doppeltreppe iſt 
in der Mitte zertrümmert, zeigt aber noch die untere Hälfte von je 
vier Mann Leibwache in weiten mediſchem Gewand, die zu beiven 
Seiten eined einftigen Inichriftfelves in der Mitte ſtanden. Rechts 
und linfs von diefen großen Figuren, in dem Winfel, den bie 
anfteigende Treppe bildet, jehen wir den Kampf des Löwen mit 
dem Stier, eine Darftellung, die und jpäter noch gar oft begegnen 
wird. Der Löwe ift über das Hintertheil des mit ven Vorberfüßen 
in Die Luft greifenden Stier hergefallen, und dieſer wendet fich ver: 
gebend mit dem einhörnigen Kopf wiberftrebend nad ihm um. Der : 
Stier ift einhörnig, weil feine Hörner, genau im Profil gejehen, ſich 
decken, und ift gebildet und geſchmückt genau wie jene Kapitälftiere 
und PBalaftwächterftiere, Die wir bereit fennen. Daß alle bieje 
Wiederholungen ein böſes Weſen bezeichnen, das werben wir fünftig 
auf den WBalaftpfeilern des Darius jehen, wo der König ganz mit 
demſelben Geſchöpf im Kampf begriffen ift, und ihm den Dolch, wäh 
vend ed aufipringt, in den Leib ftößt. Aber ebenvort hat er nad 
altafiyriihem Vorbild aud einen gebändigten Löwen in feiner 
erbrücdenden Umarmung, ben er mit der Rechten an fi preßt und 
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mit dem Dolch der Linken tödten wird. Alfo kann auch der Löwe 
fein guter Geift fein. Wie fommt e8 nun, daß bös und bös fi 
befämpft? Iſt Unfrieve in Ahriman's Reich? Ober hat das Ganze 
alle ſymboliſche Bedeutung verloren, und dient vielleiht nur ale 
winfelfüllendes Ornament? Der Löwe fpringt aus dem Winfel an, 
und überläßt die legte Ede an Lotosornamente, welde palmſtamm⸗ 
artig übereinander geftelt, in abnehmender Höhe den Raum vollends 
einnehmen. Gewiß nichts anderes, als ein beliebted Ornament- 
motiv ift dieſer Stier- und Löwenfampf in EFleinaftatifchen Gräber: 
giebeln, wie wir fünftig welche ſehen werben. 

Das ift die Stirnwand, mit der die Doppeltreppe ber Mitte 


Erufenwanb. aus der zweiten Stufe, der Stufe des Palaſtbodens, hervortritt. 


Aber diefe Stufenwand felber ift mit Figuren bevedt, und dacht felber 
wieder nach rechts und linfd an beiden Enden ald Treppe ab. Die 
Figuren waren drei Reihen übereinander. Aber von der oberften 
Reihe erfennt man nur theilmeid noch MWagenräver, Menfchen- und 
Thierfüße, denn die Darftellung war auf einer die Wand überhöhen- 
ven Bruftwehr angelegt, und ift ſammt dieſer herabgebroden. Es 
waren und find Reihen wanbelnver Figuren, die fih in der Richtung 
jener vorfpringenden Mitteltreppe bewegen. Wie zu erwarten ſtand 
nah dem Vorbild von Niniveh, handelt e8 ſich auf folder Außen- 
wand um das Einführen von tributbringenden Gefandten. Wir 
jehen in der That die Vertreter aller Perſien unterwerfenen Völker, 
welche gruppenweis abgetheilt, mit ihren Gaben bei Hof follen vor- 
geführt werden. Die Gruppen find höchſt verſchieden an Kleidung 
und Kopfbedeckung, und haben immer einen ftabführenden Hofbeamten 
vor fi, der den vorderſten Mann an der Hand hält. Sie bringen, 
was ihre Yänder liefern, Kleidung, gefüllte Schaalen, einen Stier 
— biefen legteren aber ald wirklichen, nicht als Wunderftier dar: 
geftellt — Pferd und Wagen, Eijengeräth, das zweihöderige baftri- 
Ihe Kameel, ſehr ſchöne Widder ꝛc. Die einzelnen Gruppen find 
durch das Bild einer pyramival zugefpisten Eypreffe von einander 
getrennt. Wir dürfen aber in dieſem Baum feine andere Bedeutung 
ſuchen, als die eines Interpunktionszeichens. Aehnlich durch 
Baumbilder von einander getrennt ſind die Figuren auf jenen früher 
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erwähnten, pantoffelförmigen Sarfophagen von Südbabylonien, 
und ähnlich werben wir's in Etrurien finven. Wo die wagrechten 
Figurenreihen zwiſchen Säumen von Rofettenbändern auf die fchief- 
anfteigende Treppe ftoßen, da werben bie nothwendigen Winkel des 
Anſchluſſes gleichfalls durch Cypreſſenbilder von abnehmenver Größe 
gefüllt. Jene Figurenbänder ſtoßen aber nicht auf die Treppenſtufen 
jeldft, fondern auf ein anderes fchiefes Figurenband, das bie Treppe 
aufwärtd begleitet, und gleichfalls einen Rofettenfaum hat. Es 
befteht aus Leibwachen, von denen auf jeder Treppenftufe eine 
Figur fteht, ſämmtlich im faltenreihen, mediſchen Gewand, mit dem 
Köcher im Rüden und dem Speer in den Händen. 

Wenn dieß die Seite der Fremde ift, fo ift auf der andern 
Seite der vorſpringenden Mitteltreppe die Heimath. Dort enthalten 
die übrig gebliebenen Figurenreihen nur Hofbeamte und Offiziere. 
Sie haben abwechſelnd theild das weite mediſche Gewand mit hängen- 
ben Aermeln und die fteife, ſenkrecht geferbte Tiara, theild Die runde 
Müpe, Furzen perfifhen Rod und weite Beinfleiver. Allen ift das 
Ehrenzeichen der Haldfette eigen, und ein Fünftlich gefräufelter Haar: 
wulft und Spisbart. Der Dolh hängt vom Gürtel... Um in bie 
gleihförmigen Reiben, denen die noch gleichförmigeren Leibwachen 
vorausgehen, einige Abwechslung zu bringen, läßt der Künftler fie 
theilweis fich unmmenden, und ihre Hand bald dem Vordermann auf 
die Schulter, bald dem Hintermann auf die Bruft legen ober fid 
gegenfeitig die Hände reihen, In König RXerxes Hofftaat, wie es 
ſcheint, herrſcht Frieden. Nach rechts und links an beiden Enven ift 
auch dieſe zweite Wand wieder ald Treppe abgedacht, dort wo fie 
jelber aus einer dritten Stufenwand ſich abhebt. Im übrig geblie- 
benen Winfelende der Sfulpturfront tft abermals der Stier- und 
Löwenkampf, und in der legten Ede die Füllung mit Lotosblumen, 
biefen Blumen, die aud in unferer Botanif für die vollfommenften 
gelten und für die ganze alte Kunſt das danfbarfte Ornamentmotiv 
abgegeben haben. 

Leider find ſolche höfiſche und ſymboliſche Scenen Alles, was 
bie perfiihe Skulptur ung hinterlaffen hat. Wir würden gar zu 
gern hiſtoriſche Bilder jehen, einen Uebergang über ven Hellespont, 
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einen Sieg von Thermopylä, die Verbrennung Athens ıc., und wür- 
den ben Perſern gar nicht zumuthen, ihre erlittenen Scharten mit 
aufzunehmen. Aber es ift orventlich beleivigend für Europa, daß es 
fo gar nicht erwähnt wird. Da haben doch die afiyriihen Könige 
ihre Feinde noch abgebilvet, und ſich felber dazu, wie fie hoch zu 
Wagen darauf einftürmen. Bon al jenen Kriegszügen wüßten wir 
nichts, wenn nicht ihre eigenen Bilver fie und darböten. Aber ſolche 
Sorge für die Nachwelt haben die Perſer, ſcheint es, nicht getragen, 
und wenn fie einmal in Bild und Schrift ein hiſtoriſches Ereigniß 
barftellen, wie auf der Feldwand von Bifutun, dann ift ed wieder 
nicht ein Unternehmen gegen das Ausland, fondern, was dem Perſer 
viel beveutfamer ift, der Triumph des angeftammten Königthums über 
einheimifche Rebellion. Die Idee des Königthums felber ift eine 
jo überwältigende, daß die Thaten einzelner Könige gar nicht in Be- 
tracht fommen, da eigentlich Feiner Eleiner oder größer als Der andere 
fein fann. Nach feiner Perſönlichkeit wird nicht gefragt und die per- 
fiihe Gefchichte liefert Beiſpiele, daß vie Reſidenz ſelber nicht weiß, 
ob der König lebt oder tobt ift, ob er jelber oder ein Anderer an 
feiner Stelle regiert. Zu jehen brauchte man ihn nit. So hat e8 
Dejofes, ver Meverkönig, eingeführt, und jo ift es die Abficht 
dieſer Hofbeamten in ihrer Funftreihen Perrücke, ihrer gemeflenen 
Bewegung, immer mit ganzer Sohle am Boden — Andacht zu ges 
bieten vor der unfichtbaren Nähe der Majeftät. Die Majeftät ift 
um fo heiliger, als der König zugleih der Pabſt feines Volkes ift 
und feine erfte Pflicht eine veligiöfe. Es ift der Kampf gegen bie 
böfen Mächte, in welchem er fich jelber auf ven eigenen Thürpfeilern 
abgebilnet fieht. Aber auch biefer Kampf, wie wir jehen werben, 
geihieht von Seiten des Königs ohne alle Leivenfchaft, und ganz, 
wie e8 bie Hofetifette verlangt. 

—8 Alſo auf den ganzen Reichthum der Aufgabe, wie er der hi— 

ſtoriſchen Skulptur der Aſſyrer eigen iſt, muß hier verzichtet werden. 
Dafür iſt ein bedeutender Fortſchritt im Stil geſchehen. Wir ſehen 
nicht mehr die aufgeweichte, aſſyriſche Art, ſondern treten auf 
feſten, gefrorenen Boden. Es iſt eigen, wie die beiden Zweige, die 
von Niniveh ausgehen, perſiſche und kleinaſitatiſche Kunſt, zu gleicher 
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Zeit an beiden Enden durch denfelben inneren Proceß Eryftallifiren, 
und feite, einander vollfommen ent|prechende Formen annehmen. Wenn 
wir noch in Paſargada die Figur des Cyrus in fchwerem afiyriich 
faltenlofem Schlafrod gefehen haben, fo hat hier das weite mediſche 
Kleid diefer Hofleute und Wachen einen ftehenden, aber fein geord⸗ 
neten Faltenwurf erhalten. Die übertriebene Musfelangabe ber 
Aſſyrer, die dennoch Feine Kraft giebt, weil fie falſch ift, findet nicht 
mehr ftatt und wird durch die Sicherheit und den Schwung ber Um⸗ 
riffe mehr als erjegt. Wir denken an die Vortalftiere, bei denen 
wir bereits verweilt haben, an den Löwen- und Stierfampf, ven 
wir hier vor und fehen, und die Dämonenfämpfe des Könige, 
wie fie in großen Figuren oben im Palaft und bevorftehen. Wie 
geſchickt und richtig find alle dieſe Hände gezeichnet, wie ſchwer und 
leblos waren fie bei den Afiyrern! Allein an der Darftellung der 
Hände, diefer für den Ungeübten jo ſchwierigen Extremität, könnten 
wir die Entwidelung des Zeihnungsftild aller Welt verfolgen, bie 
hinauf zu jenen ägyptifhen Amunsbilvern, wo ver ftehende Gott 
feine Geißel an der Fläche der ausgeftredten Hand ruhen ober darüber 
in ber Luft ſchweben hat, weil man noch nicht im Stand war, feine 
Hand um ben Geißelftiel herum geſchloſſen barzuftellen. Dieſes 
Bild, weil e8 heilig ift, wurbe ewig wiederholt, auch in Zeiten, wo 
man bereits fähig war, gefchloffene Hände oder wenigftend bie Hie- 
roglyphe folder Hände zu zeichnen. Hier in Perfepolis ift die 
Menſchheit weiter gefommen, Danf der rationalen Tendenz, die in 
Religion und Kunft zu gleicher Zeit aufgeräumt hat. Jede hiero- 
glyphiſche Erinnerung, wie wir 3. B. an jener Cyrusſigur zu 
Pajargada in dem windmühlenartigen Anfag ihrer vier Flügel noch 
eine erfannt haben, wird gründlich verbannt. Aber auch die Federn 
jelber, fowohl an jenen Gyrusfittigen, als an denen der Portalftiere 
von Niniveh find nichts ald Hieroglyphen, find leblos und Feiner 
organischen Bewegung fähig. Der gegebene Raum eines Flügels 
wurde reihenweis mit Federbildern ausgefüllt, ohne Rüdficht auf 
das Ganze. Aber wie ganz anders energiih und fträubungsfräftig 
find die Schwingen mit ſammt ihren Federn an jenem tier bes 
Hinterportald, das wir hier auf der unteren Terrafienftufe bei dem 
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freiftehenden Vorgemach gejehen haben! Wie es fcheint, hat ver Hof- 
geift felber vollends dem Zeihnungsftil feinen parademäßigen Schnitt 
und Halt gegeben. Wenigftend von ver Fomifhen Gemüthlichfeit 
jener Darftelung am Bifutun, wo die neun Gefangenen in fo 
Flägliher Haltung vor einem nicht minder ſchnurrigen Darius ftehen, 
ift hier feine Epur mehr vorhanden. Aber die Beihränfung ver 
Kunft durch ewige Profilftellung ihrer Figuren bleibt auch dieſer 
perfifhen Art noch eigen, fo daß 3. B. hier an der Terraflenwand 
bie fih ummenvenvden Figuren mit dem Profil des Gefihts nach 
hinten, mit dem ber Füße nach vorne Schauen — eine Stellung, die, 
wenn nicht unmöglich, doch fehwierig ift. 

Wir fteigen mit wenig Schritten die Treppe neben der Figuren- 
wand hinauf und ftehen auf dem Boden von KZerres’ großer 
Halle. Tſchehil Minar, vierzig Säulen, nennen die Perjer heut- 
zutag biefe Ruinengruppe. Es ftehen aber gegenwärtig nur noch 
fünfzehn aufredt. Sie find ftärfer und höher als jene beiven auf 
der unteren Stufe, und find wie die ganze Terrafie aus dem ſchwar⸗ 
zen, marmorartigen Kalfftein des Berges. Aber dieſer Stein hat fich 
auf der Südſeite von der Sonne bleihen und vergolden laffen, fo 
daß er deren Strahlen bligend zurüdwirft. Wo die Säulen fehlen, 
ftehen wenigftens ihre Fußgeftelle reihenweis auf dem Pla und 
lafjen es nicht allzufchwer werden, den ganzen Plan zu überichauen, 
zumal wenn wir ihn vorher jchon inne haben. 

Es war, nad diefem Grundplan zu fchließen, ein quabratifcher 
Mittelraum von fehsmal ſechs Säulen, die in ſechs Reihen Hinter 
einander fanden, alle von fechzig Fuß Höhe. Ihr Kapitäl, das auf 
den verftümmelten Schäften theilweis noch oben hängt, war das von 
ung früher betrachtete, wie an den beiden Säulen der unteren Plat- 
form»), Diefer quadratiſche, ſäulendurchſtellte Mittelraum hatte 
nad drei Seiten, nämlih nad vorn, fowie nach rechts und links, 
offene VBorhallen. Die Zwifchenwände fehlen. Daß fie nicht leicht 
und luftig waren, ober am Ende gar nur aus Teppichen beftanden, 
wie man auch ſchon gemeint hat, ſondern mächtig did, das lehrt 
der Unterbau der Thürpfeiler, die einft aus dem Mittelraum in 
bie vordere Vorhalle führten. Diefe Vorverhalle, ſowie die beiden 
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Seitenhallen waren gebildet jeve aus zwei Reihen von je ſechs eben- 
fohohen Säulen. Sie hatten ald Kapitäl in der nah Norven offe- 
nen Vorderhalle denſelben dreifachen oder doppelten Auffag wie im 
Innern; in den beiven Seitenhallen aber, bei höherem Schaft, das 
einfache Kapitäl ver Doppelftiere. Gefhmüdte Doppelftiere waren 
e8 aber nur in der nad Weften oder gegen die Ebene offenen Seiten: 
halle. In der andern, gegen ven Berg gewandten, waren ed weniger 
geduldige und mehr daämoniſche Thierfragen, welde ihren Löwen— 
rachen ſchmerzlich öffnen und ftatt des eingezogenen Knie's eine Fral- 
lige Löwentatze ausftreden. So zeigen es bie gefundenen Bruchftücke. 

Alfo der ſechs Säulen tiefe, ſechs Säulen breite Mittelraum 
hatte nad drei Seiten feine Borhallen, jede ſechs Säulen breit, 
zwei Säulen tief, und ift nun, da die Zwilchenwände fehlen, durch 
breite Gaflen davon getrennt. Nur nah hinten war er frei, und 
fonnte durch die Fenſter der verſchwundenen Rüdwand das volle Licht 
der Süpfeite einlaffen. Bon oben befam er feines, denn über ihm 
war ein Dachaufſatz, ein Oberbau, der vom Viereck der ſechs und 
preißig Säulen getragen warb, und die breifahe Vorhalle überragte. 
Auf dem flachen Dad dieſes Oberbaues ſtand der Feueraltar, zu dem 
ber König zu beten pflegt. 

Wir haben bereitö zu Naffch-i-Ruftam vor den dortigen Königs- oberbau. 
grüften erfannt, daß deren Façade nichts Anderes fei, ald vie Abbil- 
hung eines Palaſtes. Zum Ueberfluß erſcheint auch hier hinten in 
der Bergwand dasfelbe Bild noch einmal zum Vergleih. Zwar ent- 
Ipricht feine Front von nur vier Säulen, deren jede ihren Hinter: 
mann dedend zu denken ift, nicht dieſer großen Halle des Xerxes, 
ſondern dem kleineren Palaft des Darius, den wir weiter ruͤckwärts 
finden werben. Aber gleihwohl ergänzen wir dieſen Oberbau, wie 
er über den vier Säulen in den oberen Theil der kreuzförmigen Nifche 
hineinragt, dieſen Oberbau mit feiner Wanbpeforation von zwei 
Reihen Unterthbanen, und den Edpfeilern, die in Yabelthiere enden — 
wir ergänzen ihn unbebenflih auch über diefem größeren Grund- 
plan. Es war das Bild eines jeden perſiſchen und ninivitischen 
Palafts und fol feine Anfhauung und noch Fünftig, zumal bei 
Salomonts Tempel in Ierufalem nußbar werden. Daß aber gerade 
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hier, über diefen Säulen, an welden unfer Blick hoch hinauf: 
zuffettern hat, vor Alterd noch etwas oben hieng, dafür zeugen ver- 
ſchiedene perſtſche Gefhichtsfchreiber"”). Diefer Oberfammerbau war 
von Holz, Cederholz, mochte aber ftrahlen, wie die innere Dede, 
von Gold und Farben. 

Alles bezeichnende Bildwerf, das jonft auf den tiefen Thür- 
pfeilern die Beftimmung eines perſiſchen Gebäudes anzudeuten pflegt, 
fehlt hier mit ſammt jenen Pfeilern völlig. Das Gebäude fann aber 
nichts gewejen jein, al8 ein Berfammlungsfaal jener Geſandt⸗ 
ſchaften, welche Die Txeppe herauffommen. Die ganze Anlage, Mittel: 
raum und Vorhallen, bevedt eine Fläche von mehr ald hunverttaufenv 
Duadratfuß, alfo ein Fünftheil mehr ald der Kölner Dom. 

— Bevor wir zum nädften Palaſt weiter gehen, betreten wir ben 
großen Schutthaufen links davon. Man nimmt ihn für den von 
Alerander niedergebrannten Saal. Wir willen, daß bei einem 
Gelage Alerander’8 eine ver theilnehmenden Damen, Thais von 
Athen, die damald dem Ptolemäus gehörte, den Vorſchlag machte, 
fie wolle das von den Perfern einft verbrannte Athen an Perfe- 
polis rädhen. Alexander erhob fih mit feiner trunfenen Bande, 
und unter Tanz und Jubel wurbe der Brand hineingefchleuvert. Wir 
werben nicht mit ihm rechten, denn ein Menſch von Alerander’s 
Größe, vor deſſen Thatſachen alle Dichtung erlahmt, darf auch fein 
Gelage mit dem Brand von Perſepolis beleuchten. Ließ doch auch 
fein Borbild, der homeriſche Achill, das ganze achälfche Heer zu 
Grunde gehen, blos damit jein eigener Stolz, feine eigene unent- 
behrlihe Größe beleuchtet werde. 

dariue“ Rechts, neben diefem mächtigen Schutthaufen, in dem noch feine 
a Ausgrabung verfucht ift, ftehen die Refte von Darius’ Palaft. 
Wir müflen ihn umgehen, um feine Front zu erreihen, denn er 
wendet fie nad) der entgegengefeßten Seite, d. bh. nad Süden. Die 
Wände find au hier verfchwunden, aber die freiftehenden fteiner- 
nen Thür- und Fenfterrahmen, ſämmtlich mit ihrem Hohlgefims 
gekrönt, reihenmweis und in rechtem Winkel, wie eine Geſellſchaft 
ſelbſtſtaͤndiger Perſonen, geben deutlich genug den Plan. Aud hier 
führt eine Doppeltreppe zur Palaftfront hinauf. In vie abnehs 
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menden Winfel ihrer Vorderwand nad rechts und links hat fie gleich 
falls die Darftelung des vom Löwen überfallenen Stiers aufgenom- 
men, und in bie breite Wandflädhe dazwiſchen die großen Figuren 
von Leibwachen, die mit Inſchriftfeldern wechſeln. Wenn wir hinauf- 
fteigen von rechts oder links, dann werben wir in der Stufenwand, 
woraus die Treppenterraſſe vortritt, von Heinen Figuren begleitet, 
welche gleichfalls hinauf wollen und die täglichen Bepürfnifie ver 
Küche tragen. Hier war aljo ein eigentlihed Wohnhaus. Es 
beftand in einem Mittelraum, einft von vier mal vier hölzernen 
Säulen durchſtellt, wie die aufgewühlten Füße zeigen — einem qua- 
dratiſchen Mittelraum, der fi durch vier Fenſter und eine höhere 
Thür dazwiſchen in eine Vorhalle öffnete, aber nad rechts und 
links und nad hinten gejhloffene Seitenfammern hatte. In ber 
Vorhalle ftanden zwei Reihen von je vier hölzernen Säulen, die, 
rein von vorn gejehen, fich decken mußten, ganz wie die Abbildung 
in der Facade ver Königsgräber e8 giebt. Die Seitengemäder 
bes Mittelraums rüden bis auf die Treppenhöhe vor und nehmen 
die Vorhalle in gemeinfamer Front zwiſchen fih. Wenn wir uns 
erlaubt haben, bereit8 über Xerxes' großer Halle nad dem Vorbild 
jener Gräber einen Oberbau zu errichten, jo haben wir noch ent- 
ſchiedeneres Recht bei Darius’ Palaft, der mit feiner vierjäuligen 
° Front in Darius’ eigenem Grab wieberholt iſt. Auf einem Wohn- 
gebäude werben dieſe Oberfammern gewiß nichts bedeuten ald jom- 
merlihe Schlafgemächer, wie fie heute noch auf den Dächern find. 
Die Seitenfammern, die von diefem Oberbau des fäulenerfüllten 
Mittelraums überragt werben, reihen fi regelrecht rechts und linke 
an biefen Mittelraum. Weniger regelmäßig find die Hinterfam- 
mern, welde dad Viereck des ganzen Plans vollends füllen, und 
wo die fchmalen Räume noch erfennbar find, worin die Treppen einft 
nad oben führten. Daß das Ganze dem Darius gehört, das 
beweifen die langen Keilfchriftzeilen auf den Senfterrahmen. 
Die Bedeutung jedes einzelnen Raums wird durch die Sfulp- emiiur. 
turbilder der Thürpfoften gegeben. Auf ven Pfeilern der vorrüden- — 
den Seitenkammern, welche die Vorhalle zwiſchen ſich haben, ſind 
Leibwachen mit dem Speer. Es waren alſo Wachtſtuben. Auf 


Kampf mit 
Dämonen- 
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der Thorwand aus diefer Vorhalle in den Mittelraum erjcheint der 
König mit dem Stab in der Rechten, groß, ſchreitend, in majeftäti- 
Them Baltenwurf feines langen Gewande, im ſorgſamſten Bart- und 
Haarpug, und hinter ihm in weniger großer Figur fein Sonnenſchirm⸗ 
träger mit ausgelpanntem Sonnenjhirm über des Königs Kopf, und 
der Fliegenwebelträger mit geftidtem Tuch über dem Arm. Wenn 
wir nämlich ganz genau zufchauen, jo erfennen wir auf viefem Tuch 
und auf dem Gewand des Königs noch die gemalten Rofetten, wie 
wir ohnedieß an beiden Stellen von Niniveh her fle erwarten dürfen. 
Das Ganze war einft lebhaft gemalt, und an ver hohen, jcharf- 
fantigen Müte, der mediſchen Tiara, find noch die Heinen Löcher, 
wo einft Edelſteine ſaßen?*). Diefelbe Gruppe, immer und entgegen- 
ſchreitend, erjcheint unter der Thür, die aus dem Mittelraum in Die 
Hinterfammern führt. Nur ift dort der Sonnenſchirm nod nicht 
dabei. Jene Hinterräume bezeichnen ihren Charakter vollends durch 
die Dienerfiguren, die auf ven Ziwifchenthüren, hinter der- Ede 
des Mittelraums, Handtücher, Wafler- und Räucergefäß tragen. 
Aber viel beveutfamer ift die Königsfigur auf den Thürpfoften 
zu den einftigen Seitengemächern. Dort padt er ein greifartiges 
Ungeheuer, das mit feinen Löwentagen aufgerichtet vor ihm fteht, 
am Horn und ftößt ihm geruhig dad Mefler in ven Leib; over e8 
ift der fonft fo geduldige Wunpderftier, mit dem er genau ebenfo 
umgeht; oder ein Feiner Löwe, ven er mit ber rechten Hand über: 
wunden an fi preßt, während er die linfe mit dem Dolch noch 
gejenft hält. Alle jene abenteuerlihen Bildungen, wie wir fie fünftig 
noch mit Adlerkopf, Skorpionsſchwanz ꝛc. finden werben, gehören 


urfprüngli dem gebärenven finfteren Chaos der babyloniſchen 


Zoroafter, 


Kosmogonie an, und haben fi) in ver Erinnerung ald Dews oder 
Zeufel erhalten. In diefen Kämpfen ift der König nadt an Arm 
und Bein, und hat fein Gewand in großartigem Faltenwurf um 
Schulter und Hüfte hängen. Er fämpft, wie es feine religiöfe Pflicht 
ift, gegen die Mächte der Finfterniß. 

Wir find hier auf dem Boden des neuzoroaſtriſchen Glau⸗ 
bene. Wie wir früher ſchon .bemerft, hat der wirkliche, hiſtoriſche 
Zorvafter, der in den näcdften ISahrzehnten nad Niniveh's Unter⸗ 





305 


gang lebte, aus dem Trümmerfturz ver aſſyriſchen Staatsreligion 
ein uraltes, dort wie in Babylon zu Grunde liegendes Syſtem wieder 
hervorgezogen. Wir haben geſehen, wie es allenthalben durchſchim⸗ 
mert zwiſchen den ägyptiſch-ſemitiſchen Brocken, mit denen es 
belaſtet wurde. Zoroaſter iſt aus Urmia, dem Land des Feuer— 
dienſtes in Hochmedien, wo die fremden Elemente vielleicht weniger 
fühlbar geworden waren. Das Syftem ſelber iſt unberechenbar alt, 
und gehört jenem weiſen Hom, der ſelber vergöttert wurde, griechiſch 
Omanes, und der durch den unſterblich machenden Baum bes 
Lebens vertreten wird. 

Alſo ein Reich des Lichts und der Finſterniß wird beibehalten 
oder wieder aufgeweckt. An der Spitze des einen ſteht Ormuzd, 
der gute Gott, dem Leibe nach Licht; an der Spitze des andern 
Ahriman, dem Leibe nach Finſterniß. An fie reihen ſich zunächft 
die großen Geiſter oder Amſchaspands, ſechs auf Seiten des Lichts 
und ſechs auf Seiten der Finſterniß. Dieſe großen Geiſter, ob ſie 
gleich nur weſentlich moraliſche Namen haben, hergenommen von 
Wahrheit und Lüge, Hervorbringen oder Verderben ıc. find wahr⸗ 
fcheinlih nichts anderes, als die alten aſſyriſchen Götter, deren 
Zorvafter fih nicht entlevigen Fonnte. Sie werben abgeſchwächt, To 
weit es geht, bleiben aber, wie jene, theilmeid an die Planeten 
gefnüpft. 

Ueber dem Ganzen fteht, wie ſchon in Niniveh, eine gute Ur⸗ 
gottheit, die nichts anderes ift, als die Unendlichkeit jelbft, Zaruana 
afarana, das unerfhaffene Umfaſſende. Dieſe Urgottheit, welche 
pie Welt räumlich und zeitlich umfaßt, hat diefe Welt felber erft her- 
vorgerufen, und zwar aus dem Nichts. ES geſchah durch ein ge- 
prochenes Wort, dad Schöpferwort, das felber, feltfamer Weife, 
zur Geftalt wird, einen lichten Leib hat und neben ber Urgoitheit 
ſteht. Ein Wort, das von der Gottheit fortwährend gedacht und 
geſprochen wird, durch das alle Schöpfung hervortritt, und das felber 
zugleich eine wirkliche Figur ift, die man anbeten muß. Gewiß eine 
jehr kühne Vorftelung. Bon einem der Evangeliften wird fie unter 
dem. Namen Logos aufgenommen und in dem Stifter des Chriften- 
thums verförpert. Wenn man verfucht hat, diefe Vorftellung vom. 
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weltſchöpferiſchen, verförperungsfähigen Wort durch das ganze alte 
Teftament zu verfolgen, jo dürfte damit weniger das Alter diejer 
Vorftelung bei den Hebräern, als vielmehr die Jugend des alten 
Teftaments in den betreffenden Theilen bewiefen werben. Wie reich 
dieſes an babyloniſchen Vorſtellungen ift, werben wir noch ferner ſehen. 

Durch dieſes Schöpferwort find bei Zorvafter Ormuzd, der 
Fürft der guten Geifter, und Ahriman, Fürft der böfen, mit ihren 
Geifterheeren felber erft gefchaffen. Aber erft durch Neid und Haß 
auf Ormuzd wurde Ahriman böfe. Und ald die Welt vollends aus 
gebildet war, ald Ormuzd fi auf ven höchften, unbeweglihen Him- 
mel, über ven beweglichen Fixſternhimmel zurüdgezogen hatte, da brach 
Ahriman herein, um die gute Schöpfung zu verderben. Es gelang 
ihm zum Theil, und alles Schäblihe und Störende in der Natur, 
unheilbringende Kometen, Nacht und Kälte, Sturm und Hige find 
von ihm. 

Ormuzd wollte feinen Anhang auf Erben vermehren durch be- 
feelte Gefchöpfe und verband himmliſche Geifter mit irdiſchem Leib. 
Sein erſtes Geſchöpf war ein Stier. Wir begegnen hier einer roh 
phantaftifhen Schöpfungsjage, die zwar nicht in Perjepolis, wohl 
aber auf unzähligen Altären des Abendlands, fogar am Rhein und 
Near, abgebilnet erfcheint. Ahriman hat jenen Stier, das erfte be- 
jeelte Geſchöpf des Ormuzd, umgebradt. Daher fehen wir auf 
jenen Altären, den fälſchlich ſ. g. Mithrasfteinen, einen nieber- 
gebrohenen Stier, auf dem eine Figur in phrygiiher Mübe und 
fliegendem Mantel fniet. Es ift Ahriman, ver den Stier erdolcht. 
Ormuzdiſche gute Thiere, oder vielmehr Geifter in Thiergeftalt, wie 
Hund und Hahn, Ahrimanifche böfe, wie Schlange und Sforpion, 
machen den Kampf um ben fterbenden Stier und feine Kräfte mit. 
Aber Ahriman’s Abficht mißlang dennoch. Aus dem Schwanz des 
Stierd fehen wir die Getreiveähren wachen, aus feinem Blut die 
Traube, aus feinen Hörnern Bäume, und aus feiner Seite gieng 
ver erfte Menſch hervor. Das Ganze erfcheint oft in einer angedeu— 
teten Höhle, um an jene Höhle im Gebirg zu erinnern, die Zoroafter 
in feiner Einfamfeit mit. diefen Symbolen ausgeſetzt hatte. So ift 
die‘ befebte Welt geworben. Die Vorftelung ift fo roh, daß ber 
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glänzend gewandte, überſchwängliche Zoroafter fie gewiß nicht fo er- 
funden Hätte. Er mußte fie aber aufnehmen, vielleicht weil fie dem 
baktriſchen Hirtenvolf eigen war, an daß er fich zuerft mit feiner 
neuen Offenbarung zu wenden hatte. Wenn das hier und in Klein- 
aften und bis nach Etrurien fo oft wiederfehrende Bild vom Löwen, 
ber den Stier zerreißt — Ahriman ald Löwe — in der That auf 
denſelben Kampf bezogen werben dürfte, dann wäre ohnedieß aud) 
biefe Vorftellung älter als der hiftorifche Zorvafter. 


Auch die erften Menfhen wurden von Ahriman verloft und Sümenmi 


fielen ab von Ormuzd. Die alte Höllenfhlange, Ahriman, hatte 
ihnen Früchte zu eflen gegeben, und fie aßen und verloren ihre 
Stüdfeligfeit. Nun wuchs die Macht der böfen Geifter troß einer 
älteren Offenbarung durch Hom, den Weifen, der das wahre Sy- 
ſtem vorbereitet hat, dem es aber verbunfelt wurbe durch Die ein- 
brechenden aägyptiſch-ſemitiſchen Götter. Da geihah die voll 
fommene Offenbarung an Zoroafter, natürlih in einer Zeit, bie 


fich politifch dazu eignete, nah Niniveh's Fall. Er jchrieb fie nieder. 


der Menfchen. 


im Buch Zendavefta, dem lebendigen Wort. Seine Sprache ift, Ieravena 


wie gefagt, die mediſch-baktriſche, die dem Sanskrit und dem 


Altperfiihen fo nahe fteht. Aber Guftasp, over Hyſtaspa, ver 


König von Baltrien, Darius’ Vater, an den Zoroafter nad feiner 
Zurüdgezogenhelt im baftrifch - invifchen Gebirg ſich zuerſt wandte, 
wollte Zeichen und Wunder, und war ihm Zendaveſta jelber nod 
nicht Wunder genug. Wie den Mohammen, fo tröftete den Zo⸗ 
toafter. erft ein Heiner Kreis, bis der König das Gefeb annahm. 
Mit des Hyftaspa Sohn, Darius, mit dem die baftrifche Dyna- 
ftie, d. h. wohl ein Zweig des perſiſchen Achämenivenhaufes, den 
perfiihen Thron des Cyrus und Kambyſes beftieg, wurde die Reli— 
gion eines Weltreichs daraus, und wurden allenthalben vie Feuer⸗ 
altäre befohlen. Den Darius jelber jehen wir auf diefen Thürpfoften 
gegen die Dews, die Teufel, fämpfen, und auf der Platform bes 
-einftigen Dachaufſatzes betete er zu dem Feueraltar und den reinen 
Geiftern des Lichts 7), 


Das Feuer, deſſen Altäre wir zu Khorſabad gefunven haben, Benerntenn 
ſowie die Abbildung des Feuerbienftes auf den bortigen Wand⸗ gReraigeieh, 
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platten, ift natürlihd Symbol des Lichtreihes und bed Sieges über 
bie Finfterniß und ihre Mächte. Der Einfluß des Böjen muß be- 
fämpft werden in der Natur durch Bertilgung alles Schäblichen, was 
wächft oder kriecht, durch Pflege der Heerven und aller guten Thiere, 
zumal des Hundes, durch Anbau und Pflanzung der Fruchtbäume. 
Es muß das Reich der Finfterniß aber auch befämpft werben in ber 
eigenen Seele durch Wahrheit und Reinheit in Gedanken, Wort und 
That. Der moralifhe Einfluß diefer Staatsreligion auf das Volk 
ber Perſer ift ganz unverfennbar. Sie fanden fittlih im allerbeften 
Ruf, fehr im Gegenfaß zu ihren heutigen Erben. Wahrjcheinlich ift 
eben das Ausprägen der Sittengefebe, die den moſaiſchen ähn- 
(ih, und von denen die mofaifchen ftellenmweis entlehnt find, Zoroa⸗ 
ſter's eigentlichfted Eigenthbum, während alle fpefulativen Elemente 
über ihn hinausreichen. Er lehrte Himmel und Hölle, Auferftehung 
der Todten, fünftiges Gericht, letzte Reinigung durch Feuersgluthen 
und allgemeine Glüdfeligfeit. Es ift die rein moralifhe und mora- 
liſch reine Religion, deren legte Wellenfreife ung unverfennbar heute 
noch berühren. 

Wir gehen weiter nad der nächſten Ruinengruppe, dem etwas 
umfaſſenderen Palaft des FXerxes. Auch hier ragen hohe Pfeiler 
mit der Darftelung der fchreitenden Königsfigur unter dem Sonnen: 
fhirm feiner Diener, auch hier find Doppeltreppen mit hinaufſchrei⸗ 
tenden Leibwachen an ber Seitenwand, mit Infchriftfeldern in der 
Mitte und mit dem ftiergerreißenden Löwen in ben Winfelfeldern ihrer 
Stirnwand. Der Palaft machte nicht gegen Süden Front, wie ber 
des Darius, jondern gegen Nord, gegen ven hohen Schutthaufen, 
den wir früher ſchon berührt haben. Der Plan aber ift ähnlich, nur 
daß in der Vorhalle nicht eine Doppelreihe von vier, jondern von 
ſechs Säulen ftand, und entfpredhend im Mittelraum ein Viered von 
ſechs Säulen in die Breite und ſechs in die Tiefe. Sie find ver- 
ſchwunden, denn fie waren von Holz, natürlih golpüberzogenem 
Holz, wie wir von Efbatana her ed Fennen. Der Palaft wird 
fih ergänzen, wie Darius’ Palaſt, nur daß bie Hinterfammern feh- 
len und die Rüdwand des Säulenraums unmittelbar auf der Kante 
der dort jenfrecht abfallenden Felswand ſtand. Dort, wo gleichfalls 
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eine Doppeltreppe hinabführt, folgt eine untere, aber leere Terraſſen⸗ 
ftufe, und dann der Abfall in die Ebene. 

Alfo hier in Perſepolis verweilte wohl Xerxes wenigftend zeit⸗ zerzen. 
weis, und überzählte vielleicht die hier gelagerten Schätze zum Zwed 
des griechifchen Feldzugs. Zerres, der nach unfern A⸗b⸗c-Büchern ıc. 
zu fließen, das Urbild aller Thorheit ift, mußte gleichwohl genü- 
gende Gründe zu feinem großen Unternehmen haben. Er fah ein, 
daß Griehenland allervings bereits der Mittelpunft ver Welt, und 
ver Iſthmus von Korinth die Scheide zwiſchen Morgen: und Abenp- 
land war. Er hat Horizont genug, um barüber hinauszufchauen, 
fonft hätte er nit Karthago gegen Sicilien aufgeboten. Die it a⸗ 
liſchen Küften hatte ſchon Darius aufnehmen laſſen. Gewiß wäre 
Karthago felber noch an bie Reihe gefommen. Iſt doch bereits dee 
Kambyfes Abſicht gegen Karthago nur mißlungen, weil die phönififche 
Flotte ven Gehorjam verweigert hat. 

Ein paflender Vorwand für Zerres, mindeftend um ſich jelbft 
zu überreden, war aud bie Religion, Denfe man fih Klar fein 
Berhältniß den griehifchen Götterbildern gegenüber. Xerres, welcher 
an die allumfaflende unbegrenzte Urgottheit glaubt, und an das welt- 
ihöpferiihe Wort: „Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und ein Gott war das Wort", — Kerred, welcher 
an den Sündenfall der Engel und an den Sündenfall der Menfchen 
glaubt, an die Auferftehung des Fleifches und Fünftiges Gericht und 
fünftigen Meſſias, und tauſendjähriges Reich, — Kerres, welder 
ein dem chriftlichen Abendmahl entſprechendes Inftitut zur Erinnerung 
an den Propheten Hom in beiberlei Geftalt empfängt, — dieſer 
Kerres kann von den griehifchen Götterbildern, denen er be 
gegnet, gewiß nicht anders jagen, als ein fehr gelehrter römiſcher 
Papft: „Sunt idola paganorum.“ Kein Wunder, wenn fein nädhfter 
Winf der Befehl war: „Schlagt ihnen die Köpfe ab und brennt ihre 
Tempel nieder!“ | 

Wir wenden und mit Uebergehung Fleinerer Gruppen, welche zuronfaaı. 
ba und dort noch dazwiſchen ftehen, zu der leßten größeren Anlage, 
dem eigentlihen Thronjaal. Er findet fih rüdwärts, am Fuß des 
. Berges, in der Mitte der ganzen Terrafienlänge, gegenüber von 
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Kerres’ großer Halle und Darius’ Palaſt. Es ift ein ungeheueres 
Viereck, noch größer ald Xerres’ Halle, aber wie in der Schlacht 
gelichtet, denn es wird nur durch feine ſtehenden Thür⸗ und Fenfter- 
rahmen, wenn au vollfommen klar, nocd bezeichnet. Das Innere 
biefes Vierecks war einft gleihfall8 ein Säulenwald, mit zehn 
Säulen in die Breite, zehn in die Tiefe, alfo hundert im Ganzen, 
und hatte nah Nord eine offene, von rechts und links etwas ein- 
rückende Vorhalle von nur acht Säulen in die Breite und zwei in 
vie Tiefe, Uebrigens ift das Ganze räthjelhaft genug, Nah ven 
gefundenen Säulenfüßen und Brucdftüden von Säulen zu fließen, 
war der ungeheure Säulenraum von verhältnigmäßig ſehr geringer 
Höhe, und hatte nur unter der Vorhalle offene Fenſter. Auf den 
anderen drei Seiten waren bieje ftehenden, viden, theilweis noch 
mit dem aͤgyptiſchen Hohlgefims gefrönten Senfterrahmen nit durch⸗ 
brochen, fondern als finftere Nifche durch ihre Nüdenplatte ge- 
fchloffen. Sole Benfternifchen wechjeln in ben einftigen Geiten- 
wänden immer drei mit einer höheren Thür, alfo zwei Thüren in 
der ganzen Reihe von je neun Fenftern. Alles verräth, daß auch 
dieſer große jäulenerfülte Mittelraum wieder von Kammern umgeben 
war, denn blinde Fenfter haben auch die ebenfo umſchloſſenen Mit: 
telräume in Darius’ und Xerxes' Paläften an ihren Seitenwänden. 
Wie aber die ungeheuere Dachfläche nad oben abgeftuft war, bürfen 
wir faum zu beftimmen wagen. Ein oder mehrere Oberbaue haben 
ihr gewiß nicht gefehlt, da der gemeinfame Stil und bie malerifche 
Gefammtanfiht der Terraffe e8 verlangen. 

Dafür zeugen auch auf den Thürpfeilern, die durch bie inſtige 
Südwand, alſo die Hinterwand, nach innen führen, die Skulptur⸗ 
bilder. Da ſehen wir den König mit ſeinem Thronſeſſel auf einem 
Gerüſt, wie es vollkommen dem oberen Theil jener Grabfaçaden 
und dem von und anzunehmenden Oberbau der Palaͤſte entſpricht. 
Seine Seiten ſind, wie dort, aber nicht durch zwei, ſondern durch 

drei Stockwerke von Unterthanenreihen bezeichnet, welche, an Tracht 
und Geſichtsbildung verſchieden, mit emporgehaltenen Händen den je 
über ihnen befindlichen Boden tragen. Auf dem dritten Boden fleht 
zyron. per hohe Thronfefjel, ver ohne Schemel nicht zu benügen iſt. Wir 
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wiflen, daß Alerander, ald er zu Suſa den Thron des jüngften 
Darius beftiegen hatte, die Füße mußte hängen laſſen, bis feine 
Offiziere, zum Entjegen ver Perſer, ihm den Tiſch des Darius un: 
terichoben. Hier fitt der König, wahrſcheinlich Kerres, oben, hat 
die Lotosblume in der Hand und fügt einen langen Stab auf ven 
Boden, Hinter ihm ift fein Sliegenwedelträger mit erhobenem Wedel. 
Aber über dem Thron ift ein Thronhimmel, deſſen Form wir und 
lebhaft merfen müſſen. Er befteht aus einem boppelten Fries, wo 
in zwei Reihen übereinander von beiden Seiten die gewohnten Xo- 
wen⸗ und Gtierfiguren perfifher Briefe fih entgegenfommen. In ber 
Mitte eines jeden ift, alfo gleichfalls zweimal, die geflügelte Sonne Ae- 
gyptens. Aber unter dieſem Doppelfries hängt ein breiter Gurt 
von durchbrochenen Gitterwerf von einem Pfeiler zum andern. 
- Die Ereuzweis durchflochtenen Riemen enden in eine Reihe frei- 
hängenvder Quaften oder Sranatäpfel. Wir werben fehen, daß dieß 
nichts anderes ift, als das vielbeiprochene Gitter- und Ketten: 
werk, das die Vorhalle des Salomonifhen Tempels ebenfo 
jaumte und die beiden Säulenfapitäle dort ebenſo bevedte. Den 
genannten Oberbau ber perfiihen PBaläfte, ihren ganzen Grund⸗ 
plan mit Vorhalle, Neben: und Hinterfammern, ihre Säulenform 
und die ganze innere Schmudweife brauchen wir ohnedieß zur Her: 
ftelung ‚jened Tempels zu Ierufalem. Beide gehen auf niniviti- 
ſches Vorbild zurüd. | 

Ein aͤhnliches Thronbild, wo der König wirklich einer demü— 
thigen PVerfönlichkeit Audienz ertheilt, aber zwei Näuchergefäße zwi— 
Then ihr und feiner eigenen SHeiligfeit ftehen hat, findet fi auf ven 
Thürpfeilern, welche in die einftige Vorhalle führen. Die Vorhalle 
war zu beiven Seiten durch Mauerpfeiler gefaßt, an denen die Reſte 
von Portalftieren noch erfennbar find. Aus jenen Thronbildern 
aber dürfen wir wohl fließen, daß der König wirklich auf der Fläche - 
bes höchſten Daches feinen Thronhimmel hatte. Minveftens hätte 
“er in dem fäulendurdjftellten, nur fünfundzwanzig Fuß hohen Mit: 
telraum fein fehr hohes Gerüft befteigen dürfen, ohne an die Dede 
zu ftoßen, | 


Srabfagade. 
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Wir find Inzwifhen der Grabfacade näher gefommen, melde 
hoch über der Terrafle mitten in dem Berge thront. Da fie weniger 
unerfteiglih ift, ald die uns befannten Fagaden von Raffch-i-Ru- 
ftam, werben wir verfuden, an dem rauhen Feld und den großen 
Terraffenftufen, die fie vor fih ausbreitet, hinaufzufommen. Es 
find fünf Stufen, denen eine tiefere Platform folgt, und noch eine 
Stufe mit wieder einer Platform bis vor den verſchütteten und baum- 
überwachfenen Fuß der Bacade. Da die Bergwann nicht fteil ift, 
wie zu Nakſch⸗i-Ruſtam, mußte man tief in den Berg hineingehen, 
um eine hinreichend hohe ſenkrechte Fläche zu gewinnen. “Der vor- 
liegende Terraflenthron ift und wichtig wegen der Fügung des 


avtiepucer Mauerwerks in feinen Stufenwänden. Wir fehen ven ſ. g. ky⸗ 


Stil. 


klopiſchen oder pelasgiſchen Stil. Die Blöcke find groß, viel- 
edig, bilden ein unregelmäßigeds Neb von Fugen, das nur nad 
oben durch die gemeinfame wagrechte Kante jedes Stufenrandes 
abgegrenzt wird, in der Wand felber aber feine Neigung zu wag⸗ 
rechten Schichtenreihen verräth. Wir haben Fein Recht, bei dieſem 
erften Beifpiel, das und begegnet, bereitd über den ganzen Stil zu 
ſprechen. Er wird und Fünftig in ganz Kleinafien, Griechenland, 
Stalien in ber großartigften und feinften Ausbildung vorliegen, ein 
Stil, der niemald ein Werf des Zufall, fondern immer ein berech⸗ 
netes Syftem und Hiftorifhes Erbe if. Aber wenn wir aud 
feine ſtehende Wand mit polygoner Anordnung ihres Fugennetzes 
bis jeßt gefehen, dieſes Netzes, wo nicht die wagrechte und fenfrechte, 
jondern die ſchiefe Fuge, nit das Viereck, ſondern das Fünfeck 
vorherricht, jo erinnern wir ung vielleicht einiger liegenden Wände, 
d. h. Pflafterungen ver gleichen Art, die für die fünftige Gefchichte 
dieſes Stils von Bedeutung fein fünnten. Da ift gleich unten im 
Mittelraum von Xerxes' Palaſt ein polygongefügter, aber berzeit 


begrabener Säulenboven zur Verfügung. Ebenfo war jener bajal- 


tene Boden der Tempelplatte von Khorſabad, und ebenfo melvet 
man die Pflafterftraßen, die von der Palaftterraffe Khorſabad's 
nad den dortigen Stabtthoren führen. Das find vorberhann einige 
Anhaltspunfte für einen Bauftil, der in Aegypten unbekannt ift, und 
feinen Schwerpunft nach unferer gegenwärtigen Kenntniß im vorberen 
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Kleinafien findet. Hier, die große Terrafle von Perſepolis ſelbſt, 
beſteht theilweis aus dem reinſten Quaderbau, in vollkommen pa⸗ 
rallelen Lagen, großentheils aber, zumal bei der großen Doppel⸗ 
treppe, aus einer Anorbnung, bie uns von allen Mauerftilen am 
wenigften angenehm berührt, Die Tendenz der Blöcke ift rechtedig. 
Da aber die Eden häufig ſchadhaft waren, oder der Stein in ber 
Mitte der Vorverfläde Löcher hatte, jo hat man die Schäven ver 
großen Blöcke durch winzig Feine ausgeflidt. Diefes geranlinige Flid- 
werf ift Funftreich genug, da e8 bis heute gehalten hat, ift aber unfchön. 
Zudem fennen wir bereitd von Paſargada her jene andere eigen- 
thümlihe und ſchöne Art, welche gleichfalls einen großen Stil be 
zeichnet und ung namentlich im ganzen Syrien, Baläftina und Phö⸗ vroniniſcher 
nifien wieder begegnen wird. Es ift der Stil, der an den großen en 
rechteckigen Blöden die Mitte ihrer Vorberflähe rauh hervortreten 
läßt, während längs der Augen ein glatted Band gemeifelt wird. 
Dort zu Pafargada fahen wir diefen Stil bereits ſelber wieder idea⸗ 
lifirt, indem die rauhe Erhebung der Mitte zu einer glatten Fläche 
geworben ift, bie nur in der alten Höhe über das rechtedige Neb 
der Fugenbänder oder Fugenfanäle heraustritt. Künftig mehr davon. 
Die Grabfagçade felber gleiht, wie gejagt, vollfommen ven 
ung befannten von Nakſch-i-Ruſtam — die vier Halbfäulen mit 
ihrem Gebälf, und darüber das Gerüft des Oberbaues, pas in den 
oberen Theil der großen Kreuzniſche reiht. Aber reicher als dort ift 
dad Ganze ausgeprägt. Der Fried des Gebälfs zeigt eine Reihe 
Löwen, die von zwei Seiten nad der Mitte fich entgegenfommen, 
und die Thür hat ftatt der drei glatten Stufen ihres Rahmens drei 
Rofettenftreifen erhalten. Wenn wir durch das ſchwarze Loch am 
Fuß diefer Thür, die in ihrem oberen Theil, wie immer, eine blinde 
Dekoration ift, und hineinſchieben, dann finden wir nichts als einen 
gewölbten Vorraum, der in eine einzige Sarfophagnifche endet. 
Wem hat dieſes Grab wohl angehört? und wem das amdere, Zusaser 
der Sräber. 
abermals von verfelben Form, das wir jühlich, jenjeitd der Terraſſe 
in biefem nämlihen Berg fehen? Wenn jene erften vier Königs- 
gräber von Nakſch⸗i-Ruſtam für die vier langregierenden Könige 
Kambyjes, Darius, Zerres, Artarerres ausreichen, dann finden fich 
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in der gräuelvollen Kette von PBalaftrevolutionen, die auf fie folgt, 
noch drei Könige, welde lang genug leben, um ein ſolches Grab 
für ſich herftellen zu lafen. Es find Darius IL, Artarerres II. 
und Artarerres III. Da aber ver legtere, der früher Ochus hieß, 
feiner Gräuelthaten wegen zerriffen und eines Föniglihen Begräbnifies 
nicht theilhaftig wurde, reichen vie beiden Gräber für alle drei Re- 
gierungen aus. Ein drittes, weldes noch weiter ſüdlich in vielem 
jelben Felsgebirg, jenfeitS einer zu durchmeſſenden Bucht der Ebene, 
aufzufinden wäre, wird dem lebten König des Reihe, jenem eblen 
und unglüdlihen Darius Kodomanus, der vor Alerander floh, 
beftimmt gewefen fein. Es ift nur erft begonnen, und von ber 
Felsffulptur noch nichts vollendet, als der betende König jelbft auf 
jenem Obergerüft vor dem Yeueraltar, und die ſchwebende Figur der 
Gottheit dazwiſchen. Es bezeichnet alfo felber das Schickſal des Reichs. 

Wie kommt ed aber, daß dieſe jpäteren PVerjerfönige hier vor 
den Fenftern ihrer üppigen Paläfte fih die ernfte Grabfacade 
errichten Tießen? Wir müflen willen, daß damals die Reſidenz längft 
nicht mehr in Perſepolis, fonvern in ven, ven weftlihen Intereffen 
näher gelegenen Sufa war. Richt hier, fondern dorthin gehören 
jene frechen Haremdintriguen, jene mafjenhaften Yamilienmorde Des 
föniglihen Haufes und feine wahnfinnigen Ausfchweifungen. Es war 
bie Zeit, in welcher ber Großfönig über die da und dort aufftehenpen 
Satrapen nur dann Herr werben fonnte, wenn er mehr griechifche 
Söldner als jene aufzuftellen vermochte. 

Nun ift die Gegend jehr verlaffen, und dieſe Einfamfeit erhöht 
den Ernſt, den die Natur und die Ruinen in ihrer dunfeln Färbung 
ohnedieß ſchon haben. Nur zuweilen fommen reifende Perſer von 
der großen, aber wenig beſuchten Straße, obgleich fie Die einzige des 
Landes ift, der Straße, welche von Schiras über diefe Ebene her- 
über das Felfenthal von Paſargada hinauf nad Ispahan führt. Sie 
wollen Takt Dſchemſchid, ven Thron des Dſchemſchid, jehen, wie 
das Ganze nun genannt wird, und träumen natürlih von Schäßen, 
welche durch die Injchriften bezeichnet fein müßten. Ein berühmter 
deutſcher Reiſender ſagte anderswo im gleihen Sal: „Glaubt ihr 
benn, daß die, welche Schäge vergraben, es durch eine Inſchrift dar⸗ 
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über anzeigen 2") Ober die Beſucher find ein paar arme, weißbärtige 
Guebern von Jezd, Peueranbeter, welde fi den abgebildeten 
Feueraltar auf jenem Obergerüft der Orabfacade zeigen und fchnell 
Holz zu einem Feuer fammeln, um vor biefem in alter Zendiprade 
ihre Gebete zu murmeln. Vielleicht kommt auch wohl ein perſiſcher 
Prinz mit großem NReitergefolge, der nad feinem Statthalterfig in 
Schiras abgeht und beim Takt Dſchemſchid anhält, veften Fabel: 
geichichte er Kennt, und wo er die deutlihen Spuren des Teufels 
wahrnimmt”). Dſchemſchid ift einer jener großen Könige, die in 
ber wirflihen Hiftorie noch immer nicht Sig noch Stimme haben. 
Wenn wir einem folhen Reiterſchwarm mit dem Blick ſüdwärts 
durch die Ebene folgen, und ihm in Gedanfen vorausgehen””) über 
die Araresbrüde, und auf jehr ruinirtem Steinpfad durch die Ber: 
fumpfungen jenfeits in das öde Gebirg, dann wird an deſſen jen- 
jeitiger Neigung auf die erfte Frage ein wohlbefannter Name an 
unfer Ohr ſchlagen. Roknabad heißt ein Silberbach, ver von Hafiz 
viel befungen iſt. Es iſt der kaskadenreiche Bad, der neben uns in 
tiefer Schlucht nach der Ebene von Schiras hinabeilt. Sie öffnet 
ſich ſelber plößlich, wenn man aus engem Paß hervortritt, anmuthig 
grün mit den Kuppeln und Minaretd der Stadt"). Dieſe Ebene, 
bie bereits tiefer liegt, al8 die von Perſepolis, aber immer noch mehr 
als viertaufend Fuß über dem Meer, ift jenes Klima des Weins, 
ber Roſen und Nacdtigallen, das von den Liedern des Mohammed 
Schemseddin Hafiz weitergetragen, auch andere weniger freundliche 
Enden der Erde zu erheitern vermag. In einer Zeit, wo im Abend» 
land ſelbſt ein Geift wie Dante unter der Heinlichften Mühfal der 
eigenen Scholaftif fih abquält, hat die funfeniprühenve Kraft eines 
Hafiz alle Bande der Ueberlieferung von ſich gethan. Kein Dichter 
ift wie er im Volk lebendig geblieben. Die Scirafer figen fleißig 
rauchend unter elegantem Geſpräch in feinem Grabgarten, der einft 
Hafiz eigener Lieblingsplag gewejen fein fol, und wo die Marmor: 
platte feines Sarkophag's unter riefenhaften Cypreſſen und blühenven 
Eitronenbäumen ruht. Sie giebt felber einige Strophen des Dich⸗ 
terd. Wenig beſucht und fehr vernadläfligt ift das Grab Saadi's, 
das entfernt in einer Schlucht des Gebirge in blumenlofem Garten, 


Blick 
nach Suͤden, 
Schlras. 


Pashöhe 
Pir⸗a⸗zan. 


Kazerun, 
Schapur⸗ 
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und nur von einem einzigen Derwiſch gehütet, ſich vorfindet. Saadi 
iſt der ſtrenge, philoſophiſche Dichter der Spruchweisheit. In den 
Moſcheen der Derwiſche, die ihn als ihr Haupt betrachten, muß die 
Abbildung ſeines Grabes uns öfter ſchon begegnet ſein. 

Weiter brauchen wir nichts von Schiras, deſſen Reize heut⸗ 
zutag bedeutend ermäßigt ſind. Wir würden uns weiter wenden über 
das gewaltige Gebirg, das im Süden der Schiras⸗-Ebene allmählig 
anſteigt. Wenn auf den mühſeligſten Pfaden ſeine Paßhöhe von 
über ſtebentauſend Fuß glüdlich erflommen iſt, dann öffnet ſich nach 
Süden ein ungeheurer Bid. Wir überjehen fünf Parallelfetten, 
und über fie hinaus das tiefe Küftenland des perfifhen Golfs, 
der jelber in feinem Nebelvunft verborgen bleibt. Dieſe Parallelketten 
find die Fortfegung jener Gebirgsfämme, über die wir von ber .tiefen 
Ebene Mejopotamien’s nah der iranishen Hodflähe auf Hamadan 
zu heraufgeftiegen. In eben foldhen ftufenweis tieferen Querthälern 
ift der Abfall dieſes Hochlands nah Süden. Es braucht, wie gejagt, 
von der Hochebene von Schirad aus erft diefen höchſten Paß, Pir- 
a⸗zan, das alte Weib genannt, und einen zweiten, mit nicht minder 
verzweifelten Zidzadpfaden zwiſchen phantaftiih hohen Felſen und 
unabjehbaren Abgründen, wo man dem zagenden Maulthier feine Laft 
abnehmen muß, ehe man hinab fommt in die Ebene von Kazerun. 
Wenn wir nicht wüßten, daß fie bereits tiefer liegt, würben ihre zahl: 
reihen Balmen, eine lang entbehrte Erfcheinung, ed verrathen. 

Kazerun, ein ruinenhafter Ort, wie alle Städte Perſtens, hat 
in ziemlicher Entfernung norbweitwärts den Ruinenbereih einer 
Saflanivenftant Namend Schapur. Sie lag vor dem Ausgang einer 
engen Thalöffnung in einer Gegend, die jet noch durch die vielen 
Haren Bergwaſſer anmuthig belebt if. In ver engen Thalpforte 
felbft, wo faft nur für den zu entlaffenden Bach Raum genug bleibt, 
find auf beiden Seiten faffanivifhe Felsfkulpturen. Die Gegen- 
ftände bleiben viejelben wie zu Nakſch-i-Ruſtam. Aber an Größe und 
Zahl der Figuren und Fünftlerifcher Vollkommenheit übertrifft Eine 
Darftelung alles bisher Erwähnte. In der Mitte erfcheint abermals 
Shapur zu Pferde. Eine knieende, flehende Figur in römiſcher Tracht 
ift Davor, eine andere liegt unter dem Pferd. Bon rechts bringt man 
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in vier Feldern übereinander Pferde, Elephanten, Löwen, Beden, 
Gewänder x. Bon links, Hinter dem König, kommt gleichfalls in 
vier getrennten Feldern übereinander bie ganze Saflanivenreiterei, 
Kopf an Kopf, und Pfervebruft an Pferdebruſt. Die beiden oberen 
Reihen Reiter heben ſämmtlich den rechten Zeigefinger auf. Das 
Ganze entfaltet fih bis zu einer Breite von vierzig Fuß, und liegt 
wohlgeſchützt und ſchwer zugänglich in der Nordſeite ver Thalöffnung 
über dem Waller. Innerhalb der Thalpforte wird der Thalgrund 
breiter, und auf derſelben Nordſeite findet fih im Gebirg eine Höhle, 
an deren Eingang eine zertrümmerte gewaltige Roloffalfigur des⸗ 
jelben Königs Schapur Tiegt. Sie hat in dem weiten Höhleneingang 
jelber als Pfeiler gedient, und wurde aus bem natürlichen Feld ge- 
hauen. Der König hat Lippenbart und Knebelbart, einen falten- 
reihen kurzen Rod und ebenjo faltenreihe Beinkleiver. Es ift vie 
einzige runde Figur, die man in Perſien gefunden hat””), 

Die Flüſſe ver Ebene von Perſepolis und Schiras verlaſſen 
ihre Hochebenen nicht, ſondern verlieren ſich oftwärts, jeder in ben 
Salzſee feiner Lerrafienftufe. Der Bad von Schapur findet bereits, 
man weiß freilich nicht wie, ſüdweſtwärts feinen Weg zum perfiichen 
Golf. Aber für und braucht es noch das Weberflettern von breien 
jener früher genannten fünf Gebirgsfetten und zwar, zumal bei der 
erften, abermals auf den gefährlicften Zickzackpfaden, welche zwilchen 
himmelhohen Bellen und Höllentiefen Abgründen hinaufſchweben und 
ihre Gefahr durch die unten zerjchellten Maulthierleigden anfünden — 
bevor man jenfeits in die tiefe Küftenebene Daſchtiſtan hinabfteigt, Terstinen. 
Dieje brennende dürre Küftenebene umgiebt ald Tagereifen breiter 
Streif den Fuß des Gebirge. So iſt bereit das ganze ungeheuer 
ausgedehnte Hochland von Arabien eingefaßt, und fo fett ſich dieſer 
Küftenftreif bis in den fernften Often, bi8 an bie Indus muͤndungen 
fort. Wie furdtbar fein Klima ift, hat bereits Alerander erfahren, 
der von Indien Ber in ſechzig Nachtmärfchen heraufzog, aber unter: 
wegs vor Wafter- und Nahrungsmangel und in ven glühend auf- 
gewehten Sandwogen drei Viertheile feines Heeres verlor. Aber 
Alerander Fam ſchließlich noch in blühende und fruchtreiche Theile ver- 
felben Satrapie Gedroſien, des heutigen Beludſchiſtan, und fein 


Abuſchir. 


Firuza bad. 
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Admiral Nearch mit der bereits verzweifelnden Flotte, welche an 
derſelben ganzen Kuͤſte ſich hergewunden hatte, erblickte am Eingang 
des Perſergolfs die reben- und palmenreichen Geſtade von Kara— 
manien. Heutzutag würde man nad dieſen letzteren ſich vergebens 
umſehen. Es iſt nur noch eine einzige Wildniß, die von arabiſchen 
Stämmen bis an das Indusdelta durchzogen wird. Die wenigen 
Dörfer, die in der heißen, ungeſunden Küftenfläde ſich noch zu halten 
ſuchen, verfommen in Hunger und Elend, Danf ihrer perfiihen Re- 
gierung. Diefe weiß das Letzte herauszupreſſen und frißt viel grünb- 
licher, als felbft die Heuſchreckenſchwärme, die zuweilen in fechzig, 
achtzig Buß dichten Schwärmen darüber weggehen. Für die alte 
Kultur zeugen höchſtens noch die Brunnen, wie man fie öfters findet, 
oben non gehauenem Stein, unten von Badftein, und immer noch 
mit trefflihen Wafler wohlverſehen *). 

Wir erreihen Abufchir, ven heutigen Hafen, wo man Waaren- 
ballen wälzt, foviel das arme Perfien noch bezahlen kann. Diefe 
Schiffe, wenn fie nit englifhe Flagge haben, find arabiih. Die 
Perſer haben niemals, von der jüngften bis zur älteften Zeit, Weis 
gung und Fähigfeit für Seefahrt gezeigt. Aber auch Alerander, 
jo lebhaft fein Verlangen war, hat 3. B. eine Umſchiffung Arabien’s 
nicht erlebt. Obgleih die Flotte Nearch's bei ihrer Einfahrt in ven 
Perſergolf das gegenüberliegenvde arabiſche Vorgebirg erblidt Hatte, 
fehrten doch alle fpäter ausgefandten Schiffe, welche Suͤdarabien ent- 
decken jollten, zaghaft und unverrichteter Sache zurüd. Sie hatten 
nur die Infeln an der arabiſchen Küfte des Golfs gefunden, wo nach 
anderweitigem Bericht einft Die Phöniker jollen gejeffen haben. Wie 
lange vorher aber mußten phönikifche Schiffe ven ganzen Weg Thon 
fennen! 

Wir find noch zu Verjepolis und haben nur einen Blid aus- 
geworfen, wie ein Fiſcher fein Neg, und wollen ihn auf öſtlichem 
Umweg wieder zurüdziehen“),. Ueber die fchwierigften Gebirge, im 
Bett der Baͤche aufwärts, von Hochthal zu Hochthal Famen wir enplich 
in die Ebene von Firuzabad, einer einftigen Saſſanidenreſidenz. 
Dort fteht noch ein obelisfenartiger Mauerpfeiler von über hundert 
Fuß Höhe. Man nennt ihn Ateſch⸗gah, Feueraltar. Es wäre 
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möglid, daß man das heilige Feuer in dieſer Iuftigen Höhe zu be- 
wahren wünfchte. Die Epur von Treppen, bie fi in Spiralform 
um ben pfahlartigen Bau hinaufwinden mußten, fol noch erfennbar 
fein. In demſelben Feld, am Eingang eines Felfenthals und vor 
einem Quellenteih fteht noch ein ganzer ſaſſanidiſcher Palaſt. 
Er enthält namentlidy prei Hohe eiförmige Kuppeln, und unter ihnen, 
in ver Wand ftehen Thür und Benfternifhen von rein altperfi- 
ſchem Stil. Nur haben fte innerhalb ihres eingeftuften Rahmens 
und ihrer Hohlgefimsbefrönung die Deffnung in Rundbogenform. 
Das wäre fein Einwand dagegen, daß dieſe fleinernen Thür und 
Fenfternifchen nicht einft wirklich hier in Perſepolis könnten geftanden 
haben, und borthin verjegt worden feien. Sie fehlen gerabe hier, 
wo die Scheidewände zwilhen Ferxes' großem Säulenraum und 
deſſen Vor⸗ und Nebenhallen zu denken find, und erfcheinen dort im 
Palaft von Firuzabad fremdartig genug”). Auch die Entfernung 
fame nicht in Betracht, troß der heutigen fchlechten Wege. Hat doch 
im vorigen SIahrhundert Nadir Schah den Einfall gehabt, eine 
Flotte zu Abuſchir zu bauen, und ließ die Balken von den Wäldern 
des kaspiſchen Meers auf Menjchenrüden nad dem perfiihen Golf 
bringen! 

Bon Firuzabad famen wir über winterliche, vielleicht mit Schnee darabeher. 
überftürmte Gebirge wieder in eine größere Thalflähe, die üppige 
Ebene von Darabgherd. In ver Nähe der alten Saflanivenftadt, 
über einem Quellenteih, ift abermald ein großes Felfenbild, immer 
dieſelbe Scene, Schapur's Triumph über die flehend vor ihm Fnieen- 
den Römer darftellend. Hinter ihm, Kopf über Kopf, find feine 
Krieger. Alfo auf die Gefangennehmung des römischen Kaiſers Va⸗ 
lerian thut ſich Schapur jehr viel zu Gute. Und doc ift der Sieg, 
wie es fcheint, ein jehr zweidentiger, und die Gefangennehmung nur 
durch Verrath gelungen. Nach römischen Bericht hat der flebenzig- 
jährige gefangene Kaifer dem Schapur, wenn biejer zu Pferde flieg, 
mit feinem Nüden als Schemel dienen müflen. Bon Darabgherb 
fommen wir über Sarbiftan, wo wieder eine fallaniviihe Palaſt⸗ 
ruine mit zwei hohen Kuppeln einfam in der Ebene fteht, nad) dem 
Salzfee von Schiras und nah Schiras zurüd. Elend iſt allent- 
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halben. In den verfallenen Karavanferais hat man die größte Roth, 
fih vor Wetter oder Hunger zu ſchützen. Nur zuweilen zeigt ein 
Drt, ver nicht in den Händen der Regierung, fondern in denen einer 
Geiftlichkeit ift, durch uͤberraſchenden Wohlftand, was das ganze Land 
ohne feine ftumpffinnige Tyrannenwirthfchaft fein könnte*). 
— Von Schiras nordweſtlich, hinter dieſen Bergen, die wir von 
Perſepolis aus im Weſten ſehen, müſſen auch vie |. g. perſiſchen 
Pforten folgen, die von Alerander erbrochen wurden. Das tiefe 
Gebirgsthal war vermauert und der Satrap Ariobarzanes lag 
mit ſtarkem Heer dahinter. Es brauchte die mühlamften, gewagteſten 
Märiche über das ſchneebedeckte Gebirg, um in die Ebene herab in 
den Rüden des Feindes zu fommen, während zu gleicher Zeit Kra- 
terus von vorn oder jenfeits, und Ptolemäud vom Berg herab- 
ftürmte. . Alerander fam von Suſa dur dieſe Gebirge herauf, bie 
aud heute wieder ihrer wilden Raubhorven wegen unzugänglid find. 
j Nicht minder als den Ausgang, hatte er den Eingang erzwingen 
müflen, die |. g. Suſiſchen Pforten, wo das Bergvolk der Urier 
fih entgegenftellte und Felöftüde von den Bergen wälzte. Sie waren 
gewohnt, daß die Perjerfönige, wenn fie von Suſa nad Perſepolis 
zogen, den Durchweg erfauften. Man erfennt jene Suſiſchen PBäfle 
bei dem heutigen Felſenſchloß Kalah Sefid, das in den Händen 
derſelben unabhängigen Bergbewohner ift, und gleichfalls hohe Stein- 
maſſen aufgefchichtet hat, um fie dem Angreifer entgegenzurollen "9. 
Jenſeits kommt offenes Land, an die große Ebene Mefopotamien’s 
anfchließend,, und von ftarfen Flüffen, ven Nebenflüffen des Schat- 
el-Arab und des Perſergolfs durchſtrömt Es ift die Ebene von 
euran. Sufiana und fern im Norhweften liegt die Stätte von Sufa””) 
jelbft, Dort wo die Flüfle Dizful und Kerfha beim Austritt aus 
der Gebirgswelt fih jo nahe fommen, daß Suſa's Ruinen faft von 
einem zu andern reihen. Die beiven Flüffe entfernen fich wieder von 
einander, und der Kerfha, Choaspes, der durch alle Gebirgs- 
fetten des Zagros hindurd aus den Abhängen des Berge Elwend 
bei Hamadan kommt, geht furz unterhalb der Euphrat- und Tigris⸗ 
vereinigung in den gemeinfamen Stromlauf des Schat-el-Arab. 
Das Wafler dieſes Choaspes war das einzige, welches die. Perjer- 
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fönige tranfen, und das jelbft auf allen Kriegszügen ihnen nach— 
geführt wurde. Der andere Fluß, der Suja berührt, ver Dizful 
oder Koprates, geht in den Karım, und der Karun hat öftlih vom 
Schat-el-Arab, mit dem er indeß oberhalb ſchon dur einen Seiten- 
arm verbunden ift, feine eigene Meeresmündung. Diejen Karun gieng 
Nearch mit der Flotte Aleranvder’d nah der Rüdfehr aus Indien 
herauf, um wahrſcheinlich auch in den Dizful und bis unter bie 
Mauern von Sufa vorzudringen. 


Sn der Ebene von Sufa, die nach Strabo fo heiß war, daß eur. 


felbft Schlangen und Eidechſen, wenn fie um Mittag darüber wollten, 
verbrannt liegen blieben, erheben ſich noch zwei hohe Schuttberge 
von fteilen Seiten und ebener Platte, ber eine höher als der andere, 
ähnlich denen von Babylon und Niniveh. Ganz Sufa war nad 
Strabo im babyloniſchem Stil erbaut, d. h. in dem Stil, dem aud 
Perſepolis angehört, ſobald wir nämlid) feine maſſenhaften Erdwände 
gehörig ergänzen. Wahrſcheinlich enthalten die Ruinenberge von 
Sufa felber noch ganze Paläfte””®), 

Alſo Sufa war die Refivenz der Großfönige im Winter, fowie 
Efbatana im Sommer. Den glanzvollften Tag aber erlebte Sufa, 
als Alexander mit Heer und Flotte nad) der Rüdfehr aus Indien 
hier feine Sreudenfefte hielt. Turkomaniſche Steppen und afghanijche 
Eisgebirge, indiſche Elephantenſchlachten und brennende Flugfand- 
wüften waren überwunden, Alexander feierte zugleich mit zweiund- 
neunzig feiner Getreuen jeine Vermählung. Das Zelt war von un- 
geheurer Größe. Es wurde von fünfzig, mit Gold und Silber über: 
zogenen, mit Edelſtein geſchmückten, zwanzig Ellen hohen Säulen 
getragen, und war mit Gold, Scharladh, rothem und blauem Purpur 
auögefleivet. An gleichfalls goldenen Stäben hiengen bie buntge- 
wirkten und golddurchflochtenen Vorhänge. Hundert Divans mit 
filbernen Füßen ftanden für die Brautpaare an der Tafel bereit; nur 
ver des Königs war von Gold. Die fchönften Perſerinnen, die 
Töchter der Großen, traten ein, und ftellten ſich neben ihre Bräu- 
tigame, die wettergebräunten makedoniſchen Generale, und wurden 
mit. Küflen auf den Divan nienergezogen, wobei Alerander mit Darius’ 
Tochter Statira den Anfang machte. Die Beſchreibung dieſes Hoch— 
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zeitzeltes zeigt uns das Innere einer perſiſchen Ausſtattung, und 
wird fih darnach das Innere der Palaͤſte ſelber ergänzen laflen®). 

Wenn wir erft in Suſa wären, dann jollte e8 weniger ſchwer 
fein, durch die Ebene vollends nad Bagdad, und von da auf dem 
gewohnten Karavanenweg am Fuß der Berge über Kerfuf und Ar- 
bela nah Moful zu fommen. In altperfiicher Zeit waren die Kara 
vanferais und Poftverbindungen um Einiges beffer. Der ganze 
Weg von Suja nah Sardes, dieſer Weg, zu dem ein Fußgänger 
neunzig Tage brauchte, wobei er dieſelbe Richtung über die Stätte 
von Niniveh und duch Armenien, um die melopotamiihe Wilpniß 
herum nad dem Euphrat, und purd die kilikiſchen Paͤſſe nach Klein- 
aften einzufchlagen hatte, dieſer Weg wurde von einem föniglichen 
Befehl in ſechs bis fieben Tagen durchflogen. Tag und Naht mußten 
reitende Boten in hundert und elf Stationen bereit ftehen, um mit 
ber eintreffenden Depeche augenblidlid weiter zu jagen ». 


12. Bon Niniveh nach Sjerufalem. 


Die perfiihe Kunft ift eine Sadgalle, Die und weiter nad 
Often feine Ausficht mehr geftattet, und aus der wir zurüdfehren 
müſſen nah Niniveh. Wir haben zu Perſepolis ſoviel Ninivitiſches 
gefunden in ver Anlage ver ganzen Palaftterrafje, ihren Treppen und 
ihrem von NRiefenftieren eröffneten Thorhaug, ihrem Säulenftil, ihren 
Deforationsformen und Motiven, ihrem ganzen Bauftoff von Stein 
und glacitter Erdwand, Cederholz und Golpbefleidung — daß wir 
au ven ohngefähren Außeren Umriß der Gebäude, den wir Dort 
gewonnen haben, auf die Ruinenberge von Niniveh übertragen Dürfen. 
Beſonders bezeichnend war und jener Oberbau der flahen Dächer, 
wie die Grabfagaden ihn abbilden. Er darf auch in Niniveh 
nicht fehlen, wo, wie wir gejehen, die unteren Räume nur durch 
den Einfturz oberer Stodwerfe jo tief begraben werben Fonuten. 
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Abgebildete Paläfte in den Wanpffulpturen zeigen flache, in verfchie- 
denen tieferen und höheren Stufen anfteigenve Däder, welde jene 
früher genannte Fenftergallerie unmittelbar unter fih haben. Da 
aber ein Palaſt, wie der von Kujjundſchick einen fo umfaffenven, 
labyrinthiſch geordneten Grundplan hat, fo muß er mit feinen 
höheren und tieferen Dachſtufen allein fhon einen Gefammtanblid 
geboten haben, wie ein ſolcher in Berfepolis nur Dur die Gruppen- 
vereinigung jener einfacheren Anlagen von verfchiedener Größe zu 
Stande fam. 

Unfere Kunftphilofophie in bisheriger Uebung finvet, ihrem ge- 


Philoſophie 


der Kafine- 


wohnten Tiefblick gemäß, in jedem Bauſtil den unverkennbaren Aus⸗ 
druck eines Nationalcharakters. Wir ſind nun leider der Ueber⸗ 
zeugung, daß beſagte Philoſophie weder Die Bauſtile, noch die National⸗ 
charaktere kennt, ſonſt wuͤrde ſie merken, daß der ganze Satz falſch 
iſt. Wenn z. B. der finſtere Geiſt der Aegypter in ihrer ernſten 
Architektur erkannt wird, dann vergißt man nur, oder hat nie gewußt, 
daß die ägyptiſche Privatarchitektur mit ihren denkbar ſchlankſten 
Saͤulen die leichteſte und zierlichſte von der Welt war. Selbſt die 
ſchweren Pylonmaſſen werden durch flatternde Flaggenmaſte, die 
ſchweren Saͤulen durch flatternde Halsbinden phantaſtiſch belebt, uud 
in unzähligen Wandgemaͤlden, ſelbſt in den Gräbern, theilen vie 
Aegypter und nicht ihre Finfternig, ſondern ihre große Heiterfeit mit. 
Aber Perjepolis, die jchlanfen, Iuftigen Säulenhallen, die, venfe 
man, nur durch Teppiche von einander geſchieden find, was für einen 
Iuftigen, phantaftifh hellen Geift verrathen dieſe? Man hat leiver 
vergeſſen oder nicht gewußt, daß flatt der vermeintlihen Teppiche 
babylonifch-dide Erdwände zwilchen ven Hallen ftanpen. Und was 
für Kyflopen müflen, wenn wir joweit vorgreifen dürfen, einft in 
ben kyklopiſchen Galerien von Tirynth gehaust Haben? Wir willen 
nur leider, daß die Tirynthier das albernfte und. lachſüchtigſte Volt 


geſchichte. 


in Griechenland waren. Die achaͤmenidiſchen Perſer, wie wir ger 


fehen, haben babylonifch, die ſaſſanidiſchen, die an Nationalcharafter 


und Religion ihnen vollfommen entſprachen, haben römiſch gebaut. 


Nur ift das römiſche Kuppelgerwölb eiförmig geworden. Es wäre 
nun Sache der Philofophen, dieſe Eiform im Saffanivendarafter 
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wiederzufinden. Hat man doch auch den himmelftrebenven chriftlich- 
germaniihen Sinn in unferer |. g. gothiſchen Architektur erkannt. 
Sleihwohl wäre troß alles himmelftrebenden Sinns dieſe Bauweife 
nie bei und üblich geworden, wenn man zu rechter Zeit den Vitruv 
gehabt hätte oder römifche Ruinen näher lagen, als die normannifch- 
faracenifhen Bauten, die zum Vorbild dienten. Künftige Gefchlechter 
fönnen fich mit gleichem Recht den Kopf zerbrechen, warum ein Stabt- 
theil des heutigen Münden gothiſch, ein anderer griechiſch, ein dritter 
byzantinifch gedacht habe. 

Statt al dieſer Thorheit wollen wir als einzige Philofophie ver 
Kulturgeichichte den Satz aufftellen: Jede Nation Fopirt von ihrem 
in der Kultur vorgefchritteneren Nachbar ſoviel fie nur immer fopiren 
fann, und eine originelle Kultur kann niemals auffommen, wenn eine 
andere entwidelte bereitö daneben liegt. Man follte meinen, für 
einen unverjchrobenen Berftand wäre ein jolher Sag annehmbar. 
Veränderungen haben ftattgefunden, vor Allem durch die fortſchrei⸗ 
tende Technif im Lauf der Jahrhunderte und Jahrtauſende, von den 
maflenhaften Erbwänden Babylon’d und Niniveh’s bis zum großen 
Slaspalaft von Sydenham. Die Veränderungen find von ſolchem 
Umfang, daß fogar eine Kultur vergeflen fann, von wo fie ausge— 
gangen. In unjerem afiatifhen Kulturfreis, der von Babylon 
ausgeht, find fie unwefentlid, und wir dürfen keck durch die For- 
men des jüngften Zweigs, durch Perſepolis, die Lüden des älteften, 
von dem wir genauere Kunde haben, des Tempels von Serufalem 
ergänzen. Dorthin wenden wir uns jebt, greifen aber unterwegs 
alles irgend Bedeutſame auf, was unferem babyloniſch-aſſyriſchen 
Kulturbereich angehören dürfte. 

Wir haben bereitd von der Höhe des Sindſchargebirgs aus 
die große Karavanenftraße verfolgt, welde von Mojul-Niniveh 
aus in weiten Bogen um das nörblihe Mefopotamien herum nad 
Weiten führt. Sie geht erſt norbweftlih auf altem Kulturboden über 


die Stätte von Nifibis, am Thal von Dara vorbei, nad) dem hohen 


Stabtberg von Mardin, jegt über die erften, zwiſchen beive Flüſſe 
hereindrängenden Berge des Taurus, um die bebaute Ebene von 
Diarbekr zu erreihen. Diarbeft, die alte Bafaltftapt, fteht auf 
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hoher Felswand über dem Tigris. Diefer hat feine Quelle inner: 
halb der weiten Euphratumarmung im Norden, und zwar hoch auf 
der Südſeite von deſſen Ufergebirg, wenig Schritte von den tie 
fen Flußthal felbft. Der reißende obere Lauf des Tigris, an Diar- 
beft vorbei bis nad) Moful, hat indeß nichts für und Feſſelndes. 
Bon Diarbefr wendet die Straße, um ihren Bogen zu vollenden, 
nad) Südweſten durch verwüftetes, nur von Turkmanenhorden be- 
fuchtes Land auf Orfa-Edeſſa, die erquidlihe Gartenftadt. Stein- 
wuͤſte hält weiterhin an bis zum Euphrat. Beim Dorf Serug, 
fübwärtd von der Straße, hat man Folofjale Sfulpturplatten in Ge⸗ 
ftalt aſſyriſcher Löwenfiguren bemerkt“9. Der Strom wird erreicht 
bei'm hohen Felfenfaftell von Bir, mo von jeher ein Hauptübergang, 
bei ven Alten Zeugma, Brüde genannt, ftattgefunden. Tauſende 
von Kameelen drängen ſich hier zuweilen nad) der Fähre. 

Bevor wir hinübergehen, könnten wir von hier aus in Ge 
danfen den Euphratlauf abwärts und aufwärts erft verfolgen. 
Im weiten Bogen feines oberen Gangs kommt er hier dem Mittel- 
meer am nächften, lenkt aber weiterhin nad Südoſten ab, nad) dem 
fiebenmal entfernteren perſiſchen Meer, als wolle er felber ben 
Weg dahin zeigen und eröffnen. Heutzutag ift feine Mühe umfonft. 

Wir haben von Hillah, auf Babel's Boden, aus bereits einen 
Blick am Euphrat herauf gethan und den Stromlauf fennen gelernt 
in dem offenen Blachfeld, am Kaftel Feludſcha vorbei, wo ber 
Verbindungsfanal an der ſchmalſten Stelle nad dem Tigris bei Bag- 
dad hinüberführt. Weiter aufwärts fanden wir Hit, die Stabt der 
Bitumenquellen, vie bereitö innerhalb des engeren Thald liegt, wo 
die Ufer zu Hügelreihen geworden. Es find Hügel von Kalf und 
Gyps, diefelbe Bildung, die durch das ganze breitere Mefopotamien 
anhält und ihren Bau- und Sfulpturftoff bis vor die Thore von 
Niniveh lagert. Diefe größtentheils unbekannte Wildniß bedeckt ſich 
mit MWeidefräntern, aber alle Quellen find ſalzig. Auch im Weften 
ift hartgebadene Wüfte, und wer von Hit fi weitwärts hindurch— 
wagen wollte®), in ver Richtung auf Damasfus, über eine Wüfte 
von Kiejelfeld und tiefen Negenrinnen und feltfam zerrifienen Kalf- 
fteinhügeln, der fünnte am Schluß der zweiten Woche die Schneegipfel 
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des Antilibanon erfennen und einige Tage fpäter in bie erften 
Dörfer des Damaskusgartend eingehen. Aber unterwegs darf man 
von ben Arabern fih nicht aufgreifen, vom Gluthwind nicht ver- 
fengen, vom Regenſturz nicht ertränfen Taflen. Das Euphratthal 
felbft, mit mand altem Kaftell auf den Höhen, alten Stauung$- 
dämmen im Strom, welde einft die großen Schöpfräder trugen ober 
noch tragen, ift jehr einförmig und würde nur felten eine erquidflichere 
Stelle bieten, wie 3. B. die arabifche Stadt Anah auf dem Weft- 
ufer mit ihren Palmenhainen unter dem höheren Kalfrand der Wüfte 
und den Balmeninfeln im Strom. Stromaufwärts geht übrigens 
niemald ein Schiff, und ſtromabwaͤrts ift es der raubluftigen Ufer: 
bemohner wegen gleihfall8 unmöglich geworben. Schon zu Strabo’s 
Zeit gieng der Handeldweg auf Seleucia nicht am Euphrat hin- 
unter, fondern, um die ſchweren Zollauflagen der dortigen Stamm⸗ 
fürften zu umgehen, mitten buch das Land ver Zeltaraber. Diefe 
waren mit geringerer Abgabe zufrieven. Weiter aufwärts in dem 
ermüdend einförmigen Thal wäre und nur die Mündung des Kha⸗ 
burfluffes wichtig, der vom Norden, aus dem inneren Mefopo- 
tamien fommt. Wir haben feinen oberen Lauf bei Gelegenheit der 
Ausgrabung aſſyriſcher Skulpturen aus einem feiner Uferhügel, Ar- 
ban genannt, bereitd berührt. An der Mündung lag bie Befte 
Aartemiſch Karkemiſch, fpäter Eircefium, Kerfifia, wo einft der Pharao 
Necho dem Nebufapnezar unterlag und umfehren mußte. „Wer ift’s, 
per heranziehet gleich dem Nil: gleich den Strömen woget fein Ges 
‚ wäfler?" fragt Ieremia. Er war mit feinen ägyptiihen Phalangen 
und Streitwagen wahrjcheinlih auf dem nächſten Wüftenweg, von 
Damaskus über Tadmor ober Palmyra gefommen. Noch weiter 
herwärts erreichen die Höhenzüge felber, welde von Palmyra aus- 
gehen, den Strom, laſſen fih durchbrechen und ſetzen fich jenfeits 
fort, um mitten zwifchen Euphrat und Tigrid als einfamed Sind: 
Ihargebirg anzufteigen. Wo der Euphrat fie durchbricht, liegt auf 
dem Weftufer Ehelibi, die alte Zenobia, eine Ruinenftant aus 
Alabafter, mit ihren Häufern und Paläften, Mauern und Thürmen 
am fteilen Hügel hinauf, jo wohl erhalten, daß man fie faum für 
unbewohnt anjehen möchte. Hier war einft der Euphratübergang zu 





327 


Palmyra's Glanzzeit, vielleicht auch früher, denn hier mußte vie 
Straße fich theilen und einerjeit hinab nad Babylon, anderſeits 
hinüber nad Ninivch gehen. Noch weiter herauf, oberhalb der heu- 
tigen arabijhen Stadt Raffa, einft Ralifenrefivenz des mit Bagdad 
unzufriedenen Harun Arraſchid, wäre die unfihere Stelle von Thap- 
ſakus zu ſuchen, Thiphſah Salomo’s, bis wohin eine übrigeng 
Ihüchterne Behauptung der Bibel Salomo’d Reid) auszunehnen 
wagt”). Diejed beveutfamfte Zeugma des Alterthums iſt Faum 
durch eine einfame Fähre noch vertreten. Hier gieng Alerander 
hinüber und erreichte oberhalb Moful ven Tigrid, nachdem er wahr: 
ſcheinlich, wie bie heutige Karavanenftraße, in weiten nörblichem 
Bogen die unwirthbare meſopotamiſche Wildniß umgangen hatte. 
Hier in Thapfafus Tieß er ſpäter eine Flotte, die zu Land aus Phö⸗ 
nifien herübergebracht war, zufammenjegen und nad Babylon hinab» 
gehen. Weiter herauf vollenden Kreibeflippen und Kaftellruinen, 
Inſeln mit Tamariskenwuchs und Weidegründe mit Bepuinenlagern 
das wenig erfreuliche Bild eines der erinnerungsreichften Weltftröme . 

Wenn wir von Bir, diefem unjerem Haltort aus, dem Euphrat 
aufwärts folgen Fönnten, bald an einem fteilen Felſenſchloß vorbei, 
bald durch bebaute Fläche, wie die Ebene von Samojata, wo bie 
Ruinenhügel dieſer alten Hauptftabt eines Fleinen Königreichs ftehen, 
dann kämen wir immer tiefer in’d Taurusgebirg hinein. Der Eu: 
phrat in tiefer Kluft bricht fih Bahn in Hunderten von Kataraften, 
bie nur zuwellen von einem verzweifelt tanzenden Kellef over Floß, 
aus aufgeblafenen Schläuchen gebunden, zurüdgelegt wurden. Bon 
per Kaftelhöhe von Berger, wo die Kataraften enden, hat man 
ven legten Blid in das mejopotamifche Flachland heraus. Oberhalb, 
wo fie beginnen, bei'm Dorf Kümürfhan, ift auf dem linfen Ufer 
hoch in der Felswand eine große Keilſchrifttafel von vierzig Zei- 
len’®). Sie ſcheint der armenifchen Gattung, wie am Felſen von 
Ban, anzugehören. Offenbar muß bier einft der Uebergang einer 
Hauptftraße von Niniveh nad Kleinaften gewefen fein. In dieſer 
wilden Gebirgswelt giebt e8 paradiejiiche Stellen, wo die reichen 
Duellftröme benügt find, um Wälder von Obft und reiches Garten- 
fand zu tränfen; fo die Sommerftabt von Malatia, weftlic vom 
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Euphrat, deren Gaſſen von kryſtallhellem Waſſer durchrauſcht find 
und wo bie türkiſchen Einwohner in ſorgloſem Genuß unter ihren 
Maulbeer-, Nuß⸗ und Aprilofenbäumen ihren Sommer verträumen. 
Wir werben ſehen, daß in ver That in der hebräifchen Sage vom 
Paradies diefe friiche Gebirgswelt am oberften Euphrat gemeint ift. 
Oberhalb der Hütten von Kieban Maaden, linfes Ufer, einem 
Silberbergwerf, das den geringen Holzvorrath ded Taurus, Immer 
eine rare Sache in Afien, vollends verwüftet, iſt der Zufammenfluß 
der beiden Quellftröme, vie pen Euphrat bilden. Der fünlide, aus 
DOften kommend, heißt Murad. Er würde und binaufführen durch 
tiefe Gebirgsspalten, aber aud an bebauten Ebenen feines Süpufers 
vorbei in das Hochland Armenien’s, nördlich vom Vanſee und 
ſeinem Randgebirge. Dort iſt es kalt und ſchneereich im Winter, aber 
noch gefährlicher im Sommer, wo die Kurden mit ihren ſchwarzen 
Zelten auf der Höhe hauſen. Es iſt ganz wie zu Kain's Zeiten, 
ber bie gegründete Sorge gegen Jehova Außert: „Wenn aber Einer 
mich findet und todtſchlägt?“ Der andere nörblihe Quellfluß, aus 
Nordoften kommend, heißt Frat und würde gleichfalls in's arme: 
niihe Hochland Hinaufleiten, in die Ebeie von Erzerum, ber heu- 
tigen armeniſch-türkiſchen Hauptftabt. Sie wird überragt von ihrer 
Citadelle, hat mehrfache Zinnenmauern, viele Mix:arets, und hämmert 
in allen Gaffen ihre weitbefannte Schmiedearbeit. Es ift das 
Land des Thubalfain, diejes älteften Meifterd in allerlei Geräth 
von Erz und Eifen. Milder ift die Ebene von Erzingan, welde 
weiter abwärts vom Frat durchzogen wird, reich an Obfiwald und 
Korn; wenn man nur erndten könnte, ohne die Flinte in der Hand! 
Armeniſche Klöfter liegen in ſteiler Wildniß über vem Strom, haben 
Schneehöhen über fih, aber fchöne Gartenterraffen mit Noah’ 
Rebe unten in der Schludt. Sie liegen zum Theil auf der Stelle 
alter Anahidtempel. In Armenien war: e8 Brauch, daß die Töch— 
ter der Vornehmen fi im Dienft diefer Göttin preisgaben. Der 
h. Gregor hat diefen Kultus abgefchafft ”*). 

Alfo im Quellenlanp des Euphrat ift e8, wo eine babylo- 
niſche over aus Babylon bezogene Sage den Garten Even und den 
Urſprung des Menſchengeſchlechts angenommen hat. Ein Waller gieng 
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aus von dort nad) vier Geiten. Der vierte Fluß wird ausdrücklich 
Euphrat genannt. Der dritte, mit Namen Hiddekel, fließt öftlich 
von Affur, ift alfo der Tigris. Nun bleibt noch der erfte, Piſon: 
„Telbiger umfließet das ganze Land Havila, wofelbft has Gold, und 
das Gold felbigen Landes ift gut." Wir müſſen nothwendig in die— 
jem Fluß den kleinaſiatiſchen Halys erfennen, ver gleichfalls aus 
nem armenifchen Gebirg kommend, nach einem weiten weftlichen Bogen 
durch mandes fleile und mandjes offene Taurusthal nordoſtwärts in's 
Ihwarze Meer geht. Das Land Havila, das er umfließt, hat aud) 
bei den Griechen ven Ruf des Erz- und Goldreichthums. Kolchis 
ift ein Theil davon. “Des Name des zweiten jener Flüſſe vollends, 
Gihon, meint ven Arares, heute Aras. Er fommt zwifchen ben 
beiden Quellflüſſen des Euphrat hervor, aber in entgegengejeßter 
Richtung, geht nordwärts um den Ararat herum und verfolgt feinen 
Lauf oftwärts in's kaspiſche Meer. „Selbiger umfließet das ganze 
Land Kuſch.“ Da der Arad heute, als Grenzfluß gegen die perfifche 
Provinz Aderbidſchan, die fünfaufafiihen Länder Rußlands um⸗ 
fließt, fo werben wie leßteren den Namen Kufch, Aethiopien, aſia-⸗ 
tifche6 Aethiopien, getragen haben?”). So begreifen wir, wie ber 
babylonifhe Nimrud ein Kufchite fein kann, ohne ein ſchwarzer 
Afrifaner fein zu müſſen. Alfo alle vier Flüffe, deren feinem es 
an paradiefiihen Stellen in den Ziefthälern fehlt, währenn die Al- 
penweiden wenigftens im Sommer vom Heerdentrieb der Kurden be- 
deckt find — fie haben jämmtlih ihre Quellen ganz nahe beifammen, 
im großen Garten Eden, diefer frifhen Alpenwelt, deren höchfte 
Standarte wer Berg Ararat ift. Dort im Garten war das erfte 
Menſchenpaar, und wurde von der Schlange verführt, die Frucht 
vom Baum der Erfenntniß zu brechen. Wir fehen Daraus, daß die 
Sage nicht eigentlich babyloniſch ift, ſondern hochaſiatiſch, arifch, 30: 
roaſtriſch. Die Schlange ift Ahriman, ver Ichlangengeftaltige Erz- 
feind, der auch im zoroaftriihen Glaubensfreis dem erften Menfchen- 
paar Früchte zu eſſen giebt, damit fie ihre Seligfeit verlieren. Im 
Garten ftand außer dem Baum der Erfenntniß aud der Baum des 
Lebens, deſſen Früchte unfterblih madhen. Es ift der Lebensbaum 
Hom des zoroaftrifhen Syftems, und fol fein Saft einft allen 
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Getreuen zu Theil werden. Wahrſcheinlich ſehen wir dieſen Lebens— 
baum abgebildet in ver bekannten Darſtellung der aſſyriſchen Skulp⸗ 
turen, wo die geflügelten Geiſter oder Götter Frucht und Saft davon 
anbieten. Jenes urzoroaſtriſche Syſtem, haben wir geſagt, ſchimmert 
durch die ganze afſſyriſche Religion, obgleich fie von ſemitiſchen Göt⸗ 
terſiguren faſt erdrückt iſt, hindurch. ES ſchimmert alſo auch durch 
die babyloniſche, denn dort in Babylon haben die Hebräer dieſe 
Sagen aufgenommen. Das Buch Geneſis iſt erſt nach dem Exil ge⸗ 
ſchrieben ). 

Wir ſind noch zu Bir, im Kreidethal des Euphrat, und müſſen 
die Pferde in das vorn offene Fährboot treiben laſſen, das vom 
höheren Hinterdeck aus mit ſchwanker Stenerſtange gelenkt wird. Am 
Strom, über der von ihrem Abhang niederſteigenden Stadt, ſteht 
der hohe Kreidefels der Burg. Aber es iſt nicht durchaus natür⸗ 
licher Feld, ſondern der obere Theil iſt künſtlich erhöht, hat im In⸗ 
neren mädtige Gewölbe, nach außen aber geneigte, mit koloſſalen 
Steinen gepflafterte Wände”). Diefe Art von Pflafterung 
fünftliher Berge werden wir in Syrien nod öfter bemerfen. Ael⸗ 
tere Reifende haben in ver Burg noch altrömishe Waffen, Belage- 
rungs- und Bertheidigungsmafchinen gefehen, riefenhafte Armbrüfte, 
Schleudern, lange Pfeile mit angehängten Büchſen entzündbarer 
Stoffe 20.9). Jetzt ift die Burg eine Ruine. 

Bon der Fähre zu Bir geht ed, großentheild durch verwüftetes 
Land, ſüdweſtwärts auf Aleppo. Turkomanenhorden lagern 
unterwegs und find leicht kennbar an ihrem Fleinen, meift nur aus 
Rohr und Matten gebauten Zelt, mit Fleinem Eingang, während 
das arabifhe aus Ziegenhaartuh weit geſpannt und auf einer 
Seite völlig offen ift. Turfomanenbörfer bleiben zur Seite mit ihren 
feltfam zuderhutförmigen Dächern. Weil nämlih das Bauholz fehlt, 
muß man aus Lehm und Stein eine Fegelförmige Kuppel über ven 
vieredigen Unterbau ſetzen. So war es aber vor Alters fchon, wie 
auf Sfulpturplatten aus Niniveh zu fehen ift”). Neben dem Dorf 
liegt häufig einer jener fteilen, mehr over minder Fünftlihden Hü— 
gel, Tell’8 genannt, die in genannter Weife fteil gepflaftert find, 
um das Auffteigen zu dem einftigen Kaftell zu wehren *). 
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Vielleicht ift e8 der Umftände wegen nicht möglich, von ver ſchnell zu sierapotie- 
durchmeſſenden, immer gefährlichen Straße abzumweichen. Sonft wäre 
ung die Stätte von Hierapolid, Bambyfe, heute Membidſch, 
wichtig, die zwifchen unferer Straße und dem Euphrat liegt. Lufian, 
felbft ein Landesfind aus dem früher erwähnten Samofata am Euphrat, 
hat mit feiner liebenswürbigen Xeichtfertigfeit einen Bericht über ven 
großen Tempel von Hierapolis und die Mirafelinpuftrie feiner Briefter 
gegeben”). Das ift jehr danfenswerth, denn an Ort und Stelle 
felbft würden die formlofen Trümmer, wo faum bie Tempelftelle noch 
aufzufinvden ift, und nicht mehr belehren, was für Menfchenwogen, 
der ſyriſchen Göttin zu Ehren, einft hier zufammentrafen. 

„Der Tempel”, jagt er, „fteht gegen die aufgehende Sonne und 
ift im Geſchmack der jonifhen Tempel erbaut und geihmüdt." Es 
ift alfo der inneraftatifhe Stil, den wir von Niniveh und Perſepolis 
her fennen. „Er fteht auf einer zwölf Fuß hohen Terraffe, zu welcher 
man auf einer nicht fehr breiten marmornen Treppe hinauffteigt. 
Schon in der Vorhalle geben die Fünftlih ausgearbeiteten goldenen 
Flügelthüren einen herrlihen Anblid. Inwendig im Tempel ift das 
Gold allenthalben verſchwendet und die ganze Dede vergoldet.“ Alſo 
abermals eine Art, welche für die ganze, von Babylon ausgehende 
Kunftübung bezeichnend ift. „Hier athmet man dieſen ambrofifchen 
Wohlgeruch, der von der Luft des glüdlichen Arabien’d gerühmt wird; 
er duftet Einem ſchon von fern unbejchreiblih angenehm entgegen und 
verläßt Einen aud nicht, wenn man wieder weggeht, ſondern feßt 
fih in die Kleiver, und man glaubt ihn noch lang überall zu ſpüren.“ 

In diefem innern Raum führten ein paar Stufen zu einer höheren 3eue u. Sera. 
Abtheilung, wo nur erwählte Priefter Zutritt haben. Dort ftanden 
bie goldenen Figuren ber Göttin und des Gottes, fie mit ihrem Stuhl 
auf Löwen ſitzend, er auf Stieren. Lukian möchte die Göttin 
„Hera” nennen, und den Gott, obgleich fie ihm einen andern Namen 
geben, „Zeus“. Er ift offenbar Bel, Bel von Babel, ven wir, mit 
Zeus’ Donnerfeil in der Hand, mit dem Stern Jupiter’d auf ber 
Müse, und gleihfalls auf feinen Stieren ftehend, bereits auf aflyri- 
Iher Felswand in der Götterprocefjion fanden. Seine Gemahlin ift 
Derfeto, auch Atargatis genannt, die Göttin von Hierapolis, ver 
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wir nicht minder auf kleinaſiatiſcher Felswand, fo, wie fie hier ge- 
Ihildert ift, mit der Thurmfrone und auf Löwen ſtehend oder thro- 
nend begegnen werben. Sie wohnte, wie wir gefehen haben, aud 
mit im Tempel des Bel, des Zeus zu Babel ald Hera, und mag 
in der That das Vorbild für die griehifhe Figur gegeben haben. 
Sie ift auch daheim zu Asfalon in Phönifien, dort im Süden, 
wo die philiftäifche Küfte nach Aegypten hinüberbiegt. Dort war 
Derfeto in der unteren Hälfte fifchgeftaltig und hatte einen Teich 
mit heiligen Fiſchen. Ein folder Fifchteih, mit einem Altar in der 
Mitte, war auch beim Tempel von Hierapolis. Die Fiſche waren 
zahm, Famen auf den Ruf ihres Namens herbeigefhwonmen und 
waren zum Theil mit goldenem Schmud befleivet. Aber jene Göttin 
von Asfalon geht jelber nad Aegypten zurüd, fei ed auf geradem 
Weg, jei es über Babylon, und ift wahrfcheinlih die große Raum⸗ 
und Chaosgöttin Pacht. Ihr war ein Nilfifh Heilig und nad 
hieroglyphifchen Princip nimmt fie felber deſſen Geftalt an. Eine 
Erinnerung aber an die Urbedeutung ald Chaos, Nacht und Kluft 
— Derfeto ift wörtlich „Kluft“ — dürften wir in der Kluft ex 
fennen, welche nad) Lukian unter dem Tempelboden von Hierapolis 
gezeigt wurde. Durch dieſe Kluft, hieß es, feien die MWafler ver 
deukalioniſchen Fluch abgefloffen, und man jchüttete zur Erinnerung 
in den übrigens Heinen Spalt von Seiten ber feftfeiernden Menge 
zweimal des Jahres Meerwafler. Am Namen Deufalion hängt 
für die Griechen ganz dieſelbe Gefchichte von ver Arche, in welde 
die Thiere paarweis hineingiengen, wie wird vom babylonifchen 
Zifuthrus und hebräaifchen Noah kennen. An die Kluft unter dem 
Tempel der Derfeto aber fann die Sage nur durch Mißverftännnig 
fich gefnüpft haben”). Uebrigens war der Tempel noch voll von 
andern Göttern und Koftbarkeiten, und bereits, als Craſſus, ftatt 
die Barther zu verfolgen, hier anbhielt, hatte er Tage lang zu thun 
gehabt, um fi die Gold» und Silbergefäße zuwägen zu lafjen. 

Auf der Nordſeite des Tempeld war ein großer Vorhof, in wel- 
chem zahme Bären, Stiere, Adler, Löwen umhergiengen. Zwei Obe- 
lisfen, abgerundet nad oben, ftanden darin, und alle Jahr zweimal 
mußte ein Prieſter hinauffteigen und fieben Tage oben bleiben. Er 
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ftieg hinauf, indem er fih und den Obelisfen mit demſelben Gurt 
umfieng, und biefen, ihn tragenden Gurt beim Hinaufflimmen immer 
höher warf, währenn feine Bußzehen auf Fleinen, vorragenden Zapfen 
jelber einen Haltpunft fanden. Wir haben früher erwähnt, daß man 
noch heutzutag in Aegypten fo die Palmen erfteigt, und Lukian be- 
merft dasfelbe aus feiner eigenen Zeit. Das Berweilen auf dem 
achtzehn Fuß hohen Pfeiler ift eine Art Säulenheiligfeit, aber 
gewiß nichts anderes”). ©. Simon Stylites, der vierzig Jahr 
auf dem Gipfel einer Säule ſaß, mag feine Idee hier gefaßt haben. 
Wenigftens finden ſich die beiden Berge, die feinen Namen tragen, 
mit ihren Klofterruinen und Einftenlerzellen nordwaͤrts hinter Aleppo. 
Wir fommen nad) Aleppo, der großen Stadt voll Minaretd niero. 

und Kuppeln, überragt von ihrem Kaftell und gebeitet in reihe 
Sartenumgebung. Es iſt namentlich die edle Piftazie, dieſer nicht 
ſehr hohe, noch dichte Baum mit mandelartiger Frucht, der von Alters 
ber dem Thalgrund von Aleppo und feinen Elippigen Rändern eigen 
if. Die Stadt hieß Beröa in feleucivifcher Zeit, früher Ehalib, 
Chalybon und jegt wieder Haleb. Sie ift wohlgebaut, hat hohe, 
bogengetragene Käufer, an denen theilweis die Riſſe eines furcht⸗ 
baren Erdbebens noch fihtbar find, und flache Dächer über ven engen, 
aber gepflafterten Gaſſen. Auf ven Dächern find oft Blumenbeete 
und kann man weite Gänge thun, von einem Dad auf’s andere, 
und kann, wenn die Höhe verjchieden ift, mittelſt Leitern weiter kom⸗ 
men. In den alten, gewölbten Bazarftraßen und den großen, ver- 
theidigungsfeften Khans, die dazwiſchen liegen, kommt nody vie jeltene 
Blume, das beweglihe Eigenthum des Handelsherrn zu Tage, Gold 
und Silber, golddurchwirkte Seide und indiſche Shawls, Moffafaffee, 
dazu deutſches Glas und englifhe Baumwollenſtoffe. Einft, als ver 
Landweg nad Indien noch über Aleppo und Bagdad im Gang 
war, gab es hier allein vierzig venetianifche Handelshäuſer, waren | 
die Raravanen, die auf Bagdad giengen, bis zwölftauſend Kameele 
ftarf. Aber was der Prophet Joel von der Heujchredennoth jagt, 
wo immer eine Sorte auffrißt, was Die andere übrig läßt, das hat 
er wohl von den hiefigen Zuftänden gemeint, denn was ber türfifche 
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Paſcha, dieſes größte Uebel, übriggelaflen, daß frißt der Turkoman, 
und was dieſer übrig läßt, das frißt der Kurve, und was biefer 
läßt, das frißt ver Araber, „Eſſen“ ift ohnedieß bei allen diefen Herren 
ber poetiihe Kunftausprud für Beutemadhen. Das Bolf von Aleppo 
ift fanft und fein. Wir beſuchen das Kaftell, deſſen ſchiefe, ge- 
pflafterte Hügelwände aus einem trodenen Graben anfteigen. 
Nur die Thürme und Bogenpfeiler der Brüde erheben fih ſenkrecht 
aus und vor jener ſchiefen Pflafterwand, wie fie den Burgen 
Nordſyrien's eigen if. Die Burg ift alt, und hat den erſten An- 
drang der mohammedanifchen Araber faft bis zu deren Verzagen auf- 
gehalten. Endlich wurde fie bei Nacht erftiegen durch eine Anzahl 
der ftärfftien und verwegenften Araber, die, einer auf die Schulter 
des andern tretenn, eine ſchwanke Menfchenfette bis oben hinauf 
zu bilden im Stande waren”*), Wir überfchauen von oben bie 
weite Ebene nah Oft und Sup, und die fchneebededten Hochgebirge 
im Rorven, wie fie dort um den innerften Winfel des Mittelmeeres 
zwilchen Syrien und Kleinaften lagern. Angenehm ift ver Blick auf 
die Stadt felbft mit ihren Minarets und ——— und mit 
ihrer grünen Gartenumgebung. 

Dieſes Kaſtell von Aleppo iſt ganz und gar ein künſtlicher 
Kegelberg von ovalem Umfang. Seine ſchiefe Quaderbedeckung 
ſcheint er theilweis erſt aus Kreuzfahrerzeiten zu haben, denn man 
findet Kreuze und Löwen darauf ausgehauen””) Dieſe Quader⸗ 
bekleidung iſt der urſprünglichen Anlage fremd, wenn auch alle Kaſtell⸗ 
berge Syrien's, die ſämmtlich altaſſyriſche Stufenpyramiden 
waren, ſie angenommen haben. Dieſe Pyramidenhügel haben wir 
bereits verfolgt von Babylonien über Niniveh und zu beiden Seiten 
des Sindſchargebirgs durch Meſopotamien bis Bir, und nach Nord⸗ 


ſyrien herüber. Sie ſind wie ein Aſteroidenſchwarm, der in breiter 


Gaſſe ſich bewegt, und es ſollen allein in dieſer Ebene von Aleppo 
noch über hundert davon, dreißig bis hundertſiebzig Fuß hoch, zum 
Theil mit Tempelreften auf dem Gipfel, zu finden fein”). Sie ver- 
tathen und die Wege der altbabyloniſch-aſſyriſchen Kultur. Wir 
werben fie in den Kaftellbergen der alten Städte Hama und Hems, 
unjerer Hauptftationen auf der geraden Straße ſüdwärts, und werben 
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fie no in Galiläa und bis unter eine Vorftant von Damaskus 
hin erfennen. Sie zerftreuen fih fogar noch über Damaskus und 
das Haurangebirg hinaus in den Ländern öftlih vom Jordan. Zuerft 
war die Form ein Grab, wie wir in Babylon und Niniveh gefehen, 
biente dann ald Unterbau eines Tempels, nah dem Vorbild ver 
babyloniſchen Beluspyramide, ift aber unter jever Bedingung braudbar 
als Kaftelt. | 

Aleppo liegt auf der jchmalften Stelle zwiſchen Euphrat und 
Mittelmeer, bier, wo der Waarentaufch von jeher eine große Stabt 
ernähren mußte. Früher war e8 Antiohien. Wenn wir von 
Aleppo weftwärts weiter giengen, über ‚ven Bach, der dieſes hiefige 
Gartenthal belebt — er kommt aus Norden von Aintab, einer 
bereits türfifhen Stadt, die einen ganz ähnlichen Kaftellberg, und 
gleichfalls mit Quadern befleivet, befigt, und verliert fih einige 
Stunden ſüdwärts in einen Sumpf — wenn wir über dieſen Bad 
und die Ebene und die nächſten Klippenhügel hinwegritten, dann 
fämen wir in bie große und präcdtige Ebene des Orontes hinab. 
Der Orontes, Syrien’d größter Fluß, kommt fern aus Süden ziwi- 
Ihen Libanon und Antilibanon hervor. Wir fehen von der Eitavelle 
Aleppo's aus das Küftengebirg, das ihn vom Meere trennt und 
nordwaͤrts leitet. Dort, wo er um dieſes Gebirg herum ven Weg 
für feinen vajchen Lauf nah dem Mittelmeer ſucht, liegt Antiochia ee 
am Norpfuß der Berge. Noch fteigen die herrlichen alten Mauern 
und Thürme an ven fteilen Hügelfeiten hinauf und Tpannen über 
bie Schluchten weg, um einen Theil diefer Bergabhänge in ven Um- 
fang der Stadt mit aufzunehmen. Der Reſt ift das ebene Land bis 
zum Strom, deſſen Ufer gleihfals von der Mauer begleitet wird. 
Dort, der Orontesbrüde ſüdwärts gegenüber, liegt die heutige Stadt 
Antafia, und überläßt den übrigen Theil des alten Stadtbodens 
bis an's öftlihe, viegfeitige oder ©. Paulsthor den Maulbeer- 
und Orangengärten. Der Ort fol einer der erquidlichiten von ber 
Welt fein, gejund, und gereinigt durch die Wafler, welche häufig vom 
Gebirge herab durch die Gaflen ftürzen. Die in türfifcher Weiſe wohl- 
lebende Bevölferung ift auch frei von der Geißel Aleppo's, jener 
eigenthümli bösartigen Beule, die jo langjam reift und im An- 
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geficht, felbft der fchönften Aleppinerin unvergänglihe Spuren zurück⸗ 
läßt. Oben, wo die Stadtmauer zidzadförnig und fo fteil hinauf- 
fteigt, daß auf ihrer Höhe niemald ein ebener Gang, fondern nur 
Treppen anzubringen waren, überfieht man ſtromaufwärts die reichen 
MWeidegründe am gewundenen Oronteslauf und am großen Landfee 
Antiochien's, eine Ebene, die des evelften Ertrags an Zuderrohr ıc. 
fähig wäre, die aber großentheild nur den Turfomanenhorden ale 
Weide dient. Stromabwärts jehen wir das Meer und den hohen 
Berg Kafius jünweftlih, einen heiligen Berg der Phönikier. Eine 
der Schluchten in jener Richtung war ber Lorbeerhain Daphne, 
einft ein üppiger Freudenort der Antiohener. Daphne, ägyptiich 
Taphne, Gemahlin des Dichtergottd Mui, Phöbus, ver in den 
griehifchen Apollon übergegangen), ift bei derjelben Gelegenheit 
eine griehifche Nynphe geworben. Man findet nod den Ort, wo 
bie Harften Quellen in ver Schlucht ald ganze Kataraften herab 
ftürgen, verſchiedene Mühlen treiben, fih wieder im üppigften Wald⸗ 
wuchs vergraben und ihren Weg durch Myrthen, Lorbeer und Dle- 
ander nad dem felfigen Orontesbett ſuchen ?ih. 

Aber diefe fteilen Mauern und felsſpitzenerklimmenden Thürme 
von Antiochien’d Rüdfeite follen erſt aus Kaifer Juſtinian's Zeiten 
fein, der die Stadt in engere Grenzen zufammenzog, als fie nad 
dem Erdbeben erneut werben mußte. Vielleicht fein Platz in ver 
Welt hat jo viel gelitten als vieler, und ift fein Wunder, wenn man 
heute noch dort glaubt, fie ftehe über einem tiefen Bulfan. Schon 
zu Kaiſer Trajan's Zeit ſah man den Gipfel jenes Berges Kaſius 
wanfen und der anweſende Kaiſer jelber floh aus ver ftürgenden Stadt 
in den Circus. Aber am furdtbarften waren die Erlebniſſe des 
jechsten Jahrhunderts. Unter Kaiſer Iuftinian ſchwoll und Fochte 
bie Eede, und gieng die Stadt, die eben von feftfeiernven Sremden 
überfüllt war, mit dritthalbhunderttauſend Seelen in Flammen unter. 
Zwei Jahre jpäter kamen abermald fünftaufend, und gegen Ende des 
Jahrhunderts noch einmal fechzigtaufend Menfhen uw. Der alte 
Maulwurf ſtößt immer an derſelben Stelle. 

Das ift Grund genug, wenn von der gepriefenen Pradtftadt 
per Seleuciden”*), die vom Gebirg bis, zum Strom, auf der ver- 
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ſchwundenen Strominfel, und jenfeits lag, nichts mehr übrig iſt. Nur 
bie Richtung ihrer Hauptftraße, parallel mit vem Strom, von Oft 
nad Weft und von Thor zu Thor, faft eine Stunde lang, läßt fi 
möglicherweife noch verfolgen. Sie beftand aus einem dreifachen 
Säulengang, von vier Säulenreihen gebilvet, und war in ber 
Mitte offen, in den beiden Nebenhallen gedeckt. Wir finden hier das 
ältefte Beifpiel einer Anlage, die in den vorberafiatiihen. Städten 
noch oft wiederholt wird, und felber, wie wir fehen werben, auf alt- 
‚einheimische Vorbilder zurüdgeht. Eine andere Säulenftraße vom 
Gebirg nad der verſchwundenen Strominfel Freuzte jene erſte in der 
Mitte. Wo fie zufammentrafen, gab e8 Anlaß, durch Berbinpung 
von vier Thoren eine neue Prachtichau zu eröffnen. Vielleicht ftand 
in der Mitte die vergolvete Erzfigur der Schubgöttin der Stadt 
unter ihrem offenen, von vier Säulen getragenen Tempeldach, wie 
die Münzen der Stadt es darftellen. Wenigftend werden wir auf 
ähnlichen Kreuzungsplägen ber großen Säulenftraßen zu Balmyra 
und Gerafa die Refte ähnlicher Anlagen finden. Der Königspalaft 
auf der Bergfeite nahm allein einen Biertheil der Stabt ein, und 
der Reft war voll von Tempeln, Theatern, Baftliten und Bädern 
und Paläften und Kolofjalfiguren. Der Tempel des Kapitolini- 
{hen Iupiter von der Höhe ſchimmerte von Gold — alfo immer 
wieder aftatifcher Stil. Auch die Altefte hriftliche Kirche, bie Kon- 
ftantin zu bauen anfieng, in achtediger Form, war mit Gold gevedt. 
Der Hain Daphne im Welten, der allmählig eins mit der Stadt 
wurde, hatte vier Stunden im Umfang und enthielt zwilchen feinen 
mächtigen uralten Cypreſſen und Lorbeergruppen und klaren Quell⸗ 
kaskaden abermals Tempel und Bäper und Hoteld für jedwede Luſt⸗ 
barkeit. Kein Wunder, wenn aus dieſem üppigften Leben gerade bie 
härtefte. Askeſe, wie wir e8 öfter erfahren, hervorgieng, Norbwärts, 
zwifchen Aleppo ung Antiochien, ift das Fable Felsgebirg, auf 
deſſen Gipfel noch die Kloftergebäupe und Kirhenruinen ©. Sy⸗ eäuten. 
meon Stylites’ ſtehn. Dort war der Aufenthalt einer ganzen ve 
Schule von Säulenheiligen, Aber ber erſte, der das Beilpiel 
gab, ver ältere S. Symeon wohnte nicht dort, fondern am Weg 
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einfamen Berghöhe nordwärts vom Flußthal gleichfalls die Kirchen— 
ruinen in Geſtalt eines griechifchen Kreuzes und in ihrer Mitte das 
Fußgeſtell einer zertrümmerten Säule’*). Das Fußgeftel ift natür- 
licher Feld, und auf diefer Säule, um welde die ganze Kirche erft 
herumgebaut wurbe, hat der h. Symeon über vierzig Jahre lang 
gelebt. Seine Macht war groß, denn er wirkte Wunder von feiner 
Höhe herab, beilte die Kranfen, die aus weitefter Ferne famen, und 
warb Unzählige für das Chriftenthum. in byzantiniſcher Kaiſer 
Ihidte ihm Gefandte und ließ nad feinem Ton jene Kirhe um ben 
Ort feines heiligen Wirkens bauen. Beim Leichenbegängnig war 
ganz Antiochien zugegen. 

Alfo von der Alteren Stadt felbft haben wir nichts mehr übrig, 
als vielleiht die Spur vom Marmorboven jener ftolgen, ſtadtdurch⸗ 
meſſenden Halle, unter der am Abend bei glänzenver Beleuchtung 
Antiochien fi zu ergehen pflegte. Alles Andere ift verfunfen, und 
nur von ben Bergabhängen im Rüden des ebenen Stadtbodens wüh⸗ 
len die Regenwafler fortwährend noch zahlreihe Münzen jedweden 
Gepräges und Titeld an den Tag. Mehr aber wäre unten in Se— 
leucia zu fehen, ver einftigen Hafenftant von Antiohien. Zwar 
war der Orontes Tchiffbar bis herauf, und Fönnte ed wieber werben, 
troß feines rajchen Gangs in. den üppig grünen Felsengen unterhalb 
der Stadt. Aber ein eigener, großer und fefter Hafenplatz war be- 
reit8 von Seleufus, dem Gründer Antiodhien’s, früher als An⸗ 
tiochien felbft, unten in der Strandebene angelegt. Diefe Fleine Ebene 
liegt norywärts von der Mündung, und fol in ihren Maulbeer- und 
Granaten- und Drangenhainen, ſowie ſchon die Pfade dorthinüber, 
von paradieſiſchem Reiz fein. Der Wein wächft wild, und giebt den- 
noch einen aromatiihen Tranf. Die evelften Früchte Weſtindien's 
und China's gebeihen in dem gefchüsten Winfel, wo. das gewaltige 
Felsgebirg Rhoſſos im Norden abſchließend bis an’d Meer tritt. 
Dort, im legten Winkel, alfo entfernt von der Orontesmündung, 
lag Seleucia. Man unterfchied fie von der gleichnamigen Stabt 
am Tigris duch den Beinamen PBieria, weil fie ven Macevoniern 
dieſe ihre heimathliche Laudſchaft durch die Waͤlderſchatten und bie 
Pflanzenbefleivung der zadig fühnen Berge im Norden und Süden 
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bed Orontes zurüdrief. Heute noch ift das brave, chriſtliche Volk 
ber Öegend, das in feinen zerftreuten Dörfern und Hütten Seide 
haspelt und Rofinen trodnet, körperlich ſchön und von altgriechifcher 
Herkunft. Seleucia, die obere Stadt, lag auf einer in die Mee- 
resebene vortretenden Platte des Gebirgd von zweihundert Fuß Höhe, 
zu der nur ein einziger, in Fels gehauener Zickzackweg von einem 
unteren Thor aus hinaufführt. Zahlreihe Säulenrefte und Quader⸗ 
wände find oben zwiſchen Gebuͤſch und bebautem Feld noch zu finden. 
Dahinter, im Rüden dieſes oberen Stadtbodens, erheben fi die 
Velswände als noch höhere Stufe des bis zu fünftaufend Fuß an- 
fteigenden Gebirgs. Unten in der Ebene davor lag die Marft- und 
Hafenftapt. Noch unterjcheivet man ein inneres Beden, das 
buch einen, einft durch Schleußenthore verfchließbaren Kanal in die 
See hinausmündet. Dort bilden zwei hinaustretende, gewaltige 
Quaderdämme noch einen äußeren Hafen. Alles ift jebt ver- 
fchüttet, mit Schilf bewachſen und nur theilweis noch von Farem 
Waller durchftrömt. Diefes fommt aus einer Felsſchlucht Hinter 
oder zur Rechten der oberen Stabtftufe, falls man dieſe gegen das 
Meer fchauend denkt. In jener Felsſchlucht fammelten ſich wilde Ges 
birgswaſſer, welche der unteren Stadt oft gefährli werben mußten. 
Darum unternahm man ihre Bändigung durch ein großartiges Werk. 
Jene Schlucht wurde durch eine mächtige Quermauer abgevämmt 
und mittelft einer Schleuße nur fo viel Wafler in die Stadt gelaffen, 
als zur Belebung und Reinigung des inneren Bedend nöthig war. 
Der Reft fand feinen Abzug auf ver Nordſeite der Stadt duch einen 
felSgehauenen Kanal, der oft zum Tunnel wird, an feinen 


offenen Stellen aber einen Feldberg von theilweis Hundert fünfzig _ 


Fuß Höhe durchſchneidet. An einer Stelle ſpannt eine Brüde hin- 
über und führen Treppen bis zu der einftigen Waſſerhöhe hinab. 
Gräberfammern find in die Wände eingehauen, maleriihes Buſch⸗ 
werf ranft von den Rändern. Der Kanal endete mit einem Waſſer⸗ 
fa über vem Meer’). 

Wenn nur Alles das in anderen Händen wäre! GSeleucia, 
deſſen Häfen, deſſen Tunnel fo leicht wieder nutzbar zu machen wären, 
ift Tängft zum Ausgangspunkt beftimmt, wenn. je eine Eifenbahn hier 
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auf der fhmalften Stelle nad dem Euphrat hinüber ſpannen wird. 
Natürliche Schwierigfeiten find Feine vorhanden und ber Weg nad 
Indien wäre noch näher als über Sue. Aber falls der Kanal 
von Suez auch den indischen Handel an fi reißen follte, jo müßte 
doch Seleucia wieder groß werben, fobald nur die Euphrat- und 
Tigrisländer wieder zu der Kultur fämen, vie ihnen gebührt. Aber 
ftatt diefen berrlichften Ort der ſyriſchen Küfte wieder zu beleben, läßt 
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nordwaͤrts, wohin die befhwerlichen und ihrer Anwohner wegen ge: 
fahrlihen Gebirgswege von Antiochien hinüberführen. Iener Ort 
liegt in tödtlihen Moräften. Seine zahlreichen Gräber und bleichen 
Gefichter Flagen den türkifchen Stumpffinn an, ver nicht im Stande 
ift, noch den Willen hat oder nur zuließe, daß je ein Uebel abgelei- 
tet oder nur vermieden werde 8). 

Wie wichtig dieſe norpweftliche Landſchaft Syrien’ ift, das lehrt 
auch die Erinnerung, daß jenfeits dieſer Berge, welche Antiodia 
im Rorden gegenüber hat, und jenjeitd von Alerandrette, dem 
heutigen Hafen, auch die Heine Strandebene von Iſſus fi findet. 
Dort, am innerften Winfel der Bucht, erlag das große Heer bes 
Darius, das fih ungeſchickt in die Berge verwidelt hatte, dem zu 
rechter Zeit umfehrenden Aleranver, dem fie bereits im Rüden ftan- 
den. Damit war Syrien und Aegypten genommen. Und als die 
Kreuzfahrer fih Antiochien's bemächtigt hatten und jelber darin 
belagert wurden, und endlich mit übermenſchlichem Aufgebot der er- 
matteten Kräfte das Belagerungsheer des Emird von Moful Tpreng- 
ten, da war auch für fie der weitere Weg nach Ierufalem offen. 

Wir find noch zu Aleppo und wollen ſüdwärts weiter gehen 
auf der uralten Raravanenftraße über Hama und Hemd nad 
Damaskus. Zur Linfen oder oftwärts bleibt der endloſe Wüften- 
horizont. Im Weften begleitet uns fern pas Gebirg der Rafairier, 
einer jeltfamen Sefte, halb mohammedaniſch, halb chriſtlich und heid- 
niih, wie wir eine ähnliche bereit in ven Jeziden oder Teufels⸗ 
anbetern des Sindſchargebirgs Fennen gelemt, und wie wir eine 
weitere in den Druzen des Libanon finden werden. Die Rafairier 
follen zwar Namen und Lehre von Kufa am Euphrat bezogen haben, 
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find aber jebenfalld jelber die Ureinwohner ihres wenig befannten 
Gebirge. Das Gebirg hält feine Völker feft, während die offene 
Ebene fie wechfelt. Sie verfluhen Mohammed, halten deſſen Schwie- 
gerſohn Ali für Gott, glauben an Seelenwanderung, lafien fi 
lieber fpießen als hängen, weil im letzteren Fall die Seele nicht, wie 
fie fol, durh den Mund entweichen kann 1. Weiber haben gar 
feine Seele. Was in den armen Köpfen hängen geblieben von ven 
unvereinbarften Dogmen, das wurde darin feftgehegt durch blutige 
Verfolgung. Sie fhweigen aber hartnädig über ihre Lehre, die Feine 
Marter ver Welt ihnen entreißen könnte, und werben eben durch 
biefe, auch anderwaͤrts erprobte Kraft des gemeinfamen Geheimnifjes 
und gemeinfamer Erfennungszeihen zufammengehalten. Wie alle 
ähnlichen Sekten find fie verrufen ald Räuber, Moͤrder und Licht: 
auslöfcher — das Letztere vom Begehen unzüchtiger Gelage — find 
hinwiederum aber fleißig im Bebauen ihrer unergiebigen Thäler und 
tapfer in deren Vertheidigung. Die Pforte begnügt ſich mit Tribut. 
Es ift nicht unnütz, im Vorübergehen von ſolchen Zuftänden Kenntniß 
zu nehmen, wäre ed auch nur, um zu jehen, wie viel verfchiebene 
Kappen ver Menſch, dieſes leivenihaftlihe Gewürm, unter dem Na- 
men ber Religion ſchon aufgejegt Bat. 

Kiemanden haſſen diefe Najairier mehr, als ihre einzigen Jemastter. 
Mitwohner im Gebirg, die jetzt übrigens fehr herabgefommenen I s⸗ 
maölier, mit denen fie meift in biutiger Fehde Tagen. Und doch 
lehrt auch dieſe Sekte die Gottheit Ali's, die Seelenwanberung, 
verflucht den Mohammen, und hat durh ihren Stifter, Haffan, 
pen Alten vom Berge, jeden denkbaren Irrfinn für fi ausbrüten 
laflen. Sie haben aber in die Weltgejchichte fi mit blutigen Dolch⸗ 
ſpitzen eingefchrieben, denn ſte find der Reft ver Aſſaſſinen, ver 
Haſchiſchberauſchten, jener Nation von Dolchmördern. Drüben, 
auf dem biesfeitigen Abhang, liegt die finftere Felſenburg Maſiyad, 
einft der Herrfcherfig ihrer Fürften, welche ven Dolch gehorjamer 
Fanatiker nicht minder gegen rechtgläubige Kalifen als gegen «hrifl- 
liche Kreuzritter ſenden Fonnten. Hier hat der Agyptiihe Sultan 
Bibars ein Ende gemacht, nachdem kurz vorher auch die Stamm 
vefte des Orvens, Alamut, im Gebirge von Teheran, durch die 
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Mongolen gefallen war. Dort war ed gewefen, wo man bie 
wacehaltende Jugend zuweilen im Opiumraufh auf höhere, parabie- 
fiiche Burgterraffen verfegte und in parabieflihen Umarmungen er: 
wachen ließ, um fie dann, mittelft eined neuen Schlafs, aber be- 
reichert um eine fanatifhe Sehnfucht, in die Wirklichkeit zurüdzu- 
führen *). 

Wir gehen ſüdwärts durch die weite Ebene von Station zu 
Station, die durch ruinenhafte Khans bezeichnet werben, und haben, 
wenn ed noch früh im Iahr ift, nicht Immer das befte Wetter. Diefe 
Ebene, die oftwärtd allmählig in die ſyriſche MWüfte übergeht, ift 
theilweid bebaut, hat Saatfelver und Dlivengruppen, ober verräth 
wenigftens durch Graswuchs und Blumenpraht aud in- verödeten 
Streden ihre ewige Fruchtbarkeit. Wir bleiben auf dem Karava⸗ 
nenweg, von welchem abzuweichen erft Wenigen vergönnt war. 
Und doch giebt es drüben im Orontesthal, wo der Slußlauf am 
Fuß der Nafairierberge nordwärts zieht, mächtig verlodende Plätze. 
Wir meinen die Stätte von Apamea, heute Bamya, der feleuci- 
diſchen Stadt, welche nah Strabo hoch über dem Orontes und 
ſeinem weidereichen Thal lag. Sie war Hauptquartier und Kriegs⸗ 
ſchule des ſeleucidiſchen Heers, und ſtanden dort fünfhundert Ele- 
phanten und ein Geſtuͤte von dreißigtauſend Stuten. Dieſe Stadt 
wurde neuerdings auf ihrer Bergplatte wiedergefunden, und zwar 
auf der Oſtſeite des Thals, das durch eben dieſe Höhen von unſerer 
Hochebene getrennt wird”) Das Thal iſt öde und verſumpft und 
im Sommer ven barbarifhen Muskitofhwärmen überlaffen. Bon 
der alten Stadt, hinter einem modernen Kaftell, find noch großartige 
Trümmerſtücke übrig, Man findet namentlih eine Säulenftraße, 
bie von Thor zu Thor, eine halbe Stunde lang, fidh erftredt und 
bie einft gegen achtzehnhundert Säulen. haben mußte. Doc find es 
nur zwei Reihen, und nicht von gleicher Bildung, fondern in regel- 
mäßigen Abftänden wechſelnd, alfo Fein freiftehendes Syftem, wie 
jene dreifache Halle von Antiodien, ſondern nur die vereinigten 
Borhallen per verſchiedenen Häufer, deren Säulenfront man in 
Reih und Glied geftellt hat. Das ift die Art, die wir bei Städten 
zweiten Rangs nod öfter in Syrien, dieſer Heimath der Säulen- 
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ftraßen, finden follen. Natürlich erfennt man auch noch bie kreuzen⸗ 
ben Duerftraßen und die Trümmergruppen von Tempeln und Pa⸗ 
läften. Die Gegend ift gefährlih, wie Alles, was abſeits liegt. 
Doch jagt bereitd Strabo, das Land fünlih von Apamea jei von 
ven Zeltarabern bewohnt, welde nur, wenn fie den Syrern näher 
rüdten, von deren Sitten Einiges annähmen. Alfo mit der großen 
Ebene ftand es bereitd ebenfo, wie jebt. 

Wir erreichen das Orontesthal oberhalb, wo es unferer geraden van. 
jünlihen Richtung in ven Weg kommt, zu Hama. Hama, Hamath 
der Bibel, ift ein Ort von unbeflimmbar hohem Alter, Er war ver 
heißen als Grenze Israels, und es fcheint in ver That, daß er 
zeitweis von ihr erreicht wurde. Sucht man doch das „Salzthal", 
in weldem David einft die Syrer ſchlug, noch fern norbwärts in 
ber Rähe von Aleppo. Die Stadt Hama liegt im Thalbeden und 
fteigt auf der Nord» und Süpfeite zwifchen ihren Gärten an. Mitten 
darin ift der alte Fünftlige Kaftellhügel am Südufer des Fluſſes, 
hat aber die Duaderbefleidung, die nah Art des Aleppofaftells 
ihm eigen war, bereitS verloren. Ungeheuere Waflerräper, vierzig 
bis, fiebenzig Fuß im Durchmefler, gehen im Strom, um das Wafler 
auch nach höher Tiegenden Gärten und Häufern zu leiten. Da bie 
Stadt offen und der Wüſte nah ift, Fommen um des Bazars willen 
bie Aenezehbehuinen, diefelben, die auch jenjeits vom Euphrat er- 
Iheinen , zahlreich hereingeritten. Eine Karavanenftraße führt ſüd⸗ 
weftlich nad der Seeftant Tripolis, zwiſchen jenem Nafairiergebirg 
und dem Nordende des Libanon, wo ein offener Zwiſchenraum für 
die Hochebene bleibt, hinaus *). | 

Mir kommen weiter durch dasfelbe fruchtbare Flachland auf t 
Hems, die alte Emeja, wo noch ein Kaftell, ähnlih dem von 
Aleppo, gleichfalls ovalrund und gleichfalls ſchief gepflaftert, mit 
feiner Krone von Burgruinen fteht. Abjäge von alten LTerrafien- 
ftufen find an dem Fünftlihen Hügel noch zu unterſcheiden. Er mag 
einft ven Sonnentempel getragen haben, von dem wir bei Ge: 
legenheit von Helivgabalus’ Kaiferwahl hören, Diefer Tempel 
war reich mit Gold und Silber ausgekleidet, aljo ganz, wie wir in 
dieſer afiatifhen Stilgemeinfchaft es gewohnt find. Götterbild 
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war ein ſchwarzer, mit koſtbaren Edelſteinen gefaßter Stein. Solche 
kegelförmige, vom Himmel gefallene Steine werden uns als phoͤni⸗ 
kiſche Goͤtterbilder noch öfter begegnen. Heliogabalus nahm ihn mit 
nah Rom, wo der Stein bei'm Einzug auf einem mit vier weißen 
Rofſen befpannten Wagen ftand, deren Zügel der junge Kaifer jelber 
hielt. Auf dem Palatin befam der Gott von Emefa feinen Tempel, 
wurde von ſyriſchen Frauen mit üppigem Tanz gefeiert, währenn 
der römifche Senat, gleichfalls in aftatifcher Tracht, die Tempelvienfte 
verſah). 

Bon Hems füuͤhrt die Karavanenſtraße oͤſtlich um die Vorberge 
des Antilibanon am Rand derſelben Wüſte auf Damaskus wei⸗ 
ter, Wir wollen aber flatt defien erft einlenfen in das große Hoch⸗ 
thal Syrien’s, Eölefyria, das hohle Syrien genannt, das zwiſchen 
dem Antilibanon und Libanon fi öffnet und hier an feinem Nord⸗ 
ende am weiteften if. Der Libanon lagert auf der Meeresfüfte 
her, und waͤchſt bier, furz bevor er ausgeht, ald Gebel Mahmel 
zu feiner höchſten Höhe, d. B. zu ewiger Schneehöhe an. Der An- 
tilibanon, ber ihm faft parallel läuft, iſt nicht hier, fonvern ent- 
gegengefegt am fünlihen Ende ald Gebel Sched oder großer Her- 
mon am hödften. Dazwiſchen ift ein Thal, vier Tagereifen lang, 
das felber ſchon dreitaufend Fuß über dem Meer liegt, und den Li⸗ 
banon, ber es barüber krägt, noch fünftaufend höher fleigen fieht. 
Es entläßt den Afi ober Orontes, deſſen oberfter Lauf ihm noch 
angehört, nad Norden, öffnet ſich aber auch nach Süden und leitet 
jenfeitö einer kaum bemerfbaren Waſſerſcheide ven heutigen Litany, 
alten Leontes, in jener entgegengejegten Richtung fort. Das Thal 
ift immer noch einige Stunden breit, bis bie Gebirge fich jo nahe 
fommen, daß der früher jo träge Strom zwifchen ihren Felfenwur- 
zen hindurch in furchtbaren Schluchten hinausbrechen muß, um endlich 
nordwärtd von Ty rus beruhigt in die See zu gehen. 

Wenn wir von Hemd her, am See von Hemd vorbei, in biefe 
offene Thalebene eingegangen find, dann haben wir dort, wo fie 
zum erftenmal fich verengt, nad) dem Fuß des Libanon hinüber zu 
wenden, um eines großartigen Denkmals willen, das dort auf einem 
feiner fteilen Vorberge ftehen fol”. Wir finden und erflettern dieſen 
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Berg, Kamua el Hermel genannt, hinter dem heutigen quellen- 
reihen Dorf Hermel. Das Denkmal ift ein fiebenzig, achtzig Fuß 
hoher Quaderthurm ohne Thür und Fenfter und ohne wahrnehm- 
bare Kammer feines Innern. Der untere Theil ift ein Würfel 
von breißig Fuß Höhe mit Pilaftern an den Eden, ſchwerem Ge- 
ſims, und ift nad oben auf allen vier Seiten mit ftarf heraustre- 
tenden Figuren von Menſch und Hund, Eber und Gazellen ıc., alfo 
offenbar Jagdbſcenen, bedeckt. Darüber, nur wenig zurüdtretend, 
fteht ein ähnlich hoher Würfelbau, gleichfalls mit Gefims und Pi- 
laftern, und das Ganze endigt mit einer Pyramide. Berwitterte 
Keilſchrift ſcheint die Darftellung erflärt zu haben. Jedenfalls ift 
das Denfmal altaſſyriſch over ſyriſch, fiher ein Grab, denn es 
gleicht am allernäcdften bem Kegelthurm von Abjalom’d Grab, 
das wir im Kipronthal unterhalb Jeruſalem finden werben. 

Wir haben gefehen, wie bie babylonifhen Pyramidenberge, Yrramiven 
deren Beftimmung ed war, fowohl Grab ald Unterbau eined Tem⸗ Srastsürme. 
pels zu fein, ober aud das Letztere allein, fi über Niniveh 
und das nörblihe Mefopotamien herüber auch zahlreih in Nord- 
ſyrien einftellen. Sie dienen mit ihrer aufgethürmten Maſſe zuletzt 
namentlih als Kaftell. Aber damit verzichten fie auf ihre urfprünge. 
lichfte Aufgabe, -eine Gräberform zu fein, oder dieſe Aufgabe hat - 
fi) von ihnen losgefhält und ein neues Kleid gewonnen in einer 
Geftalt, deren erftem Beifpiel wir hier begegnen”). Erinnerung 
an die Stufenpyramide ift auch in dieſer feineren Glieberung ber 
ſyriſchen Gräberthürme noch genug vorhanden. Sie heben quadra⸗ 
tiſch an, rüden mit einem zweiten Würfelbau etwas ein, und decken 
das Ganze mit einer Pyramivalipige. Daß wir aber die Heinften 
mit den Eoloflalften Formen überhaupt vergleichen vürfen, das hat 
uns das Grab des Cyrus zu Paſargada, dieſes noch getreuere 
Nachbild des babyloniihen Belustempels gelehrt. Wir werden den 
pyramidalen, ſy riſchen Gräberthurm außer zu Jeruſalem namentlich 
auch auf der phönikiſchen Küfte zu Tortofa, d. h. in ber. Todten⸗ 
ſtadt der gegenüber liegenden Infel Arad finden. Ja dieſe legten 
Enfel der Agyptiihen Pyramiden find ſogar auf afrikaniſchen Bo- 
ben wieber übergejeht, zu Karthago, und reichen bis in's innerfte 
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Afrifa. Hier in Syrien wirb der untere quadratiſche Theil durch 
Halbfäulen over Pilafter architektonisch geglievert. Wir werben in 
Kleinaften jehen, wie viefe Halbjäulen zu ganzen Säulen werben, 
z. B. an jenem gefeierten Denfmal griechifcher Kunft, vem Mau: 
foleum zu Halifarnaß, wie fie aber auch dort noch dasſelbe afia- 
tiihe Pyramidaldach tragen. 
Am Morgen kommen wir, eine Stunde weiter fühwärts, zur 
Orontesquelle. Der Hare alte Strom, von prädtigen Syfo- 
moren befchattet, bricht bereitö al8 ganzer Strom unter dem Libanon 
hervor. Den Ramen Orontes fol er von einem Riefen Oronted 
haben, den der griechifche Gott Dionyfos bezwungen und hinein- 
geftürzt habe’). Dionyjos ift der ägyptiihe Ofiris, und der Riefe, 
der im Götterfampf von Oſiris-Dionyſos-Zeus ) beswungen 
und in den Nil geftürzt wurde, Niemand anders als deſſen Vater, 
ber böje Zeitgott Seb-Kronos. Diejer machtvoll hervortreibende 
Orontes aber fol nad hiefiger Sage unterirvifch aus dem Nil kom⸗ 
men?) Wir werden fpäter auf der andern Seite des Gebirge jehen, 
wie dieſe Agyptifche Sage von Oſiris⸗Dionyſos aud in ihrer wei— 
teren Entwidlung hier am Libanon heimisch ift. Ä 
Vaalder. Aber wir müſſen heute noch nach Baalbek, das ſüdwärts auf 
* ber andern Seite, am Abhang des weniger hohen Antilibanon 
liegt. Es ift die volfommene Thalebene, wo 3. B. die Bäche von 
Baalbef jelber nicht willen, wohin fie fich wenden jollen, und aus 
Unentſchiedenheit in den Saatfelvern ſich aufzehren laſſen. Wenn 
wir aber noch fo müde im Sattel find, wie wird das vergeffen, wenn 
plöglih die hohen Tempelfäulen von Baalbef über und in ben 
Nachthimmel fteigen! Es geht an der heutigen Stabt vorbei nad 
bem weftlihen over Hinterenbe der Burg, wo oben die beiden 
Tempel ftehn, und wo ein Zickzackweg über riefenhafte Kapitäle und 
Säulentrommeln, den Trümmerſturz der Tempel, zwifchen dieſen 
hinauf in ven großen Vorhof führt. Dort wird das Zelt aufge 
Klagen. Wir jehen diefen Hof gefaumt von PBriefterpaläften 
oder wenigſtens vorn offenen Kammern und Nifchenreihen bes reichften 
römifhen Stils, und fehen nad) hinten vie beiden Tempel, von 
denen ber Tieferftehende zur Linken noch mafjenhaft und ganz ift, 
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während der Höhergetragene und einft noch Folofjalere rechts, nur 
einen Theil feiner Säulenflanfe aufrecht erhalten hat. Es ift bie 
Blanfe, die dem andern Tempel zunächft gegenüber fteht. Sein ganzer 
übriger Raum bleibt leer, und e8 find aud aus jener Flanke nur 
feh8 Säulen, die aber ohne Lüde ihr gemeinfames Steingebälf noch 
ſchwindelnd hoch in bie Lüfte tragen. Diefe ſechs Säulen ver 
ſchieben fich hinter die vorverfte, im Profil gefehen, als ob fie eine 
einzige wären, erweitern fich zu einer gefchloffenen Wand, wenn wir 
rechts nad der Seite gehn, löſen fih auf und laſſen den Hiumel 
durchſcheinen, wenn wir noch weiter rechts treten, find aber ftolz und 
fühn und bewundernswerth in jeder Perſpektive. Der Mond fleht 
- barüber, verjelbe, ver in biefem Augenblid aud in die Riefenhalle 
von Karnaf leuchtet, und von dort bis hier nicht8 gleich Großartiges 
weiß, e8 müßte venn in ben Felöfpalten des peträifchen Arabien’s 
fein, wo er auf die Felfengrabtempel von Petra fcheint””). 

Wir haben bisher auf unferm Streifgang nah affyrifch-pHör zempenu. 
nififher Kunft allenthalben die Erinnerung an babylonifhen 
Pyramidenbau in den noch ftehenden Denfmalen gefunden, und die 
Erinnerung an den goldſchimmernden babylonifhen Tempel- 
ftil wenigftend in den hiſtoriſchen Nachrichten mander Orte, wie 
Hierapolis, Emeſa ꝛc. Aber die Tempel jelber find verſchwunden, 
und wenn wir hier auf diefer größten Tempelburg lagern, dann 
find wir wieberum nicht von aflyriih-phönikifhen, ſondern von den 
dauerhafteren korinthiſch-römiſchen Formen umgeben. Zwar ger 
hören diefe ihrem Urſprung nad allerdings dem Orient an. Wir 
finden bie |. g. Forinthifche Säule bereits unverkennbar auf nini- 
vitiſchem Skulpturbild”"), wo fie einen hängenden Garten trägt. 
Über feine Ausbildung hat biefer Stil in Europa erlebt und ift von 
dort hierher zurüdgefehtt. Das ändert an unferer Theilnahme für 
den Ort nichts. Wenn die Kunftgefchichte nicht ein blojer Formen⸗ 
fram fein will, jondern die Kebensapdern einer Kulturbewegung zu 
verfolgen ftrebt, dann gehören die Tempel von Baalbef nicht ber 
römifchen, jondern der morgenländifchen Kunft an. Wer altpeutjche 
Gedichte jucht, und den urfprünglihen Text nicht findet, jondern nur 
eine lateiniſche Ueberſetzung, dem wird die leßtere willfommen genug 
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fein, und er wird fie nicht zur römifchen, fondern zur deutſchen Litte- 
ratur rechnen. Die Tempel von Baalbek find eine lateinische Leber- 
ſetzung ober Ergänzung altiyrifher Fragmente und eines alt- 
ſyriſchen Plans. Wir find zum erftenmal hier in einem Tempel: 
hof, in weldem die ganze Pracht eines morgenländifchen Götter: 
bienftes fich entfalten konnte. Hierher pürfen wir die golddurchwirkten 
Prieftergewänder und Tiaren, die von Weihrauch dampfenden ober 
vom evelften Wein triefennen Altäre, die üppigen Frauentänze denken, 
wie fie aus dem Dienft jenes gleichfalls ſyriſchen Sonnengottes zu 
Emefa gemelvet werben””). Wir willen, daß aus religiöjem Eifer 
auch hier zu Baalbef die Töchter des Landes ſich preißgaben, bis das 
Verbot Konftantin’s dazwilchen trat”). Es iſt der erfte erhaltene 
Tempelhof, dem wir begegnen können, denn jene von Babylon 
und Kangovar find Faum in ben Außeren Umriſſen noch aufzu- 
fpüren, und ber von Hierapolis ift nur in ber Beichreibung vor- 
handen. Andere aber werden wir fpäter zu Balmyra und Jeru⸗ 
Talem finden. 

Dorzalle. Wenn wir am Morgen, wie gewöhnlich, eine Folgerechte Um- 
ſchau halten wollen, dann beginnen wir naturgemäß auf ver Oft- 
feite. Dort war die Vorderfront der ganzen Anlage, beftehend 
aus einer breiten Säulenhalle von zwölf Säulen, deren Fuß- 
geftele noch ftehn, weil eine ſaraceniſche Mauer fie aufgenommen hat. 
Die gleich breite Treppe, die einft heraufführte, fehlt. Zu beiden 
©eiten der Halle aber waren vierfeitige, gefchloflene Flügelräume, 
die nach außen mit korinthiſchen Pilaftern gefhmüdt find, Sarace- 
nifche Verbeflerung hat aus jedem ber beiden Räume einen Feftungs- 
thurm gemacht. NRämlih bier am Vorderende ift die Burg am 
wenigften hoch, nnd wächft nur nad) hinten, weil ver bebaute Grund, 
aus dem fe auffteigt, dorthin um fo viel tiefer if. Wir treten durch 
bie Rückwand unferer Halle in einen jehsjeitigen, mit Kammern 
gefäumten Hof. Die Breite einer feiner ſechs Seiten, alfo die Breite, 
mit welcher er an den Rüden der Halle anfchließt, ift geringer ale 
biefe jelbft, jo daß deren Flügellammern oder Thürme ihn nad beinen 

@roser 907. Selten überragen müfjen. Aus dieſem ſechseckigen Heineren Hof treten 
wir in den mächtig weiten vierfeitigen Hof, ber zu beiden Geiten 


349 


noch beveutend weiter ausgreift als felbft jene Vorhalle mit ihren 
Flügelgemächern. Er ift ganz und gar mit Kammern gejäumt, 
welche abwechſelnd halbrund oder vieredig, nach vorn aber offen find. 
Sie hatten dort Säulen, welde jet fehlen, over nur in ihren 
Stumpfen noch ragen und liegen, ſaͤmmtlich aber aus ägyptiichem 
Granit oder Porphyr beftanden. So ftehen fie aud noch unten in 
der ruinenhaften Mofchee von Baalbek, offenbar von hier verfchleppt. 
Die halbrunden Räume an unferem großen Hof haben innen 
Rundbogennifchen, zwei übereinander, einft für Statuen beftimmt, 
zwiſchen Forinthifchen Pilaftern. Die geftredten vieredigen Räume 
mit denen fie abwechfeln, find gleichfalls mit Pilaftern, von denen 
eine obere Ordnung auf ven Kopf der unteren tritt, bezeichnet. Es 
funfelt Alles von Pracht und Reichthum. 

Diefer weite vieredige Hof ift nur nach jenſeits offen, wo in — 
ſeiner Mitte, jedoch in geringerer Breite der große Tempel anſchloß. 
Auf dieſen größeren Tempel bezieht ſich die ganze Anlage allein. 
Mit feiner Breite entſprach er der Front jenes kleineren ſechsecki⸗ 
gen Hof, ber, ihm gegenüber, fi zwiſchen den großen vierjeitigen 
Hof und die wenig tiefe Vorhalle einſchiebt. Er hatte felber zehn 
Säulen in Front, und neunzehn, wie es feheint, in bie Flanke. 
Das geht aus den Fußgeftellen hervor, die noch auf dem Play find, 
denn von den Säulen felbft ftehen, wie gejagt, nur noch ſechs aus 
ver Flanke linke. Vollendet ift aber der Tempel geweſen, fonft 
hätte man nicht ihm zur Seite, links dort an die Süftweftede des 
vierfeitigen Hofs jpäter ein neues Stüd Terraſſe angehängt und auf 
viefen tieferen Grund, der die Symmetrie ver Anlage aufhebt, den 
zweiten, weniger foloflalen, aber immer noch ftaunenswerthen Tempel 
geftellt, parallel mit vem großen. Diefer zweite Tempel iſt wohl 
gemeint, wenn wir hören, daß Kaiſer Antonin einen Jupiter 
tempel in Syrien gebaut, der ein Weltwunder war”). Einen Ju⸗ 
pitertempel verrathen nämlich die Darftellungen über feiner wohl: 
erhaltenen Flankenhalle, derſelben, die der höheren Terraſſe des großen 
Tempeld zugewendet if. Im ven dortigen Deckenfeldern, hoch oben 
oder herabgeftürzt, findet fih 5. B. Leda mit dem Schwan, Gany⸗ 
med vom Adler entführt, alfo eine römiſche Auffaffung des babylo- 


Zweiter 


Tempel. 


350 


niſchen Bel und Planeten Jupiter. Dann bleibt aber für ben 
großen Tempel nichts übrig, ald vem Baal des Himmels, dem 
Sonnengott geweiht zu fein. Baalbek heißt griechiſch Heliopolis, 
Sonnenftadt. Seltſam genug, über diefen Tempel, der einer ber 
größten römiſchen Stild war, fehlen und alle Nachrichten. Und doch 
ift er groß, daß der Libanon, dem er gegemüberfteht, jelber auf ihn ftolz 
fein kann. Die genannten ſechs Säulen, die ihr gemeinſames Ge- 
baͤlk noch emportragen, und, troß der allgemeinen Feldflucht der an: 
dern, e8 nicht abwerfen wollen, fie find jammt dieſem zwei und 
fiebenzig Buß hoch. Sie beftehen jeve nur aus drei Stüden und 
haben im unteren Durchmeſſer achtbalb Fuß. Es ift wahr, fie könn⸗ 
ten noch kraftvoller, ihre Kapitäle im Verhältniß ſtärker fein. 
Sie gehören, wie man zu jagen pflegt, in vie Zeit des Verfalls. 
Und wenn wir felber in kritiſcher Schule aufgewachſen find, und auf 
den tief inneren Sinn der Formen ſpekuliren, dann werden wir bieje 
Rieſen befritteln, bis ung Die Augen aufgehen und wir den ganzen 
Plunder mit Scham bei Seite werfen. Um allen Sinn für Großes 
und Geniales abzutödten, dazu ift nichtö geeigneter, als unfere ber- 
zeitige Kunftphilofophie. 

Mir fteigen hinab zum zweiten Tempel, veflen Worberfeite 
durch faracenifche Feſtungsmauern verbaut if. Bald nach dem Fall 
von Damaskus war Baalbek in die Hände der Saracenen oder 
Araber gefallen. Sie haben die Zinnenmauer an der Außenſeite 
ſogar auf dem Säulengebälf ſelber herumgeführt. Wir müſſen durch 
ein enges Loch ſchlüpfen und haben kaum den Platz, aufzuſchauen 
vor dem Prachtportal des Tempels, das mit überreichem Ornament⸗ 
band geſäumt iſt. Der Schlußſtein des Thorgewölbs hängt nur 
mit den äußerſten Kanten noch oben, und der Adler, welcher auf die 
Unterſeite des koloſſalen Blocks gepraͤgt iſt, ſchwebt höchſt bedenklich 
über und. Wird er noch halten, bis wir hindurch ſind? Im Ins 
nern, das ohne Dede, und ziemlich verfchüttet ift, find abermals vie 
Wände unten mit runden, oben mit giebelgefrönten Niſchen aus- 
gebilpet, und große korinthiſche Halbfäulen dazwiſchen tragen pas 
Geſims darüber. Der innerfte Theil war eine höhere Stufe, fo 
wie ed Lukian vom Tempel zu Hierapolis erzählt. 
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Treten: wir wieder heraus durch Die beprohlihe Pforte und bie 
Saracenenmauer davor, fo ftehen wir vor einem ſaraceniſchen Kaſtell⸗ 
thurm, der in reinlihem Quaderbau aufgeführt ift und über feinem 
Eingang, nad dem Hof zu, ein zierlihes Tropfſteingewölb hat. 

Es ift ganz hübſch, und dennoch lächerlich anzujehen, wie ein Mode⸗ 
daͤmchen neben dem marmornen Imperator. 

Der ganze große vierfeitige Hof ruht auf Gewölben. Wir tie 
können in den Tunnel eintreten, der fich zwiſchen beiven Tempeln, u 
dem tieferen und dem höheren öffnet, und unter der ganzen ſüdlichen er 
Zängenjeite des Hofs hindurch führt. Dex vierfeitige Hof, haben wir 
gefagt, überragt mit feiner Breite nad beiden Seiten fowohl ven 
großen Tempel, der im Weften, ald den jehsedigen Hof, der im Often 
auſchließt. Dieje überragende Breite längs ver ganzen Süd⸗ und ber 
ganzen Norbjeite mit jenem Saum von Prachtgemächern fteht auf 
zwei Gewölbtunneln berfelben Richtung. Sie waren unterein- 
ander durh Quertunnel, bie jeßt vermauert find, verbunden. Der 
Tunnel, in den wir eingetreten, der Tunnel der Süpfeite, zeigt in 
feinen Schlußfteinen, ſoweit fle in ver Dunfelheit zu exfennen find, 
zuweilen Bortraitbüften und römiſche Buchftaben. Aber trotzdem 
bürfte ein älterer Unterbau zu unterfcheiben fein, der durch größere 
Blöde, andere Steinfarbe, fogar durch ben Anſatz eines urfprüng- 
lichen, weniger hochgeſpannten Gewölbes erfennbar wirh ®), 

Sicher einer andern und unbeflimmbar älteren Zeit, ald ver di⸗ 
römische Ausbau, gehören bie unerhört großen Blöde in der weſt⸗ nune. 
lihen und nörbliben Burgwand. Im Weften, dort wo einft das 
Hinterende des großen Tempels oben ſtand, finden wir in einer Höhe 
von dreißig Buß eine Reihe von drei Quadern, wovon jeber bei vier- 
zehn Fuß Höhe, zweis, vier: bis achtundſechzig Fuß in Die Länge mißt. 

Man findet das Ende faum, wenn man Einen davon in ber Quader⸗ 
wand mit dem Bli zu verfolgen anfängt. Aber damit war bie alt- 
ſyriſche Kraft auch erfhöpft. Der obere Theil ift römifh und ara- 
bifch, und nur im benachbarten Steinbruch des Antilibanon fteht 
ein ähnlicher großer oder noch größerer Duaderftein, ber auf feine 
Beförderung harrt. Auf der ganzen Nordſeite iſt gleichfalls ein alt- 
ſyriſcher oder phönikiſcher Unterbau folofjaler Quader, bie immer 
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nur an den Fugen glatt behauen oder gerändert find, zu verfolgen. 
Dort hat aber die römifhe Mauer fih nicht auf fie geſetzt, ſondern 
erhebt fih eine Strede hinterwärts, um die einflige Norpflanfe 
des großen Tempels zu tragen. Zwiſchen beiven Wänden ift eine 
Art Graben, der ald Garten bebaut wird. Wir jehen, weit gebracht 
hatte e8 die einheimifhe Art noch nicht, bevor fie vom römifchen 
Stil, wir wiſſen freilih nicht nach welchem Zwiſchenraum, erſetzt 
wurbe, Da aber der Hanbelöweg von Tyrus und Sidon herauf 
nah Baalbef, und von bier weiter nah Damasfus und PBal- 
myra feinen ganzen Schwung doc wohl erft in Balmyra’s Glanz- 
zeit erreicht hat, jo wirb der riejenhafte Entwurf, der unvollenvet 
bleiben mußte, fchwerlich in viel früherer Periode gemacht fein. 

vibauon. Wir haben gegenüber ven Libanon mit feinen ſcharfen Schnee⸗ 
fanten. Da er aber dieſem Hochthal Cöleſyrien mit feinem höchſten 
Kamm am nädften liegt und alle feine Flußthäler nad der Meer- 
feite entjenbet, jo liegen auch alle Kultusftätten und Denkmalreſte 
jenfeits. Wir werben in diefe Thäler hinaufſchauen, wenn wir 
außen auf der phönikiſchen Küfte vorübergehen. Bon unjerem Hody- 
thal aus würde ed indeß gar Fein jehr hohes Steigen brauchen, 3. B. 
‚über die freundliche Stadt Sachle, eine halbe Tagereife ſüdwärts, 
wo man zuerft wieder hriftliches Glodengeläute hört — um über 
Schneefelder und Gärten von Alpenrofen die Baphöhe zu erreichen 
und einen ungeheuren Meereshorizont zu haben. Das Meer 
ſcheint fih in ein dunkelblaues Gewölf zu verlieren; wenn wir Diejes 
Gewölk aber länger betrachten, jo werben feine weißen Schichten 
allerdings Gewoͤlk bleiben, aber das Dunfelblau barüber ift aber- 
mals Meer. Es hat eine Höhe, von jo hohem Stanppunft aus ge 
jehen, daß wir faft fürs Feſtland bang werben, und lernen koͤnnen, 
daß die Erde und mit ihr das Meer rund fel. 

— Wir wenden uns dorthin vorerſt noch nicht, ſondern gehen 
durch den Antilibanon jünmwärts auf Damaskus. ES find flache 
Ihäler und tiefere Schluchten, bei übrigens kaum bemerfbarer Waffer- 
ſcheide. Wir lagern die Nacht über einem Abgrund des Barada, 
und halten Tags darauf eine erquidlihe Raft am Fidſchaquell, 
ber in reißender Gewalt, aber wunderflar aus feinem Felſenloch her 
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vorbricht, al8 hätte er wüthende Eile, nah Damasfus zu Fommen. 
Auf dem Duaderbamm vor der Kaffeehütte figend, ſchöpfen wir, faft 
ohne ung zu büden, aus dem Strom, der uns ben Becher faft ent- 
reißt. Aber am jelben Abend reiten wir noch auf eine Kalkfteinhöhe 
vor, beim Kuppelgrab eines Heiligen, und haben unter uns einen 
Anblid, wie Weniges in der Welt. Das ift Die große gelbe Stadt 
Damasfus inmitten ihres ungeheuren Baumgartens, der außer ihr 
noch Dutzende von Dörfern verbirgt. Er ift vielleicht gerade im 
Schnee der Aprifofenblüthe und wird durchblitzt von den Flüffen oder 
Alußarmen, mit denen der Barada, den wir feither tief zu unferer 
Rechten hatten, fih hinabftürzt. Wir fehen in der Stadt die große 
Moſcheekuppel und das Minaret, auf das, nad) biefiger Sage, ſich 
einft Jeſus niederlaflen wird. Vierzig Jahre nach Untergang ver 
Melt ſoll in dieſer Mofchee noch gebetet werben. Ueber vem Ganzen 
Thimmert der femme Wüftenhorizont. Hinter und im Südweſten 
fteht bad Schneehaupt des großen Hermon, —— des Anti⸗ 
libanon. 

Bekanntlich iſt Damaskus die einzige Stadt in Aſten, die vor Aun 
Alters groß war, und es heute noch iſt. Selbſt Timur, dem es“ — 
doch gelungen iſt, ſo manche Lebensquelle gründlich zu verſtopfen, wie 
die Städtetrümmer Aſien's heute noch aufweiſen, er konnte wohl vie 
große Moſchee und die Tauſende, die fi hineingefluüͤchtet, mit Holz 
verbauen und verbrennen, nicht aber die Lebenskraft der herrlichen 
Ghuta, diefer Gartenebene vernichten, welche immer wieder ein Da- 
masfus haben wird. Das Alter ver Stadt ift unbeftimmbar. Abra- 
ham's Knecht, Eliefer, war von Damaskus. Das Dorf over bie 
Vorſtadt Salehiyeh, auf der Bergjeite, das wir zur Linken lafjen, 
liegt an einem babyloniſchen Badfteinhügel, und eine Tafel mit 
einer aſſyriſchen Königsfigur ift bereitö aus dem dortigen Schutt 
zum Vorſchein gekommen *). 

Wir wiſſen, was wir im Innern der Stadt zu erwarten das Innere 
haben und werben feinen Anftoß nehmen an ven jchlechten Gaſſen Damastut, 
zwifchen elenden Lehmwänden, wo mitten auf der Straße im Loch 
eine Hündin ihre neugeborene Brut bewacht oder das Aas der Katzen 
fault. Dafür täufht und auch ver gepriefene Reiz “ Innern 
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per Häufer nicht, 3. B. im eigenen europäiſch bevienten Hotel, wo 
mitten im Marmorhof fi das geräumige Waſſerbecken erhebt, 
wo bie Divanräume, einige Stufen höher, aber ohne Vorderwand, 
ſich öffnen, und arabesfenreihe gefchloflene Gemächer neben fich in 
den Eden des Hof haben. Ein paar große Orangenbäume: ftehen 
im Hof, eine Rebe klettert bis auf's Dad, die zahme Gazelle ſetzt 
über den glatten Marmorboven, ver feurige Wein des Libanon fteht 
auf dem Arühftüdstiih. Die Gaſſe draußen führt nad; dem großen 
Bazar, in deilen Labyrinth wir nur allmählig und tiefer hinein- 
wagen, weil fonft ver Rüdweg verloren geht. Verlockend find feine 
Süßigfeiten, jene durchſcheinenden, weichen Stangen von eingetrod- 
netem Trauben⸗ und Aprifofenfaft. Die Aprikoſe, Miſchmiſch, iſt 
die Hauptfruht von Damaskus und wird getrodnet als Brotfuchen 
genofien. Wir fchauen in den großen Khan, ver fih in den Bazar 
aban ana, oöffnet, Khan Aſſad, wo die hochbeladenen Kameele hineinlenken, 
um in den gewohnten vier Tempo's, erſt in die Vorder⸗, dann in 
die Hinterknie, dann auf die Bruſt, dann auf's Hintertheil zu ſinken. 
Der Hof, mit der unentbehrlichen Fontaine in ſeiner Mitte, iſt von 
Arkaden gefäumt, worunter die Waaren ruhen. Darüber, Alles 
von weiß und ſchwarzem Marmor abwechjelnd, ift ein Hallengang, 
welcher die Fuppelgevedten Gemächer der Kaufleute Hinter fich hat. 
Und weiter in verfelben Bazarftraße öffnet fich ein Blick in den großen 
Moſcheehof. Wir werben fo viel oder fo wenig bavontragen, als 
alle unfere Vorgänger, zumal wenn wir dem albern fanatiihen Bolt 
nicht die Ehre anthun, fie merken zu laffen,- daß ihre Mofchee uns 
intereffirt. Sie ift bebeutfam in der Gejchichte der Stabt, denn fie 
„arebe War einft die hriftlihe Hauptfirde Sanft Johann des Täufer. 
ALS der unaufhaltfame Chalid beim erften arabiichen Eroberungsfturm 
die Stadt von der einen Seite erftürmt hatte und mordend einbrang, 
ergab ſich bie andere Hälfte freiwillig dem milderen Abu Obeide. 
In der Mitte der Kirche trafen beide Barteien zufanmen. Was zur 
eroberten Hälfte gehörte, wurde mohammedaniſch, die andere Hälfte 
blieb chriſtlich, bis ein ſpaͤterer Kalif die Chriſten hHinausprängte, um 
aus dem Ganzen ein Wunverwerf arabifher Kunft zu madıen. 
Er Hatte aber zwölftaufend chriftliche Arbeiter nöthig, tm Jahr 706, 
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die er vom byzantiniihen Kaifer eintrieb, mit der Drohung, ihm jonft 
Alles in Stüde zu hauen"'’). Aber die Beſchreibungen arabijcher 
Schriftfteller find niemals geeignet, und ein architektoniſch klares Bild 
zu Schaffen, jo wenig als die hebräiihen beim Salomonifchen Tempel, 
und der Zutritt ift, wie gejagt, verwehrt. Das alberne Hiefige Volk 
wird am beften durch feine befannte Klage vor Ibrahim bezeichnet, 
als fie proteftiren wollten gegen das ven Chriften eben erſt zugeftan- 
vene Recht, auf Pferden zu reiten. „Dann fei ja ein Chrift, der zu 
Pferde fige, höher ald ein Moslem, der zufällig zu Fuße gehe!“ 
meinten fie. „So fteigt auf Kameele, wenn ihr noch höher wollt!“ 
antwortet der Wohlthäter Syrien’s, der fo lang Süumpfe ausgetrodnet, 
Bäume gepflanzt, Dörfer gegründet, Hospitäler erbaut, Raubhorben 
gebändigt, bi8 das vereinigte Europa ihn wieder hinauswarf. 
Damaskus ift darım jo eingebilvet, weil e8 die Pforte von 
Mekka if. Meffaner begegnen und im Bazar. Es find Jene 
mit dem olivenfarbigen Geftcht, ſchneeweißem Kopfbund und hellrothem 
oder buntgeftreiften Gewand — ſchöne, aber etwas weichliche Fi⸗ 
guren. Obgleich nämlich Mekka über vierzig Tagereifen weit entfernt 
ift, fo ift voh Damaskus Die erfte Stadt von dort, oder wenigftend 
von dem ähnlich Heiligen Medina an bis hier. Wenn wir in einem 
der nächften Kaffeebäufer Plat nehmen, können wir und vom Einzug Sinus 
ber großen Pilgerfaravane, wie er gegenwärtig Ende Dezemberd Mettariiger. 
ftattfinvet, erzählen laflen. Das Kaffeehaus, das wir außer dem 
Bazar juchen, hängt über einem Flußarm oder gar einem Waflerfall 
des Barada, damit der nidhtöthuende, rauchende Damascener den 
ganzen Tag lang dem Wafler zufehen kann. Aljo beim Einzug ber 
großen Karavane reiten die prächtig bunten türfifchen Irregulairen 
voraus, entweder gefammelt um ihre großen grün und weißen Fah⸗ 
nen, ober in malerischem Lanzenſpiel auseinanderjagend. Dann fommt 
Seldgeihhg, von Kameelen oder Maulthieren gezogen; Beduinen aus 
Nedſchd over Nord» und Mittelarabien, dicht aneinander geichloflen 
auf Dromebaren, die fie ohne Zügel blos mit einem Stab lenken und 
eintönig dabei fingen. Sie find es natürlih, welde das nothwen- 
vigfte Geleit bilden. Run folgt ver Machmil, d. h. ein grünſeidenes 
Zelt, worin der Koran ruht, und das von einem Kameel getragen 
23° 
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wird. Machmil ift das eigentlihe Heiligthum des Zuges. Dahinter 
erhebt fich die große Fahne Sandſchak, gleichfalls zu Kameel, und 
folgt der Paſcha, ald Emir el Hadſch, over Führer des Pilgerzugs, 
umgeben von feinen Offitieren. Die Pilger felber auf ihren hod- 
aufgejattelten, aber mager gewordenen Kameelen beftehen aus allen 
moslemitifchen Racen, die wir ſchon kennen gelemt, Perſer mit der 
ſchwarzen Kegelmübe, Kurden mit dem ungeheuren Kopfbund und 
Schafpelzmantel ꝛc. Dazu auch Nordafrifaner im weißen Burnuß, 
und Neger. Man empfängt fie mit Kanonendonner, und die ganze 
lange Straße vom Bab Allah oder Gottesthor ift Dicht vollgebrängt, 
fowie alle Dächer ver Häufer, namentlih mit ben weißverfchleierten 
Frauen. *®), 

Unter ähnlidem Pomp gejchieht vier Monate früher ver Aus- 
zug. Da aber ver fromme Pilger außer feinem Seelenheil namentlich 
auch noch Moffafaffee zurückbringen will, jo nimmt er zum Austauſch 
Schuhe und Pantoffel und Shawls und europäifhe Waaren ıc. mit. 
Die Karavane ift ein wandlender Markt, und um fo wichtiger, als 
fie faft die einzige Lebensäußerung von Damaskus it. Müffen doch 

. oft die Karavanen, welche oftwärts durch die MWüfte nad Bagdad vor 
bringen wollen, wegen ver entgegenftehenden Bebuinenhaufen um⸗ 
wenden und den ungeheuren Umweg über Aleppo nehmen. Noch 
hat fein Europäer den Hadſch oder Pilgerzug auf feinem ganzen 
Weg begleitet, der und darum ziemlih unbekannt if. In dreißig 

Meine. Tagen wird Medina erreiht. Der große Moſcheehof ift von 
Säulenhallen verfchievener Tiefe, Die mit weißgetündhten Kuppeln be: 

deckt find, umgeben, und von außen hinter angebauten Häufern ver- 
ſteckt. Das Ganze fol Außerft ſchlecht und ungleichartig fein. In 

der Suͤdoſtecke ift das dichte Gitter, an das man mit ausgebreiteten 
Armen fih anpreßt, um feine Gebete herzufagen. Dahinter ift Mo- 
hammed's Grab mit dem der beiven erften Kalifen Abu Beft 

und Omar Wer eintreten will, muß viel Geld zahlen, fieht aber 
nichts als die geftichten Deden, mit denen die Gräber verhängt find, 

und die man von Zeit zu Zeit erneuert, um mit den alten die Sul 
Berzasiten. tandgräber zu Konftantinopel zu bededen. Die Schätze des Grabes, 
foviel die eigenen Pfaffen davon übrig gelafjen, haben die Wecha⸗ 
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biten geplündert. Das ift die gewaltige, veformatorifche Verbindung 
arabifcher Stämme aus dem Innerften des Landes, die feit Mitte 
vorigen Iahrhunderts den Islam reinigen und den Dienft des Pro- 
pheten abjhaffen wollte. Sie wuchſen zu einer furdhtbaren und ber 
drohlihen Macht bis gegen Mejopotamien und Syrien, jchlugen alle 
Türfentruppen, bis envlih Ibrahim Paſcha's Entſchloſſenheit durch 
einen zerſtörenden Zug nad ihrer Hauptftabt Deraaijeh im innerften 
Mittelarabien dem Wechabitenreich ein Ende machte, 

Einige Tagereifen hinter Medina trifft der ſyriſche Hadſch mit wer. 
dem ägyptiſchen zufammen, welder, ohne Medina zu berühren, 
näher am rothen Meer zieht, und gleichfalls ein Machmil ober hei- 
liges Zelt mit fih führt. Sie fommen nah Meffa, wo auch bie 
anderen Züge, im Norboften aus Bagdad über Hillahb am Euphrat 
und im Süden aus Jemen nad einander eintreffen, Alles durch 
Länder, die uns faft völlig unbefannt find. Mekka mit feinen hohen, 
fenfterreihen Häufern und breiten Straßen ſoll einen mehr europäi- 
ſchen Anblid gewähren. Sein höflihes, Ioder lebendes Volf, das 
die Pilger möglichft ausbeutet, hat feine Dlivenfarbe von den zahl- 
reich eingeführten abyſſiniſchen Sflavinnen. Die Mofchee ift ein 
jehr großer Hof, welcher ſich gleichfalls mit vielfach geflickten Säu- 
lenhallen faumt. In feiner Mitte fleht Die Raaba, das vor⸗ Maasa 
mohammedaniſche Heiligthum, ein vieredig einfacher Bau, der gang" em 
in ein Gewand von ſchwarzſeidenem, faltenſchlagendem Stoff gefleivet 
ift. Nur die eine Stelle bleibt unbevedt, wo ver heilige ſchwarze 
Stein, in Silber gefaßt, eingefügt iſt. Ex befteht aus verfchienenen, 
wieder vereinigten Broden, denn er ift ſchon mehrmals von feind- 
liher Hand erreicht und zerichlagen worden. Diefen Stein beim 
fiebenmaligen Umlauf um die Kaaba zu berühren und zu Füflen, ift 
die höchſte Wohltbat für den Gläubigen. Niemand weiß, was er 
beveutet, aber er wird einft Hand und Ohren und Zunge befommen, 
um beim Auferftehungstag für die Gläubigen, die ihn berührt haben, 
zu zeugen. Mohammed fol diefen Stein ſchon vor feiner Religions 
ftiftung bei einer Erneuerung ber alten Kaaba ſelber eingeſetzt ha- 
ben”®), Sie enthielt damals dreihundertſechzig Gößenbilder von den 
verſchiedenen arabifchen Stämmen, darunter vermuthlich die jemitifchen 
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Lofalgötter und chaldäiſchen Sternfiguren. Statt deſſen verfündet 
nun ber ſchwarze Mantel der gereinigten Kaaba mit Goldbuchſtaben: 
„Es ift Fein Gott außer Gott, und Mohammen ift fein Prophet”. Um 
dad Brunnengebäude Zemzem, gleihfals im Hof, brängt fich bie 
Menge, um deſſen ſchlechtes, aber heiliges Waſſer zu fchöpfen. Es ift 
der Brunnen, den Hagar fand, ald Ismael, von dem die Bebuinen 
ftammen, verſchmachten wollte. Das Ganze wird eingefaßt von jenen 
Hallen, theil drei, theild vier Pfeiler tief, und dieſe Säulen un- 
regelmäßig aus Granit, Porphyr, weißem Marmor ober gemeinem 
Stein. Unzähliges privilegirtes Bettelvolf lagert darunter. Uebrigens 
joU das Volksgewühl, zumal des Abends, wenn jene Hallen von 
ihren zahllojen Lampen und die vergolpeten Laternenpfähle um die 
Kaaba leuten, ſehr anregend fein. Nicht die Legten an Innigfeit 
und Glauben find die zahlreihen ſchwarzen Pilger, die über’s 
Meer kommen, und durch redliche Handarbeit ſich forthelfen. “Die 
abene Wrarar. ganze Pilgerſchaft rüdt zufammen nad der Ebene Arafat, oftwärts 
von Mekka, lagert dort mit ihren unzähligen Feuern die Nacht über, 
um am andern Tag die Previgt des Imam vom Berggipfel zu hören 
oder wenigftens zu fehen. Ex prebigt vom Kameel und fo oft er 
bie Arme erhebt, fchwenfen Alle ihren weißen Ihram, pas Farge 
Pilgergewand, das fie halbnadt läßt, und rufen einftimmig, zu Buß 
und Kameel, ihren Gebetſpruch nad. Oft find Tauſende von Zelten, 
zwanzigtauſend Kameele auf dem Platz. Mit der Nacht erfolgt ber 
Rüdzug, um unterwegs in Wadi Muna, Thal Muna, ein zweites 
Lager zu ſchlagen. Wenn fie dort am Morgen, dem Iblis, dem 
Böfen, wie nothiwendig ift, Steine nachgeworfen und Tauſende von 
Schafen, auch Kameele ald Opfer gefchlachtet haben, dann wird das 
Buͤßerkleid abgelegt und folgt die Beglückwünſchung zur glüdlich voll 
endeten Buße. Das ganze Lager verwandelt ſich nun in einen großen 
Bazar, wo man bie Fleinften und größten Geſchäfte abjchließt, bie 
das Blut und Fleifch der gejchlachteten Opferthiere Die Luft zu ver 
peften anfängt. Aus dem menfchenüberfüllten Mekka, fuchen dann 
bie großen und kleinen Karavanen, der wüften Orgien mühe, möglichft 
bald ſich loszuſchaͤen. Die Stadt liegt voll von Gerippen und dem 
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Aas umgelommener Kameele. Die Mekkaner aber beginnen nad 
ſolch gelungener ©elvernte ihre hauslichen Freudenfefte *9. 

Wohl ift ed Mohammed's zündender Geift, der die Fluth 
arabifher Völfer herausfchäumen ließ, um faft Die ganze befannte 
Kulturwelt zu überftürzen. Aber das Hervorbrängen arabiſcher Stämme 
in die offene Wüftenbucht zwifchen Syrien und Mefopotamien, und 
über fie hinaus hatte Doch vor ihm ſchon begonnen. Namentlich fol 
ein Anftoß vom äußerften Südarabien, ver Süftweftede, oder dem 
Land Jemen ausgegangen fein. Es liegt von Damaskus faft jo 
fern als Indien, und find von dort bis Mekka noch unbezwungene 
Gebirge, in denen die ägyptiſchen Truppen Ibrahim's manche Nieder 
lage erlitten haben. Alfo dort in Jemen war ein uraltes Kultur na 
reich, das Reich der Sabäer oder Himjariten, wie fie im Gegen "in 
faß zu dem Is maeliten oder Bebuinen heißen. Jene Sabäer hatten 'einjariten. 
Städte und Staaten, waren ein gepriefenes reiches Volk ſchon in 
altgriehiicher Zeit. Man meldet”) von ihren beiwunderten Bild: 
werfen und Prachtgeräthen, den großen Dreifüßen, bie fie wie die 
Griechen in die Tempel weihten, und von ben vergoldeten und 
maſſiv filbernen Säulen, eben ſolchen Thüren und Deden, mit 
aufgehangenen edlen Schaalen geihmüdt, und Säulenhallen — 
alfo alles Anſchauungen, die auf's engfte in unjere babylonifc- 
phönififhe Kunftverwandtfchaft flimmen. Die alten Phöniker 
jelber, wie bereitd erwähnt, faßen erft auf den arabifchen Küften und 
Infeln des Perſergolfs, und haben ihre phönikifchen Tempel auf 
jenen Infeln niemald aufgegeben. Die althimjaritifhe Sprade, - 
deren Refte heute noch im ſüdlichen Arabien lebendig find, Jol vom 
Arabifchen jehr verfchieven, mit dem Phönikiſchen verwandt fein”®). 

Bis in römische Kaiferzeit ftanden Die Sabäer von ihrem Hafen Aden 
aus mit Indien und Europa zugleich in Verbindung”). Ihre Haupt- 
ſtadt Saba lag landeinwärts auf mäßiger Höhe dieſes an Balfam, 
Myrrhen, Weihraud reichen Landes. Das find fammtlih edle Harze 
von mehr oder minder unbelannten Bäumen. Die Stadt Saba ser vanm 
aber verdankte ihre Herrlichkeit einem großartigen Werfe — der Sper"" Retet. 
rung eines großen Thals, in das verſchiedene Gießbäaͤche fielen, durch 
einen mächtigen Damm. Das Thal wurde zum See, und ber 
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Ueberfluß feiner Waffer reichte aus, eine parabiefifche Ebene davor 
zu jchaffen. So war der See Möris, wie wir gefehen haben, gleich; 
falls eine Fünftlihe Spannung, und fo werden heutzutag noch, 3. B. 
in der Nähe von Stambul die Thäler gefperrt, um Waflerleitungen 
zu nähren. Aber dort zu Saba wurde der Damm allmählig ein- 
ſturzdrohend, und da der Staat vielleicht ohnedieß ſchon im Verfall 
war, entichloffen fih ganze Samilien und Stämme zum Abzug nad 
Rordarabien. Der Damm brach wirklich, wie es fcheint, im zweiten 
Sahrhundert unferer Zeitrechnung, und feine verrinnenden Waller 
ließen von da an nur unfruchtbare Steppe zurüd”*). Die ausge: 
wanderten Himjariten beendeten ihre Bewegung mit der Stiftung 
zweier arabifcher Reiche, das eine mit Namen Ghaſſan an der jyri- 
Then Grenze, dad andere mit der Hauptflabt Hira, in der Nähe von 
Babylon. Das Iegtere beftand mit eigener Königsreihe, wenn aud 
abhängig von den Saffaniden. Bon jenem gebrochenen 
Damm der arabifhen Sage aber finden fich heute noch die Reſte. 
Weftwärtd von der heutigen Stadt Sana, wo ein Imam ober geift- 
licher Fürft refipirt, einige Tagereiſen durch das gefährlichfte Land 
voN kleiner, unter fich feinplicher Bepuinenftämme, find fie durch das 
Wagniß eines Einzelnen erreicht, und die Yelfeninfchriften bei dem 
gebrochenen Erddamm und feinen Schleußenwerfen kopirt worden **). 
Die Infchriften find in althimjaritifher Schrift und Sprache, und 
harren noch ihrer Entzifferung. Durch das Ruinenthor der alten 
Hauptftadt kommt man zu dem heutigen Ort Mareb, ver innerhalb 


"gegen das entgegengejehte ober öftlihe Thor auf einem Schutthaufen 


liegt. Der Aufenthalt unter feinen wild mißtrauifhen Bewohnern 
ift Iebensgefährlih. In einiger Entfernung nordöſtlich ſteht ver f. g. 
Haram Balfis, Harem der Balkis, wie jene Königin von Saba, 
bie den Salomo befuchte, von den Arabern genannt wird. Es ift 
ein elliptifcher Bau, mit Injchriften auf ver Außenwand, im Innern 
zerftört. In der Nähe fol ein Knohenberg fein, ver von ben 
Opfern herrührt. Wir müffen und begnügen, bis und vollftändigere 


‚ Kunde wird. Jeder Einzelne, der ſich hineinwagt, ift übrigens unter 


ber wahnfinnig fanatifchen und blutgierigen Bevölkerung jo gut wie 
verloren. | 
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Gewiß enthält das ungeheure Land noch Denkmale alter Kultur — 
genug, die uns unbekannt ſind. Von manchen hat man einige Kunde 
durch Mekkapilger. So ſoll es z. B. m Nedſched, Mittelarabien, 
hundertfuͤnfzig bis hundertachtzig Fuß tiefe Brunnen aus Ena⸗ 
kim's Zeiten geben, und andere Reſte maſſiven Baus’). Dort, 
über Deraaijeh, die Wechabitenrefivenz, führt aud vie Dichtefte 
Oaſenkette vom perſiſchen Golf nordweſtlich herüber nah dem Norb- 
ende des rothen Meerd, jo daß alfo jelbft die Landverbindung 
auf diefem Wege zwiſchen den älteften und ven fpäteren Bhönifer- 
Tigen nicht fo ganz unmöglig war. Berner ift viel die Rede von 
pen Felfengräbern und Wohnungen der Themud, eines alten von 
Allah verftoßenen Volks in Hedſchas, Norbweftarabien, auf dem 
Weg nah Medina. Dort find felsgehauene Räume mit Säulen 
am Eingang, zahlreichen Infchriften über den Thüren und ausge- 
hauenen Menfchen- und Thierbilvern. Man hört im Felſen das ein- 
geichloffene Kameel des gottgefandten Bropheten Hud, der von jenem 
Volk getödtet wurde, wimmern, und die Pilgerkaravane eilt mit Schießen 
und Schreien möglichft chnell vorbei, damit Die eigenen Rameele vor dem 
Klagelaut nicht ſcheu werden”), Byramiden, aus großen %els- 
blöden erbaut, hat man jüpöftlih von Meffa, auf ver Oftfeite des 
Küftengebirgs geſehen *), und ein gewaltiger Byramidenthurm fteht 
am Weg von Damask nah Dſchebel Schemmer, dem nordarabi- 
Then Gebirg, das groß wie der Libanon fein fol. Der Thurm ift 
aus großen Quadern erbaut, hat Treppen und Kammern im Innern, 
und dient ald Warte gegen ankommende Fremde”), Es ſcheint, daß 
alle dieſe Denkmale gleichfalls nur eine Abhaͤngigkeit der altarabiſchen 
Kultur von Babylon, over ein in der Mitte Stehen zwiſchen Ba- 
bylon und Aegypten verbürgen würden. 

Die neueren Anlagen, wie die Mofcheen von Medina und 
Mekka, find, wie bereits bemerkt, ein großer mit Säulenhallen um- 
ftellter Hof, ver zu Mekka noch die Zelle eines Allerheiligften in 
feiner Mitte hat. Das ift eine Erinnerung an die hallengefäum- 
ten Tempelhöfe Aſien's, wie wir bereits zu Kangovar in Per 
fien ein Beiſpiel gefehen, und noch manch anderes in Syrien, das 
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großartigfte aber in dem Sornnentempelhof von Palmyra finden 
werben. 

Bon Damaskus im Norboften, vier ſtarke Tagesritte entfernt, 
liegt Balmyra in der Wüſte. Es ift ſchwer möglih, dahin zu 
fommen, wenn die Bebuinen, melde ven Weidefräutern des Yrüb- 
jahres folgen, aus Arabien, wohin fie im Winter zurückgehen, wieber 
hergerüdt find. Vielleicht aber findet fih vorher noch ein Schech von 
ven halbnomadifhen Stämmen an ven Grenzen ver Ghuta, vermit 
und hinüberreitet und einen nicht allzu unerſchwinglichen Preis erft 
nah glüdliher Ruͤckkehr beanfprudt. Es gienge dann durch bie 
Dörfer des weiten Fruchtgartens hinaus und längs ber Felfenhöhen 
weiter, welche norboftwärts auf Palmyra ziehen. Durch diefe Berge 
hindurch fommt man auf die Hochebene ver ſyriſchen Wüſte hinauf. 
Patriarchaliſche Gaſtfreundſchaft iſt in dieſen Dörfern, je näher es 
ber Wüfte geht, noch zu finden, unb giebt es Dorfhäupter, welche 
Abends einen reichbejegten Tifch vol Reis und Fleiſch und Didmild 
für burchreifende Fremde ſowie für einheimifche Arme bereit halten. 
Schon in der Wüfte liegt Kurietein. Es ift ver lebte bewohnte 
Drt, weil er die lebten Waflerquellen hat. Seine Bewohner, welche 
bie alt-ſyriſche Sprache noch verftehen follen, zahlen nicht blos 
ven Türken, jondern aud ven Beduinen Tribut. Sonft wären Ihre 
Heerden verloren. Es folgt die andere Weghälfte durch ſandige 
Thalflaͤchen und kahles Gebirg, bis envlih am vierten Tag die Ber 
huinen, bie fih als Eskorte geftellt haben, unter nem Ruf Tadmor! 
voranfprengen und auf ver Höhe halten”) 

Es ift die alte Gräberftraße, durch die wir hinabreiten. Da 
ftehen fie vechtd und links von der Thalfchlucht, die feinen, vierfeiti- 
gen Grabthürme, ganz oder halb gebrochen auf der Höhe, die fie 
erflommen haben, ald wollten fie ſich reiten vor einer Suͤndfluth von 
Sand und dem Untergang Balmyra’s. Wir fommen von Sübweften, 
und rechts oder oftwärts eröffnet ſih Palmyra, Tadmor, bie 
weiße Säulenftapt auf gelbem Grund vor einem endlojen Wüften- 
horizont. Bevor wir näher auf fie eingehen, und bevor wir ein 
Wort brauchen, das in deutfcher Sprache niemals ftattfinden ſollte, 
das Wort „unbefchreiblih”, wollen wir bei dieſen Gräbern verweilen, 
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die uns felber ſchon ſchön und feflelnd genug find. Wir fennen ihre 
Herrn, diefe Elabelus, Jamblichus ıc. ſchon aus der Ferne mit 
Namen, diefe alten Herrn, welche ald Steinbil in der Balkon— 
niſche ihrer Thurmwand ruhend, auch im Ton noch ihre Stadt über- 
ſchauen wollen. Die Thürme find quapratiih einfach, rüden kaum 
über dem erften Stockwerk in leichten Stufen etwas ein, und find 
flach, zuweilen auch pyramidal gededt. Sie haben brei, vier, fünf 
Stodwerfe, die durch Zwiſchendecken mit Feldern vol ſchwebender, 
balberhobener Figuren und Portraitföpfe gefchievden find. Hohe ko⸗ 
rinthiſche Pilafter theilen die innern vier Wände jedes Thurmge⸗ 
machs ein, und haben zwifchen fih die ſchubladenförmigen Ber- 
tiefungen, wie die Schlafftätten an ber Wand einer Dampfbootkajüte, 
über einander. Dieſe Schlafftätten waren durch Steintafeln mit an- 
einandergereihten Bortraitbüften Halberhobener Arbeit gefchlofien. 
Das Ganze zeugt für den großartigen Reichtum der Bamilien oder 
ganzen Gefchlechter, denen ein folder Thurm gehört hat. 

Obgleih die Stadt Palmyra, die wir unter und haben, in arasnürme. 
römifhem Stil erbaut ift, und diefe Gräberthürme jelbft zu römi⸗ 
Ihem Stil ausgeprägt find, jo ift doh ihr ganzer Plan Balmyra 
eigenthümlich oder erinnert an aſiatiſche Vorbilder — Grabthürme, 
wie bereitö einer am Nordende des Libanon uns begegnet ift und im 
Thal Iofaphat unter Ierufalem und auf ver phönififchen Küfte an- 
dere und bevorfiehen, Thürme von mehreren Stodwerfen, aber aller: 
dinge in eine höhere PByramidenfpige auslaufend. Ganz wie zu 
PBalmyra ftehen fie nur bei jener palmyreniſchen Euphratftabt Ze⸗ 
nobia, heute Ehelibi, von der wir früher gefprodhen, und wurbe 
port fogar eine Mumie, deren Geſicht mit feiner goldener Maske 
bevedt war, gefunden”). Was wir hier jehen, ift ausgeftorben, wie 
ein Korallenſtamm, deſſen Thierchen in ähnlicher Weiſe über einander 
bauen. Die Infchriften find theild palmyreniſch, d. h. in einer 
Sprache und Schrift, die der hebräiſchen ähnlich ift, theils grie- 
chiſch, und geben als älteftes Datum eines Grabthurms das Jahr 
314 der Seleucipifchen, oder das Jahr 2 unferer eigenen Zeitrechnung. 

Alfo dieſes Palmyra, zu dem wir durch den Engpaß der Gräber 
uns hinabwenven, gehört nicht mehr in die Region ber formlofen 
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Erdhügel Mefopotamien’d. Wenn Balnıyra oder Tadmor auch vor 
bem römiſchen Stil bereit8 vorhanden war, und von Salomo, wie 
ed in der Bibel heißt *), gegründet wurde, fo ift doch von ſolchem 
Alter nichts mehr übrig, es müßten denn einige Felſengräber over 
Katafomben fein, die ſich drüben am Fuß des Saracenenfaftellbergs 
Srene noch finden ſollen. Diefen Berg laſſen wir zur Xinfen über bem 
eende der Stadt und folgen mit dem Blick ver Säulenfara- 
vane oftwärts, wohin fie in fürzeren ober längeren Gruppen ihres 
Hauptzugs, mit einzelnen Lenfern und Bedeckungshaufen zur Seite, 
vorzurüden feheint. Sie rüden dorthin, wo dad Haupt des Ganzen, 
der große Sonnentempel ſich bereitö gelagert hat. Iened Sara- 
cenenfaftell zur Linken ſchaut wie ein Feind darauf herab, Wir 
willen, daß dieſe Säulenhalle mit ihren vier Reihen ſtehender oder ge: 
fallener Schäfte im Ganzen breitaufend fünfhundert Fuß mißt. Dort 
von ihrem Weſtende, wo fie am Fuß des Kaftellberge, vor der noch 
ftehenden Säulenfacade eines Gräbertempels endet ober anfängt, 
fönnten wir bis zu ihrem Ziel, der großen Tempelburg des Sonnen: 
gottes, etwa zweihundert aufrechte Schäfte zählen. Sie muß aber 
deren mehr als taufend einft gehabt haben. Jetzt begleiten einander 
felten au nur noch zwei Reihen von den vieren, aus denen fie 
beftand, auf einmal. Häufiger löſen fie fi ab und laffen nur 
durch eine oder die andere Reihe von den vieren die Richtung fort: 
fegen. Zuweilen gehen fie ganz aus. Wir haben aber genug zu 
fehen, wenn wir darunter hinreiten, an dem, was noch fteht und mit 
am gemeinfamen Steingebälf vie Länge hin tragen Hilft, und haben 
feine Zeit für das, was am Boden liegt. Wir ergänzen und den 
einftigen Anblik nad dem Vorbild jener flundenlangen Säulenftraße 
von Antivchien, die zwar felber verſchwunden, In ver Beichrei- 
bung aber erhalten if. Auch dort waren es vier Reihen, alfo Drei 
parallele Gänge, Der mittlere, wie wir dort ſchon erwähnt haben, 
blieb dem Sonnenlicht offen, die Beiden zur Seite waren gebedt. 
So denken wir e8 bier, wo wir gleichfalls ven alten Marmorboden 
unter dem Schutt noch aufwühlen föunten, und wo wir zulegt ein 
gemeinfam abſchließendes Thorſyſtem für alle drei Gänge, für den 
mittleren offenen und die gevedten zur Seite, finden werden. Und 
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wenn wir unterwegs, bevor wir dorthin kommen, in der Richtung 
unſerer Hauptftraße ein Biered von vier gewaltigen Sußgeftellen fin- 
den, deren Säulen abhanden gefommen, dann denken wit abermals an 
Antiochien. Die vergoldete Erzfigur der Tyche nämlich, der Schuß: 
. göttin der Stadt, fand ſich dort unter einem von vier Säulen ge- 
tragenen Tempeldach. Achnlih mag es bier geweſen fein, wo aljo 
bie lange Bahn anmuthig unterbrochen wird durch einen durchſichtigen 
Tempel, eben recht, um die Länge bed Ganzen daran zu meſſen 
und einzutheilen. Bon rechts führt eine Quergaſſe, gleichfalls von 
Säulen, wenn auch weniger gewaltigen, bezeichnet, darauf zu. Die 
Hauptftraße der drei Gänge ftand frei, wurde nicht berührt durch 
Privatgebäude. Aber rechts und links in richtiger Entfernung fehen 
wir Tempel und zertrümmerte Paläſte, ſämmtlich in ftolgen Grup- 
pen, eine um die andere. Die Säulenreihen unferer Hauptftraße 
laflen ſich durch Bogen unterbrechen, welde als Thorweg in neue 
freuzende Rebengaffen, immer nur Säulengaffen, fid öffnen. Fuß-. 
geftelle fpringen aus den Schäften ber Hauptftraße, und zwar nad) 
dem offenen einftigen Mittelgang über dem erſten Dritttheif ver 
Säulenhöhe heraus, und haben einft ſämmtlich in langer Reihe 
Statuen getragen, jeve Säule ihre Figur. Die Infchriften find 
nöch darunter und deuten den Danf des Senats und ber Stadt für - 
wohlverdiente Bürger an. Wir werben weiterhin außerhalb aud 
einzelftehende Kolofjalfäulen finden, welde ven Namen von Kara- 
vanenführern, Wohlthätern der Karavanen tragen”). Wie es 
fheint, giengen vie ſchwierigſten und gewinnreichften Züge, um welche 
der Ehrgeiz fich verdient machen Fonnte, damals nah Vologefia, 
einer parthiſchen Stadt viesfeitd des Euphrat, in der Nähe von 
Babylon. Dort wurde große Mefje gehalten auf jenem für ven Welt- 
verfehr nicht zu ruinirenden Boden, wo auf Babylon’s Untergang 
ganz in der Nähe die Partherſtadt Bologefia, auf dieſe die Araber 
und Saffanivenftadt Hira, auf dieſe die Araberftabt Kufa folgen 
ſollte. Wir kommen endlich zu jenem Thorfyftem ber drei Bogen, 
von denen der Mittlere, der aus dem unbedeckten Mittelgang hinaus⸗ 
leitet, weitaus der höcfte if. Das Thor madt eine Schwenfung 
nad rechte, nad ber Tempelburg. 
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Denfen wir und biefe Hallen zur Zeit des Höhenftandes palmy- 
reniiher Macht, da Morgen: und Abendland fi hier begegnen, mit 
oder ohne Beinkleid, mit over ohne Kopfbund, auf dieſer Haupt: 
ftationsinfel Inmitten eined Archipelagus von Dafen. Der palmy- 
reniſche Handelsherr in römischer Tracht, wie die Skulpturen in. 
den Grabthürmen ihn ausweifen, empfängt vom Araber aus Saba 
prüfend eine Probe des ebelften, durchſichtigen Weihrauchharzes. An- 
dere zeigen fi) Perlen aus dem Perſergolf. Die große Zenobia 
felber reitet vorbei mit einem Geſchwader ihrer ſchweren eifernen 
Reiter. Sie hat ihren ermordeten Gemahl gerächt, hat ganz Border: 
aften und Aegypten an fich geriſſen, und wagt ed, dem römiſchen 
Kaifer zu troßen. An einer Säule lehnt der griechiſche Philo— 
ſoph, der den gefährlihen Abfagebrief verfaßt hat, nnd hat nur 
feinen leifen Zweifel, ob im Augenbli ver höchſten Noth ver weib- 


Seuttger liche Charakter auch aushalten werde. Statt alle dem ſehen wir jebt 
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‚ein paar Kameele durch die Ruinen ſchreiten, beladen mit Säcken 


vol Salz aus dem nädften Salzſee ver Wüſte. Es iſt der einzige 
Handelsartifel der heutigen Palnıyrener. Sie haben ſich hier in ver 
großen Tempelburg verfhanzt, und haben außerhalb nur ihr noth- 
bürftiges Aderfeld und ein paar Dliven- und Palmengärten. Diefe 


werden getränft durch einen Kleinen Quellfuß, der dort aus jener 


ſuͤdlichen Hügelreihe hervortritt, und hinter der großen Tempelterrafie 
oſtwaͤrts jich in die offene Wüfte verliert. Das Waller in feiner 
geräumigen Quellgrotte ift lau, ftarf [hwefelig, aber gefund. Ein 
anderer, gleihfals jchwefeliger Waflerlauf geht mitten durch Die 
Ruinen, Natürlich hieng die Exiſtenz der Stadt allein an dieſen dürf- 
tigen Naturgaben. Aber im Maaß dieſer Gaben wenigftend ift Die 
Ratur bis heute ſich treu geblieben, jo daß fie fürs jebige Beduͤrfniß 
noch ‚viel zu viel find, Don der einfligen bewohnten Stadt rechts 
und linfd von der großen Säulenftmße treten nur die einzelnen 
Gruppen der Paläfte mit ihren tempelartigen Vorhallen noch in’s 
Auge. Die Stadtmauern felbft find kaum mehr zu verfolgen. Sie 
waren einft gewaltig genug, und fo reich mit Wurfmaſchinen beſetzt, 
daß Kaiſer Aurelian, ver fie belagern mußte, feine harte Mühe 
daran hatte. *®), 
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Alfo die heutigen PBalmyrener, mit denen wir und verftändigen eonnen- 


müfjen, und die fi Außerlih in nichts von den Beduinen unter 
Tcheiden, wohnen jämmtlih in der großen Tempelburg und treiben 
ihre Schafheerben da ein und aus. Sie haben Flinten genug, um 
die Beduinen von fih abzuhalten. Ihre Wohnungen, die aus alten 
Quadern aufgefebt und mit Lehmwand ergänzt find, ftehen in dem 
Tempelhof, aus deſſen Mitte der große Sonnentempel fi er- 
bebt. Er war einft jehr gewaltig. Jetzt ift er theilweis zur Mofchee 
geworden und wird ber Zutritt und verwehrt”) Er hat die Ber 
fonderheit, daß fein Eingang nicht auf der Oftfeite, ver aufgehenden 
Sonne gegenüber ift, wie gewöhnlich, fondern im Weften, dem Hof- 
eingang gegenüber. Dorthin wendet der Tempel feine Längen- 
feite, hat aber den eigenen Eingang nicht einmal in deren Mitte, 
jondern etwas nad rechts gerüdt. Es ift eine flimmernde Pracht⸗ 
pforte, die aber, um vie Regellofigfeit fortzufegen, nicht in ber 
Zellenwand fteht, fondern in ägyptifcher Weife zwifchen zwei Säu- 
len ver Flankenhalle lehnt. Bon den Prachtſäulen dieſer Um- 
gangshalle ift übrigens nur Weniges mehr aufrecht. Der ganze 
Hof ift eine erhabene Blatform in Quaderbau und war mit 
Säulengallerien nad drei Seiten doppelt, nah der Border: 
jeite einfach gefaumt. In dieſer Vorderfeite, durch die wir eingetre⸗ 
ten ober eingekrochen find, ſteckt das einftige Hauptportal, Es ift 
ſammt der vorliegenden Treppe ſchon in altarabiicher Zeit mit Trüm- 
merftüden überbaut und zum Yeftungsthurm geworben. Auf ven an- 
dern drei Seiten ftehen die Säulenreihen nur noch da und dort vor 
der mit PBilaftern und Yenftern geſchmückten Außenwand, welde 
den Hof und die Galerien nad außen jchloß. Oper fie find ſammt 
dieſer Außenwand hinabgebroden und liegen unten am Fuß der Plat- 
form walzenförmig nebeneinander, wie bie Robben des homerifchen 
Meergreifes. Einft waren e8, wie man berechnen fann, breihundert 
ſechs und fiebenzig Stüd Säulen allein in ven Galerien dieſes Hofs. 
Gewig war unter ihnen ein Bazar, und wurde die Purpurwolle 
des Tyrier's, das Gewürz und die Ehpelfteine Indien's, die Seiden⸗ 
ftoffe China's hier ausgelegt. So ift e8 heute noch in vielen Mojchee- 
höfen, 3. B. in dem malerifch belebten Hof jener von Tauben flat- 
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ternden Mojchee zu Konftantinopel, wo man bie Foftbarften, mit 
Brillanten bejegten Bernfteinfpigen, und deßgleichen Bantoffel ꝛc. fau- 
fen kann. Statt deſſen haben wir jebt in Balmyra biefe zupring- 
liche, hungrige Race, die für den Anblick ihrer Ruinen einen unver: 
Ihämten Zoll verlangt und unter der man feinen Augenblid vor 
Plünvderung fiher ift. Wer Feine befondere PBaffion fürs Infchriften- 
fopiren ıc. hat, kehrt gewöhnlich nad wenigen Stunden wieder um, 
um ein ungeftörted Nachtlager in irgend einem Würftenthal des Rüd: 
wegs zu finden. 
vedſcha Nicht minder ſchwierig als Balmyra find auch die Striche ſüd— 
DIT yon Damaskus, rechts und links von der Pilgerſtraße, zu 
befuchen. Und doch find auch dieſe anziehend genug wegen ber man 
nigfaltigen und eigenthümlichen Reſte aus alter Zeit. Da ift füpöft- 
ih von der Stadt oder links von der Pilgerftraße der ſeltſame Land— 
ſtrich Ledſcha, ein ebenes Land, das aber ganz und gar mit fhwarzen, 
vulkaniſchen Felfen und Steinhaufen bevedt if. In dieſem Felfen- 
labyrinth findet ſich Niemand zurecht, ald die Araberftämme, welde, 
unter ſich ſeloͤſt wieder feindlich, darin Haufen und die ſchmalen Weide⸗ 
plätze zwiſchen ver Felſenwildniß benützen. Ein äußerer Feind könnte 
nicht eindringen. Aber umgeben iſt dieſes, den Alten unter dem Na⸗ 
men Trachonitis befannte Gebiet von Flußlaͤufen und beweidbarem 
Grund, welder die Wanderftämne herbeizieht. Die alten. Ortslagen 
am Rand diefer Ledſcha, im Welt und Süp, wie Ezra und Schoba, 
oder in dem ſüdwärts folgenden, einfamen Haurangebirg, wie 
Sueida, Kanuat ıc., find alle vol von Ruinen römischen Stile, 
haben Fleine Tempel, Theater, Thorgewölbe, Bflafterftraßen mit ge- 
wölbten Verkaufszellen, Waflerleitungen, Quellbehälter, Bäder, In- 
ihriftenfteine 2c. Die heutige Bevölkerung, beftehend aus Druzen, 
Türfen und griehifchschriftlichen Arabern, wohnt großentheild noch in 
antifen Käufern. Diefe find fehr feft aus Quadern erbaut und 
haben gewöhnlid in der Mitte des Gemachs einen niedrigen, zur 
Seite auf ftumpfe Säulen oder den Boden felbft geſtützten Bogen, 
welcher die Steindecke trägt. Häufig ift die antife Steinthür, welche 
in fteinernen Angeln geht, noch vorhanden. Viereckige Thürme, 
mit mehreren gewölbten Gemächern übereinander, fiehen vor ben 
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Dörfern und dienen ald Warte gegen -Ueberfall. Der lebte bewohnte 
Ort jenfeits des kahlen Haurangebirgs ift Boßra, einft-.Boftra, 
die Hauptflabt der römischen Provinz Arabia. Sie hat ein Kaftell, 
dem ein großes römiſches Theater zu Grund liegt, und hat Tempel- 
und Mofcheeruinen. Die Erndte ver Einwohner wird gern von ben 
Pferden der Aenezeh, dieſes mächtigften und ritterlichften aller. Bes 
buinenflämme, abgeweibet, wenn er im Frühjahr in die Nähe kommt. 
Aber Tagereifen weit über Boßra, öftlih und fünlih hinaus, ift 
noch immer feine Wüfte, jondern bebaubares«und, einft reich bewohn⸗ 
tes Land, das eben von feinen zahlreichen Tell's oder kuͤnſtlichen 
Burghöhen den Namen Tellul führt. Es war vermuthlich eines 
jener ergiebigen Laͤnder für aſſyriſche Kriegs-und Beutezüge, wo 
man dieſe Tell's belagert und die Gefangenen hingerichtet oder weg⸗ 
geſchleppt hat’). 

Roch merkwuͤrdiger find einige Städteruinen fern im Südweſten sine 
von Damaskus, oder rechts von der Pilgerftraße. Dort auf Ber Oft "Sugermmse. 
jeite des Tiberiasſee's und des tiefen Jordanthals erheben ſich Sin- 
zelne Gebirge over Höhengruppen, welche duch bie breite Ebene 
ber Pilgerftraße von jener früher genannten Ledſcha und dem Han- 
rangebirg getrennt find. Dieſe Ebene tft unbebaut und den herein- 
dringenden Beduinen überlaflen, und hat höchſtens am Fuß der hier 
gleichfalls zahlreihen Tell's ruinenhafte und dünn bewohnte Dörfer. 

Jene Höhengruppen im Weften ftellen die alte Landſchaft Bafan 
bar, und wachen zwiſchen ihnen ftellenweis bie altberühmten Eichen 
von Bafan immer noch in ganzen Wälnern. Auf einer Höhe über 
bem tiefen Thalfpalt des Jarmuk oder Hieromarfluffes, der in 
ven Jordan geht, liegen unweit nom Südende des Tiberiasfee’s bie 
Ruinen von Gadara, der berühmten Bäderftant). Ihre heißen Sararı. 
Quellen feldft liegen unten, jenfeitd des Fluſſes, der im Norden 
vom Stadtberg zwiſchen tiefen Bafaltfelfen jeinen Weg ſucht. An 
den Abhängen des Bergs finden fich zahlreiche ſchwarze Bafaltfar- 
fophage außer» und innerhalb der Gräberhöhlen. Dieſe Höhlen, 
welche heute noch bewohnt ſind, haben bafaltene Thürflügel, die 
in gleihfalls fteinernen Angeln gehen. Oben, die Stabt felbft wird 
namentlih durch eine große, mit Bafalt gepflafterte und Be 


Braun, Gefhichte der Kunf. I. Band. 24 


@erafa. 


370 


Säulenreihen gefäumte Hauptftraße bezeichnet. Zwei Theater 
im fteilen Berghang nad Nord und Weſt find gleihfalld noch vor- 
handen. Wir finden alfo aud hier, was charafterbeftimmenn für 
diefe ſyriſchen Städte ift: Einmal Steinthüren, wie fie aud in 
Balmyra vorfommen, und wo das Burgthor zum Hof des Sonnen- 
tempels jelber aus fteinernen Thürflügeln fol beftanden haben *) und 
wie wir fie fünftig noch oft und bis nah Etrurien finden werben 
— ſodann Sarfophage mit dachförmigem Dedel, aber aufgebäum- 
ten Eden oder Ohren dieſes Dedels, gleichfalls eine Art, deren weite 
Verbreitungsiphäre wir noch erkunden follen — und drittens bie 
Säulenftraßen, von denen wir nun bereits in Antiodien, Apamea 
und Palmyra Beilpiele gefunden, und die in Damaskus felber fi 
noch aufipüren laſſen. Ragt doch noch da und dort eine korinthiſche 
Säule aus diefen hiefigen Bazarbuden und hat einft ven Straßen 
angehört, von denen das antife Damaskus Freuzweis getheilt wurde. 

Roh großartiger ald in dem zuletzt genannten Gadara findet 
fich dieſes Syſtem ver faulengefaumten Straßen in der beveu- 
tend jünliheren Stadt Geraſa, heute Dſcheraſch, im Gebirg Gi— 
lead, öftlih vom mittleren Lauf des Jordan's. Sie wird wenig 
genannt von den Alten, war aber fidher eine große Station in dem 
ſüdarabiſchen Handelsweg auf Damaskus. Dieſer Karavanenweg 
lief alſo weftlih von ver heutigen Pilgerftraße durch ein weniger 
offenes Land, als dieſe. Dſcheraſch, in feiner jekigen Verlaſſen⸗ 
heit, ſoll Palmyra ähnlih oder im Geſammtanblick gar noch ergrei- 
fender ſein. Man überihaut e8 am beften von der fteinigen Höhe 
eines Tempels aus, deſſen Säulen geftürzt find und theilweis am 
Abhang liegen, jünweltlih von der Stadt. Er hat zu feiner Linfen 
ein Theater, deſſen einftige Bejucher von ihren Siben aus über die 
noch ftehende Säulen» und Niihenwand ver Bühne weg denſelben 
Anblid haben mußten. Es ift zunächſt ein, nad diefer Tempel- und 
Theaterhöhe offener Halbfreis von jonifhen Säulen, der ficher 
einft den öffentlihen Hauptplatz umfaßt hat. Aus der Mitte diejes 
Halbfreifes vertieft fi die einftige Hauptftraße der Stadt nad 
Norvoften. Sie hat Säulenreihen zu beiden Seiten, aber, wie 
fih in der Nähe ergiebt, von einer ſtreckenweis abwechjelnden Größe. 
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Wo eine Reihe fhwächerer Schäfte von einer höheren und flärferen 
Reihe fortgefeht wird, da ruht pas Steingebälf ver ſchwächeren Reihe, 
wo es anfchließen muß, auf einem Vorfprung aus der nädften ftär- 
feren Säule. Wir jehen alfo, daß hier Feine freiftehenve, durch vier 
parallele Reihen gebilvete Halle war, wie zu Antiochien und Pal- 
myra, fondern daß nur bie einzelnen Vorhallen, von Häufern ver- 
Tchievener Größe, In eine gemeinfame Linie zu beiden Seiten gefam- 
melt wurden, wie zu Apamea. Immerhin bleibt die Straße breit 
genug, um nicht, wie es heute in morgenlänpiichen Städten der Fall 
ift, durch eine einzige ſchwankende Kameelreihe ausgefüllt und von 
deren Laften geftreift zu werben. Die Häufer felbft, hinter den Säu- 
len, find verſchwunden, bis auf Feine gewölbte Räume, weldhe Kauf: 
läden darftelen mögen. Querftraßen, gleihfalls von Säulen be- 
zeichnet, jegen mitten durch dieſe Hauptftraße hindurch und führen 
rechts nad dem Fluß hinab, der unter feinen Bäumen faft parallel 
mit der Hauptftraße läuft und von Brüden überfpannt if. Wo pie 
erfte Querftraße durch die Hauptftraße Ichneibet, fteht ein Viered von 
vier mächtigen, buſchbewachſenen Würfeln in Quaderbau, ganz wie 
in ber Hauptftraße von Palmyra, und wahricheinlih zum jelben 
Zweck, nämlid um ein von Säulen getrageneds Tempeldad über 
einer Statue aufzunehmen. Wir können diefe Form als ein wei- 
teres Merkmal fyriiher Städte und aneignen ®’). Vielleicht aber 
ftand die Figur, wenn überhaupt eine vorhanden war, nicht unter, 
jondern über dem gewaltigen Kuppelgewölb, das auf ſolchen vier 
Pfeilern ruhen mußte, und war der untere Raum für die Kreuzung 
der Straße, wie bei den römiihen Janusbogen, frei. Weiterhin, 
links, auf eigener Terraffe, folgt der große Haupttempel. Daß 
man folde Terraſſen für den Tempelbau aufführt, Fönnen wir aber- 
mals als Merkmal diefer ganzen aſiatiſchen Stilverwandtſchaft an- 
zeichnen. Wir haben fie in mehr oder minder gewaltigen Beifpielen 
zu Palmyra, Baalbef, Kangovar, Paſargada ıc., Alles nad baby- 
loniſchem und ninivitiſchem Vorbild, gejehen, und werben eine fehr 
ftarfe in ISerufalem finden. Der Tempel von Geraja felbft hat 
feine prächtigen, korinthiſchen Säulen großentheild verloren und ift 
im Inneren durch den Einfturz ver eigenen Dede begraben. Er ftand 
21” 
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innerhalb eines großen, mit boppelten Säulengallerien geſäumten 
Hofes. Wir fennen diefe Art von Palmyra und Kangovar her, 
haben ihre Nachbildung zu Medina und Meffa bereitd erwähnt, und 
bürfen fie ald jehstes Merkmal aftatiiher Gemeinſchaft Faflen. 
Roc weiterhin folgt wiederum ein Theater zur Linfen unjerer Haupt: 
ftraße. Es hat eine größere Arena, die von dunkeln Gewölben unter 
ven Zufchauerfigen umgeben ift, und mag zu Thierfämpfen gedient 
haben. Zur Rechten der Straße, diesſeits und jenfeits des Fluſſes, 
ftehen Gebäude mit gewölbten, höheren oder niebrigeren Räumen, 
und mögen Bäder bargeftelt haben, Die einftige Cäulenftraße ſetzt 
fi biß zu einem verfallenen Stadtthor im Norvoften fort. Höchftens 
von ftreifenden Beduinen wird fie heutzutag betreten, und wenn ein- 
mal ein Reifenver ſich hineingewagt hat, jo wird die Angft feiner 
eigenen Führer ihn bald genug zum Abzug nöthigen *)., 
— Bon jenen Säulenftraßen alſo hat uns die griechiſche Stadt 
eäuteitrasen Antiodien — wir hätten mit ihr auch Alexandrien nennen kön— 
nen — das erfte und ſchwunghafteſte Beifpiel gegeben. Da fie aber 
ben ſyriſchen Städten jo allgemein eigen und von dem Klima erfor: 
dert find, wo man heutzutag durch überhängende Stodwerfe over 
Bedeckung ganzer Straßen zu helfen jucht, fo werben wir nicht zu 
viel wagen, wenn wir ein ältered Borbild aud für jene griechifchen 
Städte im Morgenland juhen. Möglich, daß Babylon darin vor 
ausgieng. Dort in Babylon, erzählt Strabo, wurden die Säulen 
wegen Steinmangeld aus Palmſtämmen aufgerichtet, Die man mit 
Rohr und Stu bekleidet und gemalt hat. Ob es Hallengänge 
durch ganze Straßen gab, ift nicht gejagt, aber bei ver Breite und 
ſchnurgeraden Länge jener Straßen find fie wahrfcheinlih und unent- 
behrlih. Wenn wir vollends hören, Daß das alte Karthago vor 
jeiner Zerftörung um feinen ganzen inneren Hafen Säulengänge, 
und zwar joniſcher, d. h. aſtatiſcher Ordnung hatte®), jo wird 
wohl fein Zweifel mehr fein, daß diefe Anlagen im Often daheim 
find und dem babyloniſch-phönikiſchen Kulturkreis angehören. 
Vom alten Saba in Arabien wurden fie uns gleichfalls namhaft 
gemacht, und bereits Salomo faumte nad Iofephus die ganze Oft- 
feite jeines Tempelhofs mit einer Säulenhalle, 
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Wir haben demnach Anflänge genug an jene altaflatifche Kultur: 
welt gefunden, in die wir hinabfchauen möchten, wie durch den Eis— 
Tpiegel auf einen Wiejenboven. Die Rafenftellen, vie ſich darüber 
erheben, find wenige. Um fo mehr verlangen wir nad einer Höhe, 
wo nit nur der Boden bebeutfamer einftiger Denfmale fih nadı- 
weifen läßt, jondern dieſe felbft in ganzem Umriß wieder aufzurichten 
find. Unſer Ziel ift Jeruſalem. 

Es geht von Damaskus, deffen weiße Minaretd im grünen mes nad 
Gartenwald zurüdbleiben, über ein meift unbebautes Hochland Te 
weftwärts um ven Fuß des fchneebevdedten Hermon herum, bie wir 
am zweiten Tag zur Rechten unter und das Waſſer Merom er 
bliden und zur ſ. g. Jakobs brücke, die über ven Jordan führt, 
hinabfteigen. Bei einem verfallenen Khan Schlägt man das Zelt auf. 
Der Jordan fommt aus jenem See Merom, ſäaumt fi bei ber 
Bogendrüde mit Büfchen von edlem Papyrusſchilf, und beginnt un- 
terhalb in einer Reihe von Kaskaden, die aber unzugänglich find, 
nah dem See Tiberias hinabzuftürzen. Der Tiberiasfee liegt 
bereit8 fiebenhunvert Fuß unter dem Mittelmeer. Das Wafler Mer 
rom, aus weldem der Jordan kommt, ift nach Norden, wo die ges 
trennten Duellflüfle des Jordan es erreichen, ein weiter Moraft, 
zur Oeelenfreude halb wilder Büffel, die fih darin wählen. Die 
Duellenlandfchaft jeldft wird als höchſt anmuthig befchrieben »), zu- 
mal bei Banias, dem heutigen Dorf in ven Trümmern der alten 
Stadt, wo in der Nähe unter hoher Felswand die bereit von ben 
Alten geheiligte Hauptquelle des Jordan als ftarfer Strom herz zoranauene. 
vortritt: Die Wand enthält verſchiedene Niſchen und hatte an ihrem 
Fuß einen Tempel, welden Herodes dem Auguftus geweiht hatte. 
Weit höher in ven Antilibanon hinauf führt ver weftlihe Quellarm, 
ver Hasbeyaftrom, und ift nur durch geringe Scheide von ber 
Schlucht des Litanyflufjes getrennt, dem Hauptftrom Cöleſyrien's, 
ver feinen Weg norbwärtd von Tyrus in das Mittelmeer findet. 

Bon der Jakobsbrücke erfteigen wir ein weftlihes Hochland, 
angefihts ver hochgelegenen Stadt Safed, die zur Rechten bleibt 
und und mahnt, daß wir hier bereits in bie geiftigen Wellen eines 
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neuen Kulturkreiſes eingegangen ſind. Sie ſoll die Stadt ſein, 
die in der Bergpredigt gemeint iſt: „Eine Stadt, die auf dem Berge 
liegt, kann nicht verborgen bleiben.“ Unter uns, zur Linken, öffnet 
ſich der tiefblaue See Tiberias zwiſchen ſeinen gelben Gebirgen, 
und wir kommen hinab auf dem Felſenpfad an's Ufer, wo zuweilen 
ein Bach unter der üppigen Pracht rothblühenden Oleanders hinein— 
zieht, und erreihen Tiberiad an der weftlihen Mitte des See's. 
Die Mauern find noh vom Erpbeben her zerborften, man fann 
allenthalben hineinreiten und im Nothfal Ausfunft in deutſcher 
Sprache verlangen, denn die hiefige Bevölferung befteht großentheils 
aus deutſch redenden Juden aus Polen und Ungarn, die hier ihre 
fleinen Renten verzehren. Tiberias und Safer, obgleid, jüngerer 
Herkunft, find heilige Städte für Die Juden wegen der Rabbinen- 
ſchulen, welde einft hier beftanden haben. In Tiberias ift ein 
Theil des Talmud geichrieben. Da aber ver Hare See mit feinen 
baumlojen Ufern, wie gejagt, bereits fiebenhundert Buß unter dem 
Mittelmeer liegt, To ift die Hitze auch früh im Jahr ſchon fehr groß, 
und jelbft wer um Mitternadht und bei Mondlicht in den See hin- 
ausihwimmt, wird vergebens darin Kühlung juchen, troß des Schnee: 
glanzes, mit dem der ferne Hermon hereinfhaut. Zum Ueberfluf 
ergießen ſich ſüdwärts von der Stadt auch noch heiße Quellen in 
ven See. Bei ihren Badegebäuden Schlägt man gewöhnlich fein Zelt auf. 

In den evangelifchen Geſchichten ift ver See noch mit Fifcherbooten 
bevedt. Jetzt giebt e8 Fein einziges mehr, und ald neuerdings einiger 
mal verfuht wurde, den Jordan zu beihiffen, der aus dem für 
lihen Ende dieſes See's wieder abzieht, da mußte man die Boote 
zu Land vom Mittelmeer nad dem Tiberiasfee herüberichaffen. Der 
Jordan eilt in reißendem, vielfach gewundenem Lauf dem todten 
Meere zu, welches abermals jehshundert Fuß tiefer, oder dreizehn: 
hundert Fuß unter dem Mittelmeer liegt. Bon rechtöwegen folte 
biefe ganze tiefe Thaljenfung, Ghor genannt, Meeresboden fein, 
und würde e8 au jein, wenn der Jordan Waflerfraft genug hätte, 
das Ganze zu füllen. Aber die Verbunftung unter einer glühenven 
Sonne ift zu groß. Der Stromlauf winvet fih zuweilen durch of 
fenes Land, meift aber zwiſchen fteilen weißen Felswänden hinvurd. 
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Der Raum, der in biefer tieferen Thalfpalte außer ihm übrig bleibt, 
ift von dichem Waldwuchs, worin wilde Eber und Panther haus 
fen, angefüllt. Die Stromfahrt ift gefährlich wegen der KRatarafte, 
die zuweilen zwiſchen ven Trümmern alter Brüden gebildet werben, 
und wegen ber wilden Stämme von Uferbewohnern. Ibrahim hatte 
aud dort, in dem ägyptiſch heißen Klima des Ghor, zum Zurüd- 
Drängen ver Beruinen, ägyptiſche Fellah's mafjenhaft angefievelt. 
Mit feinem Sturz gieng wieder Alles auseinander’®), 

Aus dem heißen Keſſel des See's von Tiberias, veflen Oft- Rusareıs. 
ufer feiner wilden Raubhorden wegen gleihfalld unzugänglid find, 
gehen wir abermals über galiläifhes Gebirg ſüdweſtwärts auf 
Nazareth, Unfer Zelt fteht am Brunnen, dem einzigen des Orts, 
wo die Töchter Nazareth’8 mit ihren Wafjerfrügen fi drängen und 
zanfen. Sie find fhön, was fie als befonvere Gabe von der Maria 
haben follen, und tragen nad ſyriſcher Sitte Geldmünzen, ihre ganze 
Ausfteuer, im Haar. Der Ort liegt freundli an feinem Berghang 
mit dem alten, Faftellartigen Klofter, das die alte, reich ausge— 
ſchmückte Kirche umfaßt, und hat außer ihm aud) das verträgliche 
Minaret der moslemitifchen Mitwohner. Hohe, ſchwarze Enpreflen 
ftehen im Ort, und alte DOlivenbäume in feiner Umgebung. Bon hier 
fteigt man hinab in die große Ebene Esdrelon und verfolgt ſie enene. 
einen Tag lang ſüdwärts zwiſchen ©etraidefeldern, von denen 
unflar ift, ob fie wiln oder auf Befehl wachſen. Während das Ge 
birg mühſam bis in feine legten Thäler bebaut wird, ift die weite 
Ebene herrenlos, over gehört den Beduinen, welche bier nicht min- 
ver, als in die Thalflähe von Eölefyrien, einrüden. Zur Rechten 
bleibt fern das Gebirg Karmel, das ald Vorgebirg die dortige 
Meereögrenze bezeichnet, und zur Linken folgen nad einander bie 
einzeln ftehenden Berge Tabor, Fleiner Hermon und Gilboa. 
„Ihr Berge von Gilboa,“ heißt es in David's Lied, „nit Thau 
noch Regen fei auf euh!" Dort find Saul und Ionathan ge 
fallen. Wir müſſen Acht haben, ven Bach Kifon, der bereits troden 
jein wird, nicht au überfehen. „Ein Bad ver Schlachten ift ber 
Kiſon“ heißt e8 in einem anderen, noch älteren hebräifchen Lieb. 
Hier war ein Fananitifhes Heer, wahrſcheinlich von jenfeitö bes 
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Jordan, mit den neunhundert eifernen Wagen Siſſera's, vor Ba: 
traf und Deborah erlegen. Weniger glüdlih war Israel, ale 
Necho, König von Aegypten, auf feinem Marſch nad dem Euphrat 
über dieſe Ebene Fam. „Ich habe nichts mit Dir zu thun, König 
von Juda!“ hatte Necho ihm melden laſſen, aber Iofia ftellte ſich 
ihm dennod entgegen und fam um im Treffen. Wir erreichen bei 
Jenin, Ginäa, die famaritanifhen Berge, raften bei ven Bächen 
und Kaftuszäunen des je nad Gelegenheit auch raubluftigen Orts, 
und flettern über’8 Gebirg, von deſſen Höhe das Mittelmeer fid 
weit überfchauen läßt, und fommen hinab zum Berg von Sebafte, 
Samaria, Beth Omri, Omri's Haus, wie ed nad dem Namen 
feines Gründers auf dem älteften Obelisfen von Nimrod genannt 
wird), Es ift ein runder Berg mit dem heutigen Dorf und ber 
fteilen Kirchenruine St. Johann des Täuferd auf dem Stufenring 
ver Oftfeite, während auf der Weftfeite noch die zahlreichen Säulen 
einer Kolonnade, die den Berg umfreist zu haben fcheint, aus 
dem Aderfeld ragen. Alſo auch hier wieder eine ſyriſche Säulen: 
firaße. Sie gehört in Herodes' Zeit, der die Stadt prachtvoll 
aufbauen lieg”). Der Gipfel, wo gleichfalls noch Säulen ftehen 
und liegen, war ver heilige Raum eines Tempels. Wir überjchauen 
von der Höhe den üppig grünen Thalgrund und den Mittagsblig 
des Meeres. Aber noch beveutfamer ift und am felben Abend das 
ihöne, enge Dliventhal von Nablus, Neapolid oder Sihem, wo 
wir unfer Zelt unter den Oliven am Thor aufihlagen. Bon dieſen 
hohen, fahlen, nur mit Kaktus bewachjenen Bergen ift der nörpliche 
der Ebal und der fünlihe der Garizim. Dieje zwei Berge, welde 
das Thal der Stadt zwifchen fi haben, mahnen und an einen groß- 
artigen Völferfhwur, der nah Moſes' Verordnung hier im Her 


zen eines feindlichen Landes unter Joſua ftattfand. Sehe Stämme 


ftanden auf dem Garizim, jehs auf dem Ebal. Das Gefeh wurde 
verlejen, jever einzelne Sat mit Worten des Segens für ven, der 
ed hält, und mit Worten des Fluches für ven, der es nicht hält. 
Die ſechs Stämme auf Garizim fpraden „Amen“ zu den Worten 
bes Segens, und die ſechs auf Ebal Sprachen „Amen“ zu ven Wor- 
ten des Fluches ). Es ift in ver That ein Völkerſchwur, der länger 
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gehalten wurde, als irgend einer in der Welt. Der Berg Garizim 
hat heute noch heilige Bedeutung, aber nur bei ver kleinen Sekte 
der Sumaritaner, die ganz an ihn gefnüpft if. Sie halten fi 
an's mojaifche Gefep, und bringen Kämmeropfer auf dem Garizim, 
wo nad ihrer Meinung einft vie Auferftehung fein wird. Won ber 
Stadt Nablus, einem unfreundlih fanatiſchen Ort, find ed noch 
anderthalb Tage über ebened Land und Gebirg nad) Serufalem. 


13. gerufalem 


Wenn Oſtern ſchon vorüber iſt, begegnen wir den heimfehren- 
ven Pilgern zu Kameel, zu Pferd, zu Fuß, mit Weib und Kind, 
allen Racen des Orients, unter deren buntem Gewoge wir und nad 
dem, was hahinten liegt, mit Leichtigfeit zurechtfinden müſſen. Wir 
erfennen die Griechen, d. h. fyrifche Araber von griechiſchem Be— 
fenntnig an ben ungeheuren Wachskerzen, bie fie einzeln ober 
bündelweis tragen. Daß find die Kerzen, die an der heiligen Flamme 
ver Grabeskapelle angezündet waren, jener Wunderflamme, die 
aus dem Grab hervorbrehen muß, und gewöhnlich den Anlaß zum 
Hauptſkandal giebt. 

Bei ſolch malerifher Belebtheit ver Bälsenet merft man 
faum, wie man näher fommt, bis plößlih, beim SHerüberreiten über 
ein dürres olivenbeftreuteds Höhenland Ierufalem vor uns liegt, 
die gelbe Stadt vor dem Hintergrund ihrer Berge, von denen fie 
rechts und links und nach Hinten durch tiefe Thäler fich ſcheidet. 
Von bier haben auch die Kreusfahrer fie zuerft geſehen. Es geht 
hinab zum zinnengefrönten Damaskusthor zwifchen zwei beßgleichen 
Thürmen von derjelben Höhe, und wir ſpähen vielleiht im Hindurd- 
reiten Schon nad ihren alten Grundquadern, denn hier ftand das 
Thor, aus dem ein jünifcher Kriegshaufe hervorbrach, ald Titus 
refognoscirend herantitt, und brachte ihn in die höchſte Gefahr, Es 
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war alſo ſchon damals hier die äußerſte Mauerlinie, und jeder 
Verſuch, die einſtige Stadt noch größer zu denken, ift abzuweiſen ’®). 
Unfer Weg führt rechts durd die Seitengaflen nad dem lateini- 
ſchen Klofter, das in den fühlen gewölbten Zellen feiner Casa nova 
und aufnimmt. 

Aber fobald ald möglich werben wir hinabeilen durch die Buben 
ner Nofenfränze in winfeligen Gaſſen nach der Grabesfirhe. Da 
fteht die Fleine Portalwand aus Kreusfahrerzeiten mit den zwei 
Baar flahen Bogennifchen, ein Paar über das andere tretend, und 
ben kleinen Säulen, welche vie Nifchenbogen ftügen. Durch ven linfen 
des unteren Paars geht der Eingang, wo die rauchenden Türfen 
als Wächter auf ihrem Teppich fauern. Wir dürfen an diefer Schwelle 
nicht vorübergehen, und wer Angft hat, den Faden unferer aſſyri— 
hen Kunftüberlieferung, der wir nachgehen, darüber zu verlieren, 
ber mag ihn einftweilen außen anbinden over einem ber Türfen, bie 
Doch nichts zu thun haben, in die Hand geben. 

Wir treten in ven vorderen Raum, wo die Pilger ſich nad 
einer nur wenig aus dem Boden erhobenen Platte beugen, ver Platte 
der Salbung des vom Kreuz Abgenommenen, wie es heißt, und treten 
linf8 unter den hohen Kuppelraum über der Grabesfapelle Telbft. 
Die Kuppel ift jo fapenicheinig, daß man den Himmel hindurchfieht, 
auch ohne den runden Ausfchnitt, den fie über ver Grabkapelle frei- 
willig öffnet. Der Streit der verſchiedenen Sekten läßt feine Her 
ftelung zu. Die Kuppel ruht auf hohen, vieredigen, enggeftellten 
Pfeilern, die nur immer ein Galleriefenfter zwiſchen fich laſſen. 
Die Orabfapelle felbft, ein halbrundes Gebäude von gelbem Mar: 
mor, das in ber That ven natürlichen befleineten Felſen varftellt, hat 
im Innern zwei jehr enge Räume, ven Vorraum des Engeld und 
den innern Raum der Grabesbank. Außen ift fie behangen und 
beftedt mit Bilderrahmen und fünftlihen Blumen und Lampen, und 
ift umgeben von Kandelabern mit riefenhaften Kerzen. Was für 
Völker hier gelagert haben, fieht man dem Boden noh an. Dort 
aus dem Loch der Kapelle fommt am Charjamftag die heilige Flamme 
für die Griehen und Armenier hervor. Das Wunder darf los— 
gehen, ſobald ver türfifhe Paſcha feinen Sig auf der Gallerie ein- 














379 


genommen. Dann werden alle Lichter ausgemacht und an der vor- 
brechenden Wunderflamme wieber entzündet, deren euer ſich dann 
ihnel von Kerze zu Kerze mittheilt. Natürlich Gedräng und Prü- 
gelei zwifchen Griehen und Armenien, bis die türkifchen Gewehr: 
folben einbauen, Die PBrügelei ſetzt fih in vie Straßen fort. Die 
anftändigen lateinifchen, d. 5. katholiſchen Mönche Fehütteln traurig 
den Kopf. 

Wenn wir den vielen Unfug in ver Grabeskirche fehen, möchten acamci:. 
wir faft wünfchen, es fei nicht der hiſtoriſch richtige Plaß, über nem 
fie erbaut ift. Und wem würde aud) einfallen, jene Hinrichtungs⸗ 
ftätte und das nahe Felfengrab mitten in ver Stadt zu ſuchen? 
Es heißt ausdruͤcklich in den evangeliihen Geſchichten, daß fie Draußen 
. war, aber nahe bei der Stadt. Wer parauf befteht, daß die Stelle 
acht fei, muß annehmen, daß fie damals außen lag, und erft jpäter 
burch den dritten weiteften Mauerwall diefer Nordſeite in die Stadt 
aufgenommen wurde. Das ift nun allerdings fehr möglih. Heut: 
zutag find die beiven fünlihen Vorgebirge ber Höhenplatten Zion 
und Moriah und die Senfung dazwiſchen großentheild ausgeſchloſſen 
durch die türfiihe Zinnenmauer, die über fie wegfchneivet, und waren 
damals Theile der Stadt. Aber damals war das ganze nördliche 
Drittel, wovon die Grabeskirche allerdings dem Herzen der jegigen 
Stadt am nädften liegt, noch nicht aufgenommen und wurde erft 
vom König Agrippa einige Jahre nah der Kreuzigung durch ven 
Unterbau der jegigen Feſtungswerke umzeihnet und an bie Stadt 
gefügt. Mit Häufern befegt Fonnte es fchon vorher fein. Während 
nad) Süden nur eine einzige Mauer war, die auf den fteilen Thal- 
wänden lief, gab ed nad Norven, wo die natürlihen Grenzen fehlen 
und wo die Stadt fih ausdehnen fonnte, .eben dieſem allmähligen 
Wachsthum gemäß drei Mauerzüge hintereinander. Die ältefte, — 
die von der Davidsburg auf Zion oſtwärts nach der Mitte der 
Salomoniſchen Tempelterraſſe Moriah hinüberführte, gieng ſüdlich 
an der Grabeskirche vorbei. Die zweite Mauer beſchrieb wahrſchein— 
lich einen Bogen öſtlich von der Kirche, und ließ deren Stelle gleich— 
falls außen in dem Winkel, der durch den Anja des Bogens an 
die Mitte der erften Mauer gebilvet ward. Erſt die dritte Mauer 
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bes Herodes Agrippa, die von ven Juden fpäter vollendet wurbe, 
umfaßte viefen übrig gebliebenen weftlihen Winfel, wo jest das la- 
teinifche Klofter und die Grabeskirche fteht, fowie ven ganzen nörb- 
lihen Theil der Stadt. Bon den inneren Mauern ift wegen ber 
vielen Zerftörungen nichts Sicheres mehr übrig, und darum ber 
Streit für und wider fo leicht. Wir haben nur die Berichte des jü— 
diſchen Geſchichtsſchreibers Joſephus, aber nad dieſen dürfte es in 
genannter Weife fih ordnen ”". 

Alfo die Stelle iſt acht. Wir fünnen nicht zweifeln, daß bie 
Erinnerung daran bis auf Kaifer Konftantin’s Zeit fi erhalten 
habe, der ven Kirhenbau begann. Gottlofe Menſchen, oder gar 
Dämonen, fagt Eujebius, hätten das Grab tief mit Erbe verfchüt- 
tet, den Platz gepflaftert und ein Heiligtum der Venus darauf er 
richtet gehabt. Kaifer Ronftantin ließ das Grab aufveden, um es 
in eine großartige Kirchenanlage aufzunehmen. Wie weit feine Mut- 
ter, die h. Helena, die faft achtzigjährige Pilgerin, daran betheiligt 
war, ift unfiher. Wenn irgend Etwas verdächtig wird, fo ift es 
die Auffindung bed Kreuzes durch Helena, wovon erſt ſpäter 
und immer wunderbarer berichtet wird). Die Stelle, wo fie dad 
Kreuz fand, ift jebt eine unterirdiſche Kirche zu allerhinterft dieſes 
jeltfam zufammengehängten Baues. 

Konftantin ließ bereits die Grabeshöhle arditektonifch defo- 
riren und mit zwölf Säulen, worauf filberne Gefäße ftanden, um- 
ftellen. Ringsum war ein Hof, der bunt gepflaftert und von drei 
Seiten mit Säulenhallen umgeben war. Auf der vierten öffnete 
fih die große Bafilifa mit bunten Marmorwänden und goldener 
Dede. Sie hatte doppelte Seitenſchiffe, die fih in zwei Stod- 
werfe theilten, das eine Davon unterirdiſch. Auch dieſe hatten gol- 
dene Deden und in der vorberen Reihe gewaltige Säulen, in ver 
zweiten reichgefhmüdte Pfeiler. Drei Thore führten von der Oft 
feite, alfo dem Eingang zum h. Grab gegenüber, in die Kiche*"). 

Diefe urältefte Grundform erkennen wir trog allen Wechſels 
duch Brand und Erneuerung in der heutigen Anlage wieber’”). 
Noch immer findet fih die Grabfapelle in dem Freisrunden, jetzt 
mit einer Kuppel überfpannten Raum. Diefe Kuppel öffnet fich indeß 
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über dem Grab durch den Freisrunden Ausschnitt ihrer Mitte und 
ruht auf einem Fenſterkranz. Dem Grabeingang gegenüber jehen 
wir in bie reihe griehifche Kirche, tiber und über vergoldet, mit 
einer Fleineren Kuppel und dem runden Chor mit Patriarchenthron 
nach hinten. Alſo dorthin iſt kein Ausgang mehr, ſondern ein 
Rundgang führt hinter dem Chor der griechiſchen Kirche herum und 
öffnet fih nad Hinten in einen Kranz von Kapellen, welde ver- 
Thiedene heilige Orte umfaſſen. Dort führt die Treppe in die un- 
terirdiſche Kirche der Armenier, die ſich auf vier furze, vide Säulen 
ſtützt, und aus dieſer hinab zur Kapelle, dem Ort, wo Helena das 
Kreuz fand. 

Wenn wir zurüdfehren aus dieſem Rundgang hinter dem Chor Solgatha. 
ber Griechen, links, zur Seite des jeßigen Kircheneingangs, treffen 
wir bie. Treppe, die nah Golgatha Hinaufführt. Diefer einftige 
Fels ift gleihfall8 mit Marmorwänden bekleidet und zeigt oben unter 
der Wölbung der Kapelle durch drei Schwarze Marmorfteine im Boden 
den Ort der drei Kreuze an. Es war offenbar ein Seitenſchiff 
ver einftigen Konftantiniihen Baftlifa, das diefen Raum umfaßt ha- 
ben mußte. Aber bei der Erftürmung Jeruſalem's durch ein perftjches 
Heer des Chosru Parviz, jenes legten großen Saſſanidenkönigs, 
deſſen Trümmerreſidenz zu Daftagerv und deſſen Gartengrotte bei 
Kermanſchah wir beſucht haben, — bei dieſer Erſtürmung, fagen 
wir, Anfang flebenten Iahrhunderts, gieng der Konftantinifche 
Bau in Feuer auf. In der Folge erhoben fih Kapellen über Gol- 
gatha, über der Stelle der Kreugesfindung, und eine Kuppel in 
jegiger Weife über dem Grab felbft, wurben wieder zerftört und 
wieder erneut, bis nach der Einnahme durch die Kreuzfahrer viele 
einzelnen Gebäude in das jebige Ganze verbunden wurben. Ein 
großer Brand, zu Anfang diefes Jahrhunderts, wahrſcheinlich aud 
durch die Eiferfucht der verſchiedenen Seften veranlaßt, die ewig um 
ihren Antheil an der Kirche kämpfen, hatte dieſe jüngfte Erneuerung 
zur Folge. Der größte Theil gehört nun den Griechen, die am 
meiften Geld zum Wiederaufbau hatten. Die fleineren armen Sek— 
ten, wie die Syrer, Kopten, Abyfjinier, find beinahe völlig 
hinausgebrängt, und haben nur noch einen oder den andern Fleinen 
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Altar. Uebrig bleiben die Griechen, Armenier und Xateiner, um 

fich gegenfeitig im Belagerungszuftann zu halten und ven Reſpekt vor 

der chriftlihen Kirche bei ven Türken nicht eben zu vermehren. 
Wenn wir die Kirche verlaffen, um ein andermal wiederzukom⸗ 


men, gerathen wir bie nächfte Gafle hinab durch die Schafsfelle und 


Jauche einer Gerberei, die in den Kreuzsgängen eines Johanniter: 


fpitals ſich eingeniftet, in vie geraden, belebten Bazarftraßen. 


Wir erfennen den polnischen Juden im langen Gewand, der langen 
Seitenlode und der Pelzmütze, die Heinen Iungen bereits ganz ebenfo 
foftümirt und in deutfcher Sprade verfehtend. Daneben der Beduine 
von jenfeitd des Jordans in feiner groben braun und weiß breit ge: 
fireiften Abba, dem Sadmantel, und dem roth und gelben franzen- 
befegten Kopftuch, Keffieh, das er mit dem Strid von Kameelhaar 
um den Kopf bindet. Sie fommen um einzufaufen. Aber am Ende 
biefer langen, abwärts führenden Bazarftraßen, die dunkel übermölbt 
oder gevedt find — in was für einen lichten grünen Zaubergar— 
ten fchauen wir hinaus? Man verfuhe nur, dieſer Lodung zu 
folgen. Es ift der große Garten der Saleahmofchee, die an ber 
Stelle von Salomonis Tempel fteht, einft Berg Moriah, und 
wenn wir hineintreten, weist der nächſte Mofcheediener uns mit Ber: 
achtung zurück. Wer dennoch einzubringen wagte, würbe halb ober 
ganz todtgeichlagen. 

Wenn wir dort mißglüden, fönnen wir wenigftens in der Nähe 
die Rlageftätte ver Juden bejchauen, rechts, am Ende ver flei- 
nen Sadgaffe, wo die Salomonifhe Tempelplatte eine mächtige 
Terraffenwand nah außen, d.h. nad Weften, gegen bie übrige 
Stadt wendet. Die unteren Lagen diefer Wand find offenbar alte 
Blöcke, mädtig groß, in der Mitte rauh hervortretend, und haben 
nur längs des Quaderrandes ein ſchmales, glatt gemeifelted Band, 
alfo die altphönififche Art, die wir von Baaldef und Damasfus 
her fennen. Hier treffen wir weißbärtige Alte im jüpifhen Kopf- 
bund, die in ihren heiligen Büchern lefen. Zumal am Freitag find 
fie zahlreich in viefem ungeftörten Winfel, um über ven alten Blöden 
dad Schickſal ihrer Stadt zu beflagen, und halten fich gegenfeitig an 
ver Wand empor, um dur die Riten in den unzugänglichen Mo- 
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Tcheegarten zu ſchauen. Die Wand ift hoch, denn wir find. hier 
bereit8 in dem ziemlich verjchütteten Thal, das die Tempelplatte 
Moriah von Zion trennt. Es ift weiter hinab mit Kaftusftauden 
bewachſen. 

Dieſen Moſcheegarten und die ganze Stadt überſchauen wir vom Dutee 
Delberg. Nehmen wir an, wir fteigen morgens hinab aus dem ?e Sta 
Thor der Oftfeite, vem Stephansthor, in's tiefe trodne Kidrons 
thal und über die Brüde beim Garten Gethſemane die Terrafien 
des Delbergs hinauf. Der ummanerte Garten enthält uralte Oel—⸗ 
Bäume, hohl, und mit Steinen gefüllt, damit ſie nicht umbreden. 
Mir haben die Sonne entgegen, denn der Oelberg liegt nad) DOften, 
und fie beleuchtet darum blendend die gelbe Stadt. hinter ung, in bie 
wir bald hineinfchauen. Es figt fih angenehm in den Terraflen eines 
©erftenfeldes, unter dem blühenden Birnbaum oder den zerriffenen 
Oliven, wenn wir dieſen Anblid vor und haben. 

Auf der Höhe des Thalrandes fteht in gerader Linie die tür- 
filhe Zinnenmauer Um vie Ede rechts jehen wir nicht, aber 
um die Ede linfs geht ihr ediger Zug Moriah hinab, Zion hinauf 
und über die Höhenplatte von Zion weg, wo bie Mofchee des David- 
grabes außen ‚bleibt. Moriah ift das Edviertel links, unmittelbar 
hinter ver Stadtmauer, der weite grüne Raum des Moſcheegartens 
mit feinen Enprefien und Oliven, Arkaden und Fontainen, aus deſſen 
Mitte fih die ſchöne dunkle Kuppel von Omar's Mofchee erhebt. 
Moriah, Salomonis Tempelplatte, war vom höheren Zion dahinter 
burd ein Thal getrennt, das nur links, wo ed durd die Stadt- 
mauer herausfommt, noch erkennbar ift. Auf Zion fteht die Davids- 
burg, das Kaftel der Bifaner genannt. Es fteht jenjeits, auf dem 
höheren weftlihen Rand der Zionplatte und ift, wenn man es in ber 
Nähe fieht, eine Gruppe vierediger, mauerverbundener Thürme 
über altem Unterbau mit felögehauenem Graben davor. Bon dort, 
dem höheren weftlihen Theil ver Stadt, rüden ihre Kuppeldächer — 
jede Stube hat ihr Kuppelgewölb — herab, linfd bis zum großen . 
Moſcheegarten, rechts bis Hinter die gerade Linie dieſer öftlichen 
Stadtmauer feld. Wenige Palmen fteigen aus dem Hof ber 
Häufer, wenige Oliven find auf dem dürren Hodland rechts und 
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links. Nur unten in ber Tiefe des Kidronthals erzeugt die Quelle 
Siloah, die links unter dem Stabt- und Mofcheegartenfelfen her- 
vorkommt, einige grüne Gärten. 

Wir müſſen künftig ven Mofcheegarten näher in's Auge faflen, 
wenn wir mit ven Soldaten einer rechts oder norbwärts anfchließenden 
Kaſerne und verftändigt haben. Für jegt wollen wir vollends hin- 
auffteigen bis zur Mojchee und der Himmelfahrtsfapelle auf dem 
Gipfel. Dort fieht man hinüber in's gelbe Wüftengebirg von Moab 
jenfeitö des todten Meeres und fieht deſſen tiefen Spiegel jelber da 
und dort zwiſchen den Bergen. Ein erfennbarer grüner Streif be 
zeichnet den Jordan in feiner gleichtiefen Ebene. Es ift ein un 
heimlicher Anblick, jenes gelbe Gebirg mit feinen blauen Schatten, 
und haufen dort Beduinen, denen wir mindeftens lieber in ben 
Straßen von Ierufalem ald dort in ihrer eigenen Heimath "begegnen. 
Die hochgelegene Stadt Keraf, ver Hauptort von Moab jelber, fol 
zuweilen fichtbar werben. 

Ohne Eskorte ift jelbft das todte Meer diesſeits nicht zu erreichen. 
Das Geleit geben dielleitige Beduinen, deren Scheh, natürlich im 
andern Fall der Räuberhauptmann jelbft, auf dem Konfulat zu 
Jerufalem um gewohnten Preis mit uns abfchließt. Es. geht über 
Bethlehem, das man vom Oelberg aus nicht fieht, weil es ſüd— 
waͤrts hinter der nächften Höhe liegt — ben freundlichen Ort mit 
der reihen Induftrie der Rofenfränze, gefchnittener Perlmutterſchaa⸗ 
len ıc., mit ven Weinbergen, die einen edlen Trank liefern, mit ven 
Ihönen Frauen in malerifher Tracht von weißem Grund mit den 
wenigen aber breiten Längenftreifen von rother und grüner Seide. 
Im Klofter öffnet fih Die alte große Bafilifa, Helena’ Bau, 
ziemlich verwahrloft, mit hölzernem Dachſtuhl über mächtigen gelben 
Marmorjäulen. Man fteigt in die Grotten, von Hängelampen er 
leuchtet, wo der führende lateiniihe Mönd und erflärt, wie die Feier 
ber Geburt hier gar fo fchön jei, wie e8 in Jeruſalem zwar hoch⸗ 
heilige Orte gebe, aber nirgends eine fo kindliche Freude wie hier. 
Gleihwohl ift namentlih bier unten wieder der Haß daheim. Bid 
hierher gehört e8 ung, fagt der Mönch, das Bild dort gehört ſchon 
ben Armenien. Hier im Boden ver Nifhe war ein filberner 
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Stern, der die Stelle der Geburt bezeichnete, den haben aber die 
Griechen geftohlen, weil er eine Iateinifche Umſchrift hatte, alfo für 
die Lateiner zeugte und jegt gehört dieſe Ede den Griechen. Es wäre 
nun für die übrige Welt ziemlich gleichgültig, wer viefe Kellerede, 
deren hiftorifche Bedeutung fo höchſt unſicher ift, eben fein eigen 
nennt. Gleichwohl ift die Stelle diefes fehlenden Sternes ein Haupt- 
punft in den biplomatifhen Noten geworden, mit denen man den 
Türken zu quälen und zu treten anfleng. Der Sultan hat aus Ber- 
zweiflung den Stern jelber wieder machen laflen. 

Die Beduinen erwarten und bei ver feltfamen Klofterfeftung Rar Sara. 
Mar Saba, die zwilhen Ierufalem und dem todten Meere in 
furchtbarer Steinwüfte über einer Schlucht des trodenen Kidron 
hängt. Aus der Tiefe diefer Schlucht fteigen die Strebepfeiler ver 
Mauer und der Kirche, Darüber find die Wohnungen der zahlreichen 
griehifhen Mönche auf verichienenen, jehr reinlihen Terraſſen bis 
zu den oberften Thürmen, die den oberen Bergrand überwinden. Bon 
hier reitet man am Morgen vollends hinab, der Schedh mit langer 
Lanze, die über den Rüden fhwanft, voraus, die Andern zu Fuß 
nebenher, ſchwarzlockige Burſche mit den langen, gelbbeihlagenen 
Flinten und nadten Fuß. Wie tief ed hinabgeht — das todte Meer 
liegt dreizehnhundert Fuß unter dem Mittelmeer, dreitaufend brei- 
hundert unter Jerufalem — merken wir an der Gluthluft, die über 
vem folfataren Boden der Ebene unten lagert. Wir breiten bie zone Meer. 
Deden über einige dürre, zufammengelehnte Stämmen, um Schatten 
für eine furze Raft zu haben. Abjcheulihere Mienen wird man nie- 
mals ſehen, ald wenn Einer verfudht, das Waller dieſes Meeres zu 
foften. Kleine Schwarze Schnedenhäufer, vie wir herausjchöpfen, 
haben indeß lebende Bewohner. Diejer Seejpiegel war nicht immer 
fo verlaffen. Zu Vespaſian's Zeit wurden mörberifhe Seetreffen 
auf vem See von Tiberias geliefert, wurden die jüdiſchen Barfen 
ven Jordan herab verfolgt und ihre Verteidiger von den Römern 
noch im todten Meer tauſendweis ermordet’). Sonft fcheint man 
ed allerdings nur mit Flößen und Rohrbündeln befahren zu haben, 
um die zuweilen auftauchennen Asphaltftüde zu erbeuten®’). “Der 
Asphalt, vermuthlich ſchon feit uralter Zeit, wurde zur Mumien- 
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bereitung nad Aegypten geliefert. Neuerdings ift der See wieber- 
holt auf Booten befahren worden, die man entweber hier über’s 
Gebirg oder vom See Tiberiad den Jordan herab gebracht hatte. 
Gewöhnlid war der Ausgang töbtlih für die Unternehmer. Es find 
weniger bie böfen Dünfte, die verberblih werben, hier, wo wie aus 
tiefer Wunde alle böjen Säfte der Erbe auszufcheiden Icheinen, als 
vielmehr die furchtbare Gluthhige über der bleiernen Fläche, wenn in 
Ermanglung eines Luftzuged das Boot mit den Rudern fi fort: 
arbeiten muß. Doch darf man die Umgebungen dieſes See's, deſſen 
Ende zwiſchen den gelben Gebirgen wir nicht abjehen, weil er etwa 
ſechsmal jo lang als breit ift, nicht allzu höllenmäßig denken. „Eine 
Traube aus deu Weingärten zu Engeddi ift mein Freund!" fagt die 
Hebräerin des hohen Liedes. Engeddi, jegt Ain Dſchiddi, würden 
wir ald alte Ortölage etwa in der Mitte der Weftfeite finden, mit.den 
Gartenterraffen und der Duelle, die hoch aus dem furchtbar fteilen 
Ufergebirg hervorbricht, um fich unten in der Fleinen Ebene davor in den 
üppigften Pflanzenwuchs zu verbergen. Wir würben weiter fünwärts 
auf derſelben Seite den fteilen, bunfelrothen Felsberg jehen, der auf 
Mafada- seiner Platte noch die Ruinen der jüdiſchen Feſtung Maſada trägt, 
eine der legten, die ven Römern widerftand. Tiefe Schlucht ſondert 
fie nad) beiden Seiten und nad hinten von dem gleich hohen Fels— 
gebirg. Als die Römer aber gleihwohl fie eingefchloflen hatten, Tieß 
die ganze Befagung durch zehn Auserwählte fich ermorden, von dieſen 
töbtete wieder Einer die neun Andern und endlich ſich ſelbſt. Dieſe 
Feſtung Mafada liegt bereit gegenüber ver breiten Halbinfel, 
weldhe vom Oftufer ausgehend das ſüdliche jehr ſeichte Seebeden, 
etwa ein Viertheil des Ganzen, von bem tiefen, Dis breizehnhundert 
Fuß fich ſenkenden Meeresgrund trennt. Jenes ſüdliche feichte Becken 
mit feinem heißen Schlammboden mag das verfunfene Thal Siddim 
barftellen. Seine Asphalt und Schwefellager und Pechgruben, vom 
Blitz entzündet, find in hiftorifcher Zeit ausgebrannt und haben fich 
mit Waller gefüllt. Das tiefe Meer aber mit feiner Gebirgsum- 
Ziet eoim, gebung war von jeher vorhanden. Wir finden weiter ſüdlich auf 
berjelben Weſtſeite bis an’8 Ende das feltiame Salzgebirg von 
Sodom, heute Uspom, wo Strabo nod von den Ruinen So— 
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dom's weiß. Auf einer ver erften Kegelhöhen am Ufer, vor ber 
hochragenden Gebirgswand, fteht die vierzig Fuß hohe, mit einer 
Kalkkrufte bevedte Salzſäule. Sie bat offenbar die Sage . von 
Loth's Weib veranlaßt und wurde von jeher dafür angefehen. Im 
Buch der Weisheit Salomonis heißt. ed von jenen verbrannten 
Stäbten: „Denen zum Zeugniß ihrer Bosheit fortfährt zu rauen 
die Wüfte und Gewächſe zu unrechter Zeit Früchte tragen; einer un- 
gläubigen Seele Denkmal ftehet die Salzſäule da °'*). 

Noch reicher belebt und bewohnt war und ift die Oſtſeite des 
Meered. Da breden heiße Bade aus dem Gebirg, daß in ber 
That die ganze Thalkluft dampft. Oder ein breiter, Harer Fluß tritt 
ruhig zwiſchen feinen ſenkrechten Felswäaͤnden hervor. Steinböde 
fpringen auf den Klippen, wie e8 im Pjalm heißt: „Die hohen 
Berge find für die Steinböde und die Felſen des Klippendachſes Zu- 
flucht." Aus der nörblihen Bucht jener dürren Halbinfel, die unfern 
Gefichtöfreis nah Süden hin Tchließt, fteigt man hinauf nah Keraf,zear. 
einft Kir-Moab, ein Ort, wo man. nur mit der Demuth des Bett: 
lers oder mit dem Trotz der Waffen eintreten kann. Der Ort wurde 
einft von Israel belagert und war in höchſter Roth. Da ergriff der. 
König von Moab „feinen erfigeborenen Sohn, der König werben 
follte an feiner Statt, und opferte ihn als Brandopfer auf ver 
Mauer"), Das Opfer wirkte, venn „ed war ein großer Zorn über 
Israel, und fie zogen von ihm ab und kehreten zurück in ihr Land.“ 
Weiterhin, das Suͤdende des ganzen See's um jenes innere, ſeichte 
Becken bis an's Gebirg von Sodom iſt flaches Sumpfland, wo 
das zuweilen vor= und wieder zurücktretende Meer ſeine Salzränder 
zurüdläßt, Es ift verfluchter Bopen, ven ver Moslem auch beim 
Gebet nicht Füße"). | 

Wir haben nah al dem fein Berlangen, wohl aber nad) der soren. 
erquicklichen Schattenftele am Jordan, wohin über die breite bren- 
nende Ebene zu reiten if. Der Strom fchießt veißend fchnell unter 
dem dichten Baumwuchs daher, der die tiefe Spalte des Flußbettes 
füllt, Wir erreihen ihn durch die Gebüfche des Thalbruchs an der 
einzig zugänglichen Stelle, wo einige Tage vor Oftern aud die große 
VBilgerfaravane den Jordan erreicht. Diefe bricht um Mitternacht 
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mit ihren Fackeln von Jericho auf, und mit Tagesanbruch ftürzt 
Alles, Kopf an Kopf ind Wafler. Der Iordan ift fo reißend und 
tief, daß er leicht Eines oder das Andere mitnehmen kann. Die 
Pilger haben immer nur furze Friſt. Das türfifche Geleit bricht 
wieder auf, und was zurüdbleibt, verfällt ven Beduinen, die auf 
biefen Tag ganz bejonders erboft find. Wer übrigens nicht begreifen 
fann, wie im Dienft ver Religion die ausfchweifendfte Sinnlichkeit, 
wie in manchen Kultusfitten von Babylon und Eypern, ſich hei- 
ligen fonnte, der mag diefen Pilgerzug und feine Preiheit von ge- 
wohnten Begriffen mit anjehen. 

Serge. Von diefer Schattenftele am Jordan und dem Genuß feines 
trüben, aber angenehmen Waflerd geht ed quer über die dürre Ebene 
nah Ieriho, an ven Fuß des Gebirgs zurüd. Jericho, die Pal—⸗ 
menftabt mit ven Balfamgärten, die Prachtſtadt noch in römiſcher 
Zeit, bevor fie zugleih mit Ierufalem ihr Schiefal fand), ift ein 
namenlos elendes Neft. Und doch Fönnte mit den Waflerfräften, vie 
aus dem Gebirg hervorbrechen, eine paradieſiſche Dafe, ein Garten 
Gottes wie zu Abraham's Zeit, Schnell wiener vorhanden fein. Diefe 
Lage, jo tief unter dem Mittelmeer, bedingt ein faft tropifches Klima. 
Man verbringt die Nacht auf dem alten Kaftelltburm, in veflen 
Hof eine Bande irregulairer türfiicher Neiter haust, und reitet am 
Morgen die langen Zickzackfelſenpfade duch ein furchtbar wildes Kalf- 
fteingebirg, befanntlich die rechte Gegend für Die Geſchichte vom barm⸗ 
herzigen Samariter, hinauf nach Jeruſalem. Am Dorf Bethanien 
vorbei, das auf der Oſtſeite des Oelbergs liegt, kann es um Mittag 
erreicht werden. 

omees Denken wir uns wieder auf den Oelberg zurück. Wenn der 
bebes ed. Frühling in dieſen Saatfeldterraſſen und Olivenſchatten iſt, dann 
denken wir des hohen Lieds Salomonis, wo der Freund ber Her 
braerin ihr durch's Gitter ruft: „Auf, meine Schöne, und Fomm! 
denn fiehe, der Winter ift vergangen, der Negen ift vorüber, fort- 
gezogen; die Blumen erfcheinen auf der Blur; die Zeit des Geſanges 
ift herbeigefommen und die Stimme der Turteltaube läßt fih hören 
auf unferer Flur; der Feigenbaum würzet feine Früchte, und Die 
Reben in der Blüthe duften. Auf, meine Freundin, meine Schöne, 
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und komm!“ In ver That, bier ift beffer fein, als unten in ber 
gluthzerriffenen Ebene und am heißen Schlammrand des todten Meers. 

Alſo dieß ift die vielbegehrte Stadt Jeruſalem, der wir febt, 
von fern, innerhalb ihrer wohlerhaltenen türfifchen Zinnenmauer nicht 
anjehen würden, was Alles ſchon über fie weggegangen. David 
nahm fie ven Sebufitern, nachdem die Juden in dem unvollflommen 
eroberten Land ihrer Verheißung ſich fchon längft da und dort feft- 
gefeßt hatten. Die fefte Bergftadt war ihnen nicht minder unbequem 
gewelen, als die eifernen Wagen der Philifter in der Ebene. Aud 
nad der Einnahme, und ald Davin die Reſidenz von Hebron hier- 
ber verlegt hatte, dauerte die Jebuſitiſche Staptbevölferung fort. 

Die Juden waren aus Aegypten gefommen und hatten einen Ice. 
Agyptifhen Gott, „Jehova“, wie man ihn gewöhnlich, aber an- 
erkanntermaßen falfh ausſpricht, mitgebradt. Er heißt Jao oder 
Joh und ift der ägyptiſche Mond- und Lichtgott desfelben Namens, 
30h”), Wie er felber zu Mojes jagt, war er unter viefem feinem 
Namen, deffen falfche Vokalfegung „Jehova“ wir beibehalten müfjen, 
dem Abraham, Iſaak und Jakob nicht befannt. Er will aber 
mit ihnen ausziehen und unter ihnen wohnen und jchredt Die Ae- 
gypter zurüd, weldhe rufen: „Laflet und fliehen vor Israel, denn 
Sehova ftreitet für fie wider die Aegypter!“ Mofes ruft in feinem 
Siegespfalm : „Wer ift wie Du unter ven Göttern, Iehova 2’) Die 
andern Götter werben nicht geläugnet, aber Moſes ſchafft ihre Ver- 
ehrung fammt ven heiligen Thieren ab, nimmt aljo dem Mondgott 
felber fein heilige Thier, ven Ochſen Apis. So fehnell aber Fön- 
nen die Juden fid) davon nicht trennen, und fallen immer wieder 
auf das goldene Kalb zurüd, das frühere Zeichen ihres eigenen 
Gottes. Noch der König Jerobeam von Israel, um feine abge: 
fallenen zehn Stämme vom Tempel in Ierufalem zu trennen, ftellt 
zwei goldene Kälber auf und jagt: „Siehe, das ift dein Gott, Is⸗ 
rael, der did, heraufgeführet aus dem Lande Aegypten!") Gtei- 
nerne Tafeln des Geſetzes hatte ver ägyptifche Joh feinem Volf, 
ebenfo wie der hebräiſche, gegeben”). Erſt an ber Keiter dieſer über- 
lieferten Begriffe, die eben durch ihre alterthümliche Beſchraͤnktheit 
ihre Aechtheit verrathen, iſt der Gedanke emporgellettert bis zur Stelle, 
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wo er fih feinem eigenen Schwung überlaflen konnte. Jehova, 
ber führende Gott des hebräifchen Wüftenlagers, wird zum alleinigen 
Gott und Weltfhöpfer. Salomo betet bei ver Tempelweihe: „Sollte 
in Wahrheit Gott wohnen auf der Erve? Siehe die Himmel und 
aller Himmel Himmel fallen Dich nicht, und nun gar biefes Haus, 
das ich gebaut habe!" — was allervings feltfam lautet von einem 
König, der fpäter auf dem Berg gegenüber ber Tempelplatte, d. h. 
auf diefem Delberg, aud vem Baal Ehamman, Gott ver Öluth- 
hie, dem Gräuel der Moabiter, und dem Moloch, wahrfceinlich 
derſelbe Begriff, dem Gräuel der Söhne Ammon’s, Altäre baut. 
Aber Telbft Moſes in der Wüfte hat den Jehovadienſt nicht rein 
buchführen fönnen, und wurde genöthigt, auch das eherne Bild ver 
Schlange, aljo das Zeihen des weltumfaflenden Amun, aufzurid- 
ten. Erft König Hiskia „zertrümmerte die eherne Schlange, die 
Mofe gemacht hatte, denn bis zu ber Zeit hatten die Söhne Israels 
ihr geräudert"), Bei König Hiskia ftelt fi der Jehovaglaube 
am freieften und reinften heraus, wenn er 3. B. gegen Sanherib betet: 
„Fürwahr, Jehova, es haben die Könige Aſſyrien's die Völfer und 
ihr Land verwüftet, und haben ihre Götter in's Feuer geworfen, 
denn fte find feine Götter, ſondern Werk von Menjhenhänven, Hol; 
und Stein, die haben fle vertilget. Nun aber, Jehova, unfer Gott, 
hilf und doch aus feiner Hand, auf daß alle Königreihe ber Erde 
erkennen, daß Du, Jehova, Gott bift allein’). An Jehova's 
ältere Bedeutung erinnern au die Neumondfeſte. 
Auejug Nach dem ägyptiſchen Berich Manetho's *) waren die Juden 
et: Haufen Ausfäsiger, die man erft in die Steinbrüche öftlich 
vom Ril verbannt Hatte, denen es aber gelang, fi der von den 
Hykſos verlafienen Stadt Avaris — wahrjcheinlih Peluftum — zu 
bemädhtigen. Sie riefen Die Hykſos, welche Jeruſalem erbaut hatten, 
wieder in’d Land und mißhandelten jammt ihnen von dem neu be- 
feftigten Avaris aus die Aegypter dreizehn Jahre lang. Der aber jene 
Unreinen zu Allem angeleitet hat, war ein übergegangener Priefter 
von Heliopolis, Oſarſiph, jpäter Moſe genannt. Er lehrte vie 
Götter verachten und die heiligen Thiere verzehren. Endlich jei e8 
dem nad) Wethiopien entwichenen König gelungen, die Hyfjos und 
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bie Unreinen mit Heeresmacht aus dem Lande zu drangen. Höchſt 
wahrfcheinlih ift e8 Menephtes, Rhamſes' Il. Sohn, unter 
weldhem, etwa 1314, der Auszug erfolgte. Die Zeit der Knecht: 
Ihaft, des Ziegelftreihens, war unter Rhamſes Sefoftris felbft, 
dem die Juden nad der Bibel die Städte Pithom und Rhamfes, 
beide wahrjcheinlih am Nilfanal, jener Abzweigung des Nils nad. 
dem rothen Meer, gelegen, bauen mußten’®). 
Der biblifche Bericht verfolgt die Juden allein. Doc zog 
auch mit ihnen, mit dem Haus Jakob, „eine Menge Fremder”, alfo 
ſemitiſches Volf, das unter gleihem Drud in Aegypten gelebt, viel 
leicht Refte von Sejoftri’ Kriegdgefangenen, weldhe mit den Juden 
die Gelegenheit eines fremden Einbruchs zum Abzug benügten. Der 
Aufenthalt in der Wüfte war großentheild Hunger und Roth. Nur 
einzelne Stämme, Ruben, Gad ıc. beiten hinreichende Heerben 
und bleiben darum auch päter jenfeitd des Jordan zurüd. Nach ver 
Geſetzgebung am Sinai und nad) mißlungenem Verfud, von Süden 
ber in PBaläftina einzubringen, gelang es endlich, vielleicht verftärkt 
durch nomadiſirende Hebräerftämme, von Oſten her diesſeits bes 
Jordans Fuß zu fallen, mühſam genug, denn die Landesbevölferung 
fannte den Krieg ſchon von den Eroberungszügen der Aegypter her. 
Aegyptiſch ift auch die Boefieform der Hebräer. ES ift Yoenerorm. 
derſelbe Baralleliemus der Glieder, nur daß Gedanfenfraft 
und Wechſel in einen Sabbau hereintaucdhen, der dort. oft ermüdend 
ft. „Singen will ich Jehova,“ ruft Mofes in unferer älteften 
Probe), „denn erhaben ift er; Roſſe und Wagen ftürzt’ er in's 
Meer! Mein Preis und Geſang ſei Jah, denn er warb meine Ret- 
tung. Er ift mein Gott, ihn will ich preifen, meines Waterd Gott, 
ihn will ich erheben: Jehova ift ein Kriegsheld, Jehova fein Name. 
Die Wagen Pharao's und jeine Macht warf er in’d Meer, und die 
Erlefenften feiner Wagenfämpfer verfanfen im Scilfmeer. Die Slu- 
then bedten fie, fie fanfen in den Abgrund gleih Steinen. Deine 
Rechte, Iehova, der du dich verherrlichſt mit Macht, deine Rechte, 
Sehova, zerjchmettert den Feind!" ıc. Aber wenn religiöje Ideen 
und Gebräuche, wenn poetifche Formen durch das Nomadenleben hin- 
durch ſich herübertragen ließen, fo ift ed nicht ebenſo mit den ardhi- 
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tektoniſchen. Als das Beduͤrfniß nad ſolchen Fam, mußte man ſich 
anderswo umſehen. Zunächſt ſaßen die Phöniker, ein kunſtgeübtes 
Volk aus aſſyriſch-babyloniſcher Schule Durch fie iſt das jü⸗ 
diſche Volk in der kurzen Zeit ſeines Aufſchwungs, wie wir bald 
ſehen werden, in denſelben Kulturkreis eingetreten. 

Schon vorher, im Wüftenleben, war ein kuͤnſtleriſches Bedürfniß 
rege geworben bei Erridhtung ber Stiftshütte*%). Dieſes beweg⸗ 
liche Heiligthum ftellt zunächſt nur die Form eines Beduinenzeltes 
dar. Es waren Bretter von Afazienholz, eind neben dem andern, 
die auf filbernen, wahrfcheinlih ftachelförmigen Füßen im Boden 
ftaden, um die Wände zu bilden. Sie waren mit Gold überzogen 
und durch deßgleichen Riegel verbunden. Darüber hieng eine vier- 
fache Dede, die innerfte von rothem und blauem Purpur in Byſſus, 
bie zweite überhängende von ſchwarzem Ziegenhaar, und darüber 
noch eine dritte von rothem Leber und eine vierte von Seehunpfell. 
Das Ganze war dreißig Ellen lang und zehn Ellen breit. Im Innern 
ſchied ſich der Raum des Allerheiligften, zehn Ellen tief, durch 
einen gewirkten, von vier mit Gold überzogenen Säulen getragenen 
Vorhang vom vorderen Raum ded Heiligen, der zwanzig Ellen 
tief war. Ein anderer Vorhang, gleichfalls von rothem und blauem 
Purpur buntgewirft und von golpüberzogenen Säulen getragen, deckte 
pen Eingang. Um das Ganze war ein Vorhof, Hundert Ellen 
lang, fünfzig. breit, die Elle immer zu anderthalb Fuß. Er fchien 
fih ab gegen außen durch Vorhänge von Byſſus d. h. Baumwolle, 
die von Säule zu Säule hiengen. Die in den Boden getriebenen 
Säulenfüße waren von Kupfer. Ein breiter buntgewirfter Teppich 
ſchloß auch hier den nad) Often gerichteten Eingang des Vorhofs. 

Wir follten venfen, die Geräthe, die im innern Raum, im 
ſ. g. Heiligen ftanden, müßten zunädft an ägyptifhes Vorbild 
erinnern. Hatten doch die Hebräer jene goldenen und filbernen Ge— 
fäße der Aegypter mit fi, einen Befib, den wir zur Ehre der 
Hebräer eher ald Kriegs- und Revolutionsheute deuten möchten, denn 
als Diebftahl und mafjenhafte Interjchlagung”'). Iene heiligen Ge- 
räthe find der golvüberzogene Tifh der Schaubrode mit feinem 
goldenen, überhöhten Rand und den Haften darunter, dur welche 
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man die gleichfalls golpüberzogenen Traaftangen fhob: Und es war 
ber rein goldene Leuchter, aus deſſen Schaft fi nad jener Seite 
brei Arme, einer über dem andern, emporfhwangen, alle in derſel⸗ 
ben Fläche und bis zur felben Höhe, jo daß die fieben Flammen in 
Einer Linie brannten. Die Bundeslade ſelbſt, welche im Aller: 
heiligften ruht und die fleinernen Tafeln des Gejeges, d. h. der 
zehn Gebote, enthielt, weist und zurüd auf jene gleichfalls trag: | 
baren Götterbarken und Götterfchreine ägyptiſcher Proceſſtonen. 
Auch dort ftehen Heine Slügelfiguren darauf, die mit vorgeftred- 
tem Flügel — er ift aber bei den Aegyptern immer eind mit dem 
Arm felbft — das Ganze decken“). So hatte die golvüberzogene 
Bundeslade „einen Cherub an diefem Ende und einen Cherub an 
. dem andern Ende. Und die Cherub's breiteten die Flügel darüber 
hin, überbedend mit ihren Flügeln den Dedel und ihre Angefichter 
gegeneinander über; auf den Dedel waren die Angefichter der Che- 
rub's gerichtet." Aber doch ift diefe ganze Sitte, hölzerne Wände 
und Säulen mit Gold zu überziehen, buntgewirfte Teppiche aufzu- 
hängen, entfchieven aſſyriſch und babylonifh. Wir fennen ber 
reits die Abbildung aſſyriſcher Zeltgemädher mit der Andeutung 
einer reihen Schmudvede zwiſchen ſchlanken Säulen, auf deren Knopf 
noch zum Ueberfluß Heine Steinbodfiguren ftehen”®), und haben bei 
Gelegenheit von Alexander's Hochzeit zu Sufa ein perfifhes Zelt 
vom felben Geſchmack, d. h. purpurrothe und purpurblaue Vorhänge 
zwiſchen goldenen Säulen vorgefunvden. Und wenn auf ven Tep- 
pihen von rothem und blauem Purpur und Karmefin, wie fie ben 
Eingang in's Heilige und den in's Allerheiligfte vedten, aber- 
mals eingewirkfte Cherub's erfcheinen, jo werben wir ſchwerlich an 
ägnptifhe Geftalten zu denken haben, ſondern an babyloniſche 
MWunderthiere, wie fie auf den weltbefannten babylonifchen Tep- 
pichen zu ſehen waren. Die Hebräer haben ſcheint's unter Cherub 
jedwedes Flügelweſen verſtanden. So unentbehrlih uns an manden 
Stellen die vorherrfhend menſchliche Geftalt nad ägyptiſchem Vorbild 
ift, fo find doch der Eherub, auf welchem Jehova einherfährt, und 
bie Cherub's, die feinen Wolfenwagen ziehen, Wunderthiere von 
vermuthlich wechſelnder Bildung, aber immer zufammengefeht aus ven 
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tektoniſchen. Als das Beduͤrfniß nach ſolchen kam, mußte man ſich 
anderswo umſehen. Zunächſt ſaßen die Phöniker, ein kunſtgeübtes 
Volk aus aſſyriſch-babyloniſcher Schule Durch fie iſt das jü- 
diſche Volk in der furzen Zeit feined Auffhwungs, wie wir bald 
fehen werben, in benjelben Kulturfreis eingetreten. 

Schon vorher, im Wüftenleben, war ein fünftlerifhes Benürfniß 
rege geworben bei Errichtung ber Stiftshütte*Y). Diefed bemeg- 
liche Heiligthum ftelt zunächft nur die Form eines Beduinenzeltes 
dar. Es waren Bretter von Afazienholz, eins neben dem andern, 
bie auf filbernen, wahrfcheinlich ftachelförmigen Füßen im Boden 
ftaden, um die Wände zu bilden. Sie waren mit Gold überzogen 
und durch deßgleichen Riegel verbunden. Darüber hieng eine vier: 
fache Dede, die innerfte von rothem und blauem Purpur in Byſſus, 
bie zweite überhängende von ſchwarzem Ziegenhaar, und darüber 
noch eine dritte von rothem Leber und eine vierte von Seehundfell. 


Das Ganze war dreißig Ellen lang und zehn Ellen breit. Im Innern 
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ſchied ſich der Raum des Allerheiligften, zehn Ellen tief, durch 
einen gewirften, von vier mit Gold überzogenen Säulen getragenen 
Vorhang vom vorberen Raum ded Heiligen, ver zwanzig Ellen 
tief war. Ein anderer Vorhang, gleichfalls von rothem und blauem 
Purpur buntgewirft und von goldüberzogenen Säulen getragen, deckte 
den Eingang. Um das Ganze war ein Vorhof, hundert Ellen 
lang, fünfzig. breit, die Elle immer zu anderthalb Fuß. Er jchied 
fih ab gegen außen durch Vorhänge von Byffus d. h. Baumwolle, 
die von Säule zu Säule hiengen. Die in ven Boden getriebenen 
Säulenfüße waren von Kupfer. Ein breiter buntgewirfter Teppich 
ſchloß auch hier den nach Often gerichteten Eingang des Vorhofs. 
Wir follten denken, die Geräthe, die im innern Raum, im 
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erinnern. Hatten doch die Hebräer jene goldenen und ſilbernen Ge— 
fäße ver Aegypter mit fi, einen Befib, den wir zur Ehre ver 
Hebräer eher als Kriegs- und Revolutiondbeute deuten möchten, denn 
als Diebftahl und maflenhafte Unterfchlagung ”'). Jene heiligen Ge- 
räthe find der golpüberzogene Tifh der Schaubrode mit feinem 
goldenen, überhöhten Rand und den Haften darunter, durch welche 
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man die gleihfall8 golvüberzogenen Tragftangen ſchob. Und e8 war 
ber rein goldene Leuchter, aus deſſen Schaft fi nad) jeder Seite 
drei Arme, einer über dem andern, emporfchwangen, alle in verjel- 
ben Fläche und bis zur felben Höhe, jo daß die fieben Flammen in’ 
Einer Linie brannten. Die Bundeslape jelbft, welche im Aller: 
heiligften ruht und die fleinernen Tafeln des Geſetzes, d. h. der 
sehn Gebote, enthielt, weist und zurüd auf jene gleichfalls trag 
baren Gödtterbarfen und Götterfchreine ägyptiſcher Proceſſtonen. 
Auch dort ftehen Heine Slügelfiguren darauf, die mit vorgeftred- 
tem Flügel — er ift aber bei den Aegyptern immer eind mit dem 
Arm felbft — das Ganze decken“*). So hatte die golvüberzogene 
Bundeslade „einen Cherub an diefem Ende und einen Cherub an 
. vem andern Ende. Und die Eherub’3 breiteten die Flügel darüber 
hin, überbedenn mit ihren Slügeln den Dedel und ihre Angeftchter 
gegeneinander über; auf den Dedel waren die Angeſichter ver Che— 
rub's gerichtet." Aber doch ift Diele ganze, Sitte, hölzerne Wände 
und Säulen mit Gold zu überziehen, buntgewirkte Teppiche aufzu- 
hängen, entſchieden affyrifh und babyloniſch. Wir fennen be- 
reitö die Abbildung affyriiher Zeltgemäder mit ver Andeutung 
einer reihen Schmudvede zwiſchen ſchlanken Säulen, auf deren Knopf 
noch zum Ueberfluß Heine Steinbodfiguren ftehen’®), und haben bei 
Gelegenheit von Alexander's Hochzeit zu Sufa ein perf ifches Zelt 
vom felben Geſchmack, d. h. purpurrothe und purpurblaue Vorhänge 
zwifchen goldenen Säulen vorgefunden. Und wenn auf den Tep- 
pichen von rothem und blauem Purpur und Karmefin, wie fte den 
Eingang in's Heilige und den in's Allerheiligfte dedten, aber: 
mals eingewirkfte Cherub's erfcheinen, jo werden wir ſchwerlich an 
ägnptifche Seftalten zu denken haben, ſondern an babyloniſche 
MWunderthiere, wie fie auf den weltbefannten babylonifhen Tep- 
pichen zu ſehen waren. Die Hebräer haben fcheint’8 unter Cherub 
jedwedes Flügelweſen verſtanden. So unentbehrlih uns an manden 
Stellen die vorherrſchend menſchliche Geftalt nad, ägyptiſchem Vorbild 
ift, jo find dod der Cherub, auf welchem Jehova einherfährt, und 
die Cherub's, die feinen Wolfenwagen ziehen, Wunderthiere von 
vermuthlich wechſelnder Bildung, aber immer zufammengefeht aus den 
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vier gewaltigen Geſchöpfen: Menſch, Adler, Stier und Löwe). 
Wir fennen fie ald Thorwächter der ninivitifhen Paläfte und wiſſen, 
bag ſolche Wunderthiere im Tempel des Bel zu Babel, alfo wohl 
gleichfalls auf Teppichen, abgebildet waren. Die Babylonier glaub: 
ten, ſolche Thiere hätten wirklich einft gelebt, und aud im hebräifchen 
Paradies erfcheinen fie noch wohnhaft. Sonach wären die Hebräer 
bereits in ihrem Wüftenleben von babylonifhem Kunftftil er 
reicht "worden, denn wenn fie die Stiftshütte und deren Teppiche auch 
jelber angefertigt haben, wie. berichtet wird, und bie hebräifchen 
Künftlernamen genannt find, jo war doch das Vorbild ein fremdes, 
gleichviel ob fie diejes von Babylon felber over von ven philiftäifchen 
Stäpten, Askalon ꝛc., wo diefelbe Art üblih war, bezogen haben. 
Babylon war damals fhon ſo reich entwidelt, daß es Künfte und 
Künftler abgeben konnte, Der Verkehr war fo groß, daß jchon die 
Söhne Jakob's, die in Sihem weiden, ihren Bruder Joſeph einer 
Gewürz: und Balfamfaravane verfaufen konnten, die von Gilead, aljo 
öftlih vom Jordan, fam und nach Aegypten gieng. Und ale Jericho, 
bie erfte Stadt im Land der Verheißung, den Juden in die Hände fiel, 
ftahl der unglüdlihe Achan den Schönen finearifhen Mantel, 
d. h. ein babyloniſches Kunſtprodukt. Babyloniſch ift auch die 
Prieſtertracht der Hebräer: Beinkleider, langer Rock, Gürtel und 
Kopfbund. Der Hoheprieſter trug über das lange Unterkleid einen 
kürzeren Rod, purpurblau, deſſen unterer Saum abwechſelnd mit 
baumwollenen Granatäpfeln und goldenen Schellen, gleichfalls ba— 
byloniſch-aſſyriſchen Ornamenten, beſetzt war. Darüber gab 
es einen dritten, noch kürzeren Rock von blauen, rothen und goldenen 
Faden, mit dem viereckigen Bruſtſchild der zwölf Edelſteine. An 
ſeinem Kopfbund war ein Goldblech mit den Worten „dem Jehova 
heilig!" Die ägyptiſchen Prieſter dagegen, wie wir ung erinnern, 
hatten den Kopf unbevedt, den Oberleib nadt, waren nur von den 
Hüften an in ein weites Gewand gegürtet, und trugen bei höherem 
Rang das Pantherfel. An Aegypten aber erinnern gleichwohl wie: 
der die Urim und Thummim, die ber hohe Priefter am Hals 
trug — „Lichter und Gerechtigfeiten“, d. h. Feine Götterbilder von 
Sonne und Mond, unn Bötterbilder ver beiden Tme, Themis, 
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Göttinnen der Wahrheit und Gerechtigkeit, wie fie auch ver ägyp- 
tiſche Oberrichter am Hals trug”). Daß die hebräifhe und phö⸗ 
nififhe Kultur ewig zwiſchen beiden Einflüffen, dem ägyptiihen und 
dem aftatiihen, ſchwankt, haben wir bereitd an ben phönififchen 
Broncegefäßen aus jenem Gemad des Nimrubhügeld wahrgenommen. 

In ihrer fittlihen Kultur dagegen jcheinen die Hebräer rein 
dem aftatifchen Geftchtöfreis anzugehören. Ihre Volks⸗ und Königs: 
geſchichte iſt demgemäß eine grauenhafte Kette der brutalften Blut: 
und Schandthaten. Nicht blos dem Molocd wurden bie Kinder in 
feine glühenden Arme gelegt, dort im Thal Hinnom, das um bie 
Süpfeite der Stadt, um ven Fuß des Bergs Zion herum in biejes 
größere Kidronthal ausmündet, fondern auch nem Jehova, um einen 
Zom zu verjöhnen, wird zuweilen ein maflenhaftes Menfchenopfer 
gebracht, 3. B. die Sieben von Saul's Söhnen, die man im be 
nachbarten Gibea aufhieng „vor Ichova"”Y), In Aegnpten haben 
das die Hebräer nicht gelernt; e8 ift uralte phönikiſche Sitte. Auch 
die empörende Graufamfeit im Kriege erinnert nit an ägyptifche, 
fondern aftatiihe Verwanntfchaft. Wenn König Darius dreitaufend 
Babylonier pfählen läßt, und den Perſern überhaupt die Erfindung 
per raffinirteften Todesqualen eigen ift, wenn die aſſyriſchen Ko- 
nige im Sfulpturbild ihrer Wohngemächer ven Gefangenen die Zunge 
ausfchneiden und. die Haut abziehen laflen, jo fteht dagegen König 
David nicht zurüd, wenn er nad der Binnahme von Rabba, ver 
Hauptftabt der Ammoniter im Oft-Iordangebiet, „das Volk, das darin 
war, binausführte, und legte fie unter Sägen und unter eiferne 
Dreſchwagen und unter eiferne Beile und ftedte fie in Ziegelöfen. 
Und alfo that er an allen Stäpten der Söhne Ammon’s "N, Kaum 
befier war e8 den Moabitern gegangen: „Und er ſchlug die Moa- 
biter und maß fie mit ver Meßfchnur, indem er fie niederlegen ließ 
zur Erde, und maß zwei Meßichnüre ab zum Tödten und eine Meß- 
ſchnur voll zum Lebenlaffen”®), Welch einen Abftand dagegen bietet 
Aegypten, dieſes humanſte Volf der ganzen alten Welt! Huma- 
nität, d. h. Achtung vor Menfchenleben und Menſchenrecht, ift einzig 
nur dort vorhanden’). 
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David. Alſo König David iſt es, der dieſe Stadt zu ſeiner Reſidenz 
erwählte — dieſes Stuͤck Erde, das fo bedeutſam in der Weltgeſchichte 
werden follte. Davids Grab und das Grab Salomo's und der 
andern Könige von Juda ift wahrſcheinlich heute noch unter dem Berg 
Zion verborgen. Wir fehen zwar die Moſchee des Davidgrabes, 
bie, wie gefagt, durch die über’8 Vorgebirg Zion wegziehende Süb- 

mauer der Stabt ausgefchlofien bleibt, aber was viefe uns unzu- 
gängliche Mofchee enthält, ift nur ein teppichbevedter, gitterumgebener 
Sarg, wie die gewöhnlichen Heiligengräber, und offenbar neu. In 
ber Königsgruft aber jollen große Schäße gelegen haben, an denen 
ber Staat fih zur Mafkabäerzeit erholen fonnte. Auch Herodes 
drang ein, ſah zwar fein Geld, aber viele Kleinodien, und wurbe 
zurückgeſchreckt durch hervorbrechende Flammen, von denen zwei feiner 
Begleiter getödtet wurden"). 

Wir find noch immer auf dem Delberg und wollen wieder hin- 
abfteigen in’8 Kidronthal. Eine Schafheerde Elettert und entgegen, 
fanmtlih mit dem jchweren; unförmlihen Fettſchwanz, ver ald Opfer 
für Jehova ſchon im moſaiſchen Geſetz genannt if. Aber im Wege 
frümmt fih aud ein Gewürm, das wir fo wenig als der alte 
Hebräer berühren möchten — der fußlange ſchwarze Tauſendfuß. 
Ungeheure Eidechſen fliehen in's Geftein. 

Kersten Wir fommen links unten zu den Selfengräbern im Fuß des 
Berges. Das ift Abfalom’s Grab, diefer vierzig Fuß hohe, fchlanfe 
Kegeltburm — in feiner unteren Hälfte natürlicher Fels, in feiner 
oberen aus Quaderfügung. Man hat ihn herausgearbeitet aus dem 
Felsberg, der rechts, links und nad hinten mit fteilen Wänden ftehen 
bleibt. Alfo Abſalom's Grab! Doch wohl nicht im Ernſt? Die 
vorübergehenden Juden fpeien aus, und werfen einen Stein darnadı 
aus Abſcheu vor Abjalom. Eine erleuchtete Kunftfritif aber, die ihrer 
Formen fiher ift, lächelt mitleinig, erfennt mit Achſelzucken einen 
Ipät dorifch verborbenen Stil, und geht vorüber. Wenn wir aber 
dennoch Halt gebieten und behaupten, das Grab fei Acht und wirk— 
ih von Abfalom erbaut)? dann wird man und faum eine Ant: 
wort geben. Aber getroft, e8 droht noch mehr. 
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Diefed Grab hat nichts, was dem Alter Abſalom's wider: 
ſpräche. Es ift uns verbürgt, daß er eines baute: „Abjalom hatte 
genommen und fich errichtet bei jeinem Leben ein Mal, welches ftehet 
im Königsthale; denn er ſprach: Ich habe feinen Sohn, um das 
Gedächtniß meined Namend zu erhalten, und er nannte das Mal 
nad feinem Namen und e8 warb genannt: Denkmal Abfalom’s, bis 
auf diefen Tag,” ». h. bis zur Abfafjung des zweiten Buches Sa- 
muelis. Joſephus bezeugt dasfelbe und ſetzt das Denkmal zwei 
Stadien von Ierufalem, ganz das richtige Maag’). 

Man wird fi gewöhnen müflen, noch manches Borurtheil über 
die Jugend gewiffer Formen aufzugeben. Abfalom’8 Grab ift in 
feinem unteren Theil der vierfeitig behauene Feld mit Pilaftern 
. an den Eden und zwei jonijhen Halbjäulen in ver Fläche jener 
Wand. Daß die jonishe Säule unberehenbar alt in Aften ift, wiſſen 
wir bereit. Ueber dieſen joniſchen Halbjaulen und Bilaftern folgt 
ein doriſcher Triglyphenfries. Triglyphen, Dreifchlige, denken 
und erflären wir ung vielleicht am beften als eine Reihe von niever- 
hängenden Lappen einer Schmuddede, welche Lappen durch gleich. 
große Ausjchnitte von einander getrennt, fich feft an den Steinbalfen 
ald deſſen Befleivung anlegen. Jeder Lappen ift von unten auf 
wieper In drei Streifen gejchlipt, aber kann nit davon flattern, 
weil ein gemeinfames Band Uber den unteren Rand diefer reihen- 
weis nieverhängenden Schabrafenlappen wegjpannt und fie fammtlich 
feftlegt.- Was unter diefem Heftband von den Dreifchliglappen herz 
vorſchaut, das find die hängenden Quaften, gewöhnlid Tropfen 
genannt, dießmal vier an der Zahl unter jeder Triglyphe. Wir 
werden faum zu bemerken brauden, daß wir ben Urfprung biefer 
Form in Aegypten finden, wenn au ein vollftänniges Beifpiel 
bort fehlt. Aber der Rahmen ver Wandgemälpe, und ber äußere, 
in Skulptur ausgeführte Tempelfried felbft, theilen ſich in regel- 
mäßigen Abftänden durch die fenfrechten Dreiftreifengruppen, aus 
denen die ausgeprägtere Triglyphe, wir willen freilich nicht, ob in 
Aegypten jelbft, geworben if. Die hängenden Zapfen ber j. g. 
Tropfen, die Duaften unferer Dreifchliglappen, fanden wir, wenn 
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auch iſolirt und in eine einzige Reihe aufgelöft, unter dem Fries ver 
Grotten von Benihaffan. 

Dort am ägyptifchen Tempelfties, der gewöhnlich hohlrund über: 
ſchweift, wechſeln jene Dreiftreifengruppen mit Königsnamen und 
religiöjen Symbolen. Hier, dieſe ausgeprägteren Dreifchlige over 
Lappen einer fchweren Schmuckdecke wechjeln mit ausgehauenen Rund⸗ 
ſchilden, die in die Zwifchenräume over Ausfchnitte eintreten. Diefe 
Zwifchenräume, oberhalb des Heftbandes, das die Triglyphen feft- 
legt, nennt man griehifh Metopen. Auch für fle und ihren Schil⸗ 
derſchmuck willen wir vortrefflih Rath. Ninivitiiche Sfulpturbilver 
von Feftungen und Thürmen, wahrfcheinlic ver. phönififchen Küfte, 
bezeichnen die obere Krönung diefer Thürme durch Rundſchilde, 
bie durch ſenkrecht triglyphenartige Pfeiler in der Bruftwehr von ein-. 
ander getrennt find. Es waren wirklih aufgehangene Schilde. Der 
Prophet Hefefiel, wie bereits früher bemerft,. jagt von Tyrus: 
„Zapfere waren auf deinen Thürmen. Ihre Schilde hängeten fie an 
beine Mauern ringsum und machten deine Schönheit vollkommen“ ). 
Aus dieſen aufgehangenen Schilden ift der feine ardhiteftoniihe Schmud 
geworden, den wir von dieſem vielleicht älteften und erhaltenen Erempel 
bis in fpäte römiſche Zeiten verfolgen fünnen. 

Mir find mit unferer Betrachtung des Denfmald noch nicht weiter 
gediehen, als bis zu dem feinen Triglyphenfries über ven joni- 
hen Halbjäulen und ven Ed-PBilafiern, aus weld’ letzteren noch 
eine halbe joniſche Halbfäufe nad innen zu vortritt. Alles iſt am 
vierjeitigen unteren Theil des natürlihen Felſens. Aber über den 
Fries ſchwingt ſich das altgewohnte ägyptiſche Hohlgeſims mit 
der ſtarken breiten Stirnkante und dem nie fehlenden Rundſtab, der 
ed die Länge bin unten von dem doriſchen Frieſe trennt. Dieſes 
Geſims braucht nicht Direft aus Aegypten bezogen zu fein — wir 
haben gejehen, daß es die Krönung ninivitifcher Terraffenwände und 
perfifcher Thür- und Fenfterrahmen bilvet. 

Damit ift der felsgehauene Theil unferes fchlanfen Kegel- 
thurmes befchloffen, und folgt in Quaderbau ein gleihfalld vier- 
feitiger Aufſatz mit feinem Geſims, darüber ein Freisrunder deß— 
gleichen, und über dieſem die eingejchweifte Kegeljpige, wie ein 
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umgeftürzter, fchlanfer Kelh, ver oben ftatt des Fußes in eine fteife 
Blätterfrone ausgeht. Eine Feine Thür öffnet fih in der Sübfeite 
über dem ägyptifchen Gefims. Durch fie kann man theild auf Stufen 
in die untere, felögehauene und fhutterfüllte Kammer hinab kom⸗ 
men, theild über deren Dede in ven oberen Raum des Rundbaues 
und des Kelches ſchlüpfen. Dort treten die Blöde roh über einander 
vor und nah oben zufammen. Leichter gelangt man in's Innere 
durch einen der Einbrüche im unteren Theil zwilchen den u 
zumal auf der Norbfeite =»), 

Wir haben bereit8 auf dem Norbende des Libanon jenes un- 
gleih größere, aber in der ganzen Form mit Abfalom’d Grab genau 
ftimmende aſſyriſche Denkmal von Hermel berührt, und dabei 
bemerkt, wie es einen ganzen Schwarm von Ähnlih pyramidalen 
Grabthürmen phönififcher Herfunft und ankünde. Aber dieſe Form 
wäre für die Zeit der Erbauung nicht maaßgebend, und wir hätten 
Thon zu Hems ein ganz entiprechendes Beifpiel in Ziegelbau auf- 
ſuchen Fönnen, das nad feinen Infchriftfragmenten der römifchen Zeit 
angehört. Wenn wir bier im Thal Joſaphat nichts als das leere 
Denkmal hätten, müßten wir über fein Alter ewig zweifelhaft bleiben. 
Wir haben aber das Zeugniß der Bibel und des Joſephus, und diefe 
find entſcheidend, ob fie in einen bisher üblichen Schematismus paflen, 
oder nicht, und verbürgen und vollends, was ohnehin nicht zweifel- 
haft fein fonnte, das Alter der vorliegenden Formen. 

Das nächſte Grab heißt Jakobus' Grab, weil ver Apoftel zareour 
Safobus ſich darin verborgen haben fol. Natürlich ift am ganzen en 
Berg nicht die Heinfte Grube, die nicht heilige Bedeutung hätte. 
Man jollte meinen, vie heiligen Männer hätten damals ſchon wie 
bie „Klippendachſe“ des Pſalms gelebt, und jede Ritze benügt, um 
hineinzufchlüpfen. Das Grab ift ein Höhlengrab in der jenfrechten 
Felswand und ftelt in feine Vorhalle zwei Runpfäulen mit Dori- 
ſchem Kapitäl, und veßgleichen Pilaftern rechts und links, um einen 
im Fels angegebenen vorifchen TrigIyphenfries zu tragen, Es 
öffnet fih hoch in der Felswand, und wir müflen von Abjalom’s 
Grab oben herüber und auf einer Treppe herab durch Die Seiten: 
wand der Vorhalle fteigen, um zwiſchen die Säulen felber zu treten. 


Zacharias’ 
Grat. 


Bropbeten- 
gräber. 
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Natuͤrlich hindern auch hier die Formen ein hohes, uns übrigens 
unbekanntes Alter nicht. Daß große Felſengräber angelegt wurden, 
das bezeugt ſchon Jeſaia“): „So ſprach ber Herr, Jehova der 
Heerſchaaren: Auf, gehe zu dieſem Pfleger, zu Sebna, der über das 
koͤnigliche Haus geſetzt iſt. Was haft du hier? und wen haft du 
hier? daß du dir ein Grab aushaueft, aushauend auf der Höhe 
dein Grab, höhlenn im Felſen dir eine Wohnung?" Felfengräber 
pflegen aber in ver Regel nicht verloren zu gehen. Das unfrige 
öffnet fh durch eine Thür in den innern Raum, und aus biefem 
gehen nad drei Seiten die Pforten in die innerften finftern Kammern. 
Aus der Borhalle aber, durch Die Seitenwand, gegenüber der Ein- 
gangstreppe, führt ein Gang weiter und mündet in der Wand des 
felögehauenen Hofes, in weldhem das dritte größere Denkmal, 
das fog. Grab des Zaharias flieht. Welcher Zacharias gemeint 
fei, weiß man nicht genau. Es ift wie der untere Theil von Abja- 
lom's Grab aus der Felsmaſſe befreit, weldhe rechts und links und 
nad hinten, noch höher ald dort, ſenkrecht ftehen bleibt. Wie Ab- 
ſalom's Grab gliedert ſich die vieredige Maſſe unten durch jonifche 
Eepfeiler mit zwei jonifhen Halbjäulen in ver Mitte. Darüber 
ift ein glatter Fries, und dasfelbe ägyptiſche Hohlgefims mit Der vor- 
ſchwingenden Stirnfante, wie dort. Dann aber geht die einheit- 
liche Felsmaſſe nach oben in eine einfach vierjeitige ‘Pyramide aus. 
Das alle Infchriften fehlen, dürfte eher für als gegen das höhere 
Alter diefer Denkmale Tprechen. 

Wir hätten oben im Berg aud die ſ.g. Gräber der Pro— 
pheten befuchen fünnen, deren Eingang ſich im Saatfeln öffnet. Es 
ift ein felögehauener Runpraum, der dur ein Luftloch von oben 
erleuchtet wird, und gehn nad drei Seiten Gange von ihm aus, 
welche auf andere bogenförmig herumjchweifenne Gänge ftoßen. Zahl- 
reihe Grabniſchen ſäumen dieje lehteren. In der Bibel heißt es 
von den Pharifäern’®): „Ihr baut der Propheten, die von euren 
Vätern getödtet wurden, Gräber.” Damit müſſen aber fichtbare 
Ehrenvenfmale gemeint fein, nit Katakomben mit einer fo großen 
Zahl von Begrabnißniichen. 
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Der nächſte Berg thalabwärts, eine Höhe des Delberges, heißt 
ber Berg des Aergernifjes, von den fremden Götterdienſten, bie 
einft hier hauften. In dieſes Kidronthal warf man die Aſche ber 
Altäre und Aftartebilder, wenn ber fat erſtickte Jehovadienſt fich zeit- 
weis wieder Luft machte. Dann opferte man die Baalspriefter auf 
ihren eigenen Altären, ſowie anderſeits die Jehovapropheten fterben 
mußten, wenn die Echale eines andern Gottes überwog. Am Fuß 
bes Berges der Aergerniß hängt, halb in ven alten Grabhöhlen, das 
Dörfhen Silvah, und gegenüber, jenjeitd ber trodnen Thalrinne, 
im Fuß des Stadtberges felber, finden wir die Quelle Silvah in 
ihrer Felſentiefe. Eine Treppe führt hinab zu dem Wafler, „pas 
leiſe geht" #), und dieſes Waffer fteht jo Har über ven Felſenſtufen, 
baf wir leicht einen Schritt zu viel und hinein thun. Es kommt, 
eine Strede weiter links, dur den langen, gewundenen Felsfanal 
zu Tage, um die Wäfchteiche zu füllen und einige grüne Gärten zu 
beleben *®), 

Wir wollen die dürre Thalmand wieder hinauf, bis an den Fuß Deftice 
der Oſtmauer, die ſtarke Südoſtecke der Stadt, Ecke des Mofchee- ver em. 
gartend. Dort find die ungeheuren Quaderblöcke in der Mauer, 
ähnlih wie am Ort der Judenklage, wo wir die innere LRängenfeite 
dieſes Berges Moriah bereit berührt haben. Sie gehören hier zur 
Terraffenwand, welche Salomo übers Kivronthal aufführte und 
oben mit einer nad innen offenen Halle jfaumte”), Wir folgen dem 
Fuß diefer Mauer auf jchmalem Pfad am |. g. goldenen Thor vor- 
bei, das die Türfen vermauert haben, weil hier einft die Ehriften 
einziehen ſollen. Es ift ein römifcher Doppelbogen von vielbeftrit- 
tener, vielleicht herodianiſcher Herkunft und hat Hinter fih, nad in- 
nen, die korinthiſchen Säulen und Gewölbe einer Heinen Moſchee 8). 
Durch dieſes Thor ſoll Jeſus eingezogen fein, am Tag, da man ⸗ 
bie Palmen ftreute, und deßgleichen Kaifer Heraflius, ald er das 
nen Perfern abgejagte heilige Kreuz zurückbrachte. Moslemitiſche 
Grabfteine prängen ſich heran um möglichft nah an der Mauer des 
ausnehmend heiligen Mofcheegartens zu ruhen. Wir fommen wieber 


zum Stephansthor, von dem wir ausgegangen. 
Braun, Geſchichte der Kunſt. I. Band. 


Die 
große Moſchee. 
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Eine nähere Anſicht des Moſcheegartens wird ung enblid 
vom flachen Dad der Kaferne werben, bie in feiner Norbiweftede 
anſtößt. Wir überfhauen den grünen Raum mit feinen einzelnen 
Eyprefien und Fontainen, und den beneidenswerthen Spaziergängern 
darin. Pilger von allen Enden, aus Weftafrifa und Indien beten 
hier, denn die Moſchee Es Sakrah iſt nächſt Meffa ver heiligfte 
Ort auf Erden. Mitten im Garten, auf erhöhter, umfaflenver PBlat- 
form erhebt fih die Mofchee, ein ahtediger Bau, bunt von Mar- 
mor unten, von glacirten Ziegelfarben oben, und mit gemalten 
Spipbogenfenftern in der oberen Hälfte. Ueber dem Dad bes 
Achtecks trägt ein Furzer, fenfterlojer Rund bau die hohe bleige- 
deckte Kuppel. Zu oberft bligt der golvene Halbmond, der eine 
beiden Enden gen Himmel ftredt. Das Innere haben nod Wenige 
gefehen, obgleich ein tüchtiges Stüd Geld auch hier, wie überall, zu 
öffnen vermag. Dort im Innern erhebt fi die Kuppel über einem 
Ring von Rundbogen, der von vier Gewaltpfeilern getragen wird, 
Pfeiler, welche immer je brei mittragende Säulen in die Zwifchen- 
räume des Kreifed aufnehmen. Die Säulen find antif, korinthiſch, 
ftammen offenbar von einem zerftörten Bau. Unter der Kuppel, faft 
den ganzen Boden nimmt der heilige Feld Safrah ein. Ein ver 
goldetes Eifengitter umgiebt ihn und ein Purpurbaldachin ift darüber, 
Natürlich ift er nichts, als eine vorragenve Klippe des Salomonifchen 
Tempelbodens, wird aber bort nicht genannt, fondern war in ber 
Platform verbedt. Mohammed hat aber gejagt: „Der erſte ver 
Orte ift Jeruſalem, und der erfte unter den Felſen ift ver Feld Sa— 
frah." Die Juden meinen, hier fei der Engel geftanden, als für 
David's Hochmuth das Volk mit Peft gefchlagen wurde. Er fand 
auf der Tenne Aravna des SJebufiters, auf dem Ort, der zum 
Tempelbau erwählt wurde, Alle Wafler ver Erde ſollen nad moham- 
medaniſcher Sage unter dieſem Felfen hervorftrömen, und in ver 
Selfenfammer daneben führt ein jeßt vervedter Brunnen in die Hölle 
jelbft. Dort fonnte man fi früher mit den Todten unterhalten, was 
aber megen vorgefommenen Unheil nicht mehr erlaubt wird. Alles 
das ift unter der hohen, hölzernen Kuppel, welche reich ausgefleivet 
mit Goldarabesken, aber fenfterlos und dunkel ift. Aber um dieſen 
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inneren Pfeiler- und Eäulenfreis, führt ein weiterer Kranz, acht⸗ 
edig, dem Achte der Außenwand entſprechend, mit Pfeilern in den 
Eden, Säulen dazwiſchen, und nicht mehr dunkel, fondern durch Die 
Tenfter des Achtecks farbig erleuchtet”). Es ift Schade, daß wir 
fo wenig von der Entftehung vieles Baues wiflen, der feine bedeut— 
fame Stelle nicht eben unmwürbig einnimmt. Er heißt gewöhnlich nad) 
Omar, dem dritten Kalifen, ver noch ald Achter Beduinenſchech zu 
Kameel und feinen eigenen Mundvorrath im Sattelforb mit fi füh- 
rend, gegen Ierufalem gezogen war. Nach der Uebergabe betete ver 
Kalif auf den Stufen der Grabesfirhe, und entvedte allerdings auch 
den heiligen Fels, den die Ehriften, heißt ed, zum Aerger ver Juden, 
mit einem Düngerberg bevedt hatten, und begann felber ihn zu rei- 
nigen. Aber der große Dom jelber wurde erft fünfzig Jahr fpäter, 
d. b. im Jahr 686 durch den Kalifen Abp-el-Melek, ver zu Kufa 
am Euphrat jeinen Eid genommen, errichtet, immer noch räthfelhaft 
früh für einen dermaßen edlen Bau des Spigbogenftild *"). 
Jedenfalls fehen wir die Stelle von Salomonid Tempel, bie eutacı 
bedeutfamfte Stelle und das Ziel unferer ganzen Kulturſchau in Pa⸗ 
läftina. Wir find nämlid der Meinung, auch in diefem Bau, dieſem 
höchſten Aufwand fünftlerifher Mittel, deren ver jüdiſche Staat in 
jeiner furzen Blüthezeit fähig war, eine Ranke erkennen zu dürfen 
jener großen aſiatiſchen Kunftverwandtichaft, die wir bereitd von 
Babylon nah Niniveh und von diefem neuen Wurzelftod aus 
nah Efbatana und Perſepolis verfolgt haben. Aber Niniveh- 
Babylon hat au hier an ven phönififhen Küften wieder Wurzel 
gefaßt, und wenn wir den Salomoniſchen Tempel aus aſſpyriſch⸗ 
perfiichen Formen zu erflären im Stande find, dann beftimmen wir 
zugleich Die ganze phönififche Kunft. Salomo hatte fih um feines 
Tempelbaues willen an König Hiram von Tyrus gewandt, und 
biefer gab ihm den Meifter Huram Abif, „Fundig zu arbeiten in 
Gold und Silber, in Kupfer, in Eifen, in Steinen und in Holz, 
in rothem und blauem PBurpur und in Byfjus und in Karmefin und 
allerlei eingejchnittene Arbeit zu machen.” Aller Charakterſchmuck des 
Tempels ift alfo phönikiſch, d. h. in Formen, welche ven Hebräern, 
wie wir gejehen haben, ſchon vom Wüftenleben her vertraut find. 
26° 
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Umſtaͤndliche Berichte über den Tempelbau finden ſich in den Ge⸗ 
ſchichtsbuͤchern der Juden. Es iſt aber verzweifelt ſchwer darüber 
Herr zu werden, denn ſie ſind verwirrt und unanſchaulich und oft 
verdorben und widerſprechend in den nothwendigſten Zahlen und 
Maaßverhältniſſen. Die Vorhalle des Tempels, deren Höhe bie 
Bücher der Könige nicht angeben, die aber, dem Uebrigen entſprechend, 
einige zwanzig Ellen hoch werben dürfte, befommt-in der Chronifa 
hundert und zwanzig Ellen vor einem gleihwohl nur dreißig Ellen 
hoben Haus. Die beiden Fupfernen Säulen vor oder in biefer 
Halle find in der erfteren Quelle dreiundzwanzig, in ber zweiten 
fünfunddreißig Ellen hoch. Ob dieſe Säulen in der Halle ftanden 
und deren Dad) trugen, oder ob ſte vor der Halle fanden und nichts 
trugen, ift aus den Tertesworten allein nicht ficher abzunehmen. Wir 
ftellen fie in die Halle, und wenn aud der Berichterftatter erſt ven 
Tempel baut, dann einen entfernten Palaft des Salomo beichreibt, 
und erft dann die Säulen, allerdings zuſammen mit anderem Erz- 
geräth, gießen und aufrichten läßt, fo darf diefe Unordnung uns 
nicht irre machen — fie müfjen dennod in die Vorhalle. Wird doch 
auch vom Anſammeln ungeheurer Gelder gerevet, vom Aufgebot der 
fiebenzigtaujend Laſtträger, achtzigtauſend Steinhauer im Gebirg mit 


- dreitaufend dreihundert Aufjehern, und außerdem noch dreißigtaufend 


zum Frohndienft Gezwungene, von welch' Ießteren Monat um Monat 
zehntaufend in den Libanon gefchict werden — Alles um einen Tem- 
pel zu bauen, ver faum unſern mäßigften Kirchen gleich Fommt. Er 
war ſechzig Ellen, alfo fünfundfiebenzig Fuß lang, und dreißig Ellen, 
alfo fünfundvierzig Fuß hoch. Aber der großartige Unterbau der 
Terraffe nach dem Kivronthal, der allerdings Menfchenfräfte genug 
in Anſpruch nehmen mochte, ift nicht erwähnt. Der jüdiſche Geſchichts⸗ 
ichreiber Sofephus berichtet, daß Salomo jene Thalmauer aufftellen 
ließ, um den Raum bis dahin mit Erde zu füllen, denn ver Hügel 
Telbft reichte Faum für Tempelhaus und Altar”). Auf dieſe Terrafien- 
wand und Stadtmauer gegen das Kidronthal, aljo die Oſtſeite der 
Zempelplatte, jegte Salomo eine Halle, von ber in der Bibel gleich 
falls nichts erwähnt wird. Der Tempel felber theilt feine Länge in 
eine Borhalle, zehn Ellen tief; ein Heiliges, vierzig Ellen; und 
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ein Allerheiligftes, zwanzig Ellen. Dieſes Allerheiligfte ift aud 
zwanzig Ellen hoch, wie hoch aber das Heilige war, wirb nicht ge: 
fagt. Die Höhe des ganzen Tempels betrug dreißig Ellen. Wir 
fönnen alfo diefe Höhe dem Raum des Heiligen geben, und ans 
nehmen, man jei aus dem höheren Raum in ven zehn Ellen niedri⸗ 
geren bes Allerheiligften getreten. Ober wir geben aud dem 
Heiligen nur zwanzig Ellen innere Höhe, und ergänzen bie fehlenden 
Zehn durch einen Dachaufſatz, durch Oberfammern, welde aber- 
mals nicht in den Büchern der Könige, wohl aber in denen ber 
Chronifa genannt find. Diefen Oberbau fünnen wir entweder blos 
über's Heilige, oder auch uͤber's Allerheiligfte ausdehnen. Oder wir 
laſſen dem innern Raum des Heiligen die Höhe des ganzen Hauſes 
und nehmen blos über dem Allerheiligſten eine Oberkammer bis zur 
jelben Dachhöhe an. Das Alles und noch Vieles mehr ift bei den 
unanſchaulichen Textesworten möglich. Es giebt Feine Hülfe, je dar- 
aus klar zu werben, außer wenn wir eine Schule der Anſchauung 
hinter ung haben, wie fie auf unfern bisherigen Streifzügen und zu 
Theil wurde. Dann bringen wir fefte Rormen mit, an welde bie 
Berihtfragmente jenes ungeübten Griffels fih mit Leichtigfeit an- 
legen *). j 
Suden wir vor Allem Rath für ven Grundplan. Zwar Er-zempeistan, 

innert das hebräifche Tempelhaus naturgemäß zunächſt an bie Stifts- 
hütte, jenes bewegliche Gotteszelt ver Wüfte, das fi gleihfalls in 
den tieferen Vorderraum bed Heiligen und den weniger tiefen bes 
Allerheiligften dahinter theilt. Aber der Salomonifhe Tempel hat 
noch eine Vorhalle, und bat Seitenfammern in drei Stod- 
werfen übereinander nah rechts, linfd und nad hinten. Diefe 
Seitenfammern, jede von nur fünf Ellen Höhe, erreichen, mit dem, 
was für Die zwilchen liegenden Deden zu rechnen ift, die Höhe des 
Allerheiligften und des Heiligen, welche Höhe für beide Räume wir 
gemeinfam zu zwanzig Ellen rechnen. Heiliges und Allerheiligftes 
find alſo von allen drei Seiten bevedt und unfichtbar und fünnen 
höchftend um vie Dide ihrer eigenen Dede, da fie zwanzig Ellen 
Ihon im Innern meſſen müflen, vie Seitenbauten übertragen. Für 
Benfter ift dort oben fein Play mehr. Da aber ver Raum des 
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Heiligen ſolche hatte, können fi dieſe nur in die Vorhalle geöffnet 
haben. Die Vorhalle, deren innere Höhe dur die beiden Säulen 
zu breiundzwanzig Ellen gegeben wird, und die mit ihrem Gebälf 
vielleicht bi8 zu ſechsundzwanzig fteigt, überragt alfo die Deden- 
höhe des nah hinten folgenden Haufes und feiner Nebenfammer: 
reihen. Aber das ganze Haus hatte dreißig Ellen. Alfo jegen wir 
jenen Oberbau auf den Raum des Heiligen, vielleicht auch des 
Allerheiligften, jo daß er nah vorn die Vorhalle, zwar nur um 
wenig Ellen, nad) beiden Seiten und nad hinten aber die Neben- 
fammern überragt. Alles ift natürlich flach gebedt. 

Was giebt und ein Recht zu diefer Anfhauung? Die Erinne- 
rung an bie perſiſchen Paläſte. Zwar find dieje viel jünger als 
der Salomonifche Tempel, richten fi aber offenbar felber nad altem 
Vorbild aus Niniveh, dort, wo dieſe einfacheren Formen inveß nicht 
mehr vorhanden find. Darius’ Balaft, um vie Fleinfte, dem Salo- 
monischen Tempel verwandtefte Anlage zu wählen, beftehbt, wie wir 
gejehen haben, gleichfalls aus einem Mittelraum, der fih vorn in 
eine Borhalle öffnet, eine Vorhalle, die zwar nicht wie der Calo- 
monische Tempel nur zwei Säulen aufftellt, fondern zwei Reihen von 
je vieren hatte, aber wahrfcheinlih gleihfal8 von Erz over erz— 
befleivetem Holz, da fie verfhwunden find. Jener Mittelrann hat 
auf jeder Seite eine Kammerreihe, welche beide vorn heraustreten 
und die VBorhalle zwiſchen fich nehmen. So denken wir e8 auch beim 
Salomonifhen Tempel. Nach hinten hat der Mittelraum in Darius’ 
Palaſt ftatt des Allerheiligften und feiner rechtwinkligen Kammerum⸗ 
gebung einige unregelmäßig abgetheilte Räume, wie das veränderte 
Bedürfniß es erfordert, aber Alles innerhalb des geftredten Vierecks 
der ganzen Anlage. Weber dem Mittelraum, und dieß ift die Haupt: 
fache für den Außeren Anblid, war jener Oberbau, deſſen Bild ung 
die Grabfacaden aufbewahrt haben, ver Oberbau, welder vie Vor: 
halle und die Seitengemäder und Hinterräume überragt. Benfter 
fonnte der innere Haupt- und Mittelraum, der von allen Seiten be- 
deckt ift, gleichfalls nur unter die Vorhalle öffnen. 

Wir haben fomit die Außeren Umriffe bereits gewonnen und 
burchftreifen nun die Einzelheiten. Die Vorhalle mit ihren zwei 
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Säulen hat ſchon das meifte Kopfzerbrechen gefoftet. Aber die ver- 
zweifeltfte Kritif wird nicht hinwegräumen fönnen, daß die hebräifchen 
Tertesworte den Säulenſchaft nicht blos vor dem Tempelhaus, d. h. 
dem Heiligen, ſondern auch in und für die Halle aufrichten. Die 
Säulen haben beſondere Namen, Boas die eine, d. h. er ift ftarf, 
und Jachin die andere, d. h. er ftellt feft, alſo natürlih nur um 
etwas zu tragen. Das Schwierigfte aber waren bisher ihre Knäufe. 
Es heißt 1. Kön. 17: „Gitter von Gitterarbeit, Gewinde von Ketten: 
arbeit waren an den Knäufen auf der Spige der Säulen, fieben an 
dem einen Knauf, und fieben an dem andern Knauf. Und er machte 
die Granatäpfel und zwar zwo Reihen ringsum an dem einen Git- 
ter, zur Bebedung der Knäufe, welde auf der Spite (ber Säulen) 
waren; und alfo madte er auch an dem andern Knauf. Und vie 
Käufe auf der Spite der Säulen waren von XLilienarbeit in ver 
Halle, vier Ellen. Und die Knäufe auf den beiden Säulen (was?), 
au oberhalb nahe an dem Bauche, welder jenſeits des Gitters 
war; und zweihundert Oranatäpfel in Neihen waren ringsum an 
vem zweiten Knauf.” Gemwöhnlid hat man verfucht, mit biefem 
granatapfelbejegten Kettengefleht die Bäuche oper Keilel oder Kelche 
der Säulenfapitäle felber zu umfpinnen. Kein Wunder, wenn feine 
nur irgend leidliche Anſchauung zu Stande fommt. Wie jollte dem 
Berichterftatter, ver allerdings das Wichtige zu überjehen pflegt, ein- 
fallen, in folder Höhe zweihundert Granatäpfel am Kapitäl zu 
zählen, wobei er von allen vier Seiten fi nicht wenig hätte ab- 
quälen müfen? Wie Hein müflen dieſe zweihundert werben, wenn 
fie in zwei Reihen georbnet ein einziges Kapitäl umgeben? Aber 
Altes löſt fih, wenn wir nnd an den Thronhimmel des Königs 
Darius erinnern, wie er auf ven Pfeilern der hundertfäuligen Halle 
zu Perſepolis abgebildet ift. Diefer Thronhimmel jaumt fi mit dem 
hängenden Kettenwerf, wie mit einem breiten, geftridten Spitzen⸗ 
gurt. Die Schnüre kreuzen fidh dreimal, nicht wie hier fiebenmal, 
und haben nad unten hängende Quaſten, wie es ſcheint, ftatt der 
Granatäpfel. Wir erlauben uns einen folden Kettengurt oben an 
die offene Vorhalle des Tempeld zu hängen, jo daß er die Kapitäle 
bevedt, welche „ienjeitd des Gitter" find, Man hat diefen Gurt 
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in zwei Stüden angefertigt und hinaufgehoben, vermuthlich feiner 
Schwere wegen, und bat ihn erft oben verfnüpft. Nun laflen die 
Granatäpfel, die in zwei Reihen daran hängen, „in’s Freie hängen,” 
wie e8 bei Ieremia heißt"), fih allerdings zählen. Für den An- 
bli der Rapitäle aber bleiben, wenn wir dieſe Laſt hinweggejchoben, 
nur die Ausprüde „Bauch oder Keffel, Kelch“ und darüber das 
„Lilienwerk“ übrig. Es ift offenbar das perſiſche Kapitäl mit 
feinem gefenften und gehobenen Kelch und darüber ver jonifche 
VBolutenftod, deſſen herausgeſchweifte Rollen mit den aufgerollten 
Blumenblättern der Schwertlilie verglichen werden *%. Diefed Kapitäl 
mißt fünf Ellen zu einem achtzehn Ellen hohen Schaft, hat alfo 
gleichfalls das perſiſche Verhältniß. Auch waren die Schäfte hohl⸗ 
geftreift, wie dort; „vier Finger tief waren die Höhlungen“ =). 
Wenn wir aber Etwas zurüdweilen müflen, jo ift ed die Angabe, 
daß ein bie Säule umfafjender Faden zwölf Ellen gemeſſen habe. 
Das gäbe einen Durchmeſſer von vier Ellen oder ſechs Fuß, was 
mit diefem til, zumal in einer nur fünfzehn Fuß tiefen Halle, un- 
verträglich iſt. PVieleiht hat man ven Faden in alle Hohlftreifen 
hinein und wieder herausgeleitet. Dann würde der Durchmefler auf 
bie vollfommen richtige Hälfte zuruͤckgebracht. 

Treten wir aus dieſer wenig tiefen Vorhalle in ven Raum des 
Heiligen ein. Die Thür, beftehend aus Flügeln von Cypreſſen⸗ 
hol; an Pfoften von wildem Delbaum, ift hoch genug, um ihre Flügel, 
jeden in zwei Blätter zu theilen, von denen alfo dag obere Baar 
vermuthlich geichloffen blieb ®). Fenſter „mit verichloflenem Ge- 
gitter”, welche ſich gleichfalls in die Vorhalle öffnen, find nicht zur 
Erleuchtung, fondern nur, um den Raud des Räucheraltars her: 
auszulaſſen. Erleuchtet wurde das Heilige dur die Leuchter, ver: 
muthlih von ver alten, fiebenarmigen Form, von denen fünf auf 
jeder Seite ſtanden, ſammt ihren Lichticheeren. Der ganze Raum des 
Heiligen hatte Deden und Wände mit Cederholz, ven Boden mit 
Eyprefienholz getäfelt und Alles mit Gold überzogen. Das ift 
der Stil, den wir aus der Beichreibung der Tempel und Paläfte 
von Efbatana und Hierapolis fennen gelernt, und den wir mit 
allem Recht auch für Babylon, Niniveh, Perfepolis und Tyrus, 
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ſoweit fie nicht von Stein find, vorausjegen dürfen. Das vergolvete 
Schnigwerf ver Wände im Raum des Heiligen ftellte „Cherub's und 
Palmen und aufbrechende Blumen“ dar. Sollen wir hier an die 
geflügelten Figuren der ninivitiſchen Skulpturwände denken? Auch 
Jene nehmen den palmenartigen Pfeiler inmitten ſeines Geflechts 
von Ornamentbändern und aufbrechenden Blumen zwiſchen ſich. Er 
wäre hier natürlih, wie die Cherubs jelbft, ein andeutungsloſes 
Ornament"®). 

Eine Flügelthür, mit venfelben vergolveten Darftellungen be- 
deckt, öffnet ven vollfommen finftern Raum des Allerheiligften. 
Sie war offen, denn man jah dad Ende der Tragftangen an ber 
YBundeslade noch vom Heiligen aus. Ueber der Thür war wieder 
goldenes Kettenwerf, vermuthlih als Saum unter der Dede, 
entiprechenn dem ehernen Kettengurt über der Vorhalle. Das Aller: 
heiligfte ift natürlich gleichfall8 ganz und gar mit Gold ausgeflei- 
net. Die alte Bundeslade mit Moſis Steintafeln fteht darin, jener 
vergolvete Kaften mit den zwei Heinen goldenen Cherub's auf dem 
Dedel. Sie ftand in der Arenrichtung des Haufes und fhauen darum 
ihre Tragſtangen, für die der Pla nicht gereicht hat, In ven Raum 
bes Heiligen herein. Aber rechts und links davon ftand ein Folof- 
jaler Cherub von wildem Delbaumholz und vergoldet. Jever ihrer 
Slügel war fünf Ellen lang. Mit dem einen Flügel berührten fie 
die Wand, mit dem andern die Ylügelfpige des Nachbars in ber 
Mitte des Raums, und bevedten die Bundeslade. Wir venfen dieſe 
Figuren in Menjchengeftalt, wofür ihre Höhe von fünfzehn Ellen 
ſpricht, und dafür fpricht auch das Vorbild der Fleinen Cherub’s auf 
nem Dedel, die uns wejentlih ägyptiſch und nicht aſſyriſch Schienen. 
Die großen Flügel find geſenkt, denn wenn wir fie wagrecht aus⸗ 
ftreden, reicht der Raum nicht, da ihre Länge von viermal fünf Ellen 
die ganze Breite allein ausfüllen würde, Es muß aber Raum für 
den Rüden ver Figuren bleiben, da die Flügel nicht aus dem Rüden 
nebeneinander hervorgehn, ſondern Eins find mit ven Armen. So 
jehen wir ed an ven großen Cherub- oder Tmefiguren, welde ven 
Thron Rhamſes' III. mit ihren geſenkt vorgeftredten Flügelarmen 
beveden. Es ift auf dem PVroceffionsthron zu Medinet Habu, 
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wo fie hinter dem Sitz des Königs ſtehen. Hier im Allerheiligſten 
berühren ſich alſo die geſenkten Fluͤgelſpitzen uͤber ver Bundeslade 
und zwiſchen den kleinen Cherub's, welche einander entgegen in der 
Richtung von vorn nach hinten ſtanden. 

Die Wände des Hauſes waren aus behauenem Stein, wovon 
aber nach innen nichts ſichtbar wurde, und man ſetzte die fertigen 
Quader aufeinander, ohne daß ein Meiſelſchlag zu hören war. Die 
Stärke der Wand nimmt aber ſtufenweis nach oben ab, denn die 
angelegten Seitenfammern, natürlich ohne Verbindung mit dem 
Innern des Haufes, hatten in der untern Reihe fünf, in ver zweiten 
ſechs, in der dritten fieben Ellen innere Tiefe. Sie find bei dieſer 
Kleinheit nicht zum Wohnen, fondern dienen ald Zellen over Fächer 
einer Schapfammer, Schab des Haufes Jehova. Eine Wenvel- 
treppe führte durch alle drei Stodwerfe. Darüber, jowie über bie 
etwas höhere Vorhalle, erhebt fi jener Oberbau, der in den Büchern 
der Könige gar nicht, in denen der Chronifa nur mit den Worten 
erwähnt ift: „Und er vergoldete auch die Obergemäder." Das Bor 
bild der perſiſch-aſſyriſchen Gebaͤude, ſowie das Nachbild des Hero- 
dianiſchen Tempels, die Worte der Chronika, ſowie die Unmög— 
lichkeit, es anders zu machen, nöthigen uns, ihn anzunehmen. Er 
mag dazu gedient haben, die alte Stiftshütte und ihre heiligen Ge— 
räthe, die für die neue größere Anlage nicht mehr paßten, aufzube- 
wahren. Es wird ausdrüdlich geſagt, daß man Alles das hinauf: 
brachte zum Tempel. 

Wir find noch auf dem Dach unferer Kaferne über der Ede des 
Moicheegartens, und würden ven Salomonifhen Tempel, wenn 
er noch ftünde, in der Flanke jehen, alfo vie drei Stodwerfe jeiner 
Seitenzellen, denen es nicht an Fenftern fehlen mochte. Die äußere 
Dekoration des einfamen Oberbaues fünnen wir nicht beftimmen. 
Dort bei ven Perſern waren es zwei Reihen IUnterthanen überein: 
ander, bie mit emporgehaltenen Armen den oberen Boden zu tragen 
Ihienen. Die Vorhalle der zwei Säulen gieng nah Oſten, gegen 
den Delberg. Zu beiden Seiten des Tempels ſtanden je fünf Wajd- 
becken auf Rädergeftellen, und rechts, oder gegen Mittag, alfo von 
hier aus jenfeitö des Tempels, das eherne Meer, Alles von vem- 
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jelben Huram Abif gegofen. Das eherne Meer war ein Beden 
von zehn Ellen Durchmeſſer mit Felhartig umgebogenem Rand und 
einem Koloquintenfranz darunter. Es war getragen von zwölf 
ehernen Etieren, die mit dem Hintertheil nach innen, je Drei zu: 
fammen, nad allen vier Seiten ftanden. Vor dem Tempel war der 
eherne Brandopferaltar, Denfen wir und, um das Ganze in 
alter Weife zu beleben, einen Tag wie jenen, da König Hisfia den 
Tempel wiever gereinigt hatte. Rinder, Widder, Lämmer werben 
nad einander geſchlachtet und ihr Blut auf den Altar geiprengt. 
Börde des Suͤndopfers werben erft vor den König und die Verſamm⸗ 
lung gebracht, die ihre Hände auf fie legen, ihre Sünden auf fie 
übergehen laffen und durch die Schlachtung felber mit Gott verjöhnt 
werden. „Und die Leviten flanden mit den Saitenfpielen Daviv’s 
und die Priefter mit ven Trompeten. Und Hisfia befahl, Brand- 
opfer au opfern auf dem Altar: und ald das Brandopfer begann, 
begann der Geſang Iehova’d und die Trompeten durd die Gaiten- 
ſpiele David's, des Königs von Israel. Und die ganıe Berfamm- 
[ung fiel niever, und der Gefang erſcholl, und Die Trompeten trom⸗ 
peteten, Alles bis zur Vollendung des Brandopfere. Und ald das 
Brandopfer vollendet war, neigten fi der König, und Alle, vie fich 
bei ihm fanden, und beteten. an. Und Hiskia der König, und bie 
Dberften befahlen den Leviten, ven Jehova lobzufingen mit Morten 
David's und Aflaph’s, des Seherd. Und fie Iobjangen mit Freuden 
und neigten fih und beteten an"), 

Derjelbe König Hisfia aber mußte bereits die Schäße des zemre- 
Hauſes Jehova herausgeben, und ſogar die Goldbleche von den 
Tempelthüren, um den Abzug Sanherib’8, des Aſſyrer's, zu erfaus 
fen. Der Wunſch des Propheten ſollte nie in Erfüllung gehen: „Zu 
felbiger Zeit wird eine Straße fein von Aegypten gen Aſſyrien, daß 
Aſſyrer nad Aegypten und Aegypter nah Aſſyrien fommen, und bie 
Aegypter mit den Affyrern (Iehova) dienen. Zu felbiger Zeit wird 
Israel das dritte fein zu Aegypten und Aſſyrien, ein Segen inmitten 
ver Erde, welche Jehova der Heerfhaaren fegnet und ſpricht: Ge: 
jegnet fei mein Volf Aegupten, und meiner Hände Werk Aſſyrien, 
und mein Befisthum Israel!“*) Aber bei der unglüdlichen Welt⸗ 
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lage inmitten zweier großen Reiche konnte das Schickſal der Stadt 
nicht ausbleiben. Früher Shon, unter Salomo's Nachfolger Reha— 
beam, hatte König Sifaf oder Scheſchonk von Aegypten den Tem- 
pel und den Königspalaft ausgeleert und den König Rehabeam als 
Gefangenen unter vielen Anderen, mit der Schnur am Arm aus dem 
Namensschild ragend, an ber Tempelmand von Karnaf abgebilnet. 
Sanherib, wie wir gefehen, begnügte ſich mit verjelben Beute und 
verzeichnete die Thatfahe in den Keilfehriftannalen feines Palaftes 
zu Kujjundſchik. Niniveh gieng unter, aber an feine Stelle und .in 
feine Gewohnheit verwüftender Beutezüge trat Neu-Babylon. Ne: 
bufadnezar zog herauf, ließ Ierufalem belagern, und empfieng im 
vierten Monat die Nachricht der Einnahme im Land Hemath, d. h. 
zu Hama in Nordfyrien. Die Mauern wurden eingeriffen, Königs- 
palaft und Tempel verbrannt, aber Alles was Gold», Silber= over 
Kupferwerth hatte, das eherne Meer, vie beiven Tempeljäulen, das 
Kettenwerf 2c. wurde weggeführt. Wenn das allenthalben Sitte war, 
dann begreifen wir, warum von den fupfernen und goldenen Säulen 
Niniveh's gleichfalls nichts übrig blieb. Die Stadtbevölferung warb 
in verfchienenen Sendungen theilmeis nah Babylon verpflangt. 
Zurüd blieb nur das geringe Volk, Aderleute und Winzer. Aber 
Israel hatte die Genugthuung, Babylon jelber vor Eyrus fallen 
zu fehen, und fonnte ihm das ftolzge Spottlied nachrufen, Das den 
Namen des zweihundert Jahre früher lebenden Iefaia trägt. Dort 
heißt es über Babel’8 lebten König: „Auch die Cypreſſen freuen ſich 
über dich, die Cedern des Libanon: „„Seit du daliegft, fommt Rie- 
mand herauf, der ung abhaue!”" Die Unterwelt geräth über dich 
in Bewegung, deiner Anfunft entgegen; fie erregt vor dir die Schat- 
ten, alle Gewaltigen der Erbe; läßt aufftehen von ihren Thronen 
alle Könige ver Völfer. Sie alle heben an und fpredhen zu dir: Auch 
bu bift fieh geworben wie wir, bift ung gleih geworben! Hinab 
zur Unterwelt ift deine Herrlichkeit gefahren, das Raufchen deiner 
Harfen; gebettet ift unter dir mit Gewürm und deine Dede find 
Maden. Wie bift du vom Himmel gefallen, Glanzftern, Sohn der 
Morgenröthe! zu Boden gefchmettert, der du die Völker niederſtreck— 
teſt! Du aber ſprachſt in beinen Herzen: Zum Himmel will id 
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auffteigen, über die Sterne Gottes meinen Thron erhöhen, und 
wohnen auf dem Berfammlungsberg im Außerften Norden!" 1.9. 

Nach der Rüdfehr der Juden wurde aud der Tempel wieber — 
erneuert, aber dürftig. Viele, die den alten Bau noch geſehen hatten, 
weinten bei der Grundlegung. Er genügte auch für die Folge nicht, 
und wurde, immer noch nad) Salomo's Plan, großartig umgebaut 
von Herodes. Nur die Zahlen und Maapverhältniffe, wie fie bei 
Sojfephus und im Talmud’® fi finden, find wenig fidher. Sie 
vergrößern zwar Die Länge des alten Tempels in Vorhalle, Heiligem 
und Allerheiligftem nicht, noch die innere Breite der beiden lebten, 
wohl aber die Höhe bis auf hundert Ellen, d. h. mehr als das 
Dreifache des Alten. Da aber Iofephus von dieſer Höhe dem inneren 
Raum des Heiligen nur ſechzig Ellen giebt, jo bleibt auch bei ihm 
ein Oberbau, und zwar vierzig Een hoch. Bor dem Haus lag 
eine Borhalle von neunzig Ellen Höhe, alfo dem alten Tempel in 
jo fern entſprechend, daß fie höher als der hinter ihr folgende Raum 
des Heiligen ift. Diefe Vorhalle hatte bei jolher Höhe feine Säu- 
len mehr, fondern .eine Thoröffnung, d. h. ein fehlennes Stud 
Vorderwand, von fiebenzig Ellen Höhe, fünf und zwanzig Ellen 
Breite. Sie unterfcheidet fi von der Salomonifhen Vorhalle noch 
dadurch, daß fie rechts und links über die Breite des Haufes hin- 
ausgriff, hundert Ellen breit vor einem jechzig Ellen breiten Haus; 
Sie deckt alfo vie Seitenfammern, welde auch bei Herodes Die 
Außenwände bed Haufes befleiven, und zieht ſich nicht, wie bie 
Salomonifhe Halle, in Eine Front mit dieſen Seitenfammern zurüd. 
Diefe Seitenfammern, zwanzig Ellen breit, aljo bedeutend breiter 
als die alten, erheben fidh zu beiden Seiten des Haufes bis zur 
jelben Höhe von ſechzig Ellen, bilden alſo wie beim Salomonifchen 
Tempel eine platte Dachftufe gegen ven vierzig Ellen höheren Ober- 
bau. Das Allerheiligfte war leer. Es ift wie bei Salomo’s 
Tempel von allen Seiten begraben und bevedt, von oben durch ben 
Oberbau, von beiden Seiten und von hinten durch Seitenfammern, 
vorn durch Das Heilige. 

Richt geringer ald ver Tempelbau felbft find die Veränderungen Temvetterrane - 

des Herodes. 

bed Herodes an ber ganzen Höhenflähe des Berge Moriah. 
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Zwar nad) Oſten, über’d Kivronthal, hatte ſchon Salomo jene 
koloſſale Terraſſenwand aufgeführt, deren Blöde jetzt noch zu berüh— 
ren find, und hatte feinen Hallengang darauf geſetzt. Auch nad) 
MWeften, über dem Thal, das die Tempelplatte von der Stadt, von 
Zion trennt, war der Raum nicht zu eriveitern und mögen die Blöde 
ver Wand Salomoniſch fein. Es ift der Drt der Judenklage. Aber 
nach Süden, wo der Abfall immer noch fteil genug ift, hat Hero: 
des über einem Unterbau von Gewölben ben Terraffenrand hin- 
ausgerüdt und feine bewunderte, dreifahe Halle daraufgeftellt, 
um die Süpfeite zu jäumen. Dieſe Gewölbe find noch vorhanden, 
natürlich unzugänglid unter vem Mofcheegarten und der Mojchee EI 
Affa, welche dort die Stelle jener dreifachen Halle einnimmt. Gie 
ift eine alte hriftlihe Baftlifa, von Kaifer Iuftinian erbaut, und 
wurde zur Mofchee gemacht, nocd bevor Diefe große an der Stelle 
bes Tempels fich erhob. 

Alſo nah Süden denfen wir jene eier Halle des Hero: 
bes, deren mittlerer Säulengang der höhere war, und nad Oſten 
bie doppelte Halle Salomo's, oder deren Erneuerung, die nad ihm 
benannt ift, das Werf vieler jpäteren Könige”). Aehnlide Doppel: 
hallen ſäumten ven Raum auch auf der Nordjeite, wo die Burg 
Antonia anjhloß, alſo zunächſt links von unſerem Standpunft, 
und faumten ihn-aud auf Diefer unjerer Weftjeite. Diefer weitefte 
Raum war der Vorhof ver Nichtjuden. Aus ihm aber erhob fi 
ein innerer Heiliger Raum, zu dem man auf Treppen hinaufftieg 
und der fih noch enger durch eine Wand vierfeitig abſchloß. Diele 
Wand war innen durch einfache Säulengänge geſäumt und enthielt 
in immer engeren höheren Schranfen ven Vorhof der Weiber, 
Männer, der Priefter und den Tempel felbf. So war e8 zur 
Zeit der Stiftung des Ehriftenthums. Siehe, wel ein Bau ift das! 
jagen die Jünger, „ES wird fein Stein auf dem andern bleiben.“ 
Durch alle Wechfel der Zeiten hat ſich nur die Erhöhung des inneren 
Hofs, des Priefterhofs, der fhon von Salomon durch eine Schrante 
vom Bolfshof getrennt war, erhalten. Es ift die weite Platz 
form, jet mit Marmor gedeckt, die fi über den Rafengrund des 
Gartens erhebt und auf ihrer Mitte die Moſchee trägt’®). 
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Diefer grüne Boden hat ſchon gar viel Blut getrunfen. Hier 
an der Norbweftede, wo wir Plab genommen auf dem ehemaligen 
Gouverneurhaus, jegt Kaſerne, ftand einft Herodes' Burg Antonia. 
Von hier aus erftürmten die Römer envlih unter Mord und Brand 
den Tempel, der mit feinen Hallen und Terraflenhöfen vie lebte, 
verzweifelt vertheinigte Vefte geworben war. Titus, heißt es, wollte 
den Tempel retten, aber ver Brand, den eine römische Fackel in eine 
der nördlichen Seitenfammern geworfen, überwältigte. Nur der fteben- 
armige golvene Leuchter, der goldene Schaubrottifch ꝛc. wurden ge- 
rettet, um zu Rom den Triumphzug mitzumachen. Unter vem Bogen 
des Titus zu Rom fehen wir fie heute noch abgebilvet. 

Aber au, als die Kreuzfahrer eindrangen, wurde Inöcheltief 
hier im Blut gewadet. Sogar drei Tage nad) der Einnahme, als 
Alles, was auf jene Akſamoſchee fich geflüchtet hatte, auf Tan- 
kred's Verſprechen fi ergab, wurden fie gleichwohl umgebradt. 
" Später ließ Saladin das Kreuz von diefem Dom wieder herunter 
reißen, am Boden Schleifen und ließ den Dom durch mehrere Rameel- 
ladungen Rojenwafler von folder hriftlihen Erinnerung reinigen. 

Ueber feine andere Stelle find jo große und wechſelvolle Schid- 
Tale weggegangen. Nah jener römischen Zerftörung baute Kaifer 
Hadrian, der Jeruſalem als Aelia Kapitolina wiever herftellte, 
bier einen ISupitertempel. Wie er zu Grunde gieng, wiflen wir 
nicht, aber Kaifer Sulian wollte zum Trotz des @hriftenthung und 
feiner PVrophezeihung den Jehovatempel wieder aufrichten. Da 
braden Flammen aus der Erde hervor und zwangen ihn abzulafjen. 
Die Thatfahe dürfte nicht zu läugnen fein, jo wenig ald die Flam- 
men, die dem Herodes aus David's Grab entgegen famen, dürfte ſich 
aber in verfelben Weile erklären ). | 

Iſt doch noch manches Geheimniß unter dieſem Moſcheeboden. 
Wahrſcheinlich giebt es da große, künſtliche over natürliche Waſſer— 
behälter, aus denen auch die Duelle Siloah ſich in den Berg 
verfenft, um unten wieder an's Licht zu treten. in unterirdiſcher 
Zug von Waflern geht, fcheint es, von Norden, vom Damasfus- 
thor her, unter die Moſchee. Man fonnte jogar auf den Glauben 
fommen, alle Wafler ver Erde ftrömten unter vem heiligen Feld Es 
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Safrah in der Mofchee hervor. Auch die griechiſchen, römifchen 
Berichterftatter, Strabo, Tacitus 2. flaunen, wie Jeruſalem, bie 
hochgelegene Stadt eine foldhe Fülle des beften Waflers in fich berge, 
während Alles ringsum dürr ſei. König Hiskia ift übrigens be- 
rühmt für das Abfangen der Quellen außerhalb und ihr unterirbi- 
ſches Hereinleiten in die Stadt 9. 

— Wir haben verſäumt von andern Anlagen König Salomo's 

Fre u reden, feinem Palaſtbau auf Zion, dem Tempel gegenüber. Das 
Thal zwiſchen Zion und Moriah, das jebt faft verſchwunden iſt, 
wurde damals dur einen hohen Erdwall überbrüdt. Man erfennt 
ihn noch in einer erhöhten Gaſſe, die ſüdwärts von unferem 
Standpunft in ven Mojcheegarten herübermimdet. Salomo's Pa— 
laft ftand dort, wo wir jebt auf Die Dächer des wenig erquidlichen 
Sudenquartiers ſehen. Die wenigen Worte des Terted zwar reichen 
nicht aus zu einem fihern Bild: „Und er bauete- dad Haus des 
Waldes Libanon, hundert Ellen feine Länge, und fünfzig Ellen 
feine Breite und dreißig Ellen feine Höhe, auf vier (2) Reihen von 
Eedernfäulen, und Cedernbalken auf den Säulen; und gebedt war 
es mit Cedern über den Zimmern, die auf den Säulen ftanden, 
Wir haben aljo wieder einen Oberbau, wie über ven Säulenreiben 
ver Paläfte von Perſepolis. „Und die Säulenhalle madte er, 
fünfzig Een ihre Länge und dreißig ihre Breite.“ Alfo eine offene 
Borhalle, die fih Ahnlih wie in Perſepolis an den vierfeitig ge- 
ichloffenen Säulenraum anlegt, und zwar an vie ſchmalere Seite 
vesfelben, von dem Oberbau aber überragt wird. Daß dieß ein ur- 
alter Stil und der ganzen aftatifchen Kunftverwandtichaft eigen war, 
beweift aud die Gefchichte von der Ermordung Eglon’d, Königs 
von Moab, ver zur Zeit der Richter Israel unterjocht hatte. Ein 
Hebräer ermorbet ihn in feinem Obergemach, verjchließt die Thüre 
hinter fih und geht hinab in die Säulenhalle. Die Knechte aber, 
bie die Thür verfchloffen finden, ſprechen: „Gewiß bedecket er feine 
Füße in der Kammer der Kühlung" ’®). Wir haben gejehen, wie 
die perfiichen Könige auf dem flachen Dad ihrer jäulengetragenen 
Oberfammer auch ihre Feueraltäre hatten. Ganz eben dazu diente 
Ipäter der Oberbau, ſei's auf dem Haus des Waldes Libanon, ober 
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auf dem eigentlihen Wohnpalaft der Könige Juda's, ver noch 
außerdem angeführt wird. Es heißt bei Gelegenheit von Hiskia's 
Eifer gegen fremde Götterdienfte: „Und er Tchaffte die Roſſe ab, welche 
die Könige von Juda der Sonne geweiht ..... und die Wagen 
der Sonne verbrannte er mit Feuer. Und die Altäre auf dem Dad 
des Obergemachs des Ahas, welche die Könige von Juda gebauet .. 
riß er nieder." 5) Außer dem Haus des Waldes Libanon und der 
genannten, daran anschließenden Vorhalle baute Salomo „noch eine 
Halle vor derſelben und Säulen und eine Schwelle vor denſelben“. 
Wir müflen alfo wohl an ein freiftehendes Vorgemach, wie jenes 
auf der unteren Terraſſenſtufe von Verſepolis, welches vier quadra- 
tisch geftellte Säulen im Innern und Wunderthiere an ver Pforte 
hat, denken. -Auf der unteren Terrafienftufe von Khorfabad fanden 
wir ein gleihed. „Und die Halle des Throns, wo et richtete, 
bie Halle des Gerichts, machte er, und getäfelt mit Cedern auf dem 
ganzen Fußboden. Und fein Haus, wo er wohnete, in dem andern 
Hof, einwärts der Halle, war glei diefer Bauart. Und ein Haus 
baute er der Tochter Pharao's, die Salomo genommen, wie biefe 
Halle." Natürlih bleiben viefe Gebäude, ob größer oder Fleiner, 
ſich wejentlih gleih, weil fie alle, wie zu Berfepolis, von ber- 
jelben Art Oberbau überragt werden. Es war alfo eine ganze 
Gruppe von Gebäuden, die mit nichts Anderem jo nah verwandt 
ift, al8 mit der Palaftgruppe zu Verjepolis. „Und die Grundlage 
waren föftliche große Steine, Steine von zehn Ellen und Steine von 
acht Ellen.“ Alſo wahrfheinlih auh eine Terraſſenplatform, 
wie dort. Den Thron, alfo aus ver „Halle des Throns“, befchreiben 
bie. Chronifa als gemadt von Elfenbein und überzogen mit reinem 
Gold. Zwei Löwen fanden an den Armlehnen und zwölf andere 
davor auf den ſechs Stufen. „Deßgleichen ift nicht gemacht worben 
in irgend einem Königreich", was allerdings zu bezweifeln bleibt, 
Fünfhundert golpüberzogene Schilde machte Salomo und legte fie in's 
Haus des Waldes Libanon. Aber bereits unter feinem Nachfolger hat 
König Scheſchonk von Aegypten ſich dieſe Schilde angeeignet), 
Wenn wir unjeren Stanvpunft endlich verlafien und wieder 


hinabfteigen zum Stephansthor, fünnen wir vedhtd noch einen 
Braun, Geſchichte der Kunſt. I. Band, 27 
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Blick thun in ven |. g. Teih Bethesda. ES ift aber diefe von 
hoben Mauern und Kuppelpächern überragte und bäumebewachſene 

. Tiefe nur ein Reſt vom Feftungsgraben der Antonia. Die Antonia 
ftand wie gejagt auf der Norpweftede des Mofcheegartend und deckte 
mit diefem ihrem Graben deſſen Rorbfeite vollends bis an die 
Stadtmauer. 

Die Straße, welde vom Stephansthor, diefem Thor ver Oſt— 
feite der Stadt, hinauffuͤhrt gegen die Grabeskirche, ift bie via 
dolorosa. Man zeigt das Haus bes Pilatus, den Bogen ecce homo, 
bie Kapelle ver Geißelung, der Dornenfrönung, den Ort, wo Simon 
von Kyrene das Kreuz nahm — natürlich Stellen, die etwas weniger 
topographiiche Sicherheit gewähren, als die bisher befprocdhenen. Die 
Straßen find fteil, von gefährlihem Pflafter für den Reiter, viel 
Ruin, aber auch manche Ueberrafhung, wenn man alte fteinerne 
Treppen hinaufflimmt in die immer höheren Höfe eines Haufes, 
und fi endlich im fchönften Blumen- und Drangengarten ſieht, der 
von offenen Divanhallen geſäumt ift. 

Um gar nichts zu verfäumen, müflen wir noch bie fog. Gräber 

ot der Richter und bie Gräber der Könige aufjudhen. Die Gräber der 
Richter liegen eine halbe Stunde norbweftlih vom Damasfusthor am 
oberften Anfang des Kivronthals, deſſen Windung fpäter unter der Oft- 
feite ver Stabt vorüberführt. Dort, auf jener Höhe ber Waſſerſcheide, 
fteht ein Prachtportal in dem nicht viel höheren Selfen. Ueber 
einem weitgefpannten dünnen Rahmen erjcheint ein veiher Giebel 
und trägt auf feinen Eden jene Ohren over aufgebäumten Orna- 
‚mente, die man griechiſch Afroterien nennt, und hatte einft eine 
eben ſolche Krönung auf dem Gipfel. Die innere Fläche des Giebeld 
ift in vollkommen eigenthümlicher Weife ganz und gar. mit ornamental 
gewundenen, reich gefieverten Zweigen ausgefüllt. Wenn wir nur 
wüßten, welcher Zeit das Ganze angehört! Dann würben wir biejen 
Giebel als Eoftbares Beifpiel dem beifügen, was wir dereits vor 
Eyrus’ Grab zu Paſargada über das Alter diefer Form in Afien 
Bieve mit muthmaßen Fonnten. Dann wuͤrden auch dieſe Afroterien, die dem 
griechifchen Tempel jpäter eigen bleiben, ihren helleniſchen Heimath- 
ſchein mit einem älteren vertaufchen müſſen. Jedenfalls ift die Pflanzen: 
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füllung dieſes Giebels wefentlih hebräiſch und phönikiſch, und ein 
aͤhnlicher, nur kleinerer und ſteilerer Giebel findet ſich unter dem 
Namen „Grab des Joſaphat“ in der öſtlichen Wand jenes fels- 
gehauenen Hofs, in deſſen Mitte der Grabthurm Abſalom's ſtehen 
blieb. Joſaphat's Grab iſt im Innern verſchüttet, mit jüdiſchen 
Grabſteinen erfuͤllt, und iſt auch von außen unſcheinbar, aber ſehr 
alterthümlich. Auf der Giebelſpitze ſitzt ein Ornament, wie es bie 
aſſyriſchen, perſiſchen, lykiſchen Pferde in ihren Skulpturbildern als 
Kopfſchmuck auf dem Scheitel, ähnlich der Federkrone eines Wiede⸗ 
hopfs tragen. Alſo dort an Joſaphat's Grab iſt dieſe Giebelkrönung 
jedenfalls aſiatiſch, und wird uns ähnlich, wenn auch in wechſelnder 
Geſtalt, auf kleinaſtatiſchen Gräbergiebeln öfter noch begegnen. Aber 
auch dieſe ſchönen, helleniſchen Akroterien, welche wie auf— 
ſchlagende Feuerflammen auf den Giebelecken des Grabs der Richter 
fitzen, ſte werden ihre Seitenverwandtſchaft dort in Kleinaſien 
finden, eine Verwandtſchaft, welche nicht abwärts nad Hellas, jon- 
dern aufwärts nah Niniveh weift. 

Wir treten in die Vorhalle des Grabs der Richter durch jenen 
weitoffenen Façadenrahmen, ver den Giebel trägt. Dieſe weite Deff- 
nung durch einfachen Ausfchnitt der Vordermann erinnert an das 
gleihe Verhältniß, wie ed von der Vorhalle des Herodianiſchen 
Tempels berichtet wird. Alfo wirb dieſer Tempel hier, ober bei ben 
ganz entiprechenden Fleineren Sellengräben im Thal Hinnom, 
gegenüber der Südſeite von Jeruſalem, wohin wir jpäter nod 
fommen, fein Borbild haben. In der Mitte der Rückwand dieſer 
offenen, ſchmuckloſen VBorhalle fteht eine ſchmale Thür, welche gleich- 
falls einen Fleinen, mit Afroterien gefrönten Giebel trägt. Darunter 
ift ein Thürrahmen von befannter, aber höchſt beachtenswerther zoürterm 
Form. Seine beiden Seitenleiften unweit ber oberen Eden brechen 
ab und rüden ein, um ihre Richtung nad unten in etwas geringerer 
Sperrungsbreite fortzufegen. Durch das rechtwinkelige Brechen Diejer 
Seitenleiften furz unter den Oberecken befommt aud der Thürrahmen 
ein Paar, und zwar vieredige Ohren. Sie find in Kleinaflen, 
Griechenland und Rom eine beliebte Form geblieben, find aber hier 
zu SIerufalem keinesfalls von dort ererbt. Wir finden benjelben 
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Thürrahmen unter dem früher genannten Giebel des Iofaphatgrabes, 
und finden ihn unter den alten Feldgräbern in jenem Hinnomthal, 
das unter ber Sübfeite von Jeruſalem herum in's größere Kidron⸗ 
thal einmünde. Wir finden ihn namentlih in ganz Etrurien, 
z. B. an den Klippenwänden von Kaftell d'Aſſo, alles aus afla- 
tiſcher, d. h. zunaͤchſt phönififcher Schule. 

— Die Thür führt in den inneren Raum, wo wir gleich in der 
Wand zur Linken zwei Reihen Schiebhöhlen übereinander ſehen, 
die unteren viereckig, die oberen gewölbt und paarweis je unter einen 
höheren Niſchenbogen geordnet. Nach rechts und nach hinten führen 
kleine Thuͤren in andere Felſenkammern, von denen jede ſelbſt wieder 
nach drei Seiten ihre Schiebhöhlen vertieft. Unter ihnen find andere, 
zum Theil unvollenvete Anlagen eines unteren Stockwerks. Im 
Ganzen follen es einige ſechzig Nifchen fein. Man hat fie „Gräber 
ber Richter“ genannt, und dabei ſchwerlich an etwas Anderes gebacht, 
als an jene Oberhäupter der altjüdiſchen Republif, die dem König. 
thum vorausgiengen. *). 

a Dazu bat man allerdings fo wenig ein Net, ald zum Namen 
„Gräber der Könige", welder an einer noch großartigeren Kata- 
fombe haftet. Wir finden diefe auf dem Rüdweg zur Stabt, wenn 
wir den nad Norden, nah Nablus führenden Weg überſchritten 
haben. Ein feldgehauener Hof, in weldhen ver Schutt hinab- 
führt, leitet durch den Thorbogen einer ſtehengebliebenen Felsmauer 
in einen zweiten, quadratiſchen, ebenſo in den Fels verſenkten Hof. 
Dieſe Anlage erinnert an die großen Prieſtergräber im Aſaſifthal 
zu Theben, und an ähnliche Gräbervorhöfe, die wir bei Paphos 
auf Cypern finden ſollen. Nicht als ob damit ein eigener Stil ber 
zeichnet würde: es ift nur Naturnothwendigfeit, daß man bort, wo 
feine freiftehende Feldwand vorhanden ift, durch das Verſenken eines 
ganzen Hofs künſtliche Felswände für die Grabfacade zu gewinnen 
ſucht. Auch in diefem zweiten Hof ift die Verſchüttung hoch und alt, 

| denn es wächft bereitd eine große Olive darin. In der Weftwand 

— die Vorhalle eines großartigen Todtenpalaſts. Die Façade war 
durch zwei Pfeiler an den Enden und zwei Säulen in der Mitte, 
die aber jetzt fäͤnmtlich ausgebrochen find, getragen. Nur die Feljen- 
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decke der Vorhalle, wenn auch zerriffen von einem Erdbebenſprung, 
ift mit dem Sfulpturfhmud ihrer Front noch oben geblieben. Ein 
Rahmen von Frudt- und Blumenwerf, jebt großentheild verwiſcht, 
hatte den unteren Theil, die Deffnung der Vorhalle, eingefaßt. 
Darüber, in geringerer Breite, folgt ein Triglyphenfries, deſſen 
fenfrechte Gliederungen, wie an Abfalom’d Grab, mit Rundſchilden 
wechſeln. Nur in ber Mitte unterbleiben dieſe Glieverungen, und 
erfcheint freifchwebenn ein Traubenbündel, ver zu beiden Seiten je 
einen Kranz und eine ornamentale Palmkrone hat. Ein ftarfes Ge- 
fims tritt oberhalb heraus und läßt nur geringen Raum bis zum 
oberen Rand. E8 trug aber jelber einft höchſt wahricheinlih drei 
Pyramiden oder obelisfenartige Auffäbe, wie fie an manchen Felfen- 
gräbern der nabatäifhen Hauptſtadt Petra uns Fünftig auffallen 
werden, und wie ſie nach biftoriihem Zeugniß aud dem hiefigen 
Denfmal zufamen’”). 

Mir erfennen nämlich dieſes ald das Grab der Königin Helena sinisin 
von Adiabene. Man weiß, daß diefe Königin aus jenem ihrem 
Reich auf der Oftleite des oberften Tigris mit großen Schäben nad) 
Serufalem gefommen, daß fte bei einer Hungersnoth zur Zeit des 
Kaiferd Klaudius dem Volk große Wohlthaten erwiefen, felber zum 
Subenthbum übergetreten war, und in ver Stadt einen Palaft, und 
außerhalb ihr Grab erbaut hatte ). Die drei Pyramiden bezeichneten 
wahrſcheinlich drei königliche Häupter in dieſer Samiliengruft, näm⸗ 
ih die Helena felbft und ihre beiven Söhne, die ihr in der Regie: 
rung gefolgt waren und gleichfalls hier beigeſetzt wurben ”Y). Da 
aber die Verwandtſchaft der Königin und die Nachkommenſchaft ihrer 
Söhne groß war, werden wir und nicht wandern, in den Ber 
zweigungen der inneren Räume eine große Zahl von Begräbniß- 
nifchen zu finden”). 

Durch eine nievere Thür in der linken Seitenwand der Borhalle 
friechen wir in einen inneren Raum, ber fich felber wieder mit Die inneren 
einer Thür nad rechts, und mit zweien, dem Eingang gegenüber, in 
rei Eeinere verzweigt. Dieſe find mit Felsbänfen geſäumt, und 
vertiefen fich, jeder nad drei, oder au nur, um nicht mit einander 
in Konflift zu kommen, auf zwei ©eiten in Grabnijhen und Sarko⸗ 


Earlophage. 


Skulptur⸗ 
charakter. 
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phagkammern. Einzelne Oeffnungen leiten in noch tiefere Räume. 
Dort unten hat man die legten Refte zerichlagener Sarfophage 
gefunden und nad dem Louvre gerettet. Da die ganze Katafombe 
heiß und triefend feucht ift, werben wir nicht anftehen, mit unferem 
ſchwachen Lichtichein und möglichft bald daraus zurüdzuziehen. 

Jene Bruchftüde der Sarfophage ftellen gewölbte Dedel dar, 
mit einem Skulpturfchmud, ber theilmeis nur aus einzeln aufgeftreuten 
Roſetten befteht. Wir fennen biefe Rofetten vom Gewand afiy: 
rifcher Könige her, und werben fie noch in Etrurien und Rom, 3.2. 
an dem im Batifan ftehenden Sarfophag des Scipio Barbatus, 
einem Werf vom dritten Iahrhnndert vor Anfang unſerer Zeitredh- 
nung finden. Dort füllen fie im Triglyphenfries, der nad oben den 
Sarfophag jäumt, die Zwifchenfelder oder Metopen”’). Eben fo 
thun fie an einem Belfengrab des Thales Hinnom, wo die Rofetten 
des Fleinen Frieſes über der verwüfteten Grotte übrigens nicht durch 
Triglyphen, ſondern Diglyphen, d. 5. nit durch Dreiſchlitze, 
fondern Zweißchlige geſchieden fin”). Statt diefer mannigfadh und 
elegant wechjelnden Rofetten jehen wir außen am Fries über Helena’s 
Grabfacade noch die aufgehangenen Schilde, wie bei Abjalom’s 
Grab, ald Metopenfülung ausgeprägt. Aus dieſen Schilden find 
jene Rofetten erft geworden, behalten deren Stellung in dem wahr: 
Iheinlih aus Aegypten bezogenen Rahmen des Triglyphenfrieſes bei, 
oder flattern auch frei, wie hier, auf einen Sarkophagdeckel “9. 

Andere Brucdftüde geben einen gleichfalls gewölbten Dedel, ver 
aber nicht einfach, wie jener, ſondern reich mit gerangeftredten 
Blumen-, Frucht: und Blätterfränzen befleivet if. Diefe Kränze mit 
ihren Trauben, Oliven, Granatäpfeln, Eicheln ıc. entfprechen dem 
genannten, felögehauenen Kranzrahmen, der außen unter vem Fries 
die Vorhalle einfaßtee Sie erinnern aber auch an die goldenen 
Blätterfränze Etrurien’s, wie fie im Batifanifchen Mufeum zu Rom 
prangen. Es ift natürlich immer diefelbe phönififche Schule, es ſind 
Formen, die Jahrtauſende lang diefelben geblieben, und vie recht 
gut zu König Salomo's Zeit bereit8 ganz fo entwidelt jein fonnten?”), 

Es ift alfo nicht der Formen wegen, wenn wir ven Titel 
„Gräber der Könige von Juda“ von der vorliegenden Katafombe 
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ablehnen. Dazu nöthigen uns aber die hiftorifchen Zeugniffe, venn 
wir wiſſen zu gut, daß die Könige von Juda im Berg Zion begraben 
wurden. Auch zeugt für die Königin Helena nod eine bemerfeng- 
werthe Aeußerung des Pauſanias, jenes griehiihen Reiſenden aus 
dem zweiten Jahrhundert. NRähft dem Maufoleum zu Halifarnaß 
verfichert er Fein jo merfwürbiged Grab gefehen zu haben, als das 
ver jübifchen Helena zu Ierufalem”) Die Thür war aus demfelben 
Feld gehauen, und öffnete fih nicht eher, ald bis das Jahr ven- 
felben Tag und dieſelbe Stunde herbeigeführt hatte. Sie öffnete ſich 
nur durch eigene Mechanif und verfchloß ſich nach kurzer Frift wieder. 
Wer fie zu anderer Zeit hätte öffnen wollen, würde fie eher zer- 
brochen, ale geöffnet haben. Diefe, jedenfalls märdenhafte Sage 


noch ‚vorhanden find, und die theilmeis noch in neuerer Zeit in ihren 
Angeln hingen, ein ©egenftand des Staunend, weil man fie aus 
Einem Stein mit dem zu verfchließenden Gang gearbeitet glaubte. 
Wir jehen an den noch vorhandenen Brucftüden, daß die Thürplatte 
auf der einen Seite einen bie Ede überragenden Zapfen nad) oben 
und unten hatte”). Dieſe Zapfen liefen in den Löchern der Ober- 
und ber Unterſchwelle. Der obere Zapfen. mußte aber länger jein, 
und in das tiefere Loch der Oberfchwelle fi beim Einfchieben ver 
Thür fo lange vertiefen können, bis ver untere Zapfen über vie 
untere Schwelle weg gleichfalls fein Loch erreicht hatte und Die ganze 
Thür auf ihn fich ſenken Fonnte. Natürlich kann dieſe Thür, wenn 
fie einmal auf ihre Unterjchwelle gejenft ift, mit ihrem oberen Rand 
die Oberfchwelle nicht mehr ganz erreihen, ſondern muß einen freien 
Zwiſchenraum laffen ”). 

Solche Steinthüren find und nun öfter ſchon begegnet. Wir 
wiffen, daß Cyrus’ Grab zu Pafargada eine folde hatte, ſowie 
die Königsgräber von Nakſchei Ruſtam, bei welch Iegteren übrigens, 
ſowie in den großen Grabfagaden Kleinaftens, die Felfenthür großen- 
theils blind und nur ein unteres Feld beweglih war. Wir fanden 
fie ferner im ganzen Hauran, wo fie die antifen Häufer heute 
noch Schließen und um dieſelben Zapfen ſchwingen, wie hier, und 


- fanden fie vor den Gräbern von Gadara, und jogar ald Tempel: 


rn 


bezieht fi auf die fteinernen Thüren, von denen die Bruchftüde — 
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thore, wenigſtens in der Sage, zu Palmyra. Wenn es endlich 
im Berg Zion mit den Königsgräbern eine eigene Bewandtniß hatte, 
wovon Sojephus jedoch nichts mittheilen will”) — Daß nämlich 
buch mechanifche Vorrichtung die Särge auch für die Eintretenden 
unfichtbar blieben, fo werben wir gleihfalld nur an genau ſchließende 
Steinthüren au denfen haben. Das einfachfte Verfahren freilich 
war das Vorwälzen einer Platte, Die mittelft eined Querbalkens 
vor der Grabgrotte befeftigt und verfiegelt wurde. So war es bei 
manchen Feldgräbern im Thal Hinnom *%), und fo mar e8 bei jenem 
Grab, das zwar nicht dad größte, aber das bedeutſamſte von allen 
ift, vem Grab der Grabeskirche. 


14. Rundſchau um Serufalem. 


Bor dem Saffathor zu Jeruſalem fteht rechte ein Kaffeehaus, 
das feine Bogen nach einem Fleinen, von müßigen Volk. und Dicherriv- 
reitern belebten Plape öffnet. Aus jenen Bogen jehen wir zunädhft 
vor ung, links, die Davidsburg, die innerhalb und jenfeits des 
Thores fteht und neben ihm in die Stadtmauer tritt. Won ihrem 
vieredigen Hauptthurm weht bie türfifche Fahne. Es ift der alte 
Thurm Hippifus des Herodes*. Innerhalb des Thors, wo er 
aus feinem trodenen Graben fteigt, würden wir nod hoch hinauf 
die alten, großen, an den Fugen geränderten Quader fehen, welche 
ben altphönifiihen Stil, wie an der Terraffe Salomo’d, bezeichnen. 
Herodes hat diefen Thurm gebaut, und Titus hat ihn ftehen 
laflen, damit, wie Sojephus verfihert, die Größe feines Sieges 
daran zu meflen ſei. Wir jehen alfo, daß ver Stil jener großen, 
nur an den Fugen geränderten Quaderblöcke von Salomo bis Herodes, 
d. h. ein volles Jahrtauſend lang derſelbe blieb. 

Bon dem Fleinen Vorplatze des Thors aus theilen ſich vie Wege. 
Der eine geht längs der Mauer weſtwärts und verjchwindet über 
dem nächiten Höhenland, Es ift der Weg nah Jaffa, der ung 
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jpäter zu dieſem Meereshafen von Jeruſalem und dem phönififchen 
Küftenland binabführen wird. Aber ſüdwärts, an der Davinsburg 
vorbei, ſchauen wir in das Thal, welches ſich dorthin um ben Fuß 
des Berges Zion herum vertieft, um ald Thal Hinnom in das 
tiefere Kinronthal zu münden. Auf feiner rechten Seite füdwärts 
führt der Weg nad Bethlehem, gleichfalls über die Höhen. Er 
führt weiter nah Hebron, Petra und dem rothen Meer, wohin 
wir noch einen Gedanfenausflug nöthig haben. Wir wollen aber 
über Bethlehem und Hebron nicht ausgehen, fondern zurüdfehren, 
und lieber jenfeitd des Jordan in Gegenden anknüpfen, wohin wir 
bereitö von Damaskus einige Blicke geworfen haben. 

Wir haben dort die weite Hauranebene genannt, welche nach eauranedene. 
DOften das fteinige Gebiet Ledſcha und das Haurangebirg, nad 
MWeften die Ufergebirge und Höhengruppen des Tiberiasfees und des 
Sordanthales hat. Es könnte eine überreiche Fruchtebene fein, ift 
aber nun, wie allenthalben, den Beduinen preisgegeben, die von ven. 
armjeligen Dörfern Tribut, das f. g. Brudergeld, eintreiben. Mitten 
durch die Ebene geht die Meffaftraße jünwärts, und hat weiterhin 
bie ſyriſche Wäfte im Often. Aber rechts oder gegen den Jordan 
folgt ein herrlihes, wald- und weidereiches Höhenland, das alte 
Gilead. ‚Man fpricht mit Entzüden von den Wälverfhatten und &ia- 
Sruchtfeldern, Olivenhainen und alten Weinbergterraflen, aber nicht 
minder auch von der tödtlichen Landplage der Beduinen, von einer Un- 
fiherheit des Landes, vie es unmöglih macht, auf die fürzeften 
Streden einen Führer zu befommen”’). Man follte meinen, es 
wäre europäifche Pflicht, endlich Zuftänden ein Ende zu machen, wie 
fie das türfiihe Reih, mit Ausnahme Aegyptens, von einem bis 
zum andern Ende zeigt. Daß der Türfe hinaus muß, weil er von 
jeher nichts verftanden hat, als verfallen laſſen over febft ruiniren, 
ift das Endergebniß aller orientaliihen Kulturgefchichte. 

Die alte römische Straße, die durch manden Meilenftein noch 
bezeichnet wird, gieng weftlih von dem jegigen Pilgerweg der Ebene 
durch eben dieſes Hochland. Wir haben Dſcheraſch-Geraſa genannt, 
bie verlaffene Säulenftabt, die aber in der Gefchichte feinen Namen 
hat, und wahrſcheinlich erft von Veteranen Alexander's gegründet ift. 
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Der arabifche Handelsweg hat fie großgezogen. Alterthümlicher werben 
ch pie Refte in der weiter jüdlich gelegenen Rabbath Ammon, jener 
Hauptftaht der Söhne Ammon, die von König David jo graufam 
mißhandelt wurde. Unter dem Namen Philadelphia hat Ptole⸗ 
maͤus Philadelphus fie wieder aufgeweckt, und in römiſcher Zeit muß 
fie vollends prachtvoll geworden ſein. Das größte Theater Syriens, 
eine hohe Bogenbrüde über ihren Haren Fluß, großartige Tempel: 
trümmer und Refte von Säulenhallen zeugen dafür. Aber die hoch— 
gelegene, einen fteilen Hügel krönende Gitadelle hat nod die Dide 
alte Mauer von großen, an ven Fugen glattgeränderten, mit ber 
Mitte vortretenden Quadern, wie die Tempelterraffen von Baalbek 
und Ierufalem. Schon beim erften Anprang ber Hebräer, welche 
zwar dieſes Rabba nicht einnahmen, gab e8 hier zu Land ſechzig Städte 
des Könige Og von Bafan, alle befeftigt mit „hohen Mauern, 
Thoren und Riegeln“. Bei Thor und Riegel dürfen wir wahr 
Iheinlih an fteinerne Thore denken, wie fie diefem Oſtjordanland 
namentlich und wohl von uralterd her eigen find, König Og felber 
„war übrig vom Refte der Riejen: fiehe fein Bett von Eifen, ftehet 
e8 nicht zu Rabba, im Lande der Söhne Ammon’, neun Ellen 
feine Länge und vier Ellen feine Breite, nad dem Ellbogen eines 
Mannes?" Alfo wahriheinlih ein großer Sarfophag, aus dem 
man fpäter auf die Größe deſſen fchloß, der darin begraben lag 8). 
Unzählig find weiterhin bie Ruinen, welde allenthalben an bie 

alte Blüthe dieſes Landes der Ammoniter im Oſten bed Jorban, 
und der Moabiter im Often des todten Meered mahnen. Da giebt 
e8 immer und immer wieder Sarfophage und Grotten, fteinerne 
Thüren und Eifternen und große Stüde römiſcher Pflafterftraße. 
Aber wie der Haifiſch im Schiffswraf, lauern die Beduinen auf 
a Raub. Zu Hesbon, auf der Hochebene, und bereitd in gleicher 
Breite mit dem Nordende des todten Meeres, am Fuß des einftigen 
Stadtbergs, iſt noch der ausgemauerte Teich, der im hohen Lied 
Salomonis genannt wird: „Deine Augen «nd wie die Leiche von 
Hesbon!" Auf viefem Hochland ift der Berg Nebo zu ſuchen, von 
wo Moſes das Land der Berheißung noch überbliden durfte, bevor 
er ftarb. ine befonvers vorragende Kuppe fehlt zwar, aber bie 
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Ausficht über die Thalwände des Jordan und des todten Meeres 
ift weit genug und reicht biß Ierufalem. Unten. am Jordan, Jericho 
gegenüber, lagerte Israel, ald der König von Moab den fremden 
Zauberer Bileam heranführte, um ihnen zu fluchen. Aber auf brei 
verfchiedenen Höhen, von denen der Verſuch erneuert wurde, Fonnte 
Bileam nicht fluchen, ſondern mußte fegnen. 

Mir kämen weiterhin über tiefe Flußfchluchten, deren klare Waffer 
ven Purpurfchimmer ihrer Dleanderblüthen fpiegeln. Die furdtbarfte 
wildefte und verrufenfte ift Die des Arnon, der fpäteren Nordgrenze 
von Moab. Wir haben den Hauptort Kir, Kerek bereitd genannt, Pa 1" 
von deſſen mittelalterlihem, über tiefen Schluchten hochgelegenem 
Kaftel aus man wiederum das entfernte todte Meer überſchaut. 
Ohne große Entbehrungen, ohne viel Quälerei und Gefahr ift es 
nicht möglih, den Weg ſüdwärts durch das Hochland, über Dorf- 
ruinen und Bebuinenlager weiter zu verfolgen. Dieſes Hochland im 
Often des tobten Meeres jegt fih fort ald Gebirg von Edom, 
Gebirg Seir der Bibel, bis an’d Nordende des öftlihen Golfs 
vom rothen Meer. Es begleitet mit feinen wilden Formen ald Oft: 
mauer das Tiefthal Wadi el Arabah, dieje ſüdliche Fortſetzung 
des tiefgeſenkten Jordan- und todten Meerthald, das aber gegen 
jenen Golf hin allmählig wieder anfteigt. Quer durch diefes lange 
Gebirg von Edom erbat ſich Israel einft ven Durchmarſch, um nad 
Moab in den Often des todten Meeres zu Fommen. Sie hatten 
lange Iahre in der noch wenig befannten weftlihen Wüſte, fünlich 
von PBaläftina ausharren müflen, konnten weder länger dort bleiben, 
noch von Süden aus in Paläftina eindringen. Darum ſandte Moſes 
wieverholt an den König von Edom: „Auf ver Landftraße wollen wir 
ziehen, und wenn wir dein Waſſer trinfen, ih und mein Vieh, fo 
gebe ih Zahlung dafür; nur mit unfern Füßen will ich durchziehen." 
Aber Edom ſprach: „Du ſollſt nicht durchziehen.“ Da mußte fih Moſes 
mit dem Wolf ſüdwärts wenden, um durd das fandige Arabathal 
zum Ende des rothen oder Schilfmeers hinauf, und hinter dem Ge- 
birg Edom herum auf der Hochebene der Pilgerftraße wieder nord: 
wäartd zu kommen. Auf dem Weg nad Süden erftieg Aaron den 
ebomitifhen Berg Hor und ftarb dafelbft. 
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Diefen Berg Hor mit feiner zadigen Höhe würde man von 
fern jchon wahrnehmen, wenn man, wie wir in Gevanfen gethan, 
von der Öftfeite des todten Meeres ſüdwärts gienge. Er bezeichnet 

Yerra. Die Nähe einer der großartigften Ruinenftäpte, ver alten Petra, vie 
in den Schluchten an feinem Fuße ruht *. 

Wir folgen dem Bad, der nah Wadi Mufa, dem Mofesthal, 
wie der Bergfefjel von Petra heute heißt, hinabführt, und vertiefen 
und fammt ihm immer mehr zwifchen ven anfteigenden Felswänden. 
Man bewegt fih zu Kameel, wie es bier zu Land kaum mehr anders 
möglich ift, durch Oleandergebüſche, welche nur von den Hälfen ver 
Kameele überragt werden. Zur Rechten erfcheinen die erften Grab: 
denkmale in Geftalt von quabratiihen, vom Felsberg abgetrennten 
Maſſen, ähnlih wie die Denfmale im Kivronthal, aber fehr ver- 
ftümmelt. Zur Linken folgt im Feld eine einfache Façade, die mit 
vier obelisfenartigen Pyramiden in Einer Reihe gefrönt ift, alfo 
eine Form, die wir vom Grab der Helena zu Jeruſalem und den 
Gräbern der Maffabäer her Fennen. Immer enger wird die Kluft 
oder der lange Felſenſpalt, bis ein einziger fladhgefpannter Bogen 
hoch oben herüber ſchwingt, und ein großartiges Thor bildet. Es 
ift freilich nur ein ſchwacher Keil zwiſchen dieſen Felswänden, bie 
eine furdtbare Naturgewalt einft auseinandergerifien, und er würde | 
fie nicht aufhalten, wenn fie ſich wieder jchließen wollten. Wir 
jehen anderwärts, daß die Natur die Ruinen der Menjchenarbeit 
verfchönert — hier aber verfchönert der Menſch die Ruinen der Natur. 
Es geichieht, wie diefer Bogen und feine ſtützenden Pfeiler am Fels mit 
den Niſchen dazwiſchen anzuzeigen fcheinen, in wefentlih römiſchem 
Stil. Nifchen, Felfengräber, verwitterte Injchriftfelver, felsgehauene 
Leitungskanäle folgen nun auf beiden Seiten. Die Feldwand wird 
jo hoch und überhängend, daß Fein Sonnenftrahl mehr herein Fann. 
Ephbeumäntel hängen von oben herab, wilde Feigenbäume ftreden 
fih darüber. Endlich wird ed hell, wo die enge Kluft in eine 
weitere, offene mündet. Vor dieſer Mündung erjcheint Die rojenreth 
leuchtende Façade eines hohen, in ben gegenüberftehenvden Fels 

e: abazneß gehauenen Prachtbaues. Es ift EI Khazneh Faraoun, das 
Schatzhaus des Pharao, wie das von Schäatzen träumende Volk es 
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nennt. Der Schap fol in jener Urne liegen, welde unerreichbar 
hoch den Gipfel der ganzen Pradtfacade Frönt. Die zahlreichen 
Kugelipuren an diefer Urne beweifen, daß bie Beduinen, die felber 
nicht hinauf können, vor Aerger wenigftend darnach ſchießen. 

Wir jehen eine zweiftödige Tempelfacade, die in einer 
hochgeftredten, über hundert Fuß hohen Niſche fteht. Die Felswand 
ift grau, die Skulptur in der Nifche prächtig rofenroth. Im unteren 
Theil ftehen ſechs Forinthiiche Säulen, von denen bie mittleren vier 
einen reihen Giebel tragen, während die zwei übriggebliebenen 
rechts und links fi mit dem Gefims begnügen, das über fie heraus- 
tritt, einzig nur, damit fie etwas zu tragen haben. Unter dem 
Bier-Säulengiebel der Mitte öffnet fih die Vorhalle in gleicher 
Breite, jo daß nur die mittelften beiden Säulen vollfommen frei 
werben durch ben Raum, den fie hinter fih haben. Eine davon, 
die zur Linken, ift leider ausgebroden. Ueber dem Giebel dieſes 
unteren Stödwerfs erhebt fi ein zweites, das gleichfalls von einem 
Giebel, aber in ganzer Breite überipannt wird. Nur ift dieſer 
Giebel nicht vollftändig, jondern in der Mitte durchbrochen und aus- 
geichnitten, jo daß nur links und rechts eine Gtebelede, jede von 
zwei Säulen in ber Front getragen, ftehen bleibt. In der Mitte 
aber ift ein freier Raum, deſſen Seiten- und Hinterwände abermals 
mit Säulen befleivet find. In dieſer freien Niiche, über dem Giebel 
des unteren Stodwerfs, erhebt fih ein runder Säulenthurm mit 
rundem Dad, und trägt zuoberft die früher genannte Urne Er 
erhebt fi damit bid zu ver Höhe, welde ver Gejammtgiebel ein- 
nehmen müßte, wenn er in der Mitte nicht ausgefchnitten und nicht 
einzig nur in feinen beiden Edftüden nod vorhanden wäre. Phan— 
taftiich ift wohl der Anblid, aber großartig und überrafchend wie 
faum etwas anderes auf dem ganzen Boden der alten Welt. 

Alfo diefer Stil ift römiſch. Wir Fennen diefe Säulen, dieſe eu der 
unterbrochenen Giebel und Kropfgefimfe von jenen Paläften ber, 
welche ven großen Tempelhof von Baalbef faumen. Aber diefer runde 
Säulenthurm über dem Giebel des unteren Stodd, ftammt vielleicht 
auch diefer von Rom? Oper gleicht er nicht vielmehr dem oberen 
runden Theil jener ganzen Klaffe von ſyriſchen Gräberthürmen, vie 
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durch Abſalom's Grab zu Ierufalem, und das größere Denfmal von 
Hermel vertreten werben? In der That, eine uralt morgenlänpifche 
Form hat den römilchen Giebel durchbrochen und fih über ihn auf- 
geihwungen. Die beiden ftehengebliebenen Eden verhalten ſich Die- 
nend gegen fie, wie die beiden Söhne des Laofoon gegen die Haupt- 
figur in der Mitte. 

Dad Ganze war ein Grab. Durh eine reich ausgebifvete 
Pforte mit hohen Ornamentohren an den oberen Eden treten wir 

zu aus der zweiläuligen Vorhalle in den inneren Raum. Er vertieft 
ſich nach hinten und nad beiven Seiten in drei Heinere Felfen- 
fammern, aber Alles vollfommen Ihmudlos und unſcheinbar. Wir 
haben ed ebenſo bei den perſiſchen Königsgräbern gefunven, welche 
ohnedieß der hiefigen Anlage am nädften entſprechen. Ruhen doch 
auch fie mit ihrer Pradtfacade in einer hohen Felſenniſche, und 
erheben ſich gleichfalls zu einem zweiten Stodwerf. Daß in ber 
römischen Kunft, wenn auch römische Formen hier verwerthet find, 
fih noch Fein Vorbild eines ſolchen Felſengrabs findet, brauchen 

wir wohl kaum zu bemerfen ®°). 

Die breiter gewordene Kluft des Baches ſetzt fih fort, am 
Khasne rechts vorbei, zwiſchen zahlreihen Felſenkammern und 
Façaden, keine der andern gleich, bis zum großen, felsgehauenen 
Theater, das links zwiſchen ſeinen Klippen ruht, und ſich über 
feinen oberften Halbfreisftufen felber wieder mit Todtenkammern 
faumt. Bon feinen Stufen fieht man bereit durch die Deffnung 

Zgatteet her Kluft in den weiteren Thalkeſſel, die Lage der alten Stabt, 
hinaus. Wir finden dort einen felfig unebenen, trümmerbepedten 
Boden, mit noch ftehenden Reſten von Tempeln, Triumphbogen, 
Baläften, alles in ſpätrömiſchem Stil. Der klare Bach verliert ſich 
und erfcheint wieder aus dem Schutt. Diefen ganzen Thalfefjel von 
Wadi Mufa jehen wir von duftigen, zadigen Gebirgshöhen über- 
ragt, und von Feldwänden, namentlih nah Oft und Welt, gefaßt, 
bie von unten bis oben von Grabgängen durchbrochen und zu Grab- 
facaden gemeifelt find. Gleich zur Rechten, wenn wir aus ber 
Schlucht hervortreten, jehen wir neben einem ſehr verftümmelten und 
durchbrochenen Grab von Khasne's Geftalt ein anderes mit brei, 
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vier Säulenreihen übereinander, die jeßt nach oben mit dem wilven 
Feld abbrechen, aber wahrfcheinlich einft durch freien Quaderbau 
ergänzt waren, Die Felswand nah Weſten iſt von Eleineren 
Grüften, aber bis zu väthjelhafter Höhe, bis zu mehreren hun— 
dert Fuß, durchbrochen. Das Menſchenleben, diefer große Stein- 
bruch, hatte von jeher Roth, feinen eigenen ausgejhievenen Schutt 
unterzubringen. Hier jept es ihn in Paläften bei, welde die Woh- 
nungen ber Xebendigen umgeben und unvergänglicher find als fie. 

Und wer war dad Volk, das viefe Felfentiefe, mit den von 
verjhievenen Seiten hereinführennen Spalten fih zum Wohnort 
erwählt hat? Wir haben als frühere Herren des Gebirge die Söhne 
Ejau’s, die Edomiter fennen gelernt, welche dem Moſes den Durch⸗ 
‚gang verjagten, aber den jünifhen Königen [päter unterworfen waren. 
Sie halfen den Chaldäern bei ver Vernichtung des jüdifchen Staates, 
und werben von ben Propheten verfluht. Roc fpäter, unter den „Leit ver 
erften griehifchen Königen Syriens finden wir ein fremdes Wolf, 
das aus Babylonien flammt, die Nabatäer hier angejeflen. Es 
ift ein friedliches Handelsvolk, das in dieſer feiner ficheren Kluft die 
Handelöftraßen aller Himmelsrichtungen ſich Freuzen ließ. „In Petra, 
fagt Plinius, begegnen fih die Reiſenden, welche von Syrien und 
Palmyra dahin gehen, mit denen, welde von Gaza aus Aegypten 
eben dahin Fonımen“), Zudem beherrfchten die Nabatäer noch den 
Handel des rothen Meeres und leiteten damit Arabiend und 
Indiens Reichthümer, Epelfteine und Gewürze, gleichfalls in ihre 
Kluft. Die Verſuche feindlichen Ueberfalls, wie die griechiſchen Könige 
Antigonus und Demetrius und noch die Römer des Auguftus fie 
unternahmen, feheiterten bereit an den Wüften der Umgebung over 
an der Tapferkeit ver Bewohner in den engen Schluchten. Erft in 
Folge veränderter Handelswege jcheint Petra Jelbft, wie eine Mollusfe 
auf dem Trodenen, langfam abgeftorben zu fein. Die Römer waren 
von Sue; aus in bireften Verkehr mit Indien getreten, jo baf ver 
öftlihe Golf des rothen Meeres, der auf Petra weift, mit den 
Karavanenftraßen an feiner Seite veröden mußte. In den Sümpfen 
von Sübbabylonien, der Heimath der Nabatäer, dauert ihr Name 
auch in arabijcher Zeit noch fort”). 
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Die großen Denfmale von Petra gehören demnach, ähnlich wie 
bie Blüthe Palmyra’d und Baalbek's, in die römische Kaiferzeit. Aber 
mitten zwijchen dem aufgenommenen römiſchen Stil begegnen uns 
altmorgenländifche Formen, ſei's, daß fie Denfmale bezeichnen, die 
ber Zeit nach älter find, ſei's, daß fie zwifchen jener römischen Art 
fih fortgepflanzt haben. Da und bort auf ven Felfen, zu venen 
einft Treppen hinaufführten, ſollen fih Byramivden und obelisfen- 
ähnlihe Denfmale finden. Kleine Pyramidalformen, reihenmeis 
aneinander geſchloſſen, krönen da und dort eine Facade. Oper e8 
find affyriihe Stufenzinnen, ganz wie auf den Mauern von 
Kala Scherkat over über Chosru’8 Gartendom bei Kirmanfhah. Die 
einfache, im Felſen angegebene Facçade, welche ſie krönen, gleicht 
den ſyriſchen Grabthürmen zu Palmyra. Oft ſcheint ein Denkmal 
in alterthümlicherem Stil von oben herab begonnen, und in moder— 
nerem Stil nad unten fortgejept zu fein. Man meifelte von oben 
herab, wie an jenem unvollendeten Grab zu Perſepolis, und es 
findet fih prüben in ber weftlihen Thalwand ein ähnlicher An- 
fang, wo nur erft vier Kapitäle aus dem Fels Bere find, Alles 
andere aber noch darin ftedt. 

Wir müflen verfuchen den Gipfel des Berges Hor mit ber 


fern fihtbaren Grabfapelle des Aaron, die er trägt, fünmweftwärts 


von Wadi Muſa, zu erfteigen”Y. Schon außerhalb des Gebirgs, 
auf der öftlihen Hochebene fieht man häufig Feine Steinhaufen, zur 
Bezeichnung von Opfern, die im Angeficht des heiligen Bergs gebracht 
wurden. Defter wird das Opfer, ein Lamm oder eine Ziege, von 
moslemitiſchen Pilgern aud auf die Berghöhe felber hinaufgetragen. 
Die Kapelle über ver Grabesgrotte felbft ift ein gemöhnliches Heiligen: 
grab. Aber der Runpblid über das ſchluchten- und fpaltenreiche, 
in den verſchiedenſten, grellften Sanbfteintönen gefärbte Gebirg ift 
großartig genug Man fiehbt den hellen Sandftreif des großen 
Arabathals, weldes am ganzen Weftfuß des Epomitergebirgs von 
Nord nad) Süd, d. h. vom todten Meer bis zum rothen Meer die 
befannte tiefe Einfenfung fortſetzt. Jenſeits ift das Randgebirg 
jener nahrungslofen Wüfte, in welde fih Israel jo lange Jahre 
zufammendrängen mußte, Bon einem Ort Namend Kades aus ver 
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langten fie vergebens den Durchzug dur das Gebirg Edom. Jenen 
Ort Kades mit feinem nod immer lebenden Namen hat man neuer: fa 
dings wieder erreicht, fammt der Quelle, welche Moſes dort aus 
dem Felſen ſchlug. Sie fol aus dem Feljenvorfprung eines einfamen 
Gebirgs in fleinen Wafferfällen fehr erquidlich herabftürzen und ſich 
weiterhin im Sand verlieren’), 

Wenn wir dad größte Denkmal von Petra nicht von ber 
Thaltiefe aus erreicht haben, fo erbliden wir e8 wenigſtens mitten 
in der Feljenwildniß auf halbflündige Entfernung vom Gipfel des 
Hor aus. Es Tiegt im Norden von Petra und heißt EI Deir. "ir 
Wie EI Schasne befteht ed aus zwei mit Säulen befleideten Stod: 
werfen, ift aber noch um Vieles größer. Im unteren Theil giebt es 
feine offene Vorhalle und Feinen Giebel wie dort, fondern nur ein 
zwifhen und über ven Säulen bald zurüds und bald vortretendes 
Gebälf, das in der Mitte jogar halbrund nad Innen gefchmeift ift. 
Darüber fteht in der Mitte wieder der runde, mit der Urne gefrönte 
Säulenthburm, der den Giebel ded oberen Stockwerks durchbrochen 
hat und nur deſſen abgefchnittene, fäulengetragene Eden rechts und 
links noch ftehen läßt. An allen drei Bruchtheilen herrſcht oben ein 
borifher Triglyphenfries — ſenkrechte Gliederungen, die mit 
Rundſchilden wechſeln, bekanntlich eine uralt aſiatiſche Form. Das 
Ganze iſt unvollendet, die Kapitäle in beiden Stockwerken ſind noch 
plumpe Klötze. Im Innern, wo der Felſenraum größer iſt als 
gewöhnlich, erkennt man in der Rückwand der Altarniſche noch das 
Kreuz. Es war alſo eine chriſtliche Kirche aus dem Grab geworden. 
Gegenüber, auf höherem Felſen, findet man noch den Boden und das 
felögehauene Heiligthum eines großartigen Tempels. Das Ganze 
liegt wohl taufend Buß über dem Thalfeffel von Petra, und führen 
durch eine enge, ſchwer zugänglide Kluft noch theilweis bie alten 
felögehauenen Treppen hinauf. 

Wir verlaffen das hochgelegene Thalbecken von Petra fünweft- 
wärts, und kommen, in verfchiedenen Terafjenftufen, an fteilen Wänden 
und durch enge, mit Dleandergebüfch erfüllte Thalfpalten hinab in 
vie Tiefe des Arabathals. Die fteilen Zaden des Berged Hor Arevaisaı. 
bleiben noch lang im Angeficht. Diefer breite ſandige Thalweg, im 


Braun, Geihicdte ver Kunit. I. Band. 28 
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Weften des pfeilerartig gethürmten Gebirgd von Edom, den wir ſüd⸗ 
wärts zu verfolgen haben, ernährt nichts als Geftrüpp und bittre 
Kologuinten. Wir können einen Chamf in erleben ®°), vor dem ber 
Himmel fahl und bunfel, die Luft glühend wird, und wo vor dem 
hereinbrechennen Sturmſtoß und feinen unermeßlichen Staub⸗ und 
Sandwolfen die Rameele umwenden und brüllenn in’ Weite rennen, 
bis man fe und ſich gebuldig zur Erbe beugt und vie Wuth Des 
Orkans über fi hingehen läßt. Wo der Golf des Schilfmeers Die 
Deffnung des breiten Sand- und Sumpfthals fortfegt, fteht das 
a Raftell Afaba, ein vierediger Bau mit Thürmen an den Eden und 
Palmenwald zur Seite. Es hat Agyptiihe Belapung, und dient 
als Magazin für die Meffafaravane, die von Suez am weftlihen 
Golfende des rothen Meeres zu dieſem öftlihen Golf von Akaba 
quer herüberzieht, und das ganze große Dreied der Halbinfel des 
Sinai abjchneivet. Jetzt kommt niemald mehr ein Schiff in dieſen 
gefährlihen Golf von Akaba. Aber einft lag hier Salomo's Hafen 
Sziongeber. Man juht ihn hinter ver Fleinen, mit Ruinen ver: 
ſchiedener Zeit bevedten Infel, ver f. g. Pharaosinſel an ver 
Weftfüfte, etwas entfernt vom Nordende des Golfs. Wenigftens ift 
dort noch der beſte Ankerplatz. Salomo lieg Schiffe bauen und 
erhielt Schiffsleute „des Meeres kundig“ von König Hiram in 
Opbirfahrt Tyrus, um nach dem fernen Ophir zu fahren. Drei Jahre brauchte 
ein Schiff zum Hin» und Rückweg, und brachte Gold, Silber, Elfen- 
bein, Affen, Pfauen und Sandelholz. Man hat fih oft gefragt, wo 
dieſes Land Ophir zu juchen fei. Nach der Natur der mitgebrachten 
Waaren, und nach ihrer Namensbezeihnung im Hebräifchen, die fich 
nur aus indiſchen Sprachen erflärt, muß es in Indien geweien 
jein, Norbindien, etwa am Bufen von Kambay, wo die genannten 
Produfte aus dem Süden und Norden Indiens auf gemeinfamem 
Marft fih vorfinden fonnten”). Wir dürfen nicht vergeflen, daß 
bie Phöniker von Uralters her den Seeweg um Arabien herum 
in ben perſiſchen Golf, zu ihren früheren Wohnfigen kannten, daß 
indifhe Gewürze, wie Kinnammon, d. h. Zimmt, nur dur die 
Phönifer in's Abendland Famen, und durd) fie, wahrſcheinlich ſchon vor 
Salomo's Betheiligung, befannt waren’®), Und wenn wir fragen, 
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was Palaftina und Phönifien für al jene Herrlichfeiten entgegen: 
zubieten hatten, jo wird es phönifiihes Glas, Erzgeräth und Purpur 
gewejen fein. Die Phönifer aber Eönnen hinwiederum fih an 
paläftinifhem Getreide, Wein und Del entihädigt haben. Die 
Schiffe heißen Tarjisihiffe, von dem Land Tarſis in Spanien, 
welches ein gewohnteres Ziel der. Sahrt war. Aber diefer Name 
ſcheint auf jedes größere Schiff, auch wenn ed nicht nad Tarfis, 
fondern nad Indien gieng, wie unfer „Oſtindienfahrer“ übertragen 
worben zu jein. 

Später baute König Joſaphat von Juda abermals eine 
Tarfisflotte, um nad Gold gen Ophir zu gehen. „Aber fie gieng 
nicht, denn die Schiffe wurden zertrümmert zu Eziongeber." Wegen 
folder Gefahr haben vie Nabatäer, nah ihrer Beflgnahme dieſer 
Küften, die Fahrt auf dem Golfe jelbft ganz aufgegeben, und ihre 
Waaren fern außerhalb, zu Leukekome, vielleicht der heutigen Bucht “we 
Hauara, an’d Land geſetzt und mitteld Karavanen nah Petra 
gebracht. Dieſe Karavanenftraße wird in einer ihrer Stationen, 
etwa auf halbem Weg, gegen ven Eingang des Golfs, durch dort 
entvedte Grabdenkmale) bezeichnet, welche denen von Petra 
entfprechen. In ungleicher Felſenniſche ftehen ausgemeifelte Thurm- 
facaden, ohne anderen Schmud ald eine obere Krönung von 
aſſyriſchen Stufenzinnen, und auf halber Höhe der pyramidal geneig- 
ten Thurmfront ein ähnliches Band von Stufenzinnen, wie um ein 
oberes Stodwerf anzudeuten. Darunter ift eine Spigbogenthür. 
Die inneren Räume mit ven Gräbern find ungleih und nieber, 
Jedenfalls war dieß die Karavanenftraße, die von den Minäern 
im Süben, d. h. wahrfeheinlih aus Iemen, Nachbarn ber Sabäer, 
in fiebenzig Tagen, und von den Gerrhäern im Süpoften, dv. h. 
am perfiihen Golf, in vierzig Tagereifen nah Petra zurüdgelegt 
wurde. Bis Leukekome reichte die Nabatäerherrihaft. Weiterhin 
folgten, wie heute, freie Bebuinenftämme *). | 

Wenn wir die Seefahrt auf dem rothen Meer verfolgen, sarı aur dem 
längs der arabiſchen forallenreihen Küfte, wo man bei ftiller See in — 
wunderbare Gärten von farbenſchimmernden Pflanzenthieren hinab⸗ 
ſchaut, wo aber im Sturm eine furchtbare Brandung bricht, dann 

We 
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fümen wir ſuͤdwärts an Janbo, dem Hafen von Medina, und 
Dſchidda, dem Hafen von Mekka, vorbei, ſaͤmmtlich Orte, bie von 
Menfchenbildern aller Welt wimmeln. Wir würden vielleiht kurz 
vor dem Ausgang aus der Straße Bab el Manveb zu Mofha 
anfehren, einer Hafenftabt, die an einen Baum erinnert, Foftbarer 
ale Aloe, Myrchen, Eaffia und alle Gewürze Altarabiend. Er 
wächst auf wohlbewäflerten Terrafien der erften Bergftufen, jenjeits 
ver breiten, brennenden Küftenebene, die dad Hochland umgiebt, und 
entfaltet weiße, balfampuftende Blüthen zwilchen glänzend lorbeer⸗ 
“ artigem Blatt. Die Alten Eonnten ihn nicht fennen, da er erft im 
Mittelalter aus Abyffinien herübergepflanzt wurde. Außerhalb 
der Meeresftraße, auf ver fünarabifhen Küfte, finden wir zunädhft 
wen. das zadige Felsgebirg der Infel Aden, die durch eine fchmale, 
fandige Landzunge hinterwärts zur Halbinjel wird, das Gibraltar 
des Oſtens*). in alter Kraterrand öffnet fih nad der Oftfeite 
und umfaßt die heutige Hafenftabt. Sie ift von England beſetzt 
und hat die alte Bedeutung wiebergewonnen, die fie ald Hafen ber 
Sabäer unter dem Namen Arabia felir einft hatte An ven 
alten Ort erinnern namentlich die zahlreichen tiefen Brunnen, wie 
fie in der Ebene des Stadt» und Kraterbopend wieder aufgefunden 
wurden. Noch weiter oſtwärts auf der Süpfüfte Arabiens war 
am einst ein anderer großer Handelplag, den die Römer Cane Emporium 
nennen. Dort wurde ber Weihrauch aus dem dahinterliegenden 
Weihrauchgebirge zufammengebradt. Diejes letztere ift noch unbefannt, 
aber der Hafenplag jelbft Jcheint in einer Belfenburg Namens Hisn 
Ghorab, Rabenſchloß, richtig erfannt zu werden). Auch Dort 
hängt ver Feldberg nur durch fandige Enge mit dem Peftland 
zufammen, und wird von der Landfeite auf felögehauenem Zickzackweg 
erftiegen. Er zeigt himjaritiſche Infchriften an feinen Wänden 
und trägt zahlreihe Hausd- und Thurmruinen. Dem König dieſes 
Weihrauchlandes brachte man in römifcher Zeit getriebene Silber: 
gefäße, Statuen, Kleivungsftoffe für die edlen Harze feines Landes. 
Nod weiter oftwärts, und wenn wir um bad ganze, ungeheure 
Arabien herum in ven perfifhen Golf einliefen, hätten wir an tiefer 
But Hinter der großen Halbinfel Bahrein, und der heute nod 
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perlenfiſchenden Injel Bahrein die Lage jener alten Stadt Gerrha 
zu ſuchen, jener Hanbelsfolonie von flüchtigen Chaldäern aus Ba- 
bylon, deren Karavanen, wie gefagt, in vierzig Tagen quer durch 
Arabien norbweftwärts gegen Petra kamen. Ihr ganzer Weg wirb 
heute noch durch eine Oaſenkette angeveutet’”). 

Wir müflen von Afaba und dem Nordende des Golfs aus auch 
einen Blid ſuͤwweſtwärts in die Halbinfel des Sinai werfen’®), Der er Elnat. 
Weg geht erft auf der felfigen Meeresküſte hinter jener ruinenreichen 
Pharaosinfel vorbei, und einige Tagereifen über fteile Worgebirge 
und an klaren Buchten, deren Ufer mit der reichften Auswahl ber 
Thönften Schaalthiere gepflaftert find. Vom Küftenort Nuweibi 
wendet man lanbeinwärts, und kommt durch enge Bäfle und fteinige, 
zum Theil mit Mimofen beſetzte Tchäler, und durch ſandige Flächen 
allmählig immer höher in das Gebirg. Dieſes Gebirg belaftef‘ die 
große dreifeitige Halbinfel gegen ihr Süpenve hin. Die Wadhtelzüge 
ber Söhne Israel gehen in ungeheuren Schwärmen über und weg. 
Wir lagern beim Brunnen Hazeroth, der erften Station des Volfes, 
nachdem fie bei ven „Gräbern des Geluſtes“ für das Uebermaaß des 
Genuſſes gebüßt hatten. Endlich wird die hohe Spibe des St. Katha- 
rinenbergs im Südweſten fihtbar. Er bezeichnet die Nähe des 
Sinaiflofters, zu deſſen Ebene die langen Thalfchluchten vollends 
hinaufführen. | 

Es ift die von fteilen Wänden umfclofjene Feine Ebene, Er einai-ziorer. 
Rahah. Sie fenvet ſüdwärts zwei lange enge Thäler aus, Thäler, 
welche Hinterwärts in der größeren Ebene Sebaijeh wieder zufam- 
mentreffen. Der Berg, den fie umfchließen und von ben zum Theil 
höheren Rachbarbergen trennen, ift der Horeb. Sein ſüdlicher Gipfel 
über der größeren Ebene beißt Sinai. Unten im Thal der Oftfeite 
fteht das Klofter, ein Eaftellartiger Bau mit hohen Mauern, die von 
innen nur durch die Gipfel einiger Cypreſſen überragt werben. Das 
Klofter ift ohne Thor, fo daß Alles, was hinein will, Menſch und 
Thier und Lebensmittel, an Stricken in die offene Lucke eines in 
einer Höhe von dreißig Fuß vorſpringenden Verſchlags ſich muß hin⸗ 
aufwinden laſſen. Im Innern ſind verſchiedene, tiefere und hoͤhere, 
zum Theil mit Weinlaub bedeckte Höfe, ganze und verfallene Zellen, 
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und die fehr alte Kirche, eine Bafilifa, reich ausgeftattet, auf ver 
Stelle, wo einft der Buſch des Mofed brannte. An das Kiofter 
schließen ſich, gleichfalls in hohen Mauern, die Gärten, worin eine 
Fülle von Birn- und Apfel: und Aprifofenbäumen, Zeigen und Gra- 
naten gedeiht, wie die hohe Lage in fo üblicher Breite es noch er- 
laubt. Auch da und dort in den Nachbarthälern haben die Mönche 
noch ihre Dlivengärten, und unten bei ber Seeftabt Tor auf der 
weftlichen Küfte auch ihre Dattelpflanzungen, find felber aber zur Brot- 
lieferung an die wilden Bebuinen der Halbinfel verpflichtet. Seit 
alter Zeit gehört auch ein dienender Stamm von leibeigenen Knechten, 
bie armen, von allen Seiten mißhanvelten Dſchebalije, zum Klofter. 

Vom Klofter führt ein fteiler Felſenpfad, der öfters zur Treppe 
wird, ſüdwärts hinauf, und entläßt und durch einen erften und zwei⸗ 
ten Thorbogen auf die Hochflähe des Bergrückens. Die dortige 
Ruheſtelle wird durch einen Brunnen, eine einſame Cypreſſe und bie 
Eliasfapelle bezeichnet. Diefer Hochrüden ift zumal gegen fein Rorv- 
ende von hohen fteilen Belfenzaden überragt, und fällt dort faft ſenk⸗ 
recht in die früher genannte Ebene Er Rahah hinab. Aber jene 
Ebene ift für das Aufftelen des Volkes Israel weniger geeignet, da 
man dort den Sinaigipfel gar nicht jehen kann. Zudem hängt vie 
ganze Ueberlieferung an biefer höchften ſüdlichen Kuppe, heute Dice: 
bei Mufa genannt, Mofesberg, die noch fiebenhundert Fuß über vie 
Hohflähe des Brunnen fteigt. Der höchſte Gipfel ift ein unge 
heurer Sranitblod mit den Ruinen einer Mofchee und einer dhrift- 
lihen Kirche. Wir überjchauen von dieſer Höhe, fiebentaufend Fuß 
über dem Meer, das furchtbar wilde Granitgebirg, braun und ſchwarz, 
mit ben hellen Sanpfläden ver Wüfte im Norden, mit dem Spiegel 
des Meeres gegen Akaba und Suez, und den afrifanifhen und ara- 
biſchen Bergfetten, welche jenfeits noch ſichtbar werben. Zunächft im 
Süpweften fteht der dunfle, zadige, den Sinai überragende Ratha- 
rinenberg. Gegen dad Südende ber Halbinfel ericheint abermals 
das blaue Meer zu beiden Seiten. Unter ung, am Fuß des Berges, 
aber ift jene Ebene Sebaijeh, welde faft in Theaterform zum 
Sinai auffhaut und einft die Verſammlung des Volkes Israel um- 
faßte. 
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Es heißt: „Und es geihah am dritten Tag, da geihah Donner 
und Bliße, und eine ſchwere Wolfe auf dem Berg und Pofaunen- 
ſchall ſehr ftarf; und es zitterte das ganze Volk, das im Lager war. 
Und Moſe führte das Volk Gott entgegen aus dem Lager, und ſie 
traten an den Fuß des Berges. Der ganze Berg Sinai aber rauchte, 
darum, weil Jehova auf ihn herabgeſtiegen im Feuer; und es ſtieg 
ein Rauch auf, wie der Rauch des Ofens, und der ganze Berg bebete 
ſehr. Und der Poſaunenſchall war fort und fort ſehr ſtark; Moſes 
redete und Gott antwortete ihm im Donner"). | 

Man hat längft anerkannt, daß die verjchienenen Geſetzſamm⸗ 
(ungen, bie fih in ven Büchern Moſis durcheinanderſchieben, un: 
möglih alle von Mofe ſelbſt herrühren können *%. Bon welcher Art 
feine ädhten Sprühe waren, das lehren und außer ven zehn Geboten 
etwa jene auf Stein gejchriebenen Gefegesworte, wie fie auf Moſes' 
Geheiß auf vem Berg Ebal in Samarien aufgerichtet wurden. „Der: 
flucht der Mann, der ein gefchniktes oder gegofienes Bild macht, 
einen Gräuel Jehova's, ein Werf von. Künftlerhand, und es heimlich 
aufftellt! Und alles Volk fol antworten und ſprechen: So fei e8! 


Verflucht, wer feinen Bater und feine Mutter ſchmähet! Und alles 


Volk fol Sprechen: So fei es! 10." 9). Wie viel von folden Sitten- 
gefegen, wie das letztgenannte und hie darauf folgenden, ägyptiſcher 
Priefterweisheit angehören mag, willen wir nicht mehr oder nod 
nidt. Das äctefte und vriginellfte ift jedenfalld Das, was im 
Widerſpruch zu Aegypten fteht — jener mofaifhe Haß gegen jed— 
wedes Götterbild. Als Mofes vom Berge flieg, aus der Nähe 
feines im Gewitter erfcheinenden, aber unanfhaubaren und unfaßbaren 
Gottes, da fand er das Volf um den ftiergeftaltigen Jehova tanzend 
und fingend, und warf im Zorn feine Tafeln wieder entzwei. Dreitau- 
fend der Abgefallenen, heißt e8, wurden auf fein Gebot umgebracht **). 

Schon vor der Ankunft der Israeliten war der Horeb mit fei- 
nem Gipfel Sinai ein Berg Gottes. Er heißt bereits fo, ald Moſes 
die Schafe des Iethro, ver in Midian, d. h. jenfeits des Golfe 
von Akaba in Arabien daheim ift, hier hütete. Wir müllen aber auch 


Geſeßgebung 
Moſio. 


einen andern heiligen Berg, mit Namen Serbal, aufſuchen, nord⸗ Bers Serbal. 


weftwärts vom Gebirgsſtock des Sinai, dem er das Recht, der Berg 


Manna 
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des Geſetzes zu fein, ſchon zeitweis wollte ftreitig machen. Vom 
Sinaigipfel fieht man ihn nicht, weil der hohe Katharinenberg da: 
zwifchen fteht. Wir nehmen aber nicht den direkten Weg über den 
befhwerliben, |. 9. Paß der Winde, der das Sinaigebirg vom 
Serbalgebirg ſcheidet, Tondern nehmen ven bequemen Umweg burd 
das in weiten nördlichem Rundbogen eben dahin führende Wadi 
Sched. In diefem Thale jollen wir die Tamarisfenwälner finden, 
wo man heute noh das Manna fammell. Im hohen Sommer 
dringt der Saft wie Honigperlen aus ben zarten Zweigen, immer 
nur bei Nacht und tropft auf den Boden, wo man ed von den bürren 
Famarisfenblättern fammelt.e Vor der Sonne zerfehmilzt und ver- 
geht es. Ganz fo heißt es in der Bibel: „Und fie jammelten es 
Morgen für Morgen, ein SJeglicher, To viel er efjen mochte; und 
wenn die Sonne heiß jchien, fo zerichmolz es.“ Die Beduinen genießen 
biejes füßduftende und ſüßſchmeckende Harz wie Honig auf ihrem Brot. 

Das Wadi Schech, am Ende feines weiten Bogens, führt ung 
in das preiswürbigfte Thal der Halbinfel, das palmenerfüllte Fei— 
ranthal. Wir erreihen ed am Fuß des in feinem Süden anftei- 


"genden Serbal. Er hat fünf Gipfel in einer Reihe. Eine Schlucht, 


Sinaltiſche 


Inſchriften. 


welche unmittelbar unter ſeine majeſtätiſche Gipfelwand hinaufführt, 
iſt auf ihren Seitenwänden und loſen Blöcken voll von den ſ. g. 
ſinaitiſchen Inſchriften. Fußgroße, rohe Zeichen mit ebenſo 
rohen Abbildungen von Ziegen und Kameelen dazwiſchen erſcheinen 
flach eingehauen, und nur durch ihre hellere Farbe erkennbar auf dem 
dunklen Granit. Sie ſind auch anderwärts auf der Halbinſel, und 
nicht blos an den Schattenſtellen der Pilgerſtraßen, ſondern bis in 
die einſamſten Seitenſchluchten hinauf zu verfolgen. Wahrſcheinlich 
gehören ſie vorchriſtlich arabiſchen d. h. wohl zunächſt amalekitiſchen 
Pilgern an, welche dieſes ihr geheiligtes Feiranthal und den Serbal 
zu beſuchen kamen **"), Zahlreich giebt es alte, mit Steinplatten 
gedeckte Grabkammern oder Häuſer in dieſem zum Fuß des Berges 
hinaufführenden Thal. Auf der andern Seite ſoll ein gebahnter 
Weg, der öfters zur Treppe wird, nach oben gehen, und auf den ver⸗ 
ſchiedenen Gipfeln verrathen noch Felſeninſchriften und Steinkreiſe, 
ſowie die Scheu der heutigen Beduinen, welche, wie Moſes, die San⸗ 
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dalen ausziehen und zuweilen Schafopfer bringen, eine alte Ber: 
ehrung 8). Ä 

Das erquidlihe Feiranthal, aus dem man zum Serbal Hinz Berantsar, 
auffteigt, viefes größte Kulturthal der Halbinfel mit feinem. fließenven 
Bach, feinen Palmenwäldern und nicht ohne die Ruinen einer alten 
Stadt Faran, hört nur allzubald wieder auf, blühend zu fein. Seine 
nordweftlihe Fortfebung, in der Richtung auf Suez, das wir erreichen 
müflen, beißt Wadi Mofatteb, Infchriftenthal, von den zahllojen 
finaitifhen Injchriften auf den Sandfteinwänden und auf ofen, herab- 
geftürzten Blöden der Thalrinne. Biel wichtiger als dieſe unerflärten 
und vielleicht erflärenswerthen Züge find ung die ägyptiſchen 
Hieroglyphen in einem Seitenthal rechts ober nordwaͤrts, dem 
Wadi Maghara. Dort wurde in uralt ägyptifcher Zeit auf Kupfer- 
erz gebaut, und neben ben alten Höhlen fieht man auf geneigten 
Felfen die mit Figuren und Hieroglyphen erfüllten Rahmen, bie 
ohne Zweifel von den einftigen Ausbeutern dieſer Erzgänge reden. 
Die Figur, welde Feinde köpft, ift Niemand Geringeres, als ver 
Erbauer der großen Pyramide, König Chufu⸗-Cheops felbf. Drü- 
ben in Aegypten ift feine Abbildung von ihm übrig. 

Wir könnten vom Wadi Mofatteb oder der unteren Kara: 
vanenftraße, ftatt ihr vollends hinabzufolgen in ven tiefen Sand 
der Meeresebene, und hinüberwenden nad der oberen, nörblicheren 
Straße. Unterwegs, auf freiem Sanpfteinrüden, Sarbat el Cha— 
dem genannt, würden wir noch umfaflendere Denkmale ägyptifchen nerrmeiter 
Stils vorfinden. Da ift ein großer Tontenader von mächtigen Stand⸗ 
platten, welche jämmtlic) oben. abgerundet, und obelisfenartig auf 
allen vier Seiten befchrieben find. Diefe Obelisfenform fennen wir 
nicht nur von dem früher genannten, größeren Stüd diefer Art, das zer: 
broden im Sayumı liegt, ſondern auch von Beiſpielen, vie man zu 
Niniveh fand. Es find alfo aud Feine Grabfteine, ſondern Ge- 
penfpfeiler der Könige, welche bier arbeiten ließen, uud. für deren 
Arbeit rundum ganze Berge von fhwarzen Eifenfchladen zeugen. Wie 
es ſcheint, hat man den frifchen Windzug diefer Höhe für die Schmel;- 
üöfen benügt. Ein verfallener Tempel, ver eine ganze Sammlung 
jener Denffteine unfaßt haben muß, hat feine ältere, von einem Pfeiler 
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geſtützte Felſenkammer aus der Zeit König Amenemhe' III, des La⸗ 
byrinth⸗Erbauers vom Ende des alten Reichs im einundzwanzigſten 
Sahrhundert %%). 

— Wir folgen dem oberen Weg norhwertwärts durch die weite 
fandige Hochfläche, die von dem jünoftwärts ſtreichenden ſchnurgeraden 
Tihgebirg mauerartig abgeichloffen wird. Jenſeits dieſes Gebirge 
Fame erſt die große, unbelannte Wüfte. Rüdwärts fteht die wilde 
Gebirgswelt des Sinai mit ihren unzählbaren duftigen Zaden. Wir 
haben das Meer bereitd vor und, und folgen durch die Klüfte hinab 
und über die vielen ſandigen Thäler, weldhe zum Meer ziehen, weg, 
der Richtung, in welder das Volk Israel einft hereinfam. Warum 
fie dem Ort Mara, d. i. Bitterfeit, diefen Namen gaben, dad wer- 
ben wir jelbft merfen, jobalp wir das Wafler jeined Brunneng, jest 
Ain Hovara genannt, gefoftet haben. Das Nordende des Golf ift 
fo jeiht, daß man regelmäßig, um einen weiten Umweg zu fparen, 
nach dem auf der Weftfeite liegenden Suez auf hodhbeinigem Kameel 
hinüberwadet. Nur zur Fluthzeit ift es gefährli ober unmöglich. 
König Pharao, der in der Hite der Verfolgung es dennoch wagte, 
ift von den hereinbrehenden Waflern überwältigt worben. An verjelben 
Stelle gedenkt man nun die große Lagunenbrüde zu bauen, auf wel- 
cher die aͤgyptiſche Pilgerftraße den Golf überjchreiten fol, jobaln der 

a große Meerkanal einmal fertig ift. Bisher gieng fie, ohne Suez 
zu berühren, oberhalb vorüber. Der Kanal wird ads dieſen auszu- 
tiefenden Lagunen norbwärtd nad ven ſ. g., jegt aber trodenen 
Bitterfeen und aus diefen weiter in ven See Timfah, einen 
fünftigen Binnenhafen, führen. In verjelben Richtung find die Ränder 
des älteren Kanals in weiten Streden, und zum Theil noch bebeu- 
tend hoch, und in beveutender Breite aus einander ftehend, zu ver- 
folgen. Er wird da und dort noch durch die früher genannten perfifchen 
Keilfchriftfteine des Darius, und in ven Ruinen der von: den Is— 
taeliten erbauten Stadt Rhamſes durd jene halberhobene figenve 
Figur des Rhamſes Sefoftris bezeichnet). Aber dieſer Kanal mar 
nur eine Abzweigung des Nils, die in weitem Bogen nach dem rothen 
Meer gelenft wurde, Der große Meerfanal wird aus jenem tama— 
risfengefäumten Timſahſee nordwärts weiter nah der Xagune 
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der Meeresfüfte und bei der Stätte des alten Peluſium zwiſchen 


langen Quaderdämmen in die ſeichten Wellen felber hinausgeführt 
werden. Jener alte Kanal, jene Abzweigung des Nils, tritt ale 
Nebenwerk, zur Speifung des Meerfanals, gleichfalls wieder in Kraft. 

‚Meberlaffen wir diefen Kanal feiner Zukunft und wenden wir 
ung von dem traurigen, trinfwaflerlofen Suez und feinen Salz 
moräften oftwärtd auf bie große Pilgerftraße, welche von einem 
Golfende zum andern, von Sue nad) Akaba in ſechs, fleben Tagen 
hinüberführt und die ganze Halbinfel des Sinai rechts ober ſüd⸗ 
wärts laßt. Der Weg ift durch Kameelgerippe bezeichnet; die Wüſte 
befteht meift aus Kreivefeld und Feuerftein, und wechſelt nur mit 
Kalt und Sand. An manden Stellen ift durch fromme Stiftung der 
Weg durch Felfen gehauen, zumal bei'm Abfteigen aus der Wüften- 
höhe über dem Golf von Afaba, wo e8 in vielen Windungen durch 
ein wildes Porphyrgebirg hinabgeht. Unten in der Sumpfebene find 
bie Schutthaufen der biblifchen Stadt Eloth, bei ven Römern Aila, 
wonach der Golf der Aelanitifhe Golf hieß. 

Wir ftehen wieder am Ausgang des vom tiefliegenden tobten 
Meer heraufziehenden Arabathals, das wir früher, in gleicher 
Richtung mit Moſes und dem Volf Israel bis hierher verfolgt ha- 
ben. Diefe mußten um das lang geſtreckte Gebirg Edom ſüdwaärts 
herumziehen. Wir wollen fie dort auf der Hochebene im Often bes 
Gebirge, wo fie das nördliche Moab zu erreichen hatten, allein ziehen 
lafjen, und uns felber in die weftlihe Wüfte, welde auch nicht 
unmöglich ift, gegen Hebron wenden), Es geht wieder ven ſchwie⸗ 
tigen Zickzackpaß der Pilger hinauf in die hohe, Kalte, feuerfteinbe- 
ftreute Wüftenfläche, die fi bis an's ferne Mittelmeer erftredt. Sie 
ift mit einzelnen, unbefannten Gebirgen befegt, und von verfchienenen, 
rohen Beduinenhorden durchzogen. Es ift die Wüfte, in ber das 
Bolf Israel am längften-gewohnt hat. Je weiter man endlich nad 
Norden, gegen Judäa, fommt, um fo zahlreicher werben bie wohl- 
gemauerten oder felögehauenen alten Brunnen, römiſche Kaftellruinen, 
Thürme, Scherbenfelver und grafige Gründe. Die Brunnen von 
Bir es Seba, Berfaba, mit der tiefen Einſchnittſpur der Seile 
an ihren fteinernen Rändern, bezeichnen ven oft genannten fühlichen 


Von Eu 
nah Akaba. 


Bon Afaba 
nad Prebren. 


Sebron. 


Eskol. 
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Grenzort des gelobten Landes. Vor dem Eingang in's Gebirg 
Juda giebt es bereits Weidegründe mit Blumen und Vogelſang. 
Hoch oben in dieſem Kalkſteingebirg, höher als Jeruſalem, aber den⸗ 
noch in tiefem Thal voll Wein und Oliven liegt Hebron, ein freund⸗ 
licher, an ſeinen Thalſeiten anſteigender Ort. Der kaſtellartige Bau, 
der Abraham's Grab umfaßt, ſteht auf der Oſtſeite. Dieſer Bau, 
Haram, Heiligthum genannt, zeigt nach außen thurmhohe Wände, 
welche unten aus gewaltigen, an den Fugen geränderten Quadern, 
wie die Reſte von Salomo's Terraſſenwand, beſtehen. Oben, auf 
ven Eden des Vierecks, ſitzen Thürmchen, die jetzt mit ihrer vor- 
tretenden, gebeten Gallerie ald Minaret dienen. Auf der Oftfeite, 
wo ber höhere Berg anfchließt, kann man auf die Ringmauer jelber 
treten, und auf die Moſchee innerhalb des von der hohen Außen- 
mauer umſchloſſenen Hofraums hinabſchauen. Gie ift eine alte hrift- 
liche Kirche und verbirgt den Zugang zu den Batriarhengräbern. 
Diefe müflen in der Felswand felber liegen, in jener Doppelhöhle, 
die Abraham als erſtes Beftsthum im Lande Kanaan erwarb, Nicht: 
mohammedaner haben feinen Zutritt. Aber auch die Moslims fchei- 
nen fih für die tägliche Andacht mit Scheingräbern begnügen zu 
müflen, welde in eigenen Kapellen vechts und links von der Kirche 
ftehen. Sie enthalten gewöhnliche Heiligenfärge, grüngebedt bei ven 
angeblihen Patriarchen, und roth bei ihren Frauen. Die Grotte 
jelber fol vergittert und unzugänglich fein. Hier lag nicht nur Abra- 
ham mit Sarah ıc. begraben, fondern auch ven in Aegypten einbal- 
ſamirten Jakob hatte deſſen Sohn Joſeph in großem Trauerzug, 
auf demſelben Wege, wie es jcheint, den jpäter das ganze Volf nahm, 
oftwärts vom Gebirg Edom, heraufgebragt. An die Klage, welde 
bie Aegypter unterwegs angeftellt, erinnerten noch Ortdnamen im 
Oſt⸗Jordanland 9%). Da Iafob ald ägyptiihe Mumie beigefegt wurde, 
und der Ort zu allen Zeiten, auch für Kreuzfahrer und Sarazenen, 
heilig war, fünnte man den Stammvater der Juden möglicherweis 
heute noch finden. 

In dem weinreihen Thal nordwärts über Hebron hinaus er- 
fennt man Eskol, das Traubenthal, in welches die Kundſchafter 
famen, „und ſchnitten dafelbft eine Rebe ab und eine Weintraube, 
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und trugen fie an einer Stange zu zwei, dazu aud von den Granat- 
Apfeln und den Feigen.“ ALS aber die Hebräer vermeilen genug 
waren, heraufzuziehen auf die Höhe des Gebirgd, da kamen „bie 
Amalefiter und Kanaaniter, bie da wohnten auf felbigem Gebirge, und 
ſchlugen und zerftreuten fie bi Horma." Die Möglichkeit, von Suͤ⸗ 
den einzubringen, war bamit vorbei. 

Auf dem Weg von Hebron nach Ierufalem haben wir noch beicaen 
ven Teihen Salomonis anzuhalten. Es find die fehönen, mit 
Quadern wohlummanerten Waflerfpiegel, weldhe gegen Often hinab, 
einer unterhalb des andern liegen. Eine tiefgelegte Quellfammer 
oberhalb nährt durch einen unterirdiſchen Gang theils die Teiche, theile 
eine Wafferleitung, welde auf deren Norbfeite vorbei, und aud 
den Ausflug der Teiche wieder aufnehmend, ihren gewunpenen Weg 
bis nad) Ierufalem verfolgt. Sie geht meift an ver Oberfläche, als 
Fleiner, fteingefaßter und bedeckter Kanal, verfenft fi aber auch zu- 
weilen, wie bei'm Umkreiſen des Bergs von Bethlehem, wo man 
mit Eimern aus ihrer Tiefe ſchöpft. Sie ſetzt envlih auf hohem 
Bogenbau, den wir hier, von unferem Stanbpunft am Iaffathor 
aus, fehen, über den oberften Theil des Hinnomthals nad dem 
Moſcheegarten hinüber. Jene Bogenbrüde ift ihrer Infchrift nad 
von einem ägyptiſchen Sultan um's Jahr dreisehnhundert erbaut; 
die ganze Leitung aber Jol von Pontius Pilatus fein“). Doc hat 
man alled Recht, in den Zeichen halbwegs Hebron das Gartenthal 
von Etham zu erfennen, wo nad Joſephus Salomo feine Waſſer⸗ 
ftröme hatte, und oft früh am Tag, mit goldgepudertem Haar, von 
jeinen Trabanten umgeben, binausfuhr, um in heut noch üblicher 
Art jeinen Tag zu genießen‘. 

Die Bogenbrüde ſpannt, wie gejagt, über den oberften Theil kbal binrem 
bes Hinnomthald. Es ift das Thal, das weiter abwärts, um 
ven Berg herum, in das tiefere Kivronthal ausgeht. Die rechte 
Bergfeite, Zion gegenüber, ift mit Felfengräbern bevedt. Wir ha- 
ben mandes davon früher ſchon zur Vergleihung nöthig gehabt, 
3. B. den Heinen Fries mit den Rofetten, die durch Zweiſchlitze 
abgetheilt find. Er findet ſich über einer verwüfteten Grotte, worin 
man noch die Nefte chriftliher Kicchenmalerei bemerft. Die Grotte 
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war heilig, weil in ihr die Apoftel nach Jeſu Gefangennehmung fid 
verborgen haben ſollen. Allenthalben ift der Feld beichnitten und 
abgeftuft, fo daß er einft, bevor die Gräber wieder zum Steinbrud 
geworben, einem der Gräberberge Lyfien’s gleichen mochte. Wir 
baben au jene Thürformen erwähnt, deren Umrahmung oben 
durch ſymmetriſches Abbrechen und Einrüden ber Seitenleiften ein 
paar vieredige Ohren gewinnt, eine Form, bie in Etrurien fo alt: 
einheimifh ift. Alle dieſe alten Gräber wurden fpäter, wie nod 
manche altehriftlihe Infchriften zeigen, ald Grab oder Eremiten- 
zelle wiever benügt. Die Hauptlegende verlegt hierher den Namen 
Hakeldama, Blutader, und Enüpft ihn namentlih an ein Fellerartig 
überwölbtes Grab, in das man durch obere Deffnungen hinabſieht. 
Es Toll der Ader des Töpfers fein, der für die dreißig Silberftüde 
des Judas zum Begräbniß für Fremde angefauft wurde. Geine 
Erde hat man im Mittelalter öfter nach abendländiſchen Kirchhöfen 
ausgeführt"). 

Am beveutfamften aber ift uns ein Grab, das nicht mehr auf 
ver Thalfeite von Hinnom, ſondern jenſeits der Duelle Siloah und 
ver Thalmündung am Fuß des Aergernißberges liegt. Dort ift das 
Dorf Silvah in den alten Grüften. Eines feiner bewohnten Grä- 
ber hat rein. ägyptiiche Form, ftellt den gewohnten Pylonflügel 
dat, pyramidal geneigt und von einem ganz beſonders ſchweren Hohl: 
gefimd gekrönt. In der Mitte der Frontfläche ift die Thür, welche 
in die engen inneren Räume führt. Wie fommt aber nun dieſe rein- 
und urägnptifche Form hier herein? Ift fie am Ende gar, wie man 
vermuthet hat, fein iſraelitiſches, fondern ein älteres Sebufitifches 
Denkmal“)? Wenn die Angaben des Iofephus richtig find, daß 
bie aus Aegypten verdrängten Hykſosvölker nad dem Ende ihrer 
erften und großen Zwingherrihaft nach Judäa gekommen und Jeru— 
falem gebaut, und wenn es richtig ift, was Manetho erzählt, daß 
bie in Avaris aufftännigen Juden jene Hykſos von Ierufalem 
wieber hereingerufen, um Aegypten zum zweitenmal zu unterjochen, 
dann ſollte ed und nicht wundern, zu Serufalem, dieſer anerfannteften 
Hyflosftation, ägyptiſche Erinnerungen zu .finden. Sie finden 
ſich auch nordoſtwärts von Jeruſalem bei einem Dorfe Dſchibaa, 
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vor Alterd Geba im Stamme Benjamin. Dort find die ſ. g. Gräber ars be 
der Amalefiter“), bei deren Anblid man nothwendig an die großen 
Privatgräber auf dem Pyramidenfeld von Gizeh venfen muß. Es 
find eben folche Quaderhügel aus großen, jehr verwitterten Kalk 
fteinblöden, lang geftredt und bis gegen hundert Fuß lang. Man 
erfennt noch die Heine, in dem maffiven Bau ausgeiparte Kammer, 
in Aegypten das Gemach der Leichenfeier, und am Ende des Grabe 
ten Schacht, der wahrjcheinlich einft zu der Todtenkammer führte, 
ganz wie in Aegypten. ES wird und nichts übrig bleiben, als zur 
Erklärung diefer Denfmale allerdings auf jene aus Jebuſitern, Amale- 
fiteen ꝛc. beftehenden Hykſos zurüdzugreifen. Sie hatten fich zu 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts auf den Ruf jener „Unreinen“, 
d. h. einer femitifchen Revolution in Aegypten, zum zweitenmal auf 
Aegypten geworfen, und ſich breizehn Jahr lang dort behauptet). 
Unter dem Schuß dieſes Einbruchs fcheinen die Juden entkommen 
zu fein. Iahrhunverte jpäter, jelbft nach Beſitznahme von PBaläftina, 
hatten die Hebräer noch nicht gewagt, Ierufalem, die Stabt ver 
jebufitifhen Hykſos anzugreifen. Selbſt dem König David 
ſagten die Jebufiters „Blinde und Lahme werben dich abwehren!" Er 
hat fi) der Stadt bemächtigt, aber wie ed jcheint auf gütlichem 
Weg, denn die jebufttifche Bevdlferung, wie bereits bemerft, blieb 
in Serufalem wohnen. | 


15. Bon Serufalem nach Eypern. 


Mir müflen ſelber wieder auffiten, um vom JIaffathor über 
das felfige Hochland und feine ſparſam umgrünten Treppenpäfle weft 
wärts hinabzugehen in die Ebene, ver phönikifchen Küſte zu. Wie 
verſchieden war das Schickſal diefer beiden nahverwandten Völker, 
deren Sprache eine und diefelbe iſt! Die Hebräer, die vor Alters 
Schon von allen Seiten getreten und verfolgt wurben, find Danf 
ihrer beifpiellofen nationalen Zähigfeit übrig geblieben und bilven 
ganze Städte in unjeren Städten. Die Phöniker, welche das 
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Meer beherrichten, ſoweit ed befannt war, und neue Meere öffneten, 
um fie zu beherrichen, die alle Küftenlänver bejept hatten und phöni⸗ 
kiſch reden machten, fie find ganz im Gegentheil ver Dünger für 
alle möglichen neuen Nationen geworden und haben fi wahrhaft 
beeilt in ihnen. aufzugeben. 
„tt Wir unterſcheiden die eigentlichen Phönifer, die auf ver Küfte 
nordwärts von Jaffa jagen, von den Philiftern, fünmwärts von 
Jaffa. Die Phöniker ftammen, wie wir früher ſchon bemerfen 
mußten, von den Küften des Perfergolfs‘). Es kann damit nicht 
eine ganze Landesbevölkerung gemeint fein, fondern nur charafter- 
beftimmende Kolonien, wie e8 bei vermeintlichen Völferwanderungen 
allenthalben ver Fall geweſen. Es wird ſich um die Gründung der 
Hauptorte Tyrus, Sidon, Arad, fowie der jpäter philiftäifchen 
Stadt Asdod handeln, und die fremd Eingenrungenen haben bei 
der fanaanitifchen Lanvesbevälferung nicht nur Sprachverwandt- 
Ichaft, ſondern auch ergänzende Elemente deſſelben ägyptiſchen Glau- 
benöfreifes gefunden, der den Anwohnern babvlonijcher Rüften bereits 
eigen fein mußte. Die Sagengefchichte des Oftrishaufes, wie wir 
jehen werben, fpielt unmittelbar vom ägyptifchen Delta herüber und 
haftet in den Libanonthälern. Dort im Norven find die älteften 
Städte Berut und Byblos, die Städte der Gibliter, die wir als 
drittes Volk abermald von den meerbeherrichenden Phönifern unter- 
fcheiden müſſen. Dieſe lesteren find durch Erbbeben, heißt es, aus 
ihren Urfiben vertrieben worden, und follen fich zuerft in der Nähe 
des aſſyriſchen Sees, d. h. des todten Meeres niedergelaflen 
haben. Das wäre aljo ganz richtig auf dem Weg vom rothen 
Meer, über das fie gekommen fein müflen, nad) dem Mittelmeer. 
Wie die Schifffahrt des rothen Meerd zu Salomo’d Zeit und vor 
Salomo in ihren Händen war, haben wir früher erfahren. Noch 
ner Pharao Neo, ald er, vom rothen Meer aus, Afrika uns 
Ichiffen ließ, beviente ſich phönififcher, jenes Meeres kundiger 
Schiffer‘). Erft in Folge von Tyrus’ Zerftörung durch Alerander 
und in Folge des Auffommend der Nabatäer von Petra jcheint 
jener Handelsweg verloren gegangen zu fein. Dafür lag das jchöne 
Mittelmeer offen vor ihnen. Da diefe Rage jenen Tropfen Himmeld- 
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thau in ſich hatte, der zu Thaten treibt, ift es ihnen gelungen, alle 
Küften Afrika's, die großen Inſeln Italien's und Spanien zu über: 
zieben, und ift ver wucernde Epheu ihrer Kolonien jo ftarf ge- 


worden, daß man feine aflatifche Feine Wurzel abſchneiden fonnte, 


odne ihn felber abfterben zu machen. Die Vermittelung aller afia- 
tiihen Kultur in's Abendland ruht weſentlich auf ven Phönifern. 
Kur Scheint ihnen darin das verwandte Rachbarvolf ver Bhilifter 
oder Pelasger vorangegangen zu fein — nicht wie fie, um von 
heimathlihem Herricherfig aus über einen Kranz von Kolonien zu 
gebieten, ſondern als wirflihe Auswanderung, weil das Land in 
ſcheinbar jo morgenfrüher Zeit bereitd zu alt war, um alle feine 
Bölfer noch zu ernähren. Wir haben von der fünfhunvertjährigen 
Herrihaft der Hykſos in Aegypten geſprochen, die etwa vom Ende 
des einundaiwanzigften bis herab in's fiebenzehnte Jahrhundert dauert. 


Philiſter und 
Belasger. 


Diefe Hykſos werden von Manetho Bhoinifes allophyloi, 


Phönifer von anderem Stamm (ald die Tyrier 2.) genannt, ein 
Ausdruck, der damals, 3.3. in der alerandrinifchen Bibelüberjegung 
regelmäßig zur Bezeichnung ver Philifter gebraucht wird. Alfo vie 
Hykſos find Philifter, und auch in Aegypten hießen fte jpäter fo, 
wenn man dem Herodot die Pyramiden ald benannt nah einem 
Hirten Philitis, der einft hier geweidet, bezeichnen Fonnte. “Der 
Hirte Philitis find Die ſ. g. Hirtenfönige, Hykſos, Könige ber 
Vhilifter, wenn auch der Pyramidenbau, wie wir bemerken mußten, 
nur durch Verwechslung ihrer harten Herrihaft mit dem ähnlid 
harten Drud einer noch urälteren Periode fih an fie knüpfen Fonnte. 
Diefe Hykſos wurden burd Das aufgeftanvene Oberaͤgypten endlich 
in ihrer Grenzveſte Avaris, einem Heerlager von babyloniſchem 
Umfang, belagert und zum Abzug gezwungen. Es waren Hundert⸗ 


tauſende von Bewaffneten. Naturgemaͤß giengen fie zunächſt in ihr 


eigenes altes Land, welches offen lag und mit dem fie die Ver⸗ 
bindung niemald aufgegeben, zurüd. Sie hießen dort Peleſchet, 
Auswanderung, Pelas ger, Velifchthi. Nach Joſephus und Tacitus 
jollen fie Ierufalem erbaut haben. Aber ein Theil der Hykſos hatte 
andere Wege gefucht, über See nah Kaphthor, worunter wahr 
Iheinlich die große, bis in fpäte Zeit phönikiſche Infel Kreta zu 
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Kaphthor. 


Pelasger in 
Griechenland. 
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verſtehen iſt. Aber dieſe Philiſter von Kaphthor kehrten wieder um, 
weil wahrſcheinlich auch jenes Land ſchon das Uebervölkerungsfieber 
hatte, und vertilgten die Aviter, „die in Dörfern wohnten bis Gaza, 
und wohnten ſelbſt an ihrer Statt” — alſo an der Aegypten zunächſt 
gelegenen Küfte. Dieje Philifter werben ausdrücklich Kreter ge 
nannt, d. h. gleichfalls „Vertriebene“. Aus beiden Philifterftämmen, 
ven Velasgern und Kretern, nahm David jpäter feine Leibwadhe. 
Es find die Kerethi und die Belethi*”). 

Alles das find Folgen der erften Hyfiosaustreibung , bie im 
fiebenzehnten Jahrhundert Statt fand. Aber die zweite kurze Wieder: 
aufnahme ihrer Macht war im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts. 
Mofes hatte nah Manetho die Hyffos von Jeruſalem, alſo die 
Sebufiter 2c., hereingerufen, um die Feftung Avaris abermals zu 
bejegen. Die Wahrheit dürfte fein, daß die Hebräer ald Theil einer 
jemitiichen Revolution den Einbruch der Fremden zum Abzug be 
nügten, jenen aber den ganzen Kampf überließen. Nach breizehn 
Sahren mußten die Iebufiter und Amalefiter, welch' letztere von 
Abulfeda ausprüdlih als Weberwältiger Aegypten’d genannt wer: 
ben *'®), abermal® weichen und giengen auf nächſtem Weg in ihr 
Land zurüf, ein Weg, den Mofes natürlih nicht hatte wagen 
fönnen. 

Aber nicht alle Hyffos-Pelasger waren aus dem gährenden 
Kaphthor-Kreta nad ver philiftäifchen Küſte umgewendet. Andere 
Schwärme find weiter gezogen und haben da und dort auf der Flein- 
aſiatiſchen Küfte, in Griechenland und fehließlih auch in Etrurien 
Fuß gefaßt. ES find die Pelasger, unter denen man aber nie 
mals ein ganzes Volk, ſondern immer nur einzelne, oft ſehr bejcheiven 
auftretende Kolonien verftehen darf. Wie wir künftig jehen werben, 
liegt auch der ganzen griechiſchen Religion, außer ven Begriffen, 
die fie aus Aften bezogen hat, wefentlih das ägyptiſche Syſtem 
zu Grunde. Diefes ift aber nicht durch Aegypter, ſondern durch 
Phöniker dahin gebracht worden, wie namentlid, die phönififchen 
Kamen der ägyptifch-griedhiichen Götter es verbürgen), Was giebt 
ed num für eine Brüde des Uebergangs, wenn nicht die aus Aegyp⸗ 
ten verbrängten phönififchen Pelasger felbft, oder ven Anſtoß, 
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ven fie auf ſtammverwandte Bevölferungen, z. B. eben auf Kreta 
ausgeübt? Wenn eine Lavine ftürzt, dann bringt ſie auch andere 
zum Sturz, die eben veif dazu find. Die Pelasger hatten in Aegyp- 
ten Zeit gehabt, Agyptiihe Kultur anzunehmen, haben aber von 
religiöjen Ideen und architektoniſchen Formen naturgemäß nur das 
mitgenommen, was damals fchon vorhanden war. So fommt es, 
dag wir in Griechenland den im ägyptifchen alten Reich namentlich 
entwidelten porifchen Stil finden werben. Und wenn dieſe Formen 
auch einen Umweg über Aften nehmen konnten, wo wir fie in ven 
Thälern Jeruſalem's gejehen haben und auf Cypern jehen werben, 
und wenn unzweifelhaft von Uralters her, vielleicht von Is’ Zeiten 


jelber her, Agyptifche Götterfage und Beier am Libanon hängt, und 


fih nah Kleinafien ziehen Fonnte, wie der Adonis-Attesvienft, 
fo ſcheint doch jene gewaltige Revolution des Nillandes den Aus- 
Ichlag gegeben zu haben, um für den ganzen Umfreis des Mittel- 
meerbeckens der Kultur eine jemitifhe Grundlage zu fihern. In 
welch” fernen” Kreifen das kanaanitiſche Völkergedräng noch fühlbar 
geworben, werden wir jpäter auf ben Balearen, in Spanien und 
Nordafrika jeher, wo allenthalben die einheimifhen Sagentrümmer 
nad Kanaan und dem überlanenen Schiff Kreta zurüdbenten. 

Wer vom Iaffathor zu Ierufalem ausgieng, hat den füb- 
lichften der verjchievenen Wege, vie nad der Hafenſtadt führen, ger 
wählt. Aus dem Gebirg geht es in welliges Weideland, Thal 
Ajalon, wo das hochgelegene heutige Dorf Ialo ven alten Namen 
noch aufbewahrt. Hier ſprach einft Iofua: „Sonne zu Gibeon, 
ftehe ftil und Mond im Thale Ajalon!! Da ftand die Sonne ftill, 
heißt es weiter, und der Mond blieb ftehen, bis fich rächte das Volk 
an feinen Feinden. „ft nicht ſolches gejchrieben im Buche der Red⸗ 
lichen?" Alſo Stüde alter Dichtungen, von denen das alte Teſtament 
nur wenige Trümmer noch aufbewahrt. Wir fommen nah Ramleh, 
nem lieblichen Ort in feinen Kaftusgehegen und Olivenhängen und 
mit dem gaftlihen lateinifhen Klofter. Wenn wir abſeits ven jara- 
cenifchen Thurm einer umfaſſenden Ruine auf feiner Wendeltreppe 
erfteigen, dann überfchauen wir die ganze reiche Ebene vom hohen 
Gebirg Juda bis an’8 Meer. Das Feld bleibt weiterhin frei bis in 
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die Gärten von Jaffa. Es ift die Ebene Saron, deren Rofen 
und Lilien noch immer blühen, wie zur Zeit des hohen Liedes Salo- 
monis, und die mit ihren Melonenädern und Orangengärten Jeru⸗ 
falem und ven weiteren Orient verforgt. In den Gaflen von Jeru—⸗ 
Safa. ſalem liegen die Orangen hügelhoch zum Kauf. Bon Iaffa aber, 
ber Stadt felber, brauchen wir nichts, ald ein Boot, um aus dem 
Menfchentehricht ihrer Gaſſen möglichft bald auf die freie See zu ent- 
fommen. KLaftträger müflen und auf dem Rüden in's Boot fchlep- 
pen — ſo ſchlecht und feicht ift der Hafen. Aus feinen Heinen 
Kreis, durch eine enge, ewig umſchäumte Klippenmünbung, vor ber 
bei hochgehender See die Dampfer gar Niemanden abjegen koͤnnen, 
fommen wir hinaus auf die blaue Höhe, von wo dei runde, mit 
weißen Kuppelbächern überbaute Stabtberg von Jaffa fammt der 
Küfte auf: und abwärts fi überichauen läßt. Wir haben zuerft vie 
ſüdliche oder philiftäifche Küfte in Gedanken zu verfolgen, bevor 
wir von Iaffa aus und zu Lande nordwärts nad Phönikien wenden. 
Der erfte Ort von Bedeutung, den wir fühwärts, aber nicht 

Ser marın am Meer, ſondern lanveinwärts finden würden, ift Asdod, eine 
ruhmreiche Philiftäerftant. Sie wird heute durch ein Dorf Es dud 
auf der alten, vielleicht Fünftlihen Stadthöhe in fruchtreicher Um- 
gebung bezeichnet. Es ift die Feftung, bie Herodot Azotus nennt, 
und der er nachrühmt, daß fte die längfte befannte Belagerung aus⸗ 
gehalten, nämlih neunundzwanzig Jahr durch die Aegypter bes 
Piammetih, bevor fie fil?Y. Aber gefürdtet war fie ſchon von 
ven alten Hebräern zur Zeit ver Richter. Damals erlitt Israel vie 
große Niederlage, bei der die Bundeslade verloren gieng. Die As— 
bodier ftellten dieje im Tempel des Dagon, ihres Gottes, auf, und 
mochten glauben, daß es immer ein Gewinn ſei, einen Gott mehr 
zu haben. Aber am andern Morgen lag Dagon auf feinem Angeficht 
vor ber Lade Jehova's an der Erbe. Sie ftellten ihn wieber auf, 
aber am nädften Morgen lag Dagon abermald am Boden, Kopf 
und Hände abgebrochen. „Nur der Fiſchrumpf war noch an ihm 
übrig". Es ift alfo der Gott, ven wir von Babylon und Niniveh 
her Fennen, jener vergötterte Fiſchmenſch Oannes, ver den Babylo- 
niern ihre ältefte Kultur gab. Aber wie fommt er nah Philiftän? 
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Durd die phönikiſche Wanderung vom perfifchen Golf, denn au 
von Asdod wird ausdrücklich gejagt, es fei durch einen Flüchtling 
vom ersthräifhen Meer gegründet). Erythräiſches oder rothes 
Meer heißt aber der ganze ſüdliche Dcean, der den perfiichen Golf 
und den arabiſchen Golf, unfer heutiges rothes Meer, heraufjenvet. 
Dagon war aud für die Philifter ein Kulturgott ald Erfinder von 
Getraide und Pflug), 

Aber der Sturz ihres Gotted war nicht das einzige Unheil, das 
bie Bundeslade den Asdodiern brachte. Sie wurden alle mit 
Beulen gefchlagen, und fandten in Verzweiflung bad verberbliche 
Beuteftüd nah Gath, einer öftlihen Philiſterſtadt am Gebirg Juda. 
Bon dort fam fie nad Efron, einer nördlichen Binnenſtadt — 
überall brachen die Beulen aus, und das Land wurde durch Mäufe 
verheert. Da entſchloſſen fi die fünf Philifterftädte Asdo d, Gath, „ir, 
Efron, Asfalon und Gaza die Bundeslade zurüdzugeben, und 
zur Berföhnung Iehova’s fünf goldene Geſchwulſtes), die Ab- 
bildung ihrer Leiden, und fünf goldene Mäuje beizufügen. Der 
Brauch ift ung merfwürbig, weil er To gut als ein Götterbegriff 
ober eine architeftonifche Form und den Zufammenhang ver alten 
Kultur und die Wege ihres Zufammenhangs ehrt. Aus Aegypten 
fennen 'wir die Darftelung Franfer Gliedmaaßen, Hände, Ohren, 
Augen ı., die man einer Gottheit, jei ed, um gejund zu werben, 
oder zum Dank für die Genejung weihte %). Bon dort her haben 
ed die Philifter oder Pelasger, und fo wird es und nicht wundern, 
zu erfahren, daß auch griechiſche Tempel der Heilgötter zu Epidau⸗ 
tus, Kos x. voll von diefen unerquidlichen Gaben waren *%). In 
Etrurien, hoch im Apennin, hat man einen ganzen Fleinen See 
vol folcher Bronzefiguren, fammtlih mit Anzeihen von Wunden, 
Schwindſucht ıc. gefunden“. Daß dieſe Sitte heute noch und auch 
bei uns üblich ift, wiflen wir gleichfalls. 

Südwärts von Asdod, aber am Meer, finden wir Askalon. ersten. 
Die verlaffene, alte Stadtlage öffnet ſich fait theaterförmig gegen das 
Meer und fteht mit ihrer unteren breiten Seite auf einem furzen, 
fteilen Abfall. Rundum find beſchwerliche Sanbdünen, jo daß ver 
Weg nach Aegypten, um biefe zu vermeiden, hinten im Binnenland 
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vorbeigeht. Die gewaltigen Stapdtmauern, die aber mittelalterlid 
aus römifchen Trummerftüden wieder aufgefebt find, werben von 
hinten durch ben andringenden Sand bis zum Rande erreicht und 
überftiegen. Innerhalb giebt ed nichts, ald überwehte Schutthaufen. 
In den Löchern ver Ausgrabung find römifche Säulen und Bruch⸗ 
flüde, ganze Tempelbönen und Kirhenböven zu Tag gefommen und 
wurde ebler Bauftoff für pie heutigen Küftenftäbte gewonnen. Aelteres 
findet ſich nit. 

Adfalon ift und beveutfam wegen zweier weitverziweigter 
Götterdienfte, welche hier ſehr alte Wurzelftöde hatten. Beide, 
der Dienft der Aftarte und der der Derfeto, ſtammen felbft aus 
Aegypten, find aber, wie es Teint, nicht direct herübergefommten, 
fondern wurben erft nach weitem Rundgang, wohl lang vor ver 
Hykſoszeit, hier vor den Thoren Aegypten's wieder abgelagert. 
Aftarte, Aphrodite, wird von den Griechen Urania, die Himm- 
ifche, genannt, weil ver Planet Venus ihr eigen war. Man hat 
fie oft mit der Mondgöttin Anahid-Tanais verwechſelt, weil auf 
Münzbildern über ihr felbft ober ihrem Tempel eine mit ven Enden 
aufwärts ragende Monpfichel zu jehen if. Das ift aber Feine 
Monofichel, ſondern die Barke ihres Sterns, mag diefer, wie ge- 
wöhnlich, darauf ruhen, oder nit. So trägt der aͤgyptiſche Mond- 
gott auf dem Kopf eine ganz ähnliche, mondfichelförmige Barfe, auf 
ber die Bollmondjcheibe ruht. Der Namen Aftarte, Afteria, bei den 
Vhönifern Aſchtheroth, ift ein Agyptiihes Wort und bedeutet 
„Mehrerin des Wachſsthums“*). Die Göttin entſpricht vollfommen 
ber ägyptiſchen Netpe, Neith des Himmels, jener Göttin der Ur: 
gewäfler, die, wie es jcheint, fich im Nilſtrom verförpert hat, griechiſch 
Rhea, die Fliegende. Da aber der Stern Venus ihr eigen ift, 
ſcheint fie bereitd buch eine chaldäiſche Redaktion hindurchge— 
gangen*). Wir haben fie ald Rhea-Demeter im Tempel des 
Bel zu Babel, und ald eine der beiden weiblichen Geftirngöttinnen 
— die andere ift ver Mond — auf den afiyriichen Götterproceflionen 
erfannt. Aber von hier, von Askalon aus, verfichert Herodot, fei 
ihr Dienft nah Eypern und Eythere übertragen worben. Auf 
den Münzen Askalon's erjcheint fie mit der Sternbarfe auf dem 
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Kopf, dem Speer in der Linken und einer Taube, ihrem heiligen 
Thier, auf der Rechten. Tauben hatte fie auch zu Paphos auf 
Eypern, aber ihr Bil» war dort ein roher Stein*Y), Die ſchaum⸗ 
geborene Göttin, die von leichtem Weft an's Ufer getragen wird — 
biefer weiche Kern des ganzen ftacheligen Blätterfelh8 hat fich erft 
in Griechenland enthüllt. 

Die andere Göttin von Asfalon war die in ver unteren Hälfte 
fiichgeftaltige Derfeto. Ihr Tempel lag außerhalb der Stadt und Terre 
- hatte einen Fifchteich mit heiligen Fiſchen *i). Sie ift uns bereits in 
Babylon als Mylitta-Ilithyia und Hera, in Hierapolis als 
Atargatis und Hera, in afiyriicher Götterproceffion als bie dritte 
weibliche Gottheit, die einzige, die feinen Stern hat, begegnet, und 
wir werben fie Fünftig am Libanon als Berut, Bohu, Göttin des 
leeren Urraums, der Nacht und bes Chaos finden. Gie ift die 
ägyptiiche Pacht, Göttin des Raums, und weil fie ven Raum über- 
wacht, mit allem, was darin ift, zumal dem Sonnenlauf — Göttin 
des Schickſals. Darum heißt fie auch bei ven Phönikern Thuro 
und Doto, d. h. Geſetz, Weltorpnung, und wurde unter dieſem 
Namen in ver norbphönififchen Küftenftant Gabala, übrigens ganz 
in Geftalt der Göttin von Hierapolis verehrt”). Es wäre heutzutag 
nicht mehr ſchwer, über viefen gewaltigen Götterbegriff Herr zu 
werben, wenn nicht unfere eigene Wiſſenſchaft fih die Schwierig. 
‚feiten machte, durch Sfrupel wie Kletten und Worurtheile wie 
Stacheligel. 

Zu dieſen beiden, klar zu ſcheidenden Begriffsgruppen und 
Wurzelſtöcken, Aſtarte und Derketo, kommt noch die dritte weibliche 
Göttin, die gleichfalls von ven Phönikern verehrt wurde, bie aſia— 
tiſche Anahid-Tanais-Artemis. Damit iſt die Zahl der weib- 
lichen Gottheiten bei den Phönifern, wie in Aflyrien und Babylon 
erſchöpft. Tanais, Tanath, die Mondgöttin, wurde Herrin von 
Karthago, und heißt gleichfalls Cöleſtis, die Himmlifche, darf aber 
barum nicht mit der himmlifchen Aftarte, der Göttin des Himmels— 
fternd Venus verwechjelt werden. Wir jollten meinen, ed wäre 
hanfenswerth, wenn wir dermaßen aufgeräumt jehen, während bis- 
her unfere aftatiihe „Mythologie” ein gallertiged Chaos war, wie 
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eine Bucht dieſer ſyriſchen Küfte, wenn ver Südwind die Quallen 
hereintreibt. 

Saja- Noch weiter ſüdwärts, über Askalon hinaus, liegt Gaza. Es 
liegt vom Meer entfernt, dad man der Dünen wegen gar nicht ſehen 
fann, aber fehr anmuthig auf einer Anhöhe von weiten Dliven- 
wäldern und bünngeftellten Palmen umgeben. Hier bringt. es vie 
Dattelpalme noch zu reifer Frucht. Gaza, ald legte Stabt gegen 
Aegypten, war zu allen Zeiten beveutend, aber immer nur durch den 
Lanpverfehr. Hier theilte fi die Straße, die aus Aegypten Fam, 
und führte einerjeit nad Norden, andererſeits nach Petra im Süd— 
often). Heute noch endet Gaza dorthin aus feinem wohlver: 
fehenen Bazar Waaren und Lebensmittel für vie Pilgerfaravane, 
wenn fie oftwärts von Petra vorüber kommt. 

Mir kennen Gaza aus der Bibel ald die Stadt jener aus 
Kaphthor umfehrenden Philifter, welche nad PVertilgung der Ein- 
heimifchen dieſen ausgejepteften Platz an der Weltftraße fich zuge: 
eignet. Hier kehrte fpäter der grobe Spaßmacher Simſon ein und 
nahm Nachts zum Abſchied das Stabtthor ſammt feinen Pfoften 
mit. Endlich gefangen und geblendet und verfpottet beim Feſt des 
Dagon, dieſes aus Babylon bezogenen und in Aegypten unbefann- 
ten Gottes, ergriff er die beiven Mittelfäulen der Halle und riß 
dieſe über fih zufammen fammt dem Volk, das auf dem Dad faß. 
„Und es waren der Todten, weldhe er töntete bei feinem Tode, mehr, 
als derer, die er getöbtet bei feinem Leben“. So jchnell wurde der 
makedoniſche Alerander nicht mit der Stadt fertig. Sie wagte es, 
ihm, der von der Ueberwindung von Tyrus Fam, den Weg zu ver 
legen, und hielt gegen vie verzweifeltften Anftrengungen zwei Monate 
lang heroiſch aus. Es heißt der Sieger habe fchließlih, als zweiter 
Achill, ven tapfern Vertheidiger, einen Eunuden Betis; mit burd- 
bohrten Knöcheln an feinen Wagen gebunden und um die Stadt 
gefchleift *°). 

a Bon Gaza führt die Küftenftraße in den Dünen zwei Tagereifen 
weit längs der großen, bis an’d Meer tretenden Sandwüſte nad 
Rhinofolura, dem heutigen El Ariſch beitm ſ. 9. Bad Aegyp⸗ 
ten’d. Es ift die trodene Thalrinne, in deren Boden aber jederzeit 


457 


Waſſer zu graben fein fol. Von Uralters her ift fie vie Grenze 
Hegypten’d geweien. Weiterhin geht es hinter den Lagunen des 
Mittelmeerd durch waflerlofe MWüfte, und Hinter einem Dünenvor- 
gebirg, dem heiligen Berg Kaſius der Phönifer, vorbei, in anderen 
drei Tagen zur Stätte von Pelufium, wo die jchwarze Nilerbe 
beginnt. Mancher ägyptifche, mander aſſyriſche und griechifde Soldat 
ift auf diefer großen Heeresftraße verſchmachtet. Die Stätte von 
Peluſium wird nur durch die Ruinen einiger römifchen Kaftelle be- 
zeichnet. Dort wird Fünftig der große Meerfanal münden *%). 

Wir kehren zurüd in den Hafen von Iaffa durch jene Klippen, 
wo einft der Sage nad die Königstochter Andromena dem See— 
ungeheuer ausgejegt war, und von dem mit dem Mepujenhaupt be: 
waffneten Berjeus befreit wurde — ficher ein Reſt alter Götterfage, 
vielleicht aus dem Kreis der jüngften, menſchlichen Götter Aegypten's, 
deren Sagengeſchichte, wie wir jehen werben, aud an dieſen phöni- 
kiſchen Küften heimisch it"). Wir gehen nordwärts auf dem fanbigen 
Küftenrand weiter, dicht am Meer, wo bie hereinfchießende Woge 
uns die Pferbehufe netzt, und den raſch trodnenden Sand immer 
wieder feuchtet und ihn feft und gangbar für ven Pferdetritt macht. 
Zuweilen geht ed auch hinter ven Dünen, die das Meer erſt auf- 
geworfen. Diefe ganze Küfte von Joppe an gehört bereits ven 
Phönikern, und wurbe deren ſchmaler Gebietftreif von den Juden 
in älterer Zeit niemald durchbrochen. Nach Ioppe, Iaffa, Japho 
fandte König Hiram die Gederbalfen des Libanon für Salomo’d 
Tempelbau, und zu Japho beftieg der Prophet Ionas ein phöni- 
fifhes Schiff, um nah Tarteſſus in Spanien zu fahren. Die 
heutigen Araber, deren weiße Segel wir auf blauer Meereshöhe 
jehen, find nicht fo unternehmend. Als man in Alerandrien neuer 
dings Einem davon eine Getraidefracht nad Malta anvertraut hatte, 
fam er nach monatlangem Suchen mit der betrübten Nachricht zurück, 
daß die Injel Malta nicht mehr eriftire. An ver hiefigen bafenlofen 
Küfte gehen viele zu Grund, und ed wird nicht fehlen, daß wir auf 
Wrade ftoßen, die halb im Sand begraben kiegen und von ben 
Wellen durchſtürzt werden. Alfo diefer Schmale Küftenfaum blieb 
immer phönififh, und wurden fogar die zunächſt wohnenden Juden⸗ 


Küftenweg 
nad Rorden. 


Purpur⸗ 
ſchnecke. 
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ſtaͤnme den Phönikern dienſtbar. In dem Segen, den das erſte 
Buch Moſis dem ſterbenden Jakob in den Mund legt, heißt es: 
„Iſſaſchar, ein knochiger Eſel, ruhend zwiſchen Viehhürden. Und er 
ſieht, daß gut iſt der Ruheort und lieblich das Land, und er beuget 
ſeine Schulter zum Tragen und thut Frohndienſte.“ Oder wie es 
in Moſis Segen von den Stämmen Iſſaſchar und Sebulon 
beißt: „Sie faugen ven Reihthum des Meeres und die verborgenen 
Schätze des Sandes.“ Die Schäbe des Sandes find das Glas, 
biefe altägyptifhe Erfindung, die aber von den Phönifern ausge: 
beutet wurde. Der Reichthum des Meeres aber ift Die Burpur 
Ihnede . Wenn wir am Geftabe reiten, werben wir an manchen 
Streden auch auf buntfarbige Mufchellager ftoßen und felbft vie 
Arten noch unterfcheinen fünnen, aus denen die verſchiedenen Burpur- 
farben gezogen wurden. Es ift die Janthina, die ein leicht wieder 


verfliegenned Scharlahroth, und ift die Burpura, die den unver 


wüftlihen ſchwarzen Burpur gab. Im Schlund der Thiere war ein 
weißes Gefäß mit der dunkeln Flüfligfeit. Bei den größeren Schneden 
wurde e8 herausgenommen, die Fleineren wurden ſammt ber Schaale 
zerftoßen. Im Felſen von Tyrus felber will man die ausgehöhlten 
glatten Töpfe mit zerftoßener Muſchelmaſſe noch gefunden haben **). 
Aber die audgenommenen Gefäße oder die ganze Fleiſchmaſſe mußte 
erft drei Tage in Salz gelegt, dann zehn Tage lang bei gelindem 
Feuer gedämpft und abgejchäumt werben. Durch eingetauchte Wolle 
prüfte man den Fortſchritt der Farbentwidelung, bis die gewünſchten 
Töne erreicht waren. Jene ſcharlachene Santhinfarbe wurde mit ber 
Purpurfarbe gemiſcht, um eine dauerhafte Amethyftfarbe herzu- 
ftelen. Man färbte immer nur die xohe, reine Wolle, Die Foftbarfte 
Art, der doppelgefärbte tyrifhe Purpur, wurde durch Eintauchen 
in den Saft der Burpurfchnede und fpäter noch einmal in den ber 
Scharlahichnede gewonnen. Ein Gewand aus folder Wolle war 


‚von vorn faft Schwarz anzujehen und hatte feine rothe FSarbengluth 


nur.von der Seite. Natürlich ift das Verfahren, bei dem ungeheuren 
Verbrauch von Thieren, wie er für ein Feines Gewicht Wolle nöthig 
war, ein jehr foftipieliges, aber eben darum für uns kulturhiſtoriſch 
ſo bedeutſam. Ein ganzes Volk konnte jeine Eriftenz von Urzeiten 
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an auf den Fang der’ Purpurfchnede gründen, und von feiner 
Induſtrie fogar ven Namen Phöniker, d. i. Rothfärber annehmen. 
Bereitd die Dede von Mofis Stiftshütte ift phönikifcher Purpur, und 
die Helena Homer’s jpinnt Purpurwolle. Was feht das Alles ſchon 
für geſellſchaftliche Entwidelungen voraus! 9), j 

Gehen wir rafch über die verlaflenen Ruinen von Kaifariyeh, ſere 
ver alten Gäfarea, einer von Herodes erbauten Pradtftant. Er 
bat fie als Hafenftabt an ver hafenlofen Küfte neu gegründet und 
nad Eäfar Auguftus benannt. Für die Pracht, mit der er zu bauen 
pflegte, und die wir aus Jeruſalem's, Askalon's, Sebaſte's Ruinen 
kennen gelernt, ſprechen noch die zahlreihen Säulen von ägyptiſchem 
Granit, wie fie als Mauerfteine in die mittelalterlihen Dämme und 
Mauern wieder aufgenommen find. Das "Innere der Stadt, hinter 
dem weftwärtd hinausgreifenden kaſtellbeſetzten Felsriff, der bie 
Häfen ſchied, befteht aus Schutthaufen und überwachlenen Löchern 
und ift theilmeis von den oft erneuten Mauern und Thurmftumpfen 
noch umzeichnet. Die Stadt hatte in den erften hriftlihen Zeiten 
den Borrang in Paläftina und dauerte bid gegen das Ende ber 
Kreuzzüge N. 

Nordwärts folgen auf dem Küftenrand Dora, Athlit, alt 
phönikiſche Orte mit mittelalterlihen Ruinen. Bemerfenswerth find 
unterwegs die großen in Fels gehauenen Kornbehälter mit enger ne 
Deffnung oben, aber nad unten weit ausgebaudt. So find fie 
allenthalben, von Gaza und Berfaba an, jebt noch im Gebraud). 
Aber jo fehen wir fie aud in den Wandgemälden von Bent Haf- 
fan, wo man gleihfal8 das Getraide von oben in ven Kuppelraum 
hinabjehüttet, nur daß dort, im Ueberſchwemmungsboden des Nils, 
dieſe Räume nicht unterirdiſch, ſondern freier Kuppelbau find. Aber 
ganz wie bier auf der phönikiſchen Küfte werden wir dieſe unter- 
irdiſchen Korngewölbe auch auf helleniſchem Boden, z. B. bei'm Hafen 
Munichia vor Athen, hinter dem Wall von Agrigent in Sicilien 
und auf der Burg von Mykene finden, alſo abermals ein Fingerzeig 
zu den vielen andern, welche die hieſigen Denkmale uns geben. 

Das Vorgebirg, welches nordwaͤrts abſchließend in die See tritt, 
ift ver Karmel. Er war ein heiliger Berg für Phöniker und Hebräer. Larmel. 
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Jehova wohnt einfam im Wald mitten auf Karmel, meint ver Prophet 
Mia. Hier kämpfte Elia auf Tod und Leben mit ven Baald- 
prieftern, und fchlachtete fie eigenhändig hrunten am Bach Kifon, 
dem Bad der Ebene, der nordwärts vom Karmel in die Eee geht. 
Pythagoras, diefer mächtige Vermittler morgenländifher Kultur 
in's Abendland, fol lang zum Zwed einfamer Betrachtung ſich hier 
aufgehalten haben"). Jetzt fteht wieder ein gaftlihes Klofter auf 
ver Vorhöhe in feinen Gärten und läßt und ſüdwärts die Durd- 
ftreifte Küfte überfchauen, und nordwärts jenfeits der Bucht Die 
heutige Stadt Akka vor einem grünen Hintergrund mit den erfenn- 
baren Maften ihrer Schiffe im Hafen. Landeinwarts fteigt das 
waldige Gebirg an, deſſen weiterer Berlauf nah Süpoften, im 
Süden der großen Ebene Esdrelon, feiner räuberishen Anwohner 
wegen, weſentlich unbefannt ift. | 
Affa, eine altphönifiihe Stadt und oft erneuter Waffenplag, 
der zumal im Mittelalter großartig wurde, wird und wenig auf- 
halten mit ven Reften der Klöfter und Paläfte, die dort etwa nod 
zu finden find. Aber nordwärts, auf dem Weg nah Tyrus, wenn 
wir die vielen Küftenflüfle und das fteile Kap Nafurah hinter ung 
haben, müflen wir auf einen Ort, genannt Ommzsel-Aamid, d. h. 
Mutter der Säulen, merken. Dort auf den Höhen rechts ftehen 
noch zwei jonifhe Säulen eined Tempels — jonifhe Säulen, die 
aljo als altafiatifcher Stil jedweden Alters fähig find — und eine 
rent ganze Ruinenftadt im Gebüſch. Es find Hunderte von Häufern, 
ſaͤmmtlich von der einfachften Anlage und in roh kyklopiſchem Stil. 
Diefes Beiſpiel ift ſehr felten und vielleicht das einzige in ganz 
PBaläftina und Phönikien. Die Steine fchliegen nur lüdenhaft zus 
ſammen und find mit Fleineren Stüden ausgeftopfl. Pyramidale 
Thürpfeiler ftehen dazwiſchen. Namentlich Eine Pforte, deren Dei: 
balken jegt zerbrochen im Geſtraäuch liegt, ift bemerfenswerth, weil fie 
jo auffallend an das Thor von Agamemnon’s Grab zu Myfene 
erinnert. Es ift viefelbe pyramivale Neigung der Oeitenpfeiler, und 
ift diejelbe dreifache Einftufung des ganzen Thürrahmens. ine Art 
ägyptiich geflügelter Sonne erjcheint in der Mitte des einftigen Ded- 
balkens“). Wir erinnern ung, daß nad Euripides die kyklopiſchen 
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Mauern Myfene’s nad phönikiſchem Kanon erbaut waren“). Aber 
bei den Phönikern ver phönififhen Küfte finden wir, wie gefagt, 
nur dieſes eine und unſcheinbare Beifpiel. Aus Aegypten ift der 
Stil vollends nicht zu holen**?) und hat feine Ausbildung zum 
Syſtem wahrfcheinlich erft bei ven kleinaſiatiſchen Belasgern, die 
allerdings jelber phönikiihen Stammes find, gewonnen. 

Wir menden und norbwärtd weiter über das ſ. g. weiße 
Vorgebirg, wo ein fteiler Felfenpfan hoch über dem ſchaͤumenden 
und oft hoch heraufpeitfchennen Meer fi in die Kreideklippen gräbt 
und mühſam erflommen wird. Oben fieht man noch einmal ven 
Karmel hinterwärts, und fieht nad Norden, jenfeitd der fandigen 
Bucht, die Fruchtebene von Tyrus mit der Daraus vortretenden 
Halbinjel der Stadt und mit den Schneehöhen des Antilibanon 
bahinter. Jene Halbinfel war einft eine ganze Infel und wurde erft 
burh Alerander’d Damm, der feither faft jo breit als die Inſel 
jelbft geworben ift, an's Feftland gefnüpft. Auf dem Feſtland war 
der unvergleihlih größere Bereih von Palätyrus, dem alten Parätrus. 
Tyrus. Wir erreichen ihn bereits halbwegs, d. h. noch eine Stunde 
ſüdwärts von der Landenge, bei ven Brunnen Ras el Ain, aud 
Salomo’8 Brunnen genannt. Der größte davon umfaßt eine Wafler- 
ſäule, die ſich innerhalb feines achtedigen, alten, unterhöhlten Mauer- 
franzes bis fünfzehn Fuß über den äußeren Boden erhebt und dieſe 
Saflung durchbricht, um ald Bad) nach dem nahen Meer zu eilen. 
Aber Kanäle und Bogenleitungen find von hier aus eine Stunde 
weit nordwärts bie zum Felshügel einer alten Afropolig zn ver- 
folgen, und wenden von biejer, jet mit dem weißen Kuppelgrab 
eines Heiligen gefrönten Höhe, weftwärts nach dem Ifthmus hin- 
über, Die Bogen von verfchienenem Alter find reichlich mit Tropf⸗ 
ftein behangen. Wir verfolgen fie nicht, ſondern lenfen über die tief 
ſandige Landenge nach der vormaligen In ſelſtadt hinüber. Das zur. 
ift ein freundlidher Ort, heute wie vor Alterd Tor genannt, der mit 
feinen einzeln ftehenden, weißen, fladhgededten Häuſern und vielen 
Palmen und Gartenbäumen den nörplihen Theil der einftigen. Injel 
einnimmt. Dort ift auch der winzig Fleine Hafen. Er wirb nod 
immer, wie vor Alters, von feinen, wenn auch vielfach geflidten und 
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vielfach zerriffenen Mauern eingefaßt. Iest können nur noch Fleine 
Boote herein, um Holzfohlen und Tabaf, dieſe einzigen Ausfuhr 
artifel, zu laden. Der füblihe oder ägyptifche Hafen, auf ber 
anderen Seite des Iſthmus, ift feit der Bildung und Erweiterung 
diefes Iſthmus vollends gar nicht mehr nachzuweiſen. Einen ge: 
waltigen, unterfeeifhen Quaderdamm hat man dort vom Südende 
der Infel weit hinaus verfolgen zu können geglaubt “). 

Die Süphälfte ver einftigen Inſel ift jet Begräbnißplak, 
Hammelweide oder nadter Feld, auf dem bie Fifcher ihre Netze aus— 
breiten. Schon Mander hat da geftaunt, wie die Worte ded Pro: 
pheten. in Erfüllung giengen, wenn er den Jehova fagen läßt: „Ich 
will ihre Erde von ihr wegfegen, und fie machen zu einem nadten 
Telfen, Ein Ort zum Ausbreiten der Nebe fol fie werden inmitten 
ded Meeres 1.9), Aber was der hebräifche Prophet damals ſchon 
gewuͤnſcht hat, bei Gelegenheit von Nebukadnezar's Belagerung, 
das hat immerhin eine jehr geraume Zeit auf fih warten Iafien. 
Nebufapnezar hatte Palätyrus in Händen, aber die Injelftabt 
ſcheint er nicht erreicht zu haben, troß dreizehnjähriger Belagerung, 
wobei „jedes Haupt kahl wurde, und jede Schulter abgerieben." Viel⸗ 

„ leicht haben fie zulebt fich frieblich verftändigt. 

ne Als Alerander des Weges Fam, hatte die Infelftant Mauern, 
welche gegen den Kanal der Landſeite hundertfünfzig Fuß hoch waren. 
Alerander hatte das lebhafte Verlangen bezeugt, dem Herkules, 
dem Hauptgott der Stabt, deſſen Tempel auf der Injel ftand, ein 
Opfer darzubringen, wurbe aber von den Bürgern höflichſt erſucht, 
feinen Weg auf dem Feſtland fortzujegen. Sie vertrauten auf ihre 
Mauern, ihre Seeherrſchaft und auf Karthago's Hülfe. Alerander 
ſchlug fein Zelt prüben bei den Brunnen Salomo’d auf und ließ 
unter wechjelvollen Kämpfen den großen Schuttdamm durch das Meer 
bis zu den hohen Mauern ver Inſelſtadt hinübertreiben. Er ver- 
brauchte dazu den Bauftoff von Palätyrus, natürlich in dem Um- 
freis, der dem Damm am nädften lag. Aber der Damm würbe 
nichts geholfen haben, weil die Mauer dort unüberwindlich war. 
Sie war weniger ftarf auf der Meerjeite, und dort gelang ed am 
legten großen Tag des Sturms, mit den Maſchinenſchiffen Wallbruch 
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zu ftoßen und mit ven Mafenoniern einzubringen, während zu gleicher 
Zeit die cyprifhen Schiffe in den von Schiffen verfchloffenen 
Nordhafen brachen, und die zu Alexander übergegangenen übrigen 
Phönifer den mit einer Kette gejperrten Südhafen fprengten. Der 
Zorn über den fiebenmonatlichen Widerftand äußerte fih außer dem 
Blutbad im Innern aud) durch die Kreuzigung von zweitaufend Ge⸗ 
fangenen und den Verkauf des Reſts in Sklaverei. Da aber die 
Sidonier von Alerander’d Flotte viele gerettet, und Karthago bie 
Weiber und Kinder aufgenommen hatte, und Aleranver felbft vie 
fefte Stadt nicht entbehren mochte, jo war fie bald wieder ftarf 
genug, um in den Kämpfen nad) Alerander’d Ton neue Belagerungen 
auszuhalten **). 


Aber der Schwerpunft phönikiichen Lebens war nah Karthago 9ritint ver 


übergegangen, von Oft nach Weft, ſowie jpäter umgekehrt ver Schwer- 
punkt römischen Lebens von Welt nach Oft, von Rom nad) Byzanz 
fih verſetzte. Zu Strabo’d Zeit war Tyrus faft nur feines ur 
älteften Gewerbs, d. h. der Purpurfärberei wegen groß und reich, 
hatte des gebrängten Raums wegen höhere Häufer, als jelbft das 
hochgebaute Rom. Die vielen Babrifen, heißt es, machten ven 
Aufenthalt unangenehm. Erdbeben hat die hohen Häufer oft be- 
droht und vernichtet, und ein Theil der Infel, die früher davon ge- 
trennte Melfarthinfel, worauf der alte Tempel des Melfarth 
oder Herkules ftand, eine Injel, melde bereits von König Hiram, 


Salomo's Zeitgenoflen, durch großartige Ausfülung mit der übrigen 


Infelftant war verbunden worden — fte hat fich in römifcher Zeit 
wieder losfpülen laflen und ift ganz und gar verichwunden “). Noch 
einmal wurden Tyrus Mauern mächtig flarf im Mittelalter, und 
umfaßten eine zum Staunen der SKreuzfahrer, die fie einnahmen, 
reiche und wohlgebaute Stadt. Für die Zeit der Kreuzfahrer jelbft 
zeugt die Ruine der Kathedrale. Aber nad dem Abzug der Kreuz: 
fahrer wurden die mehrfahen Mauern und bichtgereihten Thürme 
volftändig weggeräumt von den Saracenen. Schutt genug, um eine 
neue Inſel zu bauen. | 

Nach ſolchen Schidfalen dieſes Heinen Flecks Erde werben wir 
feine Refte aus alttyrifcher Zeit mehr anſprechen. Aber auch was 
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Arquietiur pie Hiftorie uns überliefert, ift höchſtens bie Flägliche Notiz, Daß 
König Hiram, außer jener Auffhüttung zwifchen beiden Infelfelfen — 
Cederbalken für die Tempeldächer ſchlagen ließ, ältere Heiligthümer 
nieberriß und goldene Weihgefchenfe in ven Herfulestempel gab‘). 
Bon diefem Herkulestempel erzählt Herobot, daß er nah Ausjage 
der Prieſter zugleih mit der Stadt, alſo von bamald gerechnet vor 
dreiundzwanzighundert Jahren gegründet fei. Er war voll von Weih- 
geichenfen, darunter zwei Säulen, die eine von Tauterem Gold, die 
andere von Smaragbftein, die bei Nacht gewaltig leuchteten **). 
Wenn wir zu dieſen bürftigen Erinnerungen hinzunehmen, was wir 
vom Tempel: und Palaſtbau der Tyrier zu Ierufalem willen und 
was die tyrifchen Kolonien Utifa, Karthago, Gades uns bieten 
werden, dann ift ed immerhin genug, um die Stellung ver phöni- 
kiſchen Architektur, dieſer Architektur von Quaderbau, Gederhols, 
Gold und Elfenbein, in der großen babyloniſch⸗-aſſyriſch⸗mediſch⸗perſi⸗ 
ſchen Verwandtſchaft zu fichern. | 

re Die ganze Infel Tyrus, meint Hefefiel, war wie ein Schiff auf 
dem Meer, getäfelt mit Cypreſſenholz, mit einem Maft von Libanon: 
cedern, mit Rudern von den Eichen Bafan’d und mit Bänfen von 
Elfenbein. „Byſſus mit Buntwirferei aus Aegypten breiteteft du 
aus, dir zum Segel; blauer und rother Purpur von den Inſeln 
Eliſa war deine Decke. Die Bewohner Sidon's und Arvad's waren 
beine Ruderer; beine Kundigen, Tyrus, waren in bir, fie beine, 
Schiffer." Das deutet ung zugleid an, wie Tyrus damals weit- 
aus der Vorort auf der phönifiihen Küfte war, obgleih die Sido— 
nier es ihre Kolonie nennen, und die Siponier im homerifchen Alter 
noch den weiteften Ruf hatten. Aber jpäter, d. h. vor Nebukadnezar's 
Zeit, ftanden ihre Ruderer und ihre Truppen, jowie.die der nörblicheren 
Arvadier over Aradier in tyrifhem Sold. „Ihre Schilde hiengen 
fie an deine Mauern ringsum, und machten deine Schönheit voll 
fommen." Die Rilfe der Stadt wurden ausgebeſſert von „ven 
Aelteften Gebal's und ihren Kundigen.” Es find die Gibliter, 
has Volk der alten Stadt Byblos im Norden, diefelben, die auch 

bei Salomonis Tempelbau die großen Steine behieben*"Y), Die Stelle 
ihrer eigenen Stadt, wie wir jehen werden, hat gleichfalls noch 
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Proben jenes altphönififhen Quaderſtils aufbewahrt, deſſen 
legte Heimath demnach bei diefem, von den Phönifern zu unter- 
ſcheidenden Urvolf des Libanon zu ſuchen wäre. 

Wenn die architeftonifhen Erinnerungen, im Verhältniß zu — 
dem, was vorauszuſetzen iſt, nicht allzu reichlich ausgeben, ſo thun 
es vielleicht die religiöſen. Jener uralte Tempel, in welchem 
Alexander zu opfern verlangte, und wo er nach Ueberwindung der 
Stadt mit größtem Pomp ſein Opfer vollbrachte, war nach den Grie— 
chen dem Herakles geweiht. Alexander hatte geträumt, Herakles 
reihe ihm die Hand, um ihn nach Inſel⸗Tyrus überzuführen. Die 
Mafhine, vor welcher die Mauer gebrochen war, wurde dem Gott 
geweiht. Diefer Herafles heißt phönikiſch Melkarth, das ift „Herr 
der Stadt," Tcheint aber mit einer einheimifchen Namensform, Archal, 
Archaleus, auch den Grund für die griechiſche Benennung geboten zu 
haben. Nach phönififher Sage hatte biefer Aral: Herkules auf 
Kreta ein großed Heer verfchienener Völfer geſammelt, ift damit 
weftmärts gefahren, hat Afrika, Sicilien, die balearifhen Inſeln, 
Spanien erobert und ift In Spanien geftorben. Nach feinem Tod 
zerftreute fi) fein aus Fanaanitifhen Völferfchaften beftehennes Heer 
nah Afrifa. Auf diefen Herkules, der die Aepfel der Hesperiven 
brach, der die Rinder des Geryon wegtrieb, und am Thor des atlans 
tiſchen Oceans die Säulen des Herfules, d.h. Denfjäulen ge 
wohnter Art, aufftellte, werden eine Menge Stadtgründungen zurüd- 
geführt. Allenthalben fanden ſich feine Tempel. Er ift jedenfalls 
eine biftorifche Figur, und die Bewegung, die er leitete, mag gleich. 
falls ihren Anftoß durch jene große Umwälzung in Aegypten, den 
Hyflosauszug und das WVölfergevräng, das deſſen Folge war, 
empfangen haben. Auf Kreta, der erften Station, gab ed natürlich 
fein Verweilen. Der legte der Könige der Hyfoshynaftie in Aegyp⸗ 
ten hieß nad Manetho gleihfals Archles.*") 

Später folgte die tyrifche Kolonifirung auf dieje erfte Welle 
phönififcher over Fanaanitifcher Bevölferungen, die fidh in ven Weſten 
geworfen hatte. Die Tyrier fanden einen phönikiſchen Herkules 
als vergötterten Heros bei den dort gebildeten Miſchlingsracen, unter 
denen fie jelbft ven erften Halt für ihre Hanbelsftationen gewinnen 
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konnten. Wie konmen fie aber dazu, ihn zu ihrem eigenen Stabt- 
gott zu mahen? War nicht nah Herodot deſſen tyrifher Tempel 
ſelbſt To alt ald Die ganze Stadt Tyrus? Wir haben gejehen , wie 
ber ſterbliche, ſtadtgründende Heros Bel von Babel mit einer vor- 
her fchon vorhandenen Gottheit, dem bligefchleudernden Zeus und 
Planeten Jupiter Eins wurde. Ebenfo lehnen ſich die Thaten des 
phönififchen Heros an einen älteren und zwar ägyptiſchen Gott, den 
aägyptiſchen Herkules. Dieſer gehört freilich felber wieder der 
Sagengeſchichte an, ift jelbft ein vergötterter Heros, Bruder bed 
Dfiris, an deilen Gigantenfämpfen er Theil nahm. Bei den Aegyp- 
tern hieß er Chom, ver Starke, phönikiſch Sadid, der Starfe,”*) 
Seine Gigantenfämpfe, feine Beflegung des Antäus, vd. 5. bes 
Typhon, hat man auf den tyrifchen Herkules übertragen und die 
erfteren nah Spanien, die letztere nach Afrifa verlegt. Alles das 
fpielt in's Griechifche hinüber, wo der ganze Sagenihwall fih an den 
Sohn der Altmene, eine höchſt brutale Kraft, die ein Menſchen⸗ 
alter vor dem trojanishen Krieg lebte, anhieng, Wenn zu al dem 
die Griechen noch phönitifche Bildwerfe fahen, auf denen ein Mann 
im Löwenfell Löwen ober Strauße erwürgt — jener Kampf ver 
guten Götter und Geifter und Könige gegen die böjen Mächte, wie 
er dem phönikiihen Vorſtellungkreis gleichfall8 angehört — dann ift 
es fein Wunder, wenn fie das als wirkliche Thaten des Fombinirten 
Heros aufnahmen. Um aber die tyriſche Figur zu verftehen, brau⸗ 
hen wir nur die beiven erftgenannten Elemente, ven phönififchen und 
ben ägyptiſchen Gott. 

Alfo diefe Figur hat jedenfalls: eigenthümlich Phönikiſches in ſich. 
Weniger fcheint das der Fall geweſen beim übrigen phönififchen 
‚Glaubensfreig, der wefentlich eine Ueberfegung aus dem Aegyp- 
tiſchen iſt.“) Beide Syſteme, wenn fie richtig verſtanden werben, 
decken fich mit geringer Verichiebung, Zweig für Zweig, und Blatt für 
Blatt. Wie in Aegypten tritt eine viereinige Urgottheit, Die Tetraktys 
ver Pythagoräer, an die Spige. Sie befteht aus Geift (ägyptilh 
Kneph, phönikiſch Kol-piach, Windeswehen, griechiſch Pneuma) und 
aus Kluft oder Raum (agyptiſch Pacht, phönikiſch Bohu oder Beruth, 
d. h. die Leere, auch Derketo, d.h. Kluft, finſtere Unendlichkeit, 
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griechiſch Chaos). Das dritte Urweſen aber ift nicht, wie im Aegyp- 
tifchen, die Zeit (Sevef, Kronos), jondern für fle tritt ver Schöpfer: 
geift (agyptiſch Menth, Harſeph, griechiſch Pothos und Eros) ein, 
der im Aegyptiſchen die zweite, innenweltliche ötterreihe beginnt. 
Man wollte vermuthlih bei den PVhönifern das böſe Princip, bie 
Zeit, aus der guten Urgottheit entfernen. Das vierte Wefen ift das 
Urgewäſſer (agyptiſch Neith, phönikiſch Moth, Muth, d. h. Waller), 
ein Urgewäſſer, welches ſchlammartig und gährend gedacht wird. 

Wir ſchoͤpfen dieſe Anſchauungen aus dem phönikiſchen Geſchichts- Sangunts- 
ſchreiber Sanchuniathon, der vor dem trojaniſchen Kriege gelebt 
hat, und ſein Geſchichtswerk nach alter Art mit Erſchaffung der Welt 
anfieng. Leider iſt von dieſer Kosmogonie nur ein Bruchſtück in 
griechiſcher, noch dazu höchſt gedankenloſer und zum Zweck der Auf⸗ 
klaͤrung gefälfchter Ueberſetzung übrig. Nur mit Hülfe des ägyptiſchen 
Spftems, welche jelber durch reichlichere griechiſche Nachricht und zahl- 
loſe Denfmalbilver und Schriften bereits hinreichend klar geworben, 
läßt auch das phönikiſche mit feinen vielfach Forrupten Kamen 
. und Begriffen fih durchſchauen. Sandhuniathon und die Priefter- 
literatur, die ihm zu Gebot ftand, haben ihr Willen augenjdein- 
ih von dort, haben es vielleicht neu und bireft bezogen, wenn 
auch die ältere, den Phönikern Schon in früheren Wohnftten zu Theil 
gewordene Ueberlieferung damit nur aufgefriſcht wurde. Daß Diele 
Ueberlieferung dort am perfiihen Meer ſchon Boden gefaßt, haben 
wir an ber Kosmogonie der Babylonier und an einzelnen der borti- 
gen Gdtterfiguren gejehen. 

Aus den fo befchaffenen Quellen entziffert fih Die genannte, gosmogonte. 
vierfahe Urgottheit. Wie im Aegyptiſchen entfteht aus ihr die 
Welt, und zwar gleihfalls in ©eftalt eines Rieſen-Ei's. Die 
Materie war bereit belebt, aber die Himmelsgewoͤlbe, Zophafemin, 
pie beiden Halbichalen, haben Bewußtfein, Intelligenz, wie noch bei 
Ariftoteled. In diefe Welt ftrahlt die Urgottheit herein, und es wirb ber 
erfte innenweltlihe Gott, (Protogonos-Aeon jener Heberfegung) _ 
ber Zeitgott. Weil nämlich die Zeit (Sevel-Kronos) ihre Stellung - 
in ber Urgottheit im Bhönifiihen an Pothos-Eros, (ägyptiſch 
Menth, Harfeph) ven Schöpfergeift, verloren hat, muß fie deſſen 
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Stelle an der Spige der innenweltliden Götter einnehmen. Aeon 
(phönifiih Belitan, Herr der Ewigfeit) vermählt fih mit Atlarh, 
ver Nacht (agyptiſch Hathor, die dunkle, untere Hälfte), erzeugt ven 
materiellen Weltbilpner, ven Chuſor (agyptiſch Phthah, das Feuer, 
Hephaiftos) und erzeugt das Licht (Agyptiich Sate, Göttin des Tag- 
raums). Die Erpe ift natürlich zugleich mit vem Himmel geworben, 
jo fehlen nur noh Sonne (Baalfhamajim, Herr des Himmels oder 
Demarum, Herr der Himmelshöhe), und der Mond, (Ejchmun, 
Asklepios), um die Achtzahl der innenweltlichen Götter, der Ka- 
biren, d. h. der Mächtigen, vol zu maden. Eben ver Beiname 
des Mondes, Eſchmun, ift ägyptiſch und beveutet: ver Achte, d. h. 
der achte der großen kosmiſchen Götter. Er heißt Aſchklep, ber 
große Dffenbarer, weil er, im Aegyptiihen ver zweimal große Thot, 
vom breimal großen ober der Sonne, jene fleinernen Tafeln der 
Offenbarung empfieng und übertrug. Unter einem andern ägyptifchen 
Kamen, Joh, Jehova hat er einen andern Weg und eine andere 
Entwidelung genommen. Dieje großen Götter oder Kabiren, wurden 
als Schnißbilder, Patäfen, von ven Phönifern am Vordertheil ihrer 
Dreiruderer angebradt. Sie hatten unförmlihe Zwerggeftalt. 
In folder ift uns in Aegypten namentlich Einer und zwar der am 
meiften genannte Kabir, Phthah⸗-Hephaiſtos begegnet.) 

In Aegypten hat ſich der verborgene Urgeift, Eneph-Amun, 
irdifch verkörpert ald Nilgott, Dfeanos, Agathopämon, der gute 
Gott, und mit ihm Neith, die Göttin der Ur- und Himmeldgewäfler, 
Netpe, Neith des Himmels, ald Nilgöttin, Okeame, griechiſch Rhea. 
Sie ift die Göttin, die wir unter ihrem Agyptifchen Namen Aſch— 
theroth, Mehrerin des Wachsthums, oder Aftarte, ald Göttin von 
Asfalon fanden, aber hindurchgegangen, wie bemerft, durch eine chal⸗ 
däiſche Revaftion, denn fie hat den Stern Venus eigen. Jener 
Nilgott findet fih im Phönikiſchen als Surmubel, d. h. Heu 
Strom, oder Nahar, Strom, Nereus, Bater des Meeres. 

Pia An dieſe acht großen, aus ber Urgottheit hervorgegangenen, 
re innenweltlichen Götter, welche theils Theile der Welt, theild große 
Naturfräfte find, hängt fich im Aegyptiſchen zunächft eine ſpekulative 
Sagengeſchichte. Der Schöpfergeift wurde entmannt durch den 
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böfen Zeitgott Kronos, und ein glüdlihes Weltalter zerftört durch 
die Empörung dieſes Kronos gegen die guten Götter. Er warb 
endlich befiegt und in den Nil geftürst. Auf ven Wandgemälvden ber 
Gräber und in Papyrusbilvern muß die Abbildung dieſes Kampfs 
,„ uns öfter ſchon begegnet fein. Die Götter, welche am Kampf Theil 
genommen, und jene große Schlange Kronod -Apophis unter 
das Wafler gejagt, heißen Titanen, das ift Kämpfer. Wir werben 
[päter in Heſtod's Theogonie dieſen Götterfampf, wenn auch nicht 
ohne große Mißverftänpniffe und Berfchiebungen wiederholt finden, 


und merken und vorerft hier am Plaß, daß er auch in den entftellten 


Brudftüden des Sandhuniathon in feinen Hauptmomenten, von ber 
Entmannung des himmlischen Schöpfergottes durch den Kronos 
an, vorliegt. Aber nicht bloß in alten Papieren, ſondern auch an 
der hiefigen Landesnatur haftet Die Sage: Ift doch jener Riefe 
DOrontes, der von Oſtris-Dionyſos-Zeus in den Orontes- 
fluß geftürzt wurde, Niemand anders, ald der von demfelben Oftris 
in den Nil geftürzte Riefe Kronos. Der Orontes aber, wie wir 
früher bei deſſen Quelle drüben in Cöleſyrien bemerkt haben, Toll 
unterirdiſch aus dem Ril kommen. 

Wenn Ofiris dermaßen bereitd in die Tpefulative kosmiſche 
Sagengefhichte hereinfpielt, jo ift ex gleichwohl mit feinem ganzen 
Haus nichts Anderes als ein fterblihes, Agyptifches Königsgefchlecht 
geweſen. Man fließt ihn und feine Familie im Syſtem an jene 
großen kosmiſchen Götter an, indem man fie zu deren Kindern macht, 
und fchließt die wirklich geſchehene Sagengefchichte der Oftrispynaftie 
an die fpefulativ erfundene Sage der großen kosmiſchen PBrocefle. 
Oſiris Hatte in Aegypten den Staat gegründet, und dann in Ber 
gleitung feiner Gehülfen einen Kulturzug in's Ausland unternommen. 
Typhon-Ares, fein Bruder, war in Aegypten zurüdgeblieben 
und hatte felber Geſchmack an der Regierung gewonnen. Als Oftris 
zurüf war, ließ er einen prächtig gejchmüdten hölzernen Sarfophag 
beim Gaftmahl hereintragen, und Oftris verftand ſich Dazu, fich im 
Scherz hineinzulegen. Typhon aber mit feinen Verſchworenen nagelte 
ven Sarg zu und warf ihn in ven Nil. Der Sarg landete an der 
phönififchen Küfte zu Byblos, der uralten Stadt, die wir norbwärte 
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über Sivon und Berut hinaus am Fuß des Libanon finden werben. 
Dort lehnte der Sarg an eine Erifaftaube, welde raſch aufwuchs 
und ald großer Baum den ganzen Sarg einfchloß. Den Baum ließ 
ber König von Byblod umbauen und ald Säule unter dad Dad) 
feines Balaftes ftellen. Iſis, die treue fuhende Gattin des. Oſtris, 
trat als Amme in das Königshaus, erbat fih die Säule, fand in 
ihr den Sarg und begann die Klage um Oſiris. Diefe Klage 
wurde fpäter in den Erinnerungsfeften des Gottes wiederholt. Auf 
bem See bei dem Tempel der Neith - Athene zu Sais im Delta 
ftellte man Nachts in den ſ. g. Myfterien die Schidjale des Gottes 
dar. Seinen Namen verfihert Herodot nicht nennen zu dürfen. Zu 
dieſen Schielfalen gehört ferner, daß Typhon aud die wiebergefundene 
Leiche zerriß und zerftreute. Die treue Iſis gieng die Stüde zu 
fammeln. Der Kopf muß nad Byblos geſchwommen fein, denn alle 
Jahre noch in fpäteren Jahrhunderten kam von Aegypten ein Fünft- 
licher Kopf, den die Frauen zu Alerandrien dem Meere übergaben, 
aronie zum Adonisfeft, d. h. zum DOftrisfeft nach Byblos geſchwommen. 
Dort zu Byblos mündet ber Fluß. Adonis, jegt Rahr Ibrahim. 
Jeden Herbft, wenn der Fluß fi roth färbte, begann das Feſt. Es 
hieß dann, Adonis fei auf der Jagd von dem Eber getödtet und fein 
Blut farbe das Wafler. Adonis, Adon, Herr, ift aber fein Anderer, 
als Oſiris, und der Eder ift ver in einen Eber, fein heilige Thier, 
verwandelte Typhon oder Ares. Die phönikifche fiebentägige Feier 
beklagte erft das Verſchwinden des Gottes, dann wurde er gejucht 
und wiedergefunden. Man wuſch und faldte und widelte ein Adonis⸗ 
bild ein, und ftellte e8 auf einer Bahre aus. Auch die Wunde war 
zu ſehen, die der Eber ihm beigebradht. Aber der ermorbete Gott 
Dfirid + Adonis ift wieder auferftanden und wurbe Herrſcher und 
Richter in der Unterwelt, Serapis und Hades. ALS Hades hat 
er feine Gemahlin Iſis-Perſephone in die Unterwelt entführt. 
Zur Feier diefer feiner Wiederbelebung folgte bei ven phönikifchen 
Grauen unmittelbar auf die Klage ein eben jo ausſchweifendes Freu: 
denfeſt. Jachaveh Hadad! der Vermißte lebt! (Hyes Attes! wie bie 
Griechen verſtanden). Jachoh! Er Iebt! Aus jenem Hadad ober 
Attes wurde ein eigener Göttername in Kleinaften, Attes, gleichfalls 
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ver ſchöne Iüngling, um deſſen Berluft man fi in wilder Trauer 
die Bruft zerfleifchte, und an deſſen ausgeftelltem Bild man wehflagte. 
Aus dem Rufe Iachoh, er Iebt! wurde der griechiſche Götternamen 


Jakchos, Bakchos. Auch diefer griechiſche Dionyſos-Bakchos, dienvſoe. 


dieſer gleichfalls zerriſſene und zur Hölle gefahrene Gott mit ſeinem 
rauſchenden Myſteriendienſt, Klagefeſt um den Ermordeten, Freudefeſt 
um den Erſtandenen, iſt dasſelbe mit dem in Phönikien gefeierten 


Adonis und dem in Aegypten gefeierten Oſiris. Nur haben die beis 


ven Pole dieſer Beier, Klage und Jubel, fi getrennt, und haben die 
Klagefefte fih an den Herbft, vie Freudenfeſte an den Frühling ge: 
fnüpft. In die rein menſchliche Hiftorie ift ein Naturgefühl überwäl- 
tigend hereingetreten. Aus dem fterbenden Gott Oſiris-Adonis— 
Dionyfos und der in die Unterwelt entführten Iſis-Perſephone, 
welch lettere wie Adonis ein Drittheil des Jahres unten bleibt, find 
Raturkräfte geworden — auferftehenne Natur im Frühling und eine 
zu Grab finfenve im Herbft. Wer aber jene menschlichen, Hiftori- 
Then Figuren aus Naturfräften erflären und entwideln will, ver 
muß gründlih in die Irre gehen. Nicht an Abftraktionen, jonvern 
an menfchlich begreiflihe Sagengeſchichte klammert fih das religiöfe 
Berürfnig zunächſt an. Berürfniß für die menſchliche Natur fcheinen 
aber allezeit leidende Götter gewejen zu ſein, in deren Schiefjale man 
die eigenen Leiden werfen konnte. Vergebens ruft in Griechenland 
der geiftesgewaltige Zenophanes dazwiſchen: „Wenn ihr eure Götter 


für Götter haltet, dann beweint fie nicht; wenn ihr fie aber beweinen, 


wollt, dann haltet fie nicht länger für Götter!’ Die religiöfe Be— 
wegung, die von der Lehre des Oſiris ausgieng, hat. eine ungeheure 
Ausbreitung gewonnen. Man Ffonnte, verfichert Herodot, dieſelbe 
Klageweife in Aegypten, Phönikien und Cypern hören, biefelbe, Die 
unter dem Namen Linos aud von den Hellenen gefungen wurde, 
Der Name Kinos, woraus bei den Griechen abermals eine eigene 
Figur geworben, ift urfprünglich nichts als der phönifiihe Klageruf 
Ai linn, wehe uns! womit das Lied begann. Es fei der erfte und 
einzige Gefang ver Aegypter gewejen, und habe dem frühe verftorbenen 
Sohne des erften Königs von Aegypten gegolten. Diefer hieß aber 
dort nicht Linos, ſondern Maneros, das iſt „ver Geliebte." Auch 
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im innern PBaläftina haben wir Spuren von derjelben leidenſchaft⸗ 
lichen Todtenfeier. Hebräifhe Weiber figen am Thor des Haufes 
Jehova und beweinen ven Thammus. Thammus ift ägyptilch und 
bedeutet den „Begrabenen” oder Oſtris. Und im Thal Meggibo, 
einem Theil jener Ebene Esdrelon, die wir früher durchmeſſen, ift 


Mehflagen um den erhabenen Hadad. Hadad, griechiſch Attes, ift 


gleichfalls ein Agnptifches Wort, und bedeutet, wie bereits früher be 
merkt, ven „VBermißten”. Seinen wilden Kultus als Attes in Klein- 
afien haben wir erwähnt, und vollends in Griechenland ald Dio— 
nyſos ftelt er mit feinen öffentlihen und geheimen Feſten, im 
Verein mit den Myſterien der Iſis⸗Perſephone, weitaus das Haupt: 
element der ganzen Staatd- und Volks - Religion dar. Leidende 
Götter, wie gejagt, find ein Bedürfniß, wie wir nicht nur in ber 
chriſtlichen Erfahrung, ſondern felbft noch im Islam fehen. Jene 
myftiihen Dramen der Schiiten, von umherziehenden Schanfpielern 
aufgeführt, die Schidfale Ali's und feines Sohnes Huſſein dar 
ftellend, werben von den Gläubigen mit ungeheurer Zerfnirichung 
geſehen. Aehnlich war die Schau eines myſtiſchen Drama’d im 
Tempel zu Eleufis, wo die Geweihten hindurch geführt werben 
burh Naht und Todesſchauer, den Schiefalen der Götter entfprechend, 
bis ein großes Licht aufgeht, und in der Seligfeit der auferftanpenen 
Götter dem Gläubigen eine Hoffnung über das eigene Leben hinaus 
gezeigt wird.*) 

Wenn diefe Elemente der phönikifhen Religion, bei der 
wir verweilen müffen, weil fie uns nicht nur das Aegyptiſche auf- 
friſcht, ſondern auch aufs Griechiſche vorbereitet — wenn dieſe 
Elemente, ſagen wir, theils direkt in's Land gekommen durch das 
Herüberſpielen der Sage von der Deltaküſte nah dem Libanon, und 
buch Lleberfegung und Redaktion einer Priefterliteratur, fo ſind fie 
jedenfalld und vielleicht zum größeren Theil auf demfelben Weg, wie 
bie phönififhe Kunft, von hinten, d. h. in weitem Umkreis über 
Babylon eingetroffen. Der Wurf, der von Aegypten ausgieng, führt 
wie der Bomareng eines neuholändiihen Wilden vor die eigenen 
Süße zurüd, Wir merfen das Hindurchſtreifen der ägyptiſchen Vor— 
ftellungen durch die babylonifche Luft, nicht nur an den Veränderungen 
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der Figuren ſelbſt, z. B. Aſtarte, die alg Geſtirngöttin zurückkommt, 
ſondern auch an den andern Figuren, die mitgebracht werden. Wir 
haben zu Asdod und Gaza den babyloniſch-ninivitiſchen Fiſchgott 
Dagon wiedergefunden, und finden zu Karthago die Anahid— 
Tanais, die große Mondgöttin, eine urſprünglich aſiatiſche Figur, 
die in's ägyptiſch-phönikiſche Syſtem allerdings nicht paßt, weil es 
dort fhon einen Mondgott giebt. Sie Tcheint ihn bei ven Phönikern 
verdrängt zu haben, Ferner alt» und uraſiatiſch ift der Kampf der 
guten Geifter gegen Die böſen. Wir finden die Tanais, aus ber 
die Göttin von Epheſus, die griehiihe Artemis geworben, mit dem 
Erwürgen von Löwen und PBanthern, Hirfhen und Schwänen be- 
ſchäftigt, welches ſammtlich Sinnbilver böjer Mächte find.) Wir fehen 
auf phönikiſchen Silberfchalen au den Herfules, den Gott und 
Heros von Tyrus, im Kampf mit Löwen, die er erwürgt ober davon⸗ 
trägt. So ift, wie bereitS bemerkt, der griechifche Herkules zu feinen 
Löwen: und Bogelfämpfen gekommen. Die Verehrung von Quellen, 

Bergen, Wäldern, Winden ıc. die den Aegyptern fremd ift, Die wir 
“ aber" in Griechenland wieder finden, ift abermals ein aflatiiches Eile: 
ment im phönikiſchen Religionsleben, und gehört jenem Anſchauungs⸗ 
freis an, den wir auch zu Babylon und Niniveh zu Grunde liegend 
fanden. Die ägyptiſche Sagengeſchichte, fagen wir, fpielt Direkt 
herüber, aber fie muß auch in Babylon vorhanden gewelen fein, denn 
einzelne ihrer Figuren, 3. B. Typhon-Ares ald Planet Mars, 
Anubis-Nebo ald Planet Merkur, find dort eingebürgerte Götter, 
und der tyriihe Melkarth-Herakles ſelbſt dürfte ebendort in feiner 
älteren Geſtaltung vorauszufegen jein. *°P) 

Nehmen wir an, wir hätten ſolche Betrachtungen während ruhiger T«* beutie« 
Raſt zu Tor in einem Fatholifhen Araberhaus gemacht, deſſen | 
innere Räume mit gemauerten Divanbänfen gefäumt find, während 
der Eleine Gartenhof in damasceniſcher Weile Blüthenbäume und 
ein Eared Waflerbeden umfaßt. Wir gehen nun heraus nad dem 
Meftufer ver Infel, wo das Meer an ganzen Haufen alter Granit: 
faulen bridt. Ob es über Feld over altes Gemäuer ſchäume, ift 
unklar. Rüdwärtsd über die Gartenſtadt Schaut von der Landſeite 
der ferne, ſchneebedeckte Hermon herein, dieſe ſuͤdliche Kuppe des 
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Antilibanon. Nämlih Hier, norböftlih hinter Tyrus, öffnet fid 
das große Hochthal Cöleſyrien und entläßt feinen Fluß, ven 
Litany, durch enge Treppenfchluchten in die ſchmale Meeresebene. 
Zunädft, auf dem fandigen Vorplatz bis zur Gartenftadt Tor over 


Tyrus fihen oder ſpazieren weißverhüllte Frauen, die riftlichen mit 


Malta, 


offenem Geficht, die moslemitiſchen hinter dunkler Kattunmasfe, durch 
die fie nur von innen herausſchauen fünnen. Ebenſo ift e8 in Da⸗ 
masfus und Ahnlih in Bagdad, wo eine Schwarze Roßhaarmaske 
vorliegt. Bortheilhafter für die eigene Erſcheinung ift jener ägyptiſche 
Ihwarze oder weiße jchmale Schleier, der unter den Augen befeftigt 
wird und die Augen freiläßt, oder die Tracht von Konftantinopel, 
wo Kinn und Stirn bedeckt werden, en bie Mitte des — 
offen bleibt. 

Wir aber ſchauen weſtwärts hinaus in den blauen Meeres— 
horizont, in welchen die Tyrier einft keck hineinjegelten, um mit ihren 
runden waarenerfüllten Schiffen nah den Säulen des Herfules zu 
fteuern. Halbwegs liegt die Inſel Melite oder Malta. Sie 
mußte Eigenthum der Phönifer, ſpäter der Karthager werben und 
verräth es heute noch durch ihre puniſche Volfsiprache. Sie würde 
es aber nicht verrathen durch ihre hochalterthümlichen Denkmale, ob- 


gleich man dieſe mit ungeheurem Unrecht gleihfalld phönikiſch nennt. 


Denfen wir ung hinüber nah La Valette, dem heutigen Haupt: 
ort von Malta, wo der herrliche Hafen in die gelbe Infel tief her— 
einpringt. Die Borgebirge rechts und links, drei auf jeder Geite, 
ſäumen fih mit mehrfachen Terraſſen ſchwarzer Geſchütze, während 
unten noch viel impojanter bie hohen, punfeln, ſchwimmenden Burgen 
einer ftolzen Kriegsflotte ruhen. Wir verlaffen die Feſtung auf ver 
Zandjeite, in fliegendem , zweiräbrigen Einſpänner, deſſen Führer 
nebenherläuft, oder, wenn e8 ganz fchhell geht, auf der Deichfel fist, 
immerhin eine langentbehrte Bewegungsart, wie fie nur auf ven 
guten Straßen diefer europäiſch Fultivirten Injel möglich ift. Die 
ganze Infel ift wie geledt, faßt fogar ihre Aderfelver, damit die Erde 
nicht weggeſchwemmt werde, in niedrige gelbe Quadermauern, zeigt 
aber an Baumwuchs nur da und dort die breite dunkle Krone eines 
Sohannisbrotbaums. Bon Caſal Erendi, einem reinlihen, gleich 
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fall8 aus Quadern erbauten Dorf, gehn wir vollends hinaus nad 
dem fünlihen Meeresftrand. Dort muß im Saatfeld der neuerlich 
wieder aufgedeckte, vermeintlih phönififhe Tempel fich finden. 

Er Heißt Hadfhar Chem, „ver aufrechte Stein“, weil früher, "m 
al8 das Ganze noch verfchüttet war, namentlich der höchſte dieſer 
Steine noch pfahlartig hervorragte. Wir treten in ein Gehege von 
mächtig großen, aber unregelmäßigen und völlig rohen Steinplatten, 
welche mit ihrer fchmalen Seite eingerammt find, um dermaßen an 
einanderfchließend halbfreisförmige Wände zu bilden. So fehen wir 
verſchiedene elliptifhe Räume, vie felber wieder abgetheilt find 
und untereinander, Längenfeite an Längenfeite, in Verbindung ftehen. 
Kleinere Ahnlihe Räume, und Außere, von ven höchſten Steinpfeilern 
gebilvete Einzäunungen fchließen oben unp unten. Im Inneren giebt 
ed Niſchen und Zellen, deren große rohe Dedplatte durch einen eben 
jo roh aufgefchichteten Pfeiler geftügt wird, und giebt e8 entſprechend 
rohe Steintifhe, Steinbeden und Heerde, auch einige mühlame 
Ornamentverſuche von Spirallinien und punktirten Flächen an ven 
aufgerichteten Platten. Nur eine kindiſche Kunft geht bereits zum 
Ausſchmücken über, während fie über’d Ganze einer Form noch nicht 
Her ift, und z. B. noch feinen einzigen Quader regelrecht be- 
hauen kann. Menfchengebein und Menſchenſchädel, der lebtere von 
aäthiopiſcher Race, jowie einige Götterfigürchen, theild aus Stein, 
theil8 glacirtem Thon, find beim Aufräumen zu Tag gekommen. 
. Diefe Figuren, die jegt im Mufeum von La Balette find, haben feinen 
Kopf und find mit ihren wiberlid weichen formlojen Gliedmaßen, 
die einem vollgejogenen Blutegel am nächſten kommen, fauernd bar: 
geſtellt. 

Eine ähnliche Anlage kannte man ſchon länger auf der Nachbar: ute 
infel Go3 30, norbweftlid von Malta, dem alten Ganlos. Die 
bortige ſog. Giganteja ift gleichfalls ein offener Hofraun, aber 
klarer zu uͤberſchauen mit ben fünf Halbfreijen, die ihn bilven, und 
von denen je zwei fich rechts und links von der Längenachſe öffnen, 
und einer fih nach hinten vertieft. Die Wänve beftehen-aus kleineren 
unregelmäßigen Blöden, weldhe in roher, kyklopiſcher Fügung auf 
einander geflemmt und nur durch einzelne größere Pfeilerplatten ab- 


Serkunft der 
Tentmale, 
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geihloffen werben. Gleich im erften Halbrund, rechts vom Haupt: 
eingang, findet ſich hinten, einige Stufen höher, die aus drei Steinen 
gebilpete Zelle des Heiligthums, und unter ihr fteht das Götter: 
bild, ein über drei Fuß hoher Stein von einfader Kegelform. 
Im Hintergrund eined andern Halbrunde, des zweiten auf der Iinfen 
Geite, ift ein Steingitter, worin man alsbald den Behälter für bie 
heiligen Tauben der Aftarte erkennen zu dürfen geglaubt hat. Reben 
biefer größeren Anlage ift eine Fleinere von ganz demſelben fünf: 
lappigen Plan, und bat zu Hinterft einen hohen fteinernen Tiſch, 
Jonft aber nichts Bemerfenswerthes.“”) 

Wie ift es nun möglich geweien, dieſe Baudenkmale, die eher 
einem Schweinepferh, als einem Tempel gleichen, für phönififche 
Kunftprobufte zu erklären, und aus ihnen wieder Schlüffe über phö- 
nikiſche Kunft zu ziehen? Haben wir denn Alles vergeflen, was ung 
jonft von phönikiſchem Stil gejagt ift: Quaderwände, die mit Ceder⸗ 
holz und Gold befleivet wurden — oder was wir heute noch fehen, 
jene Rieſenterraſſen von feingefügtem Quaderbau, Quader, welche 
die größten von der Welt find? Wird und nicht gemeldet, daß in 
ben phönilifchen Tempeln von Utifa und Gades, beide noch aus 
vem zwölften Sahrhundert aufwärts, die Cederbalken der Dede noch 
im Anfang unferer Zeitrechnung diefelben wie zur Zeit ver Gründung 
waren?) Diefe Räume hier waren nie auf eine Cederdecke be- 
rechnet, und Die phönififchen Tempel, die und von-Malta genannt 
werben, ein Tempel ver Hera und einer des Herafles, lagen an- 


‚anderen Stellen ver Inſel.“) Und haben denn die Phönifer nöthig, 


für den Tempelgebrauch als Waflerbeden rohe Steine auszuhöhlen, 
wie es hier geſchehen ift, fie, die bereits für König Salomo ein 
ehernes Meer gießen? Allerdings erinnert der fegelfürmige 
Stein, wie er fowohl in der Anlage auf Gaulos, ald hier in ven 
Steinfreifen von Melita gefunden ift, an phönififche Götterbilver. 
Die kypriſchen Münzen, welche ven Aftartetempel von Paphos ab- 


‚bilden, zeigen einen folden Stein in deffen Innerem, und im Tempel 


zu Emeſa over Hems haben wir ihn gleichfalls Fennen gelernt. Aber 
jolde Steine wurden nicht nur in Syrien und Kleinaften, fondern 
auch im benachbarten Farthagifchen Afrika, auf der Ammonsoafe‘®) 
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und in ganz Arabien") verehrt. Viele dortige Götterbilver, von 
denen wir Kunde haben, und der ſchwarze Stein der Kaaba felber 
find nichts Anderes. Aus dem benachbarten Afrifa dürfte aber in. 
ber That der Stein fowie der Kunftftil diefer Tempel gefommen fein. 
Man findet im inneren Algerien entfpredhende Steinfreife, be 
fiehend aus den roheften aufgerichteten Platten und Pfeilern, und 
findet Zellen, die mit ähnlih rohen und regellofen Dachplatten ge- 
edit find, und fogar Ornamentverfude von demſelben Fleinlihen und 
kindiſchen Gharafter auf der Fläche aufgerichteter Pfeiler.) Malta 
aber hatte, wie Sardinien und die Balearen, urſprünglich 
libyſche Bevölkerung.) 

Sardinien wurde nach einheimifher Sage durch libyſche ki ruae 
Einwanderung unter einem Sohn des Herkules, mit Namen Saroug, 
oder unter dem Begleiter des Herfules, dem Jolaus, Fultivirt. 
Jolaus fol die zahllofen, Sardinien eigenthümlichen Grabthärme, Die 
man Nurhage nennt, errichtet haben.) Es finden fih davon 
taufend und aber taufend namentlih an ber Süd⸗ und Weftfüfte 
Sardiniend, meift in erhöhten Lagen. Sie haben ftumpfe Kegel: 
form, find aus rohen, rundlichen Steinen nicht ohne Kunft gefügt, 
und enthalten im Innern eine oder auch zwei, drei gleichfalls kegel⸗ 
förmige oder halbrunde Kammern übereinander. Die Wölbung biefer 
inneren Räume wirb durch übereinander vorrüdenne Steine gebilbet. 
Demnach gleicht der Durchſchnitt ded Innern zumeift jenen Fleinen 
Pyramiden, die wir im Affajifthal zu Theben gefehen, und 
in deren Stumpf unten ein Tonnengewölbe, oben ein eirundes fi 
findet. Der Eingang in den Kegelthurm. ift jehr nieder, und ge 
wöhnli nur kriechend zurüdzulegen; dann aber erweitert fi der 
Gang und führt in der diden Maſſe der Seitenwände |piral- 
förmig um die ausgejparten Räume nad oben und jendet Seiten: 
Öffnungen in dieſe Räume. Zuweilen öffnet er aud ein ſchmales 
Fenfter durch die Maſſenwand nad außen, und leitete wohl fchließlich 
auf die platte Dachfläche des abgeftumpften Kegels. Oft fteht ein 
befonderd mächtiger Kegeltburm von mehreren Stodwerfen inmitten 
einer Gruppe von einfachen, die nur eines haben; oft find fie unter 
einander verbunden und durch Außenwerfe umzaunt. Es Tann fein 
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Zweifel fein, zumal bei ihrer ungeheuren Zahl, daß fie Grabes— 
beftimmung hatten. In den runden inneren Gewölbräumen giebt 
es Heine Seitennifhen, und man hat dort in der That Gerippe und 
Sötterbilver gefunden. Die legteren find von Bronze und ftellen 
grauenhafte Fratzen dar, lädherli mager, jo daß fie eher einem 
Dornzweig, als menſchlichen Figuren gleihen. Wer es in feinem wiflen: 
Ichaftlihen Intereſſe findet, die phönififhe Kunft möglichft tief zu 
ftellen, ver darf ihr auch diefe libyichen Scheufale zueignen. Wenn 
in diefen trog ber Verzerrung übrigens ägyptifche Erinnerungen nod 
zu erkennen find, jo wird und das nicht Wunder nehmen , da vie 
norbafrifanifchen Völker von ägnptifhen Götterdienften durchdrungen 
Waren. 

lie Die Nurhage jelbft finden zwar ihre nähere Verwandtichaft nur 
auf den baleariſchen Infeln, aber dafür find die ſ.g. Riefengräber 
Sardiniens, diefe langen, gangartigen, aus rohen Steinen errichteten 
und ebenfo gebedten Kammern in Afrika vertreten.) An ihrem 
Vorderende erhebt fih in Sarbinien eine hohe, nad oben halbrunde 
Platte, und breitet nach rechts und links noch einen Halbfreis von 
eingerammten Steinen aus. Aber vor all dem, vor den maltefifchen 
Tempeln und ben ſardiniſchen Riefengräbern, vor den Nurhagen 
und den baleariſchen, ihnen vollfommen ähnlihen |. g. Talajots, 
würde ein phönififher Architekt im Namen der ganzen aftatifchen 
Kunft fi gründlid verwahren.’®) 

eh Die bedeutendſte Kolonie der Tyrier innerhalb ver Herfulesfäulen 

sera war natürlih Karthago, und dieſe Stadt ift ed, bie ſowohl in 
ihren heutigen Reſten, ald in ver Befchreibung der Alten uns wirf 
liche Proben phönififher Kunft noch liefert. Was ift die Burg 
von Karthago, die heute noch vorhandene, quadratiih anfteigende 
Höhe der alten Byrja anders, als ein Fünftlliher Byramiden- 
hügel, wie wir fie in zahllofen Beifpielen, von der Beluspyramibe 
in Babel an, durch Mejopotamien und Rorpfyrien bis in die Nähe 
von Tyrus verfolgen können? In Karthago ftand zuoberft ver 
Aesfulaptempel, wie in Babel der Belustenpel, und wurde 
mitteld ſechzig Stufen erftiegen. Und hatte nicht Karthago um feinen 
inneren Hafen, und um bie Infel, die in deſſen Mitte lag, runde 
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Säulenhallen in jonifhem Etil? Der joniſche Stil, wie wir ge 
fehen haben, ift ver phönikiſch-hebräiſch-aſſyriſch-babyloniſche Stil. 
Von diefen Säulen ftanden immer zwei zwiſchen den eindringenden 
Dods oder Schiffslagern auf dem Vorberende der Scheivebämme, 
gaben aber zufammen ven Anblid einer gemeinfamen Säulenhalle. 
Wir haben ſolche Hallen in jüngeren und älteren Beifpielen des alten 
Aſiens gefehen, und werben fie auch auf der norpphönififchen Inſel 
Arad in der Beichreibung von deren hallenumgebenem Marktplatz 
noch finden. Und wird und nicht gemelbet, daß der Farthagifche 
Apollotempel ganz und gar mit Goldblech, taufend Talente an 
Werth, ausgefleivet war? Es ift der Stil, den wir gleihfalld von 
Babylon aus, einerjeits nah Efbatana, andererfeitd nad) Hierapolis, 
Emefa, Ierufalem 20. verfolgen fonnten, und der alfo au in Tyrus 
heimisch zu denfen iſt. Die römiſchen Soldaten, als fie in jenen 
Apolloiempel eingebrungen waren, hieben das Goldblech mit den 
Schwertern herunter. Ungeheuer hohe, flachgevedte, fteinerne Häufer 
hatte die Stadt Karthago in ihren gebrängten Räumen, wie Tyrus 
und die Injel Arad au”). 

Denfen wir und jchnell hinüber auf die Stätte von Kar Tee 
thago, und nehmen wir Pla auf dem Leuchtthurm‘®), der auf der 
höchſten Stelle des alten Bodens, auf Kap Karthago fteht, und 
zunädft an feinem Fuß das weiße Dörfchen eines ſehr verehrten 
Heiligengrab8 hat. Da überfhauen wir ein großes und liebliches 
Bid. Es ift die hinter den Uferhöhen fih ſenkende ©artenebene 
El Merfa, aus deren reihem Grün die Billen der Tuneſen und 
der europäifchen Konſuln hervorleudten. Noch immer ift das Feld, 
wie man in ber Nähe noch deutlicher ſehen ſoll, in große Vierede, 
jedes zweihundert römische Jugera groß, eingetheilt und erinnert ung 
damit an die fpätere Beflsnahme durch römiſche Koloniften. Aber 
dieſes Gartenfeld, das von der neuen Karthago aus bebaut wurde, 
ift felbft nur ein Theil des größeren, alten Stadtbodens. Die alte 
Stadt, eine Halbinsel, trat mit diefem threm höchſten Kap oftwärts 
in den offenen Golf hinaus, Links oder im Südweſten hatte fie den 
See von Tuniß, der durch ein ſchmales Band von dem Meer 
getrennt iſt. Auf diefem Band ſehen wir jet Die Seftung La Golette 
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und hinter vem See die anfteigende große Stadt Tunis vor ihren 
ſchroffen Felshöhen. Rechts oder nah Nordweſten ift ein anderer 
See over Salzfumpf, Sebfa genannt, der in alter Zeit wahrfchein- 
lich noch offenes Meer war. Bon der Ede diefes Meeres im Nord: 
weiten bis zu der Ede des geichloflenen Sees im Südweſten erſtreckte 
fi einft die dDreifahe Mauer von Alt-Karthbage, dort wo ber 
Iſthmus der beinah hammerförmigen Halbinfel nur fünfundzmanzig 
Stadien, d. h. fünf PViertelftunvden breit war. Die fpätere römiſche 
Stadt in den Ruinen des nur wenig zerftörten Alt-Karthago be: 
gnügte fich mit dem Haupttheil, der zwifchen biefem unjerm Kap und 
dem See von Tunis lag. Dort in der Mitte ift noch der genannte 
vierfeitige Hügel der Byrfa, und find die beiden Häfen, der innere 
und der äußere, aus deren ausgegrabenem Schutt vermuthlich die 
Byrſa erbaut if. Sie haben aber die Verbindung unter fich felbft, 
ſowie mit dem Meer inzwifchen verloren und find zu Binnenteichen 
geworben. Umgeben war die alte Karthago, wie ihr heutiger Boden 
noch theilweis, von einem gartenartig blühenven Land. Aus vielen 


Gaärten waren die Feigen, welche ber ältere Kato dem Senat mit- 


Römiſche Be—⸗ 
lagerung. 


brachte, um zur Vernichtung von Karthago zu reizen. 

Wir gewinnen die Ortskunde von Karthago hauptfſächlich 
nur aus ber Geſchichte ihrer Belagerung durch die Römer”). 
Dort, wo das fchmale Band ſüdweſtwärts von der Halbinfel aus- 
geht, um den See von Tunis von dem Meer zu trennen, war bie 
ſchwächſte Stelle der Stadt. Die Arbeit zweler, auf jener Yandzunge 
aufgeftellter Sturmböde hatte bereits die Mauer niedergeworfen, To 
dag man in's Innere der Stadt ſah. Aber man fah aud die auf- 
geſtellten Karthager innerhalb, und der Angriff der eingedrungenen 
Römer wurde zurückgeworfen“). Bon dieſem jchmalen Sandftreif 
und der Ede des Sees aus, wo die Mauer einfach war, entfernte 
fie fich, aber in dreifacher Linie, landeinwärts. Ihr Zug ift nit 
mehr vollfommen fiher nachzuweiſen, fann aber nur norbwärtd nad 
dem anderen See und damaligen Golf geführt haben, um den Kopf 
des Hammerd von feinem Stiel, dem Ifthmus, zu jcheiden. Ein 
anderes Kap, heute Damart genannt, zwifchen jenem nördlichen See 
und dem Meer, bezeichnet dort das Norvenve der Stadt. Der Zug 
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der Mauer, ver alfo die Uferhöhen und das Gartenfeld Merſa vom 
Iſthmus trennt, war dreifach, und beftand in erfter und zweiter 
Linie ans weniger hohen Werfen, in ver britten aber aus der ho- 
hen, mit vierftödigen Thürmen wohlverfehenen Mauer. Die Mauer eramaner. 
ſelbſt hatte zwei Stodwerfe, und befanden fih im unteren Raum 
breihundert Elephanten mit ihren Futtermagazinen, und im oberen 
Theil viertaufend Pferde und Kafernen für vier und zwanzigtaujend 
Mann. Diefe Mauer wurde von Scipio bei Naht erſtürmt, und 
der dahinter liegende nördliche Stadttbeil, genannt Megara, ge: 
nonmen. Er war dort, wo wir jetzt die Gärten fehen, und war 
auch damals von vielen Gärten mit lebendigen Zäunen und mit 
Gräben getheilt. Aber von dieſer Gartenſtadt Megara ſonderte fich 
die Altftant durch befondere Mauern, und fchloß felbft wieder die mit 
breifahen Mauern umgebene Byrſa in ſich ein. “% 

Erft im dritten Jahre Fam Scipio zum Angriffe auf die Burg- 
und Hafenftadt jelbfl.%) Die beiven Hafenbeden, deren innerſtes Die sären. 
nur durch das äußere zugänglich war, lagen beide hinter einem er- 
höhten Uferftreif, und münbeten, unweit von der Landzunge des 
Tunisfees, in eine Fleine Bucht des großen Golf. Dieſe Bucht, 
und alfo auch die Hafenmündung, hatte Scipio durch einen gewal- 
tigen Querdamm fperren laflen. Aber die Karthager braden mit 
verzweifelten Aufgebot aller Kräfte einen Weg aus dem inneren 
Hafen, der ver Kriegshafen war, genannt Kothon, in's nahe offene 
Meer, und erfchienen mit der vermeintlich eingefehloflenen Flotte un- 
ertvartet zum Kampfe außerhalb. Ste wurden geichlagen, und ale 
die flüchtennen Fleineren Schiffe den neugegrabenen Ausgang, den 
man heute noch erkennt, verfperrt hatten, mußten die größeren vor 
einem Außeren Quali fih aufftellen und ven Kampf bis in die 
Naht aushalten. Diefer äußere Duai, wo man früher Waaren 
ablud, und wo in der Folge Scipio ſich feftjegte, lag auf der Außen: 
jeite der Stadtmauer, neben dem einftigen Eingang in den vorberen 
oder Handelshafen. Er trat alfo bervor aus jenem, von ber 
Stadtmauer befegten Landftreif, welder beide Häfen von dem Meere 
trennte, Bon diefem Quai find die Refte im Meere heute noch vor: 


handen, und auf dem Landftreif darüber, vor dem nunmehr ver 
Braun, Geſchichte der Kun, I. Baud. 34 


Brian. 
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ſchloſſenen Eingang des einftigen Handelshafens fteht eine tunefilche 
Batterie. Scipio erftürmte enblih von bier aus den inneren Ha’ 
fen, deſſen Umgebung von den Karthagern felbft in Brand geftedt 
wurde, und nahm die Infel in feiner Mitte. Diefe Infel ift als 
Halbinfel in dem kleinen Beden des einftigen Kriegshafens gleich 
false noch übrig — ein Beden fo Fein, daß wir nur dann nidt 
mehr erftaunen, wenn wir den Heinen Hafen von Tyrus zuvor ge 
fehen. Es konnte in der That die ganze karthagiſche Flotte nicht 
faflen. Die Infel jelbft war, wie der Umfang des Hafens, mit 
Säulenhallen gefäumt, und hatte unter diefen, wie jener, die ge: 
nannten Docks, zufammen für zweihundert zwanzig Schiffe. Auf 
der Mitte ver Injel ftand das Alles überſchauende Admiralitätsger 
bäude. Gegen den Handelshafen aber blieb der Kriegshafen ver: 
Ihlofien, und konnte von außen nicht beobachtet werben. Den Ha 
fen zunädft lag das von hohen Häufern umgebene Forum. Dort 
wurde der Apollontempel von den römiſchen Soldaten geplündert, 
und der furchtbare Straßenfampf vorbereitet. Nämlid vom Forum, 
das immer noch zunächſt hinter der Meeresmaner lag, führten brei 
Straßen von jechsftödigen, fteinernen Häufern nah der Byrſa 
hinauf. Diefe Straßen wurden von ven Römern in Brand geftedt, 
nachdem im verzweifeltem Morbfampf Haus um Haus erftürmt 
worden war. ber die Refte dieſer Straßen follten weggeſchafft 
werden, um ben Angriff auf die Burg nicht zu hindern. Das ganze 
Heer arbeitete bereitd, von Scipio angetrieben, ſechs Tage und Nächte, 
ohne viel ausgerichtet zu haben, ald die Burg fih ergab. Sie ent- 
hielt, natürlich in ihren dreifachen Mauern, noch fünfzigtaufend 
Menihen. Nur die römischen Ueberläufer zogen fih in ven Aes- 
fulaptenpel, der auch im Frieden nur auf jechzig Stufen zu er 
fteigen war, und endlich auf deſſen Dad zurüd, und verbrannten 
fih jammt dem Tempel. Einft pflegte in dieſem Aeskulaptempel ver 
Senat Karthago's zu figen. Jetzt fteht auf der Höhenplatte eine 
Kapelle mit dem Herz bes h. Ludwig von Franfreich, der auf bem 
legten Verſuch zu einem Kreuzzug bier geftorben ift, 

Neben der Tempelhöhe des Aeskulap erheben ſich nordwärts 
zwei andere Trümmerhügel over Terraffen, auf denen wir wohl 
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die Stelle für die Tempel der Cöleſtis und des Saturn ſuchen Sötenie um 
pürfen. Göleftis ift, wie gejagt, bie durch bie phönififhe Religion 
hindurchgegangene Mondgöttin Aftens, die Anahid, Tanais, und 
wird auf den hier in der Nähe gefundenen karthagiſchen Botivin- 
ſchriften als Tanath over Tanith angerufen. Nur durch Unfennt- 
niß haben ſchon bie Alten einen Namen, wie Juno und Aftarte 
oder Venus auf fie übergetragen. Sie war und blieb Mondgöttin, 
Aftroarche, Gebieterin der Sterne, und wurde als Monpgöttin vom 
römiſchen Kaifer Heliogabalus mit dem von Emeſa nah Rom ge- 
brachten Sonnengott vermählt.”) Jener Asklepios der Burg, 
Aſchklep, der große Offenbarer, Eſchmun, d. h. der Achte (ver 
großen Götter) entipricht, wie wir gefehen, dem ägyptifchen Jo h⸗ 
Shot, dem Mondgott, wurde aber aus biefer feiner urfprünglichen 
Bereutung bei ven PVhönifern durch eben jene aftatifhe Mondgöttin 
Tanith verbrängt. Er erhielt fih als Gott der Priefterweisheit, 
Erfinder ver Schrift ꝛc., alfo in Bedeutungen, die er auch im Aegyp⸗ 
tiichen hat, wo er das Licht und die Offenbarung von der Sonne 
an bie Menfchen übermittelt. Die britte Gottheit im heiligen Gebiet - 
ber Cöleſtis war der Ichredlihe Saturn. Man legte ihm Kinder, 
bie vornehmften der Stadt, und oft Hunderte nah einander in feine 
ehernen Hände, die abwärts gewandt waren und ihre Beute un- 
mittelbar in den Feuerofen rollen ließen. *) Auch die neuerftandene 
Karthago fonnte von dieſer urfanaanitischen Art nicht losfommen, und 
noch in römischer KRaiferzeit befchatteten die Bäume des Tempelhaing, 
heißt es, dieſelben Gräuel.”) Wir haben auch ven am Forum 
ftehenden Apollontempel genannt, alfo den Tempel jener fagen- 
geihichtlihen Figur aus Aegypten, des jüngeren Horus, Dfirie’ 
Sohn, der den Typhon, griechiſch den Drachen Bython, getödtet hat und 
letter Götterfönig von Aegypten war. Wie die anderen Figuren 
jenes Sagenfreijes, Chom-Melfarth-Herfules, Anubis-Rebo-Merkur ic. 
hatte au Apollon einzelne Kultusftätten in Afrifa und auf der 
phönikiſchen Küfte gewonnen, bevor er nad Griechenland Fam. *) 
Das vergolpete Broncebilv dieſes Apollon „ber große Apollon —— 
von Karthago“ aus dem genannten Tempel, ſtand Tpäter beim Cixkus  inmas. 
Marimus in Rom.) Es hat alſo fiher den römiſchen Kunftfinn 
31* 
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nicht fremdartig berührt. Römer und Griechen waren immer raſch 
bereit, ihre eigenen Götter, zuweilen mit Unrecht, meift aber richtig, 
in ben fremben wieder zu erkennen, ſehr im Gegenſatz zu unjerer 
heutigen Wiſſenſchaft, welche für die Reinhaltung ver griechifch-römi- 
Shen Götter mit einer Leidenſchaft Fampft, ald ob jene wirklich noch 
an der Regierung wären. Auch die Ardhiteftur von Karthago, 
Tyrus ꝛc. muß den Griechen durchaus nicht fremdartig vorgekommen 
fein, fonft hätten fie e8 wohl gejagt. Sie finden aber überall nur, 
was fie ſelbſt fhon gewohnt find, denn mit Ausnahme Aegyptens, 
welches auch für die Alten ewig ein Wunderland bleibt, find bie 
Vebergänge von einer Rationalfultur in die andere ganz unmerflic. 
Die Karthager hatten viele Kunftwerfe Siciliend zufammengefchleppt, 
und Scipio fonnte den ſiciliſchen Stäpten die Portraitgemälpe ihrer 
berühmten Männer, Götter- und Dichterftatuen, golvene und filberne 
Weihgeſchenke zurüdgeben. **) Die Karthager hatten alfo Geſchmack 
an griehifcher Kunft gehabt. Daß fie ihren eigenen Helden Denk 
male fegten, wiſſen wir aus der Nachricht über jenen Hamilfar, ber 


ſich zu Himera verbrannt hat.) Einen mächtig großen Silber 


Gifternen. 


Ihild mit dem Portrait Hasdrubal's haben die Römer in Spanien 
erbeutet, und über der Thür des Kapitold qufgehängt, wo er bis zu 
deſſen erftem Brand zu jehen war. *%) | 

Bon altkarthagiſchen Reſten auf Karthago’8 Boden fennen wir 
namentlich noch die Eifternen. Auf ver Höhe Malfa, nordwärts 
von der Byrſa, wo die Gärten beginnen, liegt ein Dorf auf oder 
in den verfchütteten Gewölben einer ungeheuren Eifterne. Bon ihr 
aus laffen fi die Trümmer einer Wafferleitung über ven Ifthmus 
und einige Tagereifen weit in's innere Land Bis zum Gebirge Sauan 
verfolgen. Dieſe Leitung, welde Thäler überfpannt und Berge 
durchbricht, ift römiſch, denn bei Feiner ver älteren Belagerungen 
wird fie erwähnt, und fie konnte nur erbaut werben, fo lange die 
Stadt ohnedieß offen war, denn jener Belagerer hätte fie abgeſchnit— 
ten. Karthago aber. erhielt erft in fpätefter römiſcher Katferzeit wie: 
der eigene Mauern. Die Eifternen find aber alt. Unweit vom 
Meer, zwilhen dem Hafenbeden und unjerem Kap Karthago findet 
fi) eine andere, Ahnlihe, gegenwärtig Eifterne der Teufel ge 
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nannt, von berfelben eigenthümlichen Bauart. Der fünfthalbhundert 
Fuß lange, und über hundert Fuß breite Raum ift der Länge nad) 
in achtzehn Gewölbe, jedes neunzehn Fuß lang, abgetheilf. Dieſe 
find dur ſtarke Mauern von einander gejchieden, und ift nur in ver 
Mitte ein Durchgang durch alle dieſe Parallelwände gelaflen. So 
entftehen achtzehn breite und hohe, an den Enden abgerundete Waſ— 
ſerkammern von verhältnißmäßig geringem Durchmefler jede. Ein- 
zelne davon, die erfte, legte, und eine ber mittelften haben noch be- 
ſondere Abtheilungen.und ein Kuppelgewölb an jedem Ende. *') 
Karthago wurde gegründet dur eine Auswanderung arifto- 


kratiſcher Geſchlechter aus Ty rus, die nach wohlverbürgter Nachricht 9Tsiste ver 


im Jahre 826 ſtattfand. Eliſſa, Schweſter des Königs Pygma— 
lion und Wittwe eines ermordeten Melkarthprieſters, der mit dem 
König ſich in die Gewalt getheilt hatte, ſtand an der Spitze. Wie 
es jcheint, hatten Berfaffungsfämpfe und demokratiſche Auflehnung 
gegen die Priefterherrichaft ven Anlaß gegeben. Tyrus, das in ber 
Folge durch fortſchreitende Demokratie ſich felbft immer weiter ſchwächte, 
hat in jolden Parteifämpfen für das ganze Abendland das. Vorbilv 
gegeben, jowie feine alte, ariftofratitche Verfafſuug in Kreta, Sparta, 


Karthago und Rom ſich wiederholen ſollte.“) Karthago hat e8 


verftanden,, fie feftzuhalten. Als ein gewifler Bomilfar im An- 
fang bes vierten Jahrhunderts mit feiner Partei und den gemon- 
nenen Soldtruppen ſich bereitd des Forums bemädhtigt hatte, wurde 
er durch die verfaflungsgetreuen Bürger von den ‚hohen Häufern, 
bie den Platz umigaben, angegriffen, mußte fih durch die engen 
Straßen nad einem erhöhten Plab außerhalb zurüdziehen — wahr: 
jheinlih Kap Oamart jenfeitd diefer Gärten im Rorden — wurbe 
aber zur Uebergabe genöthigt und erhob fih bald an ein hohes 
Kreuz genagelt auf dem Forum: felbft. *) Der. unerbittlich finftere 
Geift, der dieſe Stadt dem. ähnlich ariftgfratiihen Venedig jo ähnlich 
macht, blieb fich allezeit gleih. Aber fie haben es verftanvnen das 
ungeheure Erbe ver gefhmwächten Tyrus aufzunehmen und zu ver- 
größern. Sie haben ed verftanden, in einer Zeit, wo Tyrus längft 
gefallen war, wo die hellenifhe Kultur in. ganz Aften herrichte und 
Cypern verlernt hatte, phonififch zu reden — Die Frage aufjumerfen, 


Uttfa. 


Sippe. 
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ob nicht ftatt deſſen das ganze Abendland beftimmt fei, phönikiſch 
zu werden. Afrifaniiche Elephanten und ſchwarze Reiter fliegen über 
den Heinen Bernhard. Halbnackte Gallier, nur von Beinkleid und 
Schild bevedt, Spanier mit rothem Helmbufh und rothverbrämten 
Röcken, balearifhe Schleuderer mit der Schleuder in der Hand, und 
einer zweiten um ven Leib, einer dritten um ben Kopf gewunden, 
numibiiche Reiter mit Löwen- oder Tigerfel und Lanze, karthagiſcher 
Adel in glänzender Rüftung — fo reihten fie fih im Feld von 
Kannäa, und nur ber zu |pät berenten Richtverfolgung des größten 
Sieges verdankte Rom fein nationales Weiterleben. 

Außer Karthago, weldes felber nur die Stelle einer älteren 
fiponifhen Kolonie einnahm, hatten die Tyrier die ganze Nord— 
füfte Afrika's beſezt. Da ift gleich in geringer Entfernung nord: 
weftlih von Karthago die Stätte von Utifa, einer Stadt, die be 
reits im Jahr -elfhundert gegründet wurde. Karthago hat ihre 
Selbftftändigfeit ſtets geachtet, und in den eigenen Verträgen zugleid' 
für Utifa abgefchloffen. *) Man erreicht die Stelle, wenn man das 
herrliche Gartenland und den Flug Medſcherdah hinter ſich hat, 
in dem ebenen Feld, weldes eben dieſer Fluß vor der einftigen Ser- 
ſtadt Utifa ausgebreitet. Die alten Hafendämme liegen jebt im 
Sumpfbopen. #) Wir fehen von Kap Karthago nordwärts bis zu 
jenem andern Kap, Kap Farina, in befien Schuß die Bildung der 
ganzen Deltaebene und die Verwandlung der Meeresbuchten in Salz 
feen vor fi gieng. Utika hatte einen Apollontempel mit einem 
Dad von numidiſchem Cederholz, das von der Zeit der Stabtgrün 
gründung an bis auf Plinius daſſelbe war. *) Noch weiter nord 
weftwärts, jenfeits des Höhenzugs, der die Anſchwemmungsebene 
begrenzt und das genannte Kap bildet — alfo nit mehr am Golf 
von Karthago, jondern auf der Norbfüfte von Tunis — lag bie 
gleichfalls ſehr alte ſidoniſche Stadt Hippo. Sie lag am fluß- 
artigen Ausgang eines weiten, ald Hafen nutzbaren See's in einer 
heute noch üppigblühennen Umgebung. Ein elender Ort, Namen 
Benfart if jetzt an der Stelle, und der Seefanal nicht mehr if 
bar.) Weiterhin nah Weften, auf der ganzen Norbfüfte von 
Numidien und Mauretanien bid zu den Säulen des Herkules 
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laſſen ſich phönifiihe Ortsnamen verfolgen. Nicht minder aber auf 
ber ganzen Oftkfüfte von Tunis und an den Syrien.) Dort in 
der Gegend des heutigen Tripolis Tag die ſidoniſche Stadt Groß- 
Leptis. Ihre älteften Refte in gewaltigem Quaderbau nehmen bie xeus. 
Feine Halbinfel auf ver Weftfeite einer Flußmündung ein, und fon- 
dern ſich durch drei Quermauern hinter einander von bem tiefer lie- 
genden Feſtland. Es war phönikifcher Grundſatz, den wir unzählige 
Mal beftätigt finden, zur erften Anlage Immer Eleine, dem Feftlanve 
vorliegende Infeln oder Halbinfeln zu wählen. An diefe Citadelle 
ſchloß fih auf verfelben MWeftfeite des Flüßchens eine römiſche 
Prachtſtadt, die aber jegt vom Triebfand der Dünen verweht ift. 
Auf dem Kap der andern Seite fieht ein Kaftell auf feinen Qua⸗ 
perbämmen, und hatte vermuthlih das Lager over die Vorſtadt der 
Libyer zur Seite. *%) Dur ihre Hände gieng der Karavanen- 
handel in’ Innere. Noch bezeichnen Palmen: und Olivenwälver 
Die alte Fruchtbarkeit, die nad Herodot der babyloniſchen gleich 
Fam.) Hier, in der Abgefchiedenheit von den jpäteren Weltftraßen, 
Hat auch die phönifiihe Sprache fih am längften erhalten. ) 
Früher ald Afrifa waren. die Infel Eypern und Rhodos, 
wohin wir nächſtens ſelber kommen, und bie übrigen Inſeln des Tnric m 
griechifchen Meeres phönikifch geworden, ſei's durch uralte phöni⸗ Gen Inter 
fiihe oder kanaanitiſche Wanderung, ſei's durch tyrifche Kolenifi- 
rung.) Auf Kythera war der ältefte Aphropitetempel “®), 
wurden Purpurſchnecken gefiſcht und zur Färberei verbraucht. *) Auf 
Melos und Thera zeugen die älteften Vaſenſcherben, und auf Thera 
auch die Buntwirfereien, alfo Induſtriezweige, die wir für phönikiſch 
erkennen werben, außer ver beftimmten hiftorifchen Kunde für einen 
vormals phönikiihen Boden.) Auf Samothrafe im Norden 
war der von Pelasgern geftiftete Kabirendienſt, d. h. der Dienft 
der großen phönikiſchen Götter in fremder, d. h. phönififcher Sprache. *% 
Auf Thafos und im benachbarten Thrakien waren phönikifche Gold⸗ 
bergwerfe. Ganze Berge ſah Herodot auf Thafos umgewühlt, und 
fah eben dort ven thafifhen, von Tyriern gegründeten Herfule®- 
tempel.”) Aber in den griechiſchen Gewäflern mußten jpäter bie 
Phöniker weichen. Länger hielten fie Stand in Sicilien. *%) Auf 
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dem Berg Eryr am Weſtende des Landes war der Aphrodite: 
dienft mit heiligen Tauben und Hierodulen und aftatifcher Aus 
Ichweifung. In Agrigent erinnert ver Stier des Phalarid an 
Menfhenopfer in phönikifher Weile. Namen, Sagen, Münzen 
zeugen allenthalben für die umfaflenpfte Beſitznahme des reihen Lanz 
bes, bevor vor den auffommenden griechiſchen Kolonien die Phöniker 
fi) auf wenige Hauptpläge unter Karthago's Schutz, nah Motye, 
einer Heinen Infel vor ver MWeftfüfte, Banormus (Palermo) und 
Solonis (Soluntum) auf der Norbfüfte, zurückzogen.“) Nicht min⸗ 
der war die Süpküfte des altlibyſchen Sardinien's von Tyrus 
befeßt und die Stadt Karalid (Bagliari), weldhe heute noch Haupt- 
ſtadt ift, an ihrem treffliden Hafen gegründet ") worden. Die alte 
Seeftraße nah Weften gieng nämlih von Kythera nah Sicilien, 
berührte Tunis (Utika), ſodann das Südende Sarbinien’d und Die 
Balearen, bevor die jpanifhen Küften und die atlantiiche Meeres- 
ftraße erreicht wurden. 
Alle diefe Stationen, Sarvinien, Malta und die afrikaniſchen 
Küften befamen ihre ganze Bedeutung erft nach ver Befisnahme des 
en vr ſüdweſtlichen Spaniens oder Tarteſſus und nah der Gründung 
von Bades, Cadix, außerhalb des Mittelmeers. 1). Dieje fand 
. wenige Jahre vor der Gründung von Utifa, alfo wenige Jahre vor 
Elfhundert ſtatt. ) Gades bewahrte die Gebeine jenes älteren Ko- 
lonieführers, des phönikiſchen Herkules, der dort geftorben. ) In 
jeinem uralten Tempel ſah man einen golpenen Dlivenbaum mit 
fmaragvenen Früchten, alfo eine reihe Probe phönikifher Kunft, und 
gewiß nicht aus der jüngften Zeit.) Jenes Land Tartejjus, 
Tarſis der Bibel, wo die Ströme „in Silber wurzeln”, gab Iahrbun- 
berte lang unermeßliche Schäbe, und die Tyrier haben fich nicht be- 
eilt die dortigen Völfer über den Werth des Gefteins aufzuflären. 
Wenn die Schiffe nichts weiter faflen konnten, machte man fogar die 
Anker von Silber. %) Bereits ein Epelftein in den von Mofes 
verorpneten Bruſtſchild des Hohenpriefters führt ven Namen Tarfie. 
Später find die Tyrier Landesheren 9) und unternehmen von Gades 
aus ihre Fahrten in’d nordiſche Meer nah den Zinninfeln Britan- 
nien’d und nad den deutſchen Bernfteinfüften. Ein golvenes, mit 
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Bernftein beſetztes Geſchmeide läßt Homer durch einen Phöniker aus— 
bieten. °”) 

Südwärts war die reihe maroffanifche Küfte bereits von den 
Tyriern, es heißt mit Hunderten von Kolonien, beſetzt worben. 9) 
Bon der alten Stadt Kir, deren Melkarth⸗Tempel jogar noch älter en. 
als der von Gades war, und die man an Größe felbft mit Karthago 
verglich, findet man heute nech die Trümmerftätte. Sie liegt inner 
halb von faft undurchdringlichen Domen auf der Höhe über ver 
Windung eines großen Fluſſes, deſſen oberer Lauf unbefannt if. 
Ein Unterbau von mädtigen Quadern bezeichnet noch die alten 
Mauern. 9) Später, ald die tyrifchen Kolonien allmählig eingegan- 
gen waren, wurben fie, noch im fünften Jahrhundert, von Karthago 
aus wieder belebt. Jener Hanno, von dem wir no ven Schiff 
fahrtsbericht haben °'), vertheilte dreißigtauſend Libyphöniker an bie 
alten Plaͤtze, und jebte die Entvedungsfahrt bi8 Sierra Leone fort. 
Daß noch früher ver Pharao Necho Afrika vom rothen Meer aus 
durch phönikiſche Männer hatte umfchiffen laſſen, haben wir früher 
erwähnt. Sie famen durch die Säulen des Herkules wieder herein, 
und verficherten, was dem Herodot noch unglaublich fchien, fie Hätten 
‚bei der Umſchiffung Libyend die Sonne zur Rechten gehabt. Ga⸗ 
ditaniſche Handelsichiffe waren übrigens ald Wrad mehrmals an 
die arabiſche Küfte getrieben worden. °'%) 

Der Hauptvortheil aus allen Kolonien war für Tyrus natür- 
lich der Abſatz, den die eigene Induſtrie oder fremde, Durch tyrifche 
Schiffe eingeführte, dort fand. Aller fremde Verkehr war ausge Pudei ven 
Ichloflen. 7) Nur in Tyrus felber begegneten fi die Güter aller 
Welt und wurden gegen tyrifche Induſtrie umgeſetzt. Der Prophet 
Heſekiel“n) nennt das Silber, Eifen, Zinn und Blei von Tarfis, 
die Menfchenfeelen, d. h. Sklaven, und Eifengeräth aus Kleinafien, 
Elfenbein und Ebenholz, Gold und Edelſtein aus over über Arabien, 
Waizen, Honig, Oel, Balfam aus Israel und Juda, Wein und 
: blendend weiße Wolle von Damaskus, Roſſe und Maulefel aus 
Armenien. Gie erhandelten dafür „föftliche Gewänder, purpur- 
blaue und buntgewirfte Mäntel, in Kiften voll Damaft, mit Striden 
gebunden, von Cederholz, auf deinem Handelsplatz. Die Schiffe von 


Kaſtell Schefik. 
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Tarſis waren deine Karavanen in deinem Verkehr; und ſo wurdeſt 
du angefüllt und ſehr mächtig inmitten der Meere.“ Soll nun dieſer 
bedeutſame Ort ewig in ſeiner heutigen Verlaſſenheit bleiben? Oder 
bürfen auch wir prophezeihen und ſagen: Hier auf Tyrus wird einſt 
die Lokomotive pfeifen und der Stationshof der großen cöleſyriſchen 
Eifenbahn ftehen? Es hat nur feine Schwierigfeiten damit. Das 
Stromthal des Litany, d. h. die untere Mündung von Gölefyrien 
zeigt zwar den Weg zwilchen Libanon und Antilibanon hinauf nad 
Baalbef veutlih genug. Aber dieſer Fitany, der eine Stunde nord: 
wärts von Tyrus in die See geht, fommt von einem wilden Ka⸗ 
taraftengang im Norvoften, wo er aus dem Blachfeld Cöleſyriens 
zwiſchen den aufeinanderrüdenven Gebirgen Libanon und Antilibanon 
oft in tauſend Fuß tiefer Kluft hindurchbrechen muß. In dieſe Klüfte 
hinab folgt ihm allein ver treue, blühende Oleander. Bon oben 
fieht man die ſchäͤumenden Wafler häufig gar nicht mehr, kann über 
den Spalt hinüber fprechen, und an einer Stelle haben jogar bie 
ftürzenden Felsmaſſen der höheren Berge ſich eingeflemmt, um eine 
natürlihe. Brüde zu bilden. Unterhalb, auf gewaltiger Felshöhe 
über dem Strome, liegt das Kaftel Schefif, Felſenſchloß, im Mit- 
telalter Belfort genannt. Es ruht auf altphönififhen Qua 
berbau — Quader, die an den Fugen gerändert find — und be 
zeichnet wahrſcheinlich einen feften Voften der Sidonier, Die aus Nord— 
wet herüber fi den Uebergang in die Ebene der Iorbanquellen zu 
fichern Hatten.) Aber hier von Tyrus hinauf wäre, wie gejagt, 
ein fteiles viertaufend Fuß hohes Auffteigen, dem Strom entgegen, 
nöthig, eh’ Das bequeme Hochthal erreicht ift, das dann allerdings 
freie Bahn bis nad) Aleppo öffnet. Es ift die einzige Lebensſtraße, 


‚die einen ver altphönifiihen Küftenorte wieder aufweden könnte, 
denn die nörblihen Städte, zumal das heutige, blühende Berut, 


unmittelbar unter dem hohen Libanon gelegen, haben nur folang 
Eriftenz, als man die mühfeligen Pfade des Libanon mit dem Eiſen— 
huf der armen Packpferde glatt ſcheuert. Daß die Zukunft ſyriſchen 
Kulturlebens, wenn nur bie Hinterlänper wieder in Blüthe Fommen, 
u Seleucia am Orontes ruht, haben wir früher ſchon angeveutet. 
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Nordwärts von Tyrus oder Tor, wenn wir ed endlich ver- 
laffen, um auf der Rüftenftraße weiter zu gehen, fommen wir über 
die Bogenbrüde des Lit any oder, wie er in feinem unteren Yauf 
heißt, Kaſimiyeh. Das Gebirg ift noch weniger ho, und tritt 
weniger nah an’d Meer. Auf unjerer Karte ift e8 ein großer weißer, 
von Ortsnamen leerer Fled. Darum iſt e8 aber nicht unbebaut und 
unbewohnt, jondern nur unbefannt. Der geographiiche Eifer der 
Türfen hat Hunderte von Ortsnamen für feine Steuerregifter ge- 
funden. Das Gebirg gehört ven Metawileh's, einem fanatifchen 
Volf, das wir vielleicht ſchon da und dort in Galiläa kennen gelernt. 
Sie find Schiiten wie die Perſer, aber jo -gehäßig, daß fie den Krug 
zerbredhen, aus dem fie und zu trinken .gegeben. Das alte Tyrus 
reichte nach beftimmter Nachricht jogar über den, eine Stunde von 
ver Infelftadt entfernten Fluß hinaus, und fern jenfeits treffen wir 
erft die ausgedehnte Todtenſtadt von Tyrus. ES find zahllofe 
leere Felfenfammern, meift aus einem quadratifhen Raum beftehend, 
ver fih nad ven Seiten in einige halbrunde Niſchen vertieft. Da: 
zwiſchen jol in den Felſen auch eine jener ägyptiſchen Gedenk— 
tafeln vorkommen °'®), wie fie, nad) Herodot, der ägyptiſche Er- 
oberer Sejoftris im paläftinifhen Syrien binterlaflen, und wie wir 
fie jpäter am Nahar el Kelb, norbwärtd Berut, noch jehen follen. 
Auch hier zur Stelle ſoll vie Agyptifhe Königsfigur vor dem Gott 
Amun noch erfennbar fein. Man findet aber das Denkmal nicht 


Zodtenfladt 
ven Tyrus. 


‚immer, wenn man ed jucht. Die ganze weite Gräber: und Trüm—⸗ 


merftätte, genannt Adlun, reicht bis halbwegs Sidon. 

Wenn das heutige Tyrus auf feiner freien Halbinfel, mit 9 
vielen Gartenbäumen zwiſchen den zerftreuten Häuſern ein freundlich 
offener Ort ift, jo finden wir in Sidon, dem heutigen Saida, eine 
enge, mafliv gebaute Stadt mit theilmeis überwölbten Gaflen. Ein 
maleriſch gethürmtes Kaftell liegt nordwärts auf der Fleinen Felſen⸗ 
injel und ift dur eine Bogenbrüde mit der Stabt verbunden. Auf 
der Seeſeite nach außen fol man an biejer mittelalterlichen Burg 
noch den altphönififhen Unterbau von gewaltigen Duabern 
jehen. 9) Auf der Lanpfeite jener Bogenbrüde ift das faulenve 
fleine Hafenbeden, in das, wie zu Tyrus, nur die Eeinften 


Sidon. 





Vhonitiſche 
Eilbergefaße 
aut Sidon. 


aus Cypern. 
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Barken eingehen können. Hinterwärts gegen die Berge iſt die Stadt 
dicht in die Oliven- und Maulbeergärten ihrer reichen kleinen Ebene 
gehuͤllt. Auch die Banane gedeiht noch in den üppigften Stauden. 
Dort im Gartenwald ſchlagen wir das Zelt. 

Wie bereitd bemerkt, geht der Ruhm von Sidon über den von 
Tyrus der Zeit nach no hinaus. Homer nennt nur Sidon. Wenn 
Menelaos fein Beftes dem Telemachos fchenfen will, jo ift es ein 
fiponifcher filberner Miſchkrug mit vergoldetem Rand. Was Achil— 
leus bei Patroklos Leichenfpielen als Preis für den Wettlauf aus- 
fegt, ift abermals ein filberner Mifchfrug, fehs Maaße faſſend, 
ber an Schönheit Alles. auf Erden übertraf, denn, fagt Homer: 
„kunſtgeübte Sidonier haben ihn gefchaffen.” °) Homer hat aljo 
den allerhöchften Reſpekt vor der bildenden Kunft des „erzreichen“ 
Sivon. Bon diefer Kunft fünnen wir uns eine Borftellung an 
einigen auf Eypern gefundenen Silberſchaalen machen, bie neuer: 
dings im Louvre find.) Es find Schaalen, wie fie auf aſſyriſchem 
Bildwerf von den Königen beim Mahl erhoben werben, und wie 
fie in Bronce auch unter der phönififhen Siegesbeute jenes Gemachs 
im Rimruphügel fih fanden. Die eine hat im Innern ein vergol: 
detes Band von eingegrabenen Figuren — Reiter, Fußgänger, ein 
König zu Wagen mit Gefolge, ein Reger, der ein Dromedar führt ıc. 
Die Figuren find durch Lotosbilder von einander getrennt. Alle 
Pferde erinnern lebhaft an die Parthenonpferde. Darunter ift ein 
zweiter Fried mit den Kämpfen einer menſchlichen Figur, abwechſelnd 
gegen Löwen und Greifen, und Baumbilder dazwiſchen. Ein Orna- 
mentgeftirn fit im Grund. Die andere Schaale hat nad innen 
erhobene, alfo von außen getriebene Figuren. In der Mitte ift 
ein König mit zwei hohen, geraden Federn zwifchen zwei Uräus- 
Ihlangen auf dem Kopf, alfo an ven ägyptiſchen Kopfpuß des Cy⸗ 
rus auf dem Pfeiler zu Paſargada erinnernd, und ſchwingt mit der 
Rechten die Keule, währen er mit der Linken ven Schopf Dreier 
niedergeworfener Figuren — die eine nadt, zwei mit langem Kleid 
und bärtig — erfaßt bat. Bor dem König fliegt der Geier; über 
ihm ſchwebt die geflügelte Sonne Wir jehen alfo auch hier, wie 
die phönikiſche Kunft in Inhalt und Ausdruck zwiſchen Aſſyrien und 
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Aegypten ſchwankt. Rundum Ift ein erfter und zweiter ſchmalerer 
Fries von Lotosblumen und Lotosknospen; dann ein dritter von 
geflügelten Sphinren mit menſchlichem Kopf, und Greifen, welche 
ſämmtlich die rechte Vorvertage auf ven Kopf eines liegenden Mannes 
fegen. Der vierte, breitere Fried, der die Schanle ſäumt, giebt ab: 
wechſelnd die Kämpfe eines Herfules in Löwenhaut, der mit Löwen 
ringt, oder fie auf der Schulter trägt und einen Vogel Strauß am 
Halle padt 2c., alfo jene innerafiatifchen Vorftellungen vom Kampf 
der guten Götter, Geifter und Könige gegen die böfen Dämonen — 
natürlich Vorſtellungen, Die von den Griechen nicht mehr verftanden 
wurden, Aber ganz diejelben Motive, auf ganz entſprechenden Sil- 
berſchaalen ausgeprägt, finden wir unter ber reichen Beute, welche 
ein im Altertum ungeplündertes Grab zu Cäre in Etrurien in’d aus Gire. 
vatikaniſche Muſeum geliefert hat.) Auch dort erfennen wir Kreiſe 
von ſchreitenden ägyptiſchen Kriegern zu Fuß, zu Pferd, zu Wagen. 
Innerhalb erfcheint als zweiter Ring eine Löwenjagd, wo ber Löwe 
auf einer niedergeworfenen Figur ftehend, durch ven Aegypter von 
vorn mit der Lanze befämpft wird, während ein anderer Aegypter 
- Davonfprengend mit dem Pfeil nah rüdwärts ſchießt. Aber mitten 
zwifchen ven wirflihen Jagdfcenen, die durch Palmbäume abgetheilt 
find, erfcheint der Löwe wieder in alter ſymboliſcher Weile aufrecht 
ftehend und empfängt den Stoß in den Leib, Im innerften Kreis 
wird ein Stier von Löwen überfallen, aljo jenes oft wiederholte 
Motiv, das wir namentlich von Perſepolis her fennen. Wir werben 
jest feinen Anftand mehr nehmen, in ſolchen Grabesihägen, welche 
für die einheimiſch etruskiſche Kunft allerdings zum Vorbild gewor- 
den find — phönififhe Handelswaare au erfennen. Der pho- 
nikiſche Handel an jenen Küften iſt und verbürgt, und andere, rein 
ägyptiiche Propufte, wie Salbgefäße von Alabafter, mit Hierogly- 
rheninfchrift, Straußeier ıc., wie fie gleichfalls in etrusfifchen Grä- 
bern vorkommen, fünnen nur durch Phöniker eingeführt fein.) Es 
enthielt jenes große Grab außer den Reften eines ganzen goldenen — 
Gewands und einer ſeltſam gegliederten, Oberkopf und Nacken decken⸗ 
den Goldhaube, und langen Ketten und vielen Brochen in Filigran⸗ 
arbeit, auch die goldene Bruſtplatte mit dem Halsausſchnitt, wie die 


Weberei, 
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aͤgyptiſchen Könige und Priefter fie trugen. Sie ift nach unten rund 
und ift ganz und gar mit den getriebenen Figuren babyloniſcher 
Fabelthiere bevedt, welde reihenweiß das immer enger werbende 
Feld faumen. Dazu Armbänder in Siligranarbeit, abermals quer: 
über mit Figuren, die mit jeder Hand einen Löwen von fi halten, 
oder dem aufrecht ftehennen Löwen den Dold in den Bauch ftoßen. 
Zwifchen den einzelnen Gruppen find Baumbilder als Interpunf: 
tionszeichen, wie auf jenen irvenen Sarfophagen in Süpbabylonien, 
wo fie ganz dieſelben Darftellungen ſcheiden. Alles lag noch auf 
dem Plate, wo ed die verſchwundene Leiche befleivet hatte. An ben 
Wänden des gangartig langen Grabes aber ftanden broncene Schilde 
von getriebener Arbeit, Kreis in Kreis, Kugelreihen, Wellengewinde, 
Fabelthiere. So denken wir und jenen Schild des Achill bei Homer, 
jenes vollfommenfte Mufter bellenifch Fünftlerifcher Compofition nad 
phönififchem Vorbilde. Phönikiſch war auch jener Panzer des 
Agamemnon, den er aus Eypern zum Geichenf erhalten”), und 
in deſſen broncenem Grunde zehn Streifen von dunklem Stahl, 
zwölf von Gold und zwanzig von Zinn zu unterfcheiven waren, aljo 
eingelegte, und ſich wahrjcheinlih durchdringende Streifen. Wir 
fennen aus den Broncen von Nimrud, jener phönififhen Kriegs: 
beute, ein paar Würfel von Bronce, in deren Wand mit golvenen 
Linien die Figur des Skarabäus eingelegt if. So waren in dem 
getriebenen Bronceſchild des Achilleus die Figuren, Thiere, 
Prähle, wie die Metallfarbe paßte, aus Gold, Silber, Stahl over 
Zinn eingelegt... Auch die Hunderte von goldenen Schilden, melde 
Salomo in’d Haus des Waldes Libanon legte, und die goldenen 
Schilde, welche David den Kuechten Hadadeſer's, eines fyrifchen 
Königs, abnahm **), fie waren gewiß nicht glatt, ſondern in phöni- 
kiſcher Weife zu getriebenen Yigurenkfreifen ausgeprägt. Den far 
thagiſchen Silberfhild mit Hasdrubals Kopf haben wir bereite 
genannt. 

Richt minder, als feiner Kunft in Erz wegen, ift Sivon zu Ho⸗ 
mer’d Zeit berühmt, wegen jeiner Gebilde des Webſtuhls. Wenn 
bie Königin Hefabe in höchſter Noth der Göttin ihrer Stadt ein 
foftbares Geſchenk machen fol, dann ift e8 ein buutgewirftes Ge 
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wand, das Werf fivonifcher Frauen.) Auch dieſe phönififche In⸗ 


buftrie hat fih im Ausland feftgefeßt, 3. B. auf der vor Alters 
phönikiſchen Injel Thera im griehifchen Meer, vie felbft ihren Na- 
men von den buntgewirkten Thieren ihrer Gewänder haben ſoll.*9) 
Es ift immer derjelbe babylonifhe Geſchmack, und die Stoffe hätten 
nicht für Ächt gegolten, wenn nicht dieſelben Fabelthiere darauf waren. 
Und ald ver Sybarite Alfifthenes fi das Foftbarfte Gewand, 
von dem das Alterthum weiß”), wahrſcheinlich gleichfalls durch 
phönikiſche Hände anfertigen ließ, da mußte auch dieſes, oben Die 
heiligen Thiere ver Sufter, unten die der Perfer zeigen — ein 
Unterſchied, den wir allerdings nicht zu würdigen verftehen. Der 


Grund des Sanzen war PBurpur und maß fünfzehn Ellen nad jeder . 


©eite. In der Mitte waren die griechiſchen Götter vargeftellt, 
und hatten auf jeder Seite den mit der Stadtnymphe Sybaris 


zweimal wieberholten Alfifthenes. Auch diefe Anordnung ift mor- | 


genländiſch und erinnert und an die Götterreihen aſſyriſcher Fels— 
wände, wo gleihfall8 der anbetenvde König Sanherib auf jeder Geite 
wiederholt iſt.) Diefes Gewand des Alkifthenes, das von ganz 
Stalien angeftaunt worden, Fauften jpäter die Karthager für die 
ungeheure Summe von hunverizwanzig Talenten und befleiveten 
damit ihre himmliſche Göttin. In Tpäter römiſcher Kaiferzeit war 
ed noch vorhanden. °”) 

Aber jene Reihen von Fabelthieren fanden fih nicht nur auf 
etruskiſchen Broncegefäßen und hellenifchen Gewändern, jondern auch 
allenthalben auf dem älteften etrusfifchen und griechiſchen Thon 
zeug. Auch die ganze abendländiſche Töpferfunft hat phönikiſchen 
Urſprung. Wir fennen die großen Thongefäße jener genannten Infel 
Thera, heute Santorin, Gefäße mit -Ornamentbändern von Zid: 
zaflinien und Spiralen auf hellgelbem Grunde, und zuweilen mit 
denſelben Thierformen, wie fie von den theräifchen Gewändern be- 
fannt find. Damit flimmen ganz vollfommen die ähnlich großen 
Töpfe der früher phönikiſchen Inſeln Cypern und Melos. 
Myfene, das In ver bunten Marmorbefleivung von Agamemnon’s 
Grabfacade, wie deren Brucftüde ausweifen, dieſelben Spiral- und 
Ziczadlinien angenommen hatte, zeichnet fie auch auf feine Vaſen— 


Töpferei. 


Hertunft der 
pbon. Runft. 
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Scherben, braun in geb.) Korinth, Aegina liefern Fabelthiere, 
bunt auf hellgelbem Grund, und alle leeren Stellen mit Rofetten 
ausgefüllt. Zahllos find dieſe einzigen Motive der Vaſen älteften 
Stils auch in Etrurien. ®) 

Ratürlih haben die Phöniker werer den Kunftftil, noch die 
Snduftrie in den genannten drei Zweigen erfunden. Die Fabel: 
thiere als Charakterzeihen find befanntlid babylonifcher Her: 
funft, und erjcheinen im Fries der Srabfacaden von Perſepolis 
gleichfalls reihenweis. Die Rojette, nicht minder bezeichnend, ſaäumt 
in Perſepolis die blinden Thürrahmen der Gräber, und ftreut fid 
über dad Gewand aſſyriſcher Könige. Bon der Arbeit in getrie- 
bener Bronce hat Niniveh neuerdings ein Beijpiel geliefert, in 
Geftalt eines vormald angenagelten Frieſes, in deſſen Brucdftüden 
noch ein gefrümmter Nagel ftedt. Der Fries ftellt zwei Reihen Sterne 
vor und zwilchen ihnen Löwen, Stiere, eine Antelope 2c. mit Brie- 
fterfiguren wechfelnd. ) Da wir aber fpäter die augenfcheinlihen 
Spuren finden werben, wie 3. B. die Grabfuppel Agamemnon’s zu 
Myfene gleichfalls mit angenagelten Bronceplatten ausgekleidet war, 
und fiher nicht allein mit glatten Blättern, ſondern auch mit geirie- 
benen, künftlerifch ausgeprägten Sriefen, und da auch Homer ung 
von broncenen Palaſtwänden meldet), fo wird den Phönifern, 
wenn auch nicht Die Erfindung dieſer urafiatiihen Art, aber doch 
bie Vermittelung in die altgriehiihe Welt gebühren. Sie haben 
auch die Kunftgebilde der Weberei nicht erfunnen, denn wir fennen 
die babylonifchen Teppiche und die aſſyriſchen Königsgewänder. Gie 
haben auch das bemalte Thonzeug nicht erfunden, denn man hat 
neuerbingd gleihfals von Niniveh dieſelbe blaßgelbe Waare mit 
braunem Band und weißen Ziegenfiguren 2e. darauf, und anderes 
aus Moab erhalten, was mit den Scherben von Myfene ſtimmt. ) 
Da aber dieje ältefte Art von Thongeräth fich nachweisbar an ehe 
mals phönikiſchen Stationen findet, fo ift nichts natürlider, als 
daß das rührige Volk auch hierin den Fünftlerifchen Anftoß der afla- 
tiſchen Hinterländer weitergetragen. 

Wenn demnach die phönififchen Küften ihre Runftinduftrie in 
allen drei Zweigen, in Broncearbeit, Weberei und Töpferei 
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aus dem Binnenland empfangen haben — ſei's von Babylon auf 

dem Weg über's rothe Meer, ſei's im Norden über Niniveh, oder 

auf beiden Wegen zugleich, jo hat doch Aegypten, wie in der Mer Regpptiſcher 

N OR Einfluß. 

ligion, jo auch unmittelbar auf die Kunft herübergewirft. Dafür zeugen 

die ägyptifchen Formen und Figuren auf jenen phönififchen Bronce- 

und Silbergefäßen aus Nimrud, Eypern und Eäre, wo fie fi mitten 

unter die affyriichen drangen, und dafür zeugen aud einige neuerbings 
gefundene Sarlophage von ägyptiicher Form. Der eine’) wurde 

bier, eine Strede jühwärtd von Sidon, gefunden, tief verjchüttet, 

in einem Felſenbett, das, wie es jcheint, von einem Gewölb übers 
fpannt gewejen. Der bafaltene Sarfophag hat die gewohnte ägyp- 

tifhe Mumienform, abgerundet mit Andeutung von Kopf und 
Schultern, und hat auf dem Kopfende des Dedeld ein ausgeprägtes 
ägyptiſch breitgezogenes Geficht mit großen Ohren, in der gewohnten 
architektoniſch zugelchnittenen PBerrüde, die ihre Enden auf bie 

- Schultern legt: Ste bevedt damit zum Theil einen reich ausgeführten 
Halskragen oder eine Bruftplatte von koncentriſchen Halbfreifen, wie 

wir eine ähnliche aus ‚jenem großen Grab von Cäre erwähnt haben. 

Der Bart ift ein fteifgeflodhtener Zapfen. Inmitten des platten 
Deckels fteht eine wohlerhaltene phönififhe Infehrift.von zwei und 
zwanzig Zeilen. In dieſer Infchrift redet Esmunazar, König — 
von Sidon, der mitten von ſeinen Gelagen und gewürzten Weinen, 

wie er ſagt, hingerafft wurde. Er beſchwört Könige und Nichtkönige, 

daß keiner ſein Grab öffne, den Deckel nehme oder etwas darüber 

baue. Solche ſollen verflucht ſein, ſelber kein Grab finden und keine 
Nachkommenſchaft hinterlaſſen. Nach der Form des Sarkophags zu 
ſchließen, die in Aegypten ben Gräbern der jüngeren Bharaonenpynaftien 

eigen ift, gehört diefer König Esmunazar etwa in's fechfte Bahshun- 

dert. Genau eben jolde Sarfophage mit Mumien aus Amafis’ 
Samilie, hat man bei den großen Pyramiden gefunden.) Einen 
anderen Fund eines phönififchen Sarfophags meldet man von Tri⸗ 
polis im Norden biefer Küfte, Er ift von weißem Marmor, gegen Ä 
bie Füße Ichmaler und höher, und zeigt. auf dem breiten Theil des 
Deckels ein weiblihes Geſicht, aber dieſes nicht In äͤgyptiſchem Stil, 
jondern phönikiſch. Es ift länglih rund mit drei a 


Braun, Geſchichte ver Kunis. I. Band, 
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um die Stimm, und vier langen wellenförmigen Flechten auf ber 
Schulter.) Das erinnert an gebrannte Thonfiguren weiblicher 
Gottheiten, wie man fie aus Fyprifhen Gräbern zu Berlin und im 
Louvre zu Paris hat, und wir werben ed und merken für das, was 
wir fünftig zu beweifen haben — daß zwifchen altgriechiſcher und 
phönikiſcher Kunſt Fein Unterſchied ftattfand. 

Sidon ſtritt mit Tyrus, welche Stadt die ältere ſei. Auf 
ſidoniſchen Münzen nennt ſich Sidon Mutter von Kambe ober 
Kaffabe (der älteren Karthago), ſodann von Hippo, Kition 


(auf Enpern) und Tyrus.””) Aber in der Folge hat die machtvollere 


Entwidelung von Tyrus, das noch mehr Kolonien ftiftet und die 
floonifchen wieder belebt und fi aneignet, ven Vorrang gewonnen. 
Aber Sidon war auch im Stande, bie altphönikifhe Infel Arad, 
im Außerften Norden der phönififhen Küfte, durch Weberfiedelung 
emporzubringen, jo daß es in der Yolge Sivon und Tyrus an Ber 
beutung überdauern konnte.“) Sidon fand feinen Untergang durch die 
Perſer Artarerres’ III. Der Uebermuth perfifher Satrapen hatte 
zum Aufftand gereizt, und in Verbindung mit dem ägyptiſchen Re- 
beilenfönig NReftanebo und zahlreichen griechiihen Solbtruppen 
wurde der Kampf erft fiegreih aufgenommen, bis endlich Die befagerte 
Stadt durch ihren Befehlshaber Tennes verrathen wurbe.- Die 
Sidonier hatten bereits ihre Schiffe verbrannt, und verbrannten 
ſich ſelbſt mit Weib und Kind. Der Schutthaufen ver Stadt foll 
des vielen gefchmolzenen Goldes und Silberd wegen noch von hohem 
Werth geweſen ſein.“) Im Mittelalter Fam Sivon, Saida, in bie 
Hand der Kreusfahrer. Aus jener Zeit ift das Infelfaftell vor dem 
Hafen, und ein Feftungsthurm, wahrfcheinlih Lupwig”IX., auf, ber 
fünliden Höhe der. Stadt. Sidon's Hafen, ſowie der von Berut, 
wurde im flebenzehnten Iahrhunvert durch den Drufenemir Fach— 


reddin, der fi vor den türfifchen Flotten Ichügen mußte, verfchüttet. 


Fachreddin, ein Mann von europäifcher Bildung, hatte aus Saida 
feine glanzvolle Reſidenz gemacht, voll italieniſcher Kunft mit gefiher- 
tem Handelsleben und hoher Lanvesfultur) — ein Beweis, was 
Einfiht und Thatkraft, dieſe einem Türken unbekannten Güter, zu 
jeder Zeit wiederherſtellen könnten. 
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Wir verlaffen Saida, um nordwärtd längs der Brandung 
weiterzugehn auf dem fandigen Rüftenrand, wo die Fifcher ihre langen 
Netze aus dem Waſſer ziehen — bad urältefte Gewerb von Sißon, 
denn „Sidonier“ bedeutet „Fiſcher“. Das Gebirg tritt näher an’e 
Meer, aber öffnet fi bald ald Thalmündung des finonifchen Haupt- 
fluffes Nahr el Auwaleh. Sein Thal würbe und weit norboft- 
wärts hinaufführen längs des höchſten Kammes, der die Scheide 
gegen das Hochthal Cölefyrien bildet. Das Gebirg ift reich belebt 
durch die zahllofen,. an den Thalrändern hängenden Dörfer und bie 
fleißigfte. Terraſſenkultur mit Wein, Oliven, Feigen, Maulbeerbäumen. 
Es ift das Gebirg der Druzen, und wenn wir auf dem Weg nad) 
Berut bei dem Fleinen Khan Neby Junas, wo der Walftih den 
Jonas ausgeſpieen, unter den Bogen ber Loggia anhalten, dann 
treffen wir wohl bereits einige dort lagernde Druzenhäuptlinge. Sie find 
wohlbewaffnet, und fielen zuerft nach unferen eigenen Waffen. Be⸗ 
Fanntlih ift die Eriftenz diefer Druzen als religiöfe Gemeinſchaft eine 
der jeltfamften von der Welt... Ein verrüdter Kalif von Aegypten, 
der blutgierige EI Hafim, der zuletzt ermorbet wurde, gab fih für 
Gott und Weltfchöpfer aus. Da diefe Anſprüche in Aegypten nicht 
durchgiengen, kamen feine Sendboten mit vielem Geld in den Libanon. 
Nach einem derſelben, Ed Derazi, follen die dort gewonnenen An- 
hänger ihren Namen Druzen erhalten haben. Wir fehen, daß Feine 
Lehre wahnfinnig genug ift, um nicht unter dem Namen Religion 
Eingang finden zu fünnen. Wir ſehen aber aud, daß aud die 
Ichlechtefte Religion ein Wolf, das von Natur gefund ift, nicht ver- 
verben kann. Zudem läßt fih durch gehörige Interpretation auch 
das Verrüdtefte und Unſittlichfte umgehen, zumal wenn bie Religions: 
Ihriften jo verwirrt und vieldeutig find, wie die der Druzen. Es 
giebt bei ihnen Geweihte und Ungeweihte. Die Ungeweihten wiflen 
gar nichts. Die Eingeweihten theilen fi wieder in Klaffen, von 
denen bie oberften ſehr heilig leben. Nie verrathen fie etwas von 
ihrem Glauben, und erft bei Gelegenheit ver lebten Kriege find einige 
ihrer wenig verſtändlichen Religionsfchriften erbeutet und befannt 
geworben.) Früher hatten die Druzen ihren eigenen Großemir, 
der zu Bteddin auf dem Gebirg, in der Nähe ver Hauptftabt Deir 
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el Kamr in feinem Prachtſchloß reſidirte. Neuerdings, ſeit ver 
Parteinahme des letzten Emirs für Ibrahim, iſt das Gebirg in 
türkiſche Regierungsbezirke getheilt. Seine Pfade find abſcheulich 
und wurden von den fleißigen Druzen nur um der eigenen Sicherheit 
willen niemals verbeſſert. Fremde und Flüchtige, von ihrem eigenen 
oder fremdem Stamm, haben ſie jederzeit gaſtlich aufgenommen. 

Weiter nordwärts, diesſeits und jenſeits eines Khan's EI Kal- 
deh, muͤſſen die zahlreichen freiſtehenden Sarkophage kommen, 
fämmtlich in einer Form, die und zwar nicht von Sidon, aber aus 
Baläftina und Syrien bereits wohlbefannt ift. Was und aufmerfen 
macht, find weniger die Skulpturen ihrer Seitenwände, dieſe Genien 
und Portraitföpfe römischen Stil, oder Frieſe von Triglyphen, die in 
alter Art mit Rundſchilden wechſeln,“) ſondern die Geftalt ver Deckel. 
Diefe Dedel ſind dachförmig, laſſen aber ihre vier Eden in Geftalt 
eined Halbfugelviertheild fi) wieder aufbäumen. So laften fie zum 
Theil noch oben, ober find weggerüdt oder herabgeſtürzt. Wo fie 
noch oben find und nicht wegzubringen waren, hat man die ©eiten- 
wände durchbrochen, um Schäbe zu ſuchen. Aber ganz diefe Dedel- 
forn fennen wir von den Bergbängen Gadara's her, und ebenjo 
bildet man fie ab an einer Stelle des Wüftenweges zwiſchen Hems 
und Palmyra.“*) Wir werben dieſe Dedel mit den aufgebaumten 
vier Ohren oder Zähnen ihrer Eden aud auf der Höhe der griedhi- 
Ihen Stadt Aſſos finden. Dort, auf dem fteilen VBorgebirg ber 
fleinaftatiihen Küfte, gegenüber der Inſel Lesbos, führt eine ganze 
Straße ſolcher Sarkophage nah dem hochalterthümlichen Stadtthor. 
Sonſt iſt dieſe ganze Sitte, die Sarkophage frei, zum Theil auf 
hohem Unterbau aufzuſtellen, Griechenland nicht eigen. Aber in 
Syrien ſehen wir es zahllos und hätten namentlich in der Naͤhe 
von Tyrus, am Weg landeinwaͤrts, noch das f. g. Grab des 
Hiram aufſuchen können. Es iſt ein koloſſaler, von feinem Fußge⸗ 
ſtell hochgetragener Sarkophag, deſſen Seitenwand man gleichfalls 
erbrochen hat, weil der Deckel zu ſchwer war. 

Nordwärts von El Kaldeh und dieſer weitzerſtreuten Nekropole 
einer unbekannten Stadt, verläßt unſer Weg das Ufer, um ſeine 
rein nördliche Richtung fortzuſetzen. Das Ufer beugt mehr gegen 
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Weſten aus und bilvet das fandige Vorgebirg, Ras Berut genannt. 
Es ift das eine Sandwüfte, deren fortichreitende Wogen von dem 
Gartenland der Stadt nur durch einen hohen Pinienwald abgehalten 
werben. Zur Rechten, am Fuß des mit Dörfern befegten Gebirge 
erftreden fi ungeheure Olivenwälder. Wir reiten durch die Pinien 
und fommen von hinten in die Gartenftabt Berut, die auf ihrem zeru. 
Felsgeſtade nad Norden ſchaut, und gegenüber, jenfeits ihrer offenen 
Bucht die maleriſchen Schneefuppen des Libanon anfteigen fieht. Der 
Hafen, mit den alten Kaftellihürmen auf dem Felfen am Eingang, 
ift unbedeutend; Die Schiffe anfern frei auf die blaue Meereshöhe 
hinaus. Vielleicht ift eben ein Dampfer aus Aegypten gefommen 
und wir jehen feine Boote, unter der gelben Flagge der Peſt, an 
langen Sau durch Rupderboote über die Bucht nad der Quarantaine 
ſchleppen. Obgleih feit langen Jahren fein Peſtfall vorgefommen, 
fperrt fi doch Syrien gegen Aegypten und Aegypten gegen Syrien 
ab, Aber glüdlich, wer nie eine fchlimmere Quarantaine erlebt, als 
prüben auf den Felfen, wo der Garten mit ven Zellengebäuden als 
Vorgebirg weit hinaustritt. Seine Schattengänge find der beliebte 
Baum Azederach, ver aus violetten Blüthenfträußen duftet. Wun⸗ 
derbar ift der Rundblick über Stadt und Gebirg, aber noch fchöner 
ber klare blaue Meeresſchild, der mit ewig brechendem Rand an dieſe 
Felsufer ftößt. Unten am Fuß der Felfen genießt man in ver Näde 
das Ichöne Meer, wo es hereinfchießt in die Grotten, durchſichtig bis 
auf den Grund, mit jeinen jpielenden Lichtern. Wir fehen draußen 
eine Woge fi heben und kommen und herauffteigen bis auf bie 
Felsbänke, und plöglich wieder weichen, jo daß bie mannigfaltigften 
Wafterfälle von den Yelsterraffen ihr nachſtürzen. In den Haren 
Selfenbeden, die zurüdbleiben, wimmelt ed dann von Geegethier. 
Oder die Waſſer ftöhnen unterirdiſch unter dem zerfreflenen Geftabe, 
aus dem Felſenloch fehen wir einen Luftſtrahl ziſchen, dem die hohe 
Schaumgarbe nachfolgt. Es ift, ald ob ein Triton, der fich bei Tage 
nicht mehr ſehen laffen darf, unterichifch feine Mufchel bliefe. Berut, 
heute der belebtefte Ort der ganzen Küfte, ift die Hafenſtadt von 
Damaskus, das freilih nur über die jchwierigften Felſenſteige und 
Selfentreppen des Libanon zu erreichen if. Ein Felsgrat um den 
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andern muß überflettert werben, Waflerfälle hinauf und hinab, 
bevor man jenfeits über das Blachfeld des hochliegenden Cöleſyriens 
weg, und durch den weniger hohen Antilibanoın hindurch am Dritten 
Tag auf diefelbe Ausfichtöftelle vorrüdt, die wir auf dem Weg von 
Baalbef nad) Damaskus bereit8 erreicht haben. 

Berut hat von Alterthumsreften nur wenige römifhe Säulen, 
die zwilchen feinen Häufern verſteckt find, und die Spuren einge 
fhnittener Fundamente in den Feldufern außerhalb der Stadt. Sie 
fol einft prädtig gewefen fein. Erbaut aber ift fie in Urzeit von 
den Goͤttern,“) und hat ihren Namen von der Gemahlin des Eljon, 

Geuin Bern. d. h. des Höchſten, des Urgeiſtes. Dieſe Gemahlin hieß Berut, 
d. i. die Leere, oder Bohn, gleichfalls die Leere, der leere Raum, 
Chaos, auh Naht, weil ver Weltraum finfter if. Es ift die 
Göttin, die wir unter verſchiedenen Namen, als Derfetv, Moylitta, 
Ilithyia, Hera bereitd Fennen gelernt, und die auf die ägyptiſche 
Baht zurädführtt. Daß die Stellung diefer Ehaosgöttin auch im 
Syſtem des Sandhuniathon ver ägyptiihen Bedeutung entſpricht, 
haben wir früher geſehen. Sanchuniathon war ſelber aus Berut. 

Vielleicht iſt der Dampfer, der draußen liegt, eben recht, um uns 

Dentmate an nach Cypern Überzuführen. Wir haben dann nur noch Zeit, nord— 
— wärts von Berut hinauszureiten, um die offene Bucht herum, nad) 
bem früher genannten Denfmalfelfen auf dem Süpufer ver Nahar 
el Kelbmündung. Ueber das Borgebirg fchneivet eine römische 
Straße, die durch eine Schöne römiſche Infchrifttafel jenfeits für das 
Werk des Kaiſers Marfus Aurelius ausgegeben wird. Aber 
vorher auf der Höhe ſuchen und finden wir im ungleichen Fels zwifchen 
wilden Feigenſträuchern die alten ägyptiſchen und affyrifgen 
Rahmen. Die ägnptifchen find drei, und gehören, wie der deutliche 
Namensring auf einem der Rahmen ausfagt, dem zweiten Rhamſes 
oder Sefoftris. Erſt fieht man im Innern des Rahmens nichts 
als Verwitterung, bis Die Agyptiihen Züge unter dem gewohnten 
ägyptifhen Hohlgefims überrafchend aufgehen. Es ift per König’ 
der weitausfdfreitend einen niedergebrüdten Gefangenen am Schopf 
faßt, um ihn vor verfchienenen Göttern in den drei Tafeln, vor 
Amun, vor dem Sonnengott und vor Bhtah nienerzufchlagen. 
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Die Hierogigphen darunter find faft völlig verwittert. In ven vier 
Eden des. Rahmens find Löcher, welche auf verſchwundene broncene 
Thürflügel, um die Skulptur zu deden, deuten. Neben jeder ägyp- 
tijhen Tafel ericheint eine, nach oben halbrunde aſſyriſche. Sie 
enthält die Königsfigur des Sanherib, fo, wie wir diefe zu fehen 
gewohnt, in langem Rod, mit erhobener Rechten und fammt dem 
inneren Raum des Rahmens mit vermwitterten Keilfchriften bevedt. 
Dieſe Tafel ift noch mehrmals, auch ohne ägyptiſche Nachbartafel, 
wieberholt. 4) Um die Ede rechts, wenn wir in's Thal des Nahar 
el Kelb hinabgeftiegen, am Feld vor der Brüde, finden wir noch 
eine dritte Sprachprobe, gleichfalls die Hanpfchrift eines Eroberers — 
es ift die, wo möglich noch mehr verwitterte Tafel Selim’s, des 
Eroberers von Syrien und Aegypten. ) 

Bon der Brüde des Nahar el Kelb, wo ein Khan mit Tiehi- 
buf und Kaffee zur Raft einlänt, ift es nicht möglich, dem Flußlauf 
felber aufwärts zu folgen. Er kommt wie alle bisherigen Libanon 
flüffe in fünwärts gefchweiften Bogen aus Norvoften. Unterwegs 


aber verſchwindet er zum Theil in unterirvifchen Seen und Gtalaf- 


titengrotten, und bricht braufend wieder hervor. Zuoberft, zwifchen 
den grünen Thälern feiner Quellflüſſe, deren fübliher von einer 
großartigen Naturbrüde überjpannt ift, find auf den zadigen Hö⸗ 
hen unter dem gewaltigen Dſchebel Sannin, einer Hauptfuppe 
des Libanon, die Ruinen von Fakra. Dan erreicht fie leichter von 
der andern Eeite, von der früher genannten Stadt Sadle in Eöler 
ſyrien herüber. Sie beftehen aus Tempeltrümmern, und einer Heinen 
Pyramide. Die legtere von fünfzig Fuß im Quadrat, läßt ihre 
geneigten Wände in einer Höhe von neun Buß zu Stufen werben, 
und fchließt nach oben mit einer quapratifchen Fläche. Im Innern 
findet fih eine Grabfammer, zu ver ein Eingang von der Norb- 
feite und ein höhergelegener von der Oftjeite führt, aber nicht ohne 
die Kammer zuvor mit ihren anfteigenven, in feharfen Winfeln- ge 
brochenen Gängen von allen Seiten umgangen zu haben. ") " Wir 
werden fpäter eine ähnliche Pyramide auf der Höhe von Argos 
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Das Volk, das zwar nicht die Klüfte des Flußthals, wohl aber 
die Berghöhen, die ganz zu Kulturterraſſen verwandelt ſind, bewohnt, 
iſt das chriſtlich katholiſhe Volk ver Maroniten. Ausgeſchieden 
aus der Kirche bei Gelegenheit einer der unerquicklichen Streitigkeiten 
der alten Kirchenverſammlungen, und nach ihrem Abt Maron Ma— 
roniten genannt, find fie in neuerer Zeit mit der Kirche wieder ver- 
einigt worben, und haben nur ihre Befonverheiten im Ritus, Abenp- 
mahl in beiverlei Geftalt, Priefterehe 2c. beibehalten. Zahllos find 
ihre Mönche - und Nonnenklöfter im Gebirg, fowie ihre Bifchöfe mit 
einer ganzen, einflußreichen Hierarchie. Religiöſer Fanatismus trennt 
fie von den Druzen, und jowie e8 Gelegenheit giebt, find beide 
Theile bereit, einander die Häufer und Erndten niederzubrennen. 
Uebrigens fprechen beide dieſelbe arabifhe Sprache und find weſent⸗ 
lich ein und dasſelbe Volk, beive fleißig, beive tapfer, und hätten eher 
Grund, gemeinfam ven Türken, als fich jelbft unter einander zu haflen. 

Der nächte Libanonflug, wenn wir über ven hohen Bogen der 
Nahar el Kelbbrüde und weiterhin um vie große halbfreisrunde 
Bucht nordwaͤrts giengen, ift ver Nahr Ibrahim, ver alte Adonis, 
berfelbe der einft feine Gewäfler im Herbft roth färbte, und den 
Beginn der Adonisklage angab. Er Fommt, wie alle Libanonflüfle, 
aus Norboften. Zwar ver Flußlauf felber ift unzugänglid und 
aufwärts nicht zu verfolgen, aber fein Quellgebiet ift befannt und 
jehr bedeutſam. Man würde vielleicht am leichteften oben im Ge 
birg von den Quellen des Nahar el Kelb bei Fakra hinüberkom⸗ 
men. Wo ver Adonisfluß aus ungeheurer Grotte unter taufend 
Fuß hohen Felswänden hervortritt, um fogleich eine Reihe, wie es 
Iheint, theilweis Fünftliher Waflerfälle zu bilven, liegen auf ber 
Höhe die Ruinen des alten Tempeld der Venus von Aphaka.*) 
Der Ort ift feiner Ausichweifungen wegen befannt, die in alter 
Zeit zum Beſten des Tempelfonds hier begangen wurden. Mit ber 
Idee der Göttin ‚haben fie aber feinen Zufammenhang, und die 
ganze vermeinte „Naturgöttin”, die man durch das Mißverftehen 
und Zufammenwerfen der drei, von uns oft genannten, weiblichen 
Gottheiten Afiens gewonnen hat, ift eine reine Erfindung. Die 
Venus von Aphaka, Geliebte des Adonis, ift die Aphrodite 
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Aftarte von Sidon und Askalon, die ägyptiſche Netpe-Rhea. 
Geliebte des Adonis ift fie auch bei den Alten nur durch Verſchie⸗ 
bung der Sage geworden, denn eigentlich ift fie feine, d. h. des Oſtris 
Mutter.) Der Name Aphafa wird heute durch das Dorf Affe 
aufbewahrt. 

Byblos, Gebal, die ältefte Stätte ver Oftris ⸗Adonisſage 
ſelbſt, liegt nordwärts von der Naht Ibrahimmündung auf ver 
Küfte. Sie ift die Stadt der fteinhauenden Gibliten, welde bie 
Riſſe von Tyrus ausbefferten und dem König Salomo feine Quader 
behieben. Es ift alfo zu erwarten, daß ihre eigene Heimath Proben 
des großen phönififchen Quaderftilg, der in dieſem Volf feinen 
Schwerpunft findet, aufzuweilen habe. In ver That giebt es ein 
Kaſtell mit einem Unterbau jener fugengeränderten Rieſenqua⸗ 
der.) Römiſche Mauern mit vielen eingefügten Granitſäulen ha⸗ 
ben fih angehängt. Andere Säulen‘, fämmtlih von Agyptifchem 
Granit, jolen in dem heutigen elenden Ort Dſchebeil zahlreich ver- 
baut fein. Unter ven antifen Funden, die man von Dort meldet, 
nennen wir die goldene Maske eines Todten, weil eine gleiche 
Masfe und nicht nur aus einem der Gräberthürne ber palmyreni- 
Then Euphratftabt Zenobia, ſondern auch neuerdings eine aus 
Babylon gebradte in London, und eine zu Memphis. gefundene 
im Louvre zu Paris bekannt ift. ®*) | 

Nordweſtlich von Dſchebeil folgt nad einem weniger erquid- 
lichen Küftenweg endlich ein vorfpringenves, ſenkrecht taufend Fuß 
‚hohes Kap, das f.g. Theouprofopon, Gottesftirn, und hat einen 
Rüden von flahem Tafelland. Steile Pfade führen an ven Kreide: 
zaden hinauf, griechiiche Klöfter figen oben. Aehnlich weit hinaus: 
tretend, aber flah und fandig oder ſumpfig ift weiter nordwaͤrts das 
Kap von Tripolis mit feinen vorliegenden Inſeln. Am Außerften 
Ende des Vorſtrandes Tag die altphönififhe Stadt, welche als ge- 
meinfame Bundesftant von Tyrus, Sidon und ber wördlich fol- 
genden Injel Arad erbaut war. Aber aus gegenfeitiger @iferfucht 
blieben e8 drei, von einander getrennte Stäbte. Bebeutung hat biefer 
Bundesverjud nicht gewonnen, und beim Anzug eines fremden Ers 
oberer8 waren die phönikifchen Hauptftanten immer bereit, einer ges 
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gen den anderen zu dienen. Für die römiſche Zeit zeugen die zahl- 
reichen grauen Granitſäulen, Die im Meer liegen, over in mittelalter- 
lihe Damme und Thürme aufgenommen find. In Kreusfahrerzeiten 
war die Stadt groß. Aus ihren Ruinen hat ver Rame Tripolis, 
Tarabulus fih lanveinwärtd gezogen, und bezeichnet die heutige 
Stadt, die am Buß der Berge in reihbewällerten Gärten begraben 
liegt, aber auch deren Tieherluft athmet. Auf dem Borftrand der 
alten Stabt bleibt nur der Hafenort EI Mina. *) 

Durch Tarabulug fließt ver Nahr Kadiſcha, der heilige Fluß, 
der aber nicht wie die andern Yibanonflüfle aus Nordoſten, ſondern 
aus Süpdoften fommt. Sein Thal ift in feiner Tiefe unzugänglich, 
aber an den Abhängen leiten die Pfade auf und ab durch wild— 
Schöne, aber auch reichbebaute Landſchaften voll von Maronitendör- 
fern und Klöftern, zumal auf den Hochflächen zu beiden Seiten. 
Der fteilftürzenne Flußlauf kommt ‚von ber höchſten Libanonfrone, 
dem Dichebel Machmel, und dort in dem großartigen, oft von 
Schnee verſchütteten Bergtheater fteht der vielbefuchte Cederwald. 
Es find befanntlih nur wenige von ven älteften Stämmen .übrig, 
verfrüppelte Baumgreife, die fi in geringer Höhe theilen, und an 
Umfang faft joviel, als an Höhe mefjen. Sie find in einiger Ent- 
fernung umgeben von dem jüngeren, fehlanferen und höheren Hain, 
ber aus feinen gefpreizten, immer wagrecht ftreihennen Navelzweigen 
den angenehmen Gederbuft verbreitet. Hellgrüne Zapfen erjcheinen 
aufrechtftehenn auf den ſchwarzgrünen Nadelſchichten. Sonft giebt 
es feinen Baum noch Strauch in diefer öden Höhe. Zwar ift dieſer 
Platz nicht der einzige im Libanon, wo noch Cedern wachſen, aber 
zu zählen find fie heutzutag überall. Niniveh, Perjepolis, Babylon, 
Serufalem, Tyrus und felbft Aegypten haben die alten Wälder aus⸗ 
gebeutet und vernichtet. Im Taurus fol e8 gegenwärtig noch größere 
und fchönere geben. “*) 

Bon Tripolis nordwärts würden wir nur zu Tell Arka, dem 
theilweis künſtlichen Kegelberg der in der Bibel genannten alten 
Arkiter anzuhalten haben — wie es ſcheint, der einzige, der diesſeits 
des Libanon ſteht. Er liegt landeinwärts und trug einſt einen Ve—⸗ 
nustempel, in weldem auf dem Rückmarſch von Ierufalem Titus 
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anbhielt, um Fefte zu feiern. *) Die Tempelfäulen, zum Theil aus 


ägyptifchen Granit, find herabgeftürzt und liegen zerbrodhen am Fuß | 


des Berges. ») Hier ift das Norbende des Libanon erreicht. 

Unfere legte Gedankenſtation auf der phönifiihen Küfte Tiegt 
jenjeitd der breiten Oeffnung, durch welde die fyriihe Hochebene 
von Hems her fih nah dem Meere fenkt, und den Libanon von 
der nörbligen Fortſetzung feiner Küftenrichtung, vem früher genannten 
Naſairiergebirg, volftändig trennt. Diefe Ebene, vie ihren Fluß, 
ven Nahr el Kebir, den Efleutherus der Alten, zum Meer begleitet, 
ift oft grün und blumenreih, aber immer öde. Wo das nörbliche 
Gebirg anfängt, liegt in der See die Infel Arad, heute Ruad. 
Sie hat auf dem Feſtland gegenüber die Ruinen ihrer Vorſtadt 
Marathos, die von denen des mittelalterlihen Tortofa überbaut 
find, und hat eine höchft bedeutende Todtenſtadt ſüdlich davon längs 
der Küfte. 

Arad, die Infel ver alten Arvadier, im achten Sahrhundert 
von Sidon aus neu befeßt, wurde ber dritte Bundesſtaat, der mit 
Tyrus und Sidon zujammen Tripolis baute.) Nah Strabo 
war Arad ein meerumfpülter Feld, ganz und gar mit hocdhgebauten 
Häufern bedeckt, nur mit Cifternen verjehen und ohne eigene Wafler- 
quelle, fo daß man einen Theil des Waflerd vom Feftland holen 


mußte. In Kriegszeiten holte man ed aus dem Meerfanal ſelbſt, 


in welchem eine reihe Süßwaflerquelle befannt war. Man ließ aus 
dem Schöpfboot einen bleiernen Trichterbauch hinab, der nach oben 
in einen Schlauch ausgieng, um das Quellwaſſer darin auffteigen 
zu laflen. Zuerft Fam falziges, dann aber reines Waſſer. Solche 
aus dem Meer auftreibende Quellen, die natürlich durch das benad- 
barte Gebirg bedingt find, hat man auch neuerdings wieder gefunden.’”) 
Wir willen von der Infelftant, daß fie einen hallenumgebenen 
Marktplatz, etwa wie den Marfusplag von Venedig, hatte), und 
daß man auf den Häufern von Dach zu Dad gieng *), wie heute 
“in Meppo. Für die flachen Dächer phönififcher Städte zeugen aud 
die Kämpfe, die bei der Erftürmung von Karthago auf veflen 
Dächern ftattfanven. | 


Arad, 


Die Gedern. 


Tel Arka. 
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gen den anderen zu dienen. Für die römiſche Zeit zeugen vie jahl- 
reichen grauen Granitfäulen, die im Meer liegen, over in mittelalter: 
liche Danıme und Thürme aufgenommen find. In Kreusfahrerzeiten 
war die Stadt groß. Aus ihren Ruinen hat der Rame Tripolis, 
Tarabulus fi landeinwärts gezogen, und bezeichnet die heutige 
Stadt, die am Fuß der Berge in reichbewäflerten Gärten begraben 
liegt, aber auch deren Yieberluft athme. Auf dem Borftrand Der 
alten Stabt bleibt nur der Hafenort EI Mina. *) 

Durh Tarabulus fließt der Nahr Kadiſcha, der heilige Fluß, 
der aber nicht wie die andern Yibanonflüfle aus Rorboften, ſondern 
aus Südoften kommt. Sein Thal ift in feiner Tiefe unzugänglich, 
aber an den Abhängen leiten die Pfade auf und ab durch wild- 
Ihöne, aber auch reichbebaute Landſchaften voll von Maronitendör- 
fern und Klöftern, zumal auf den Hochflächen zu beiden Geiten. 
Der fteilftürzenne Flußlauf fommt ‚von ver höchſten Libanonfrone, 
dem Dſchebel Machmel, und dort in dem großartigen, oft von 
Schnee verjchütteten Bergtheater fteht der vielbefuchte Cederwald. 
Es find befanntlih nur wenige von den älteften Stämmen ‚übrig, 
verfrüppelte Baumgreiſe, die fi in geringer Höhe theilen, und an 
Umfang faft foviel, ald an Höhe meflen. Sie find in einiger Ent- 
fernung umgeben von dem jüngeren, jchlanferen und höheren Hain, 
der aus feinen gefpreisten, immer wagrecht ſtreichenden Nadelzweigen 
ben angenehmen Geberbuft verbreitet. Hellgrüne Zapfen erſcheinen 
aufrechtſtehend auf den ſchwarzgruͤnen Nadelſchichten. Sonft giebt 
e8 feinen Baum noch Strauch in diefer öden Höhe. Zwar ift dieſer 
Play nicht der einzige im Libanon, wo noch Cedern wachſen, aber 
zu zählen find fie heutzutag überall. -Niniveh, Perſepolis, Babylon, 
Serufalem, Tyrus und felbft Aegypten haben die alten Wälder aus- 
gebeutet und vernichtet. Im Taurus fol ed gegenwärtig noch größere 
und fchönere geben. ») 

Bon Tripolis norbwärts würden wir nur zu Tell Arka, dem 
theilmeis Fünftlichen Kegelberg ber in der Bibel genannten alten 
Arfiter anzuhalten haben — wie e8 fcheint, ver einzige, der diesſeits 
bes Libanon fteht. Er liegt landeinwärts und trug einft einen Be: 
nustempel, in welchem auf dem Rückmarſch von Jeruſalem Titus 
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anbielt, um Feſte zu feiern.) Die Tempelfäulen, zum Theil aus 


ägyptiſchem Granit, find herabgeftürzt und liegen zerbrodhen am Fuß | 


bed Berges. °%) Hier ift das Nordende des Libanon erreicht. 

Unfere letzte Gedanfenftation auf der phönikiſchen Küfte liegt 
jenfeit8 ver breiten Oeffnung, buch welde bie ſyriſche Hochebene 
von Hems her fih nah dem Meere jenft, und den Libanon von 
der nörbligen Fortfegung feiner Küftenrichtung, dem früher genannten 
Naſairiergebirg, vollftändig trennt. Diefe Ebene, die ihren Klug, 
ven Nahr el Kebir, den Eleutherus der Alten, zum Meer begleitet, 
ift oft grün und blumenreih, aber immer öde. Wo das nörbliche 
Gebirg anfängt, liegt in der See die Infel Arad, heute Ruad. 
Sie hat auf dem Feftland gegenüber die Ruinen ihrer Vorſtadt 
Marathos, die von denen des mittelalterlihen Tortoſa überbaut 
find, und hat eine höchft bedeutende Todtenſtadt ſüdlich davon längs 
der Küfte. 

Arad, die Infel ver alten Arvadier, im achten Jahrhundert 
von Sidon aus neu bejeht, wurde ber dritte Bundesſtaat, der mit 
Tyrus und Sidon aufammen Tripolis baute.) Nah Strabo 
war Arad ein meerumfpülter Feld, ganz und gar mit hochgebauten 
Häufern bedeckt, nur mit Eifternen verfehen und ohne eigene Wafler- 
quelle, fo daß man einen Theil des Waſſers vom Feftland holen 


mußte. In Kriegszeiten holte man ed aus dem Meerfanal jelbft, . 


in welchem eine reihe Süßwaflerquelle befannt war. Man ließ aus 
dem Schöpfboot einen bleiernen Trichterbaud hinab, der nach oben 
in einen Schlau audgieng, um das Quellwaſſer darin auffteigen 
zu laffen. Zuerft Fam falziges, dann aber reines Waſſer. Solche 
aus dem Meer auftreibende Quellen, die natürlich durch das benad- 
barte Gebirg bebingt find, hat man auch neuerdings wieder gefunden.’”) 
Wir wiffen von ver Infelftapt, daß fie einen hallenumgebenen 
Marftplag, etwa wie den Marfusplap von Venedig, hatte), und 
daß man auf den Häufern von Dad zu Dach gieng ”%), wie heute 
“in Aleppo. Für die flachen Dächer phönififcher Städte zeugen aud) 
die Kämpfe, die bei der Erftürmung von Karthago auf deflen 
Dächern ſtattfanden. | 


Arad, 


Die Mauern 
von Arab, 


Marathus. 


Todtenftadt 
von Arad. 
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Arad verräth feine altphönifiihe Vergangenheit namentlich durch 
vie ungeheuren Mauern, mit denen die Infel auf der Süp- und 
Korofeite noch geſäumt if. Es find koloſſale Quader, in phönifi- 
Icher Weife mit rauher Mitte und glatten Rändern. An der Norb- 
und Rorbweftfeite ift vie Mauer doppelt, fo daß zwifchen beiden 
Mauern ein innerer Hafen blieb. Im Weften ift fonft fteil behauener 
Fels, und nah Oſten öffnete fih, dem eine Stunde entfernten Feft- 
land gegenüber, der Hauptbafen zwiſchen feinen Blodvammen. 
Der erhöhte innere Felsboden der Infel ift allenthalben beichnitten, 
vol von Steinbrüdhen und Eifternen, und vielen Felfenfammern in 
feinen Rändern. Heute noch ift die Infel wohlbevölfert und von 
einem eigenthümlihen Schiffervolk, das Schwämme filht, Schiffe 
baut, und meift auf der See ift, bewohnt.) Wir haben die Infel 
fhon früher, als einen der älteften Plätze der vom perfilchen Meer 
eingewanderten Phöniker nennen müflen. Band fih doch dort zu 
Strabo's Zeit, und findet fih heute noch gleichfalls eine Inſel Arad. 
Die achte Aloe, welche auf dem heutigen Ruad und der gegenüber: 
liegenden Küfte wächst, Fönnte gleichfalls auf die rothe Meeresftraße, 
die Infel Sokotora und die arabifchen Küften deuten, und bereits 
zugleich mit den alten Arvadiern eingemandert fein. Thönerne Sar- 
fophage findet man, wie in Süpbabylonien. °*°) 

Bon der Stadt des Feſtlands, Marathos, fteht no ein ger 
waltiges Kaftell mit doppelter Mauer in phönikiſchem Quaderſtil, 
und doppeltem feldgehauenem Graben. Die äußere Mauer foll theil- 
weis noch ſechszig bis fiebenzig Fuß hoch ragen. Im Hofraun des 
Innern ift der mittelalterlihe NRitterfaal mit großen Penftern und 
mit Granitfäulen, die feine Gewölbe tragen. Der Ort hieß damals 
Tortofa, heute Tartus. Bon damald ftammt die Ruine einer 
edlen Kathedrale im Bereich der alten Stadt. Jetzt treibt man die 
Heerden darin zufammen, wenn ein Ueberfall von den Rafairiern 
des Gebirgs droht. W) 

Noch wichtiger ald die Nefte von Marathos over Antarados 
Telbft, ift die Todtenſtadt der Aradier auf der ganzen Küftenftrede 
fünwärts. Dort zwifchen den Steinbrüchen und im Didicht der Ge⸗ 
büfche finvet fich bald ein koloſſaler Steinwürfel, auf deſſen Höhe 
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Stufen führen, vielleicht der Unterbau eines Gräberthurms, wie es 
viele hier gab — bald ein quadratiſcher Bau aus gewaltigen Qua⸗ 
dern mit hohen Kammern im Innern, die einft durch Steinthüren 
verjhloffen waren — bald ein großer ganzer felsgehauener Hof 
mit einem Thron oder altarartigen Yelfenwürfel in der Mitte ꝛc. 
Wir fennen namentlih zwei, vreißig Fuß hohe Grabauffäge, in 
geringer Entfernung von einander, im Angeſicht der Injel Arad, 
von denen der eine über einem vieredigen, feldgehauenem Fußblock 
fih in Walzenform erhebt und mit kurzer Pyramidalſpitze endet, ber 
andere auf ähnlich hohem, vierfeitigem Block gleihfals in Walzen- 
form, aber nad) oben Fegelartig verjüngt und abgerundet. Ein dop⸗ 
pelted Band von aflyrifhen Stufenzinnen umzeichnet ven oberften 
und den mittleren Theil. Darunter, zwiſchen Schutt und Geftrüpp, 
find große feldgehauene Kammern mit Grabnifhen und Bänfen. ) 
Wir brauchen kaum zu bemerken, wie dieſe pyramibalen und fegel- 
fürmigen Grabthürme, die entiweber, wie die legtgenannten, aus 


wenigen, mafliven Blöden aufgerichtet find und die Kammer unter 


fih haben, over aus Quadern erbaut und die Kammer in fi haben, 
und von denen viele ſchon zerftört fein mögen — wir brauchen kaum 
zu bemerfen, wie fie mit den Beiſpielen ftimmen, die wir in Syrien 
beim Dorf Hermel, zu Jeruſalem im Kipronthal, zu Balmyra 
und Petra bereits fennen gelernt. Aber diefe Bormen, wie bereits 
gefagt, ſetzen auch nad Afrifa über und finden fi 3. B. im innern 
Tunis, fünweftlih von Karthago, beim alten Thugga, wo ein 
Grabthurm von zwei Stodwerfen, mit jonifhen, aljo phönififchen 
Pilaftern fteht, und einft gleichfalls in einer Pyramidalfpige envete. 
Eine zweiſprachige, puniſch-libyſche Inſchrift ift abgefägt und 
nad London gebradt. Weiter fünlih in Tunis, zu Tucca Tere- 
binthina, fteht ein fünfzig Fuß hoher, Tchlanfer Grabthurm, gleich: 
falls von zwei Stocdwerfen, die durch Forinthifhe Bilafter be- 
zeichnet find. °ı) Noch merfwürdiger ift ein Denfmal aus dem in- 
nerften Fezzan, gleichfalls ein -Ichlanfer Thurm auf einem Unterbau 
von Stufen, mit korinthiſch-joniſchen Säulen auf ven Eden, mit 
dargeſtellten Jagdſcenen, alfo wie bei dem Grabthurm von Hermel, 
auf der Wandfläche dazwiſchen, mit einem Fried aftatifher Ro— 


Verbreitung 
phön. Grab⸗ 
tbürme in 
Afrika. 
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fetten und einem zweiten, von Edjäulen berjelben Art getragenen 
Stodwerf darüber. An diefem erjcheint eine blinde Thür, darüber 
PVortraitföpfe und über dem vorjpringenden Geſims die hohe “Pyra- 
midalipige. ) Wer weiß, was in biefer Richtung noch alles vor- 
handen fein mag. %) Bon den zahlreichen, pyramidal abgeftuften 
Denkmalen Kleinafiens, wollen wir vorerft nur das nächfte, ſehr 
Sarranapate merkwürdige zu Tarfus in Kilifien nennen.) Unter hohen Gar- 
zarte tenbäumen verborgen fleht dort ein ungeheurer, mauerumgebener Hof, 
rechteckig lang geſtreckt, mit zwei vieredigen Mauermaffen im Innern. 
Die zerriffenen Mauern find aus Cementwerk von Kiefel und Kalt, 
und haben ihre weiße Marmorbekleidung, deren Refte noch zu finden 
find, verloren. Sehr wahrſcheinlich dürfen wir in biefer an fid 
unverftänplichen Anlage eine Grabpyramide erfennen, die auf den 
Münzen von Tarſos abgebildet if. Weber vieredigem, Fränzebe- 
hangenem Unterbau fehen wir dort eine Pyramidenjpige, und 
in ihr eine afiyrifche Königs- oder Götterfigur in gewohnter Weile 
auf einem Wunderthier ſtehend. Es ift Sardanapal, der wir 
liche oder vermeintlihe Gründer von Tarſos, der durch feinen be 
kannten Feuertod zum Heros und Gott geworden, und dem feine 
Stadt Tarſos dieſes Grabmal baute. *) Wir hätten in dieſem Fall 
in der größeren ber beiden vieredigen Mauermafien innerhalb des 
rechteckig geſtrecken Hofes den Unterbau der Pyramide zu verftehen, 
und in ber Heineren gegenüber ven Unterbau des Altard — ganz 
wie im Heiligthum des Belus zu Babel. 
Ueber Arad und Marathos hinaus, immer am Fuß des Ge 
sarata. birgs, haben wir und höchſtens noch die Stelle von Gabala, heute 
Dſchelibi, und von Laodicea, heute Ladikieh zu merken. Bon 
Gabala, wo ein großes römiſches Theater fteht, und viele Granit: 
jaulen eined Tempeld unter den Hafendämmen im Meer liegen ®), 
ift die bortige Verehrung der Doto, d. h. der Göttin, die ander 
wärts bei den Phönikern auch Thuro, Ehufarthis heißt, be 
fannt ”) — Namen, weldhe fämmtlich nichts als „Geſetz, Weltord— 
nung" bebeuten. Es ift die Figur, die uns ald Mylitta - Jlithyia- 
Hera in Babylon, Tholath-Juno in Rarthago, Derfeto in Asfalon, 
Atargatis-Hera in Hierapolis, Ilithyia⸗Pacht in Aegypten begegnet. 
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Unter ven Namen Harmonia und Eurynome iſt fie gleichfalls in 
Griechenland eingefehrt ”') nad dem Grundfag, daß aus einer frem- 
den Götterfigur in Griechenland fo viel verſchiedene Götter werben, 
als die fremde Figur verfchievene Namen bat. Die weite Berbrei- 
tung und Bedeutung ihres Dienftes erklärt fich eben aus ven Na⸗ 
men, welde die Göttin zu Gabala hatte. Sie it Geſetz, Welt- 
ordnung und Schidfal, und in dieſer Eigenihaft ganz anders 
geeignet, Verehrung zu werben, denn als Abftraftion von Weltraum, 
Nacht, gebärendem Chaos, was allerdings ihr urfprünglicher Begriff 
in Babylon und Aegypten war. Weil aber die Göttin des dunkeln 
Raumes Sonnenlauf und Welt überwacht, und das Schichſal in 
jener Weltnacht ruht, ift fie felber Schickſalsgöttin geworden. Zu 
Gabala, im Tempel der D.oto wurde das Gewand der Harmonia, 
vie alfo Eins mit ihr ift, aufbewahrt. Harmonia war mit Kadmos, 
Kadmon, dem Ürvormweltlihen, dem Urgeiſt, dem fie auch in Aegyp- 
ten vermählt ift, nad ©riechenland gezogen. Ihr Halsband zeigte 
man im Tempel zu Amathus auf Eypern. °”) 

Laodicea, Ladikieh, hat ihren Namen aus ver Scirndbenkeit;., — 
iſt aber ein altphönikiſcher Ort. Von dort find namentlich Men- 
ſchenopfer für die Göttin Tanais in Geſtalt reiner Jungfrauen 
befannt. ”) Sonſt find es bei den phönikiſchen Stämmen nament- 
lid) Kinder, die oft in erfchredender Anzahl, und Immer nur die ge: 
liebteften und vornehmften, dargebradt wurden. Man opferte bei 
großem Unglüd, im Krieg, bei Dürre und Seuchen, oder vor großen. 
Unternehmungen, Kolonieftiftung ꝛc., aber auch alljährlih und regel: 
mäßig im Dienft von Kronos, Herkules, Tanais ꝛc. Zu Karthago 
mußten die Mütter anwejend fein, ohne Schmerz verrathen zu dürfen. 
Das Schreien der Opfer, die in ven Feuerofen rollten, wurbe durch 
Mufif übertönt. Wir haben früher bemerkt, wie frembartig und ver 
haßt diefe Sitte ven Aegyptern war, und daß fie nur in phönifi- 
Iher Zeit, während der Hykſosherrſchaft, in Aegypten ftattfand. 
Aber ven Hebräern und Kanaanitern war ſie jederzeit eigen, und ift 
durch Fanaanitifhe und phönikiſche Wanderungen mit den übrigen 
Kulturelementen als weniger. erfreulihe Gabe auch nad Griechenland 
gekommen. 
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Das heutige Ladikieh, in feine Olivenwälder und Gärten ge 
hült, mit einem römischen Triumphbogen und Säulen, die aus den 
Bazarbuven ragen, liegt landeinwärts von einem neuerdings wieder 
belebten Hafen. In die Mauern und Thurmftumpfen viefes Hafens 
find, wie gewöhnlich, zahlloje Granitfäulen vermauert. ”) Man läbt 
ort Tabak für Aegypten. Die Stadt liegt etwa in ver Mitte vor 
dem Fuß des die Küfte begleitenden Rafairiergebirgs, deſſen 
Nordende der früher genannte Berg Kafius if. Er war, wie ber 
Karmel, ein heiliger Berg der Phönifer. Um feinen Rorphang win- 
bet fih der Orontes, und an den Vorhöhen, die der Kaftus über: 
ragt, liegt Antiodien. Bon den Bewohnern ded waflerreichen und, 
foweit die türkiſche Erpreflung es erlaubt, wohlbebauten Gebirgs, 
den wilden, von den Türken verhetzten Rafairiern, haben wir 
gleichfalls früher ſchon geſprochen. ”°) 

Wir haben fomit auf der ganzen phönikiſchen Küfte her, von 
Gaza bis Laodicea, an jedem alten Platz Bedeutſames für die abend- 


. landifche Kultur gefunden, und unfere Grunde in Reih und Glied 


Gvpern. 


geftellt, wie Lanzenfnechte. Der Brandung entgegen, die an biefen 
Küften bricht, haben wir einen andern, geiftigen Wellenfchlag gefehen, 
der nach Weften wei. Wir müflen ihm felber folgen, und zwar 
zunächft auf feine erfte Station, nad der Injel Eypern, die man 
von der norbphöniktiihen Küfte aus mit bloſem Auge noch jehen 
fann. Wenn wir in dem jüblicheren Berut den Dampfer befteigen, 


und bie lange Schaumftraße hinter und laffen, in ver Die Möven 


niedertauchen, und wenn wir das legte Abendlicht von den Schnee: 
fanten des Libanon haben ſchwinden fehen, dann laffen wir am au 
dern Morgen den Aufer niederraſſeln auf ven klaren Anfergrund vor 
Larnaka, dem heutigen. Hafenplat von Cypern. Der Ort liegt 
flach geftredt und läßt viele Konfulatöflaggen wehen. Iſt es ber 
Mühe werth, auszufteigen, und ſich erft einer fünftägigen Quaran- 
taine zu unterziehen, ehe es erlaubt ift, fih in Enpern umzuſehen? 
Nach dem, was wir hinter und haben, und nach dem, was wir 
nod vor und haben — ſchwerlich. Das Land ift verwüftet umd 
benfmaller, und das Wenige, wenn auch nicht unbebeutende, 
was ed ung bietet, können wir von Bord aus überlegen. 
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Larnaka, das alte Kition, erinnert an die Ehittier oder Die Gnittter. 
Hittiten, die ältefte Landesbevölferung von Kanaan und Syrien.) 
Sie find die Cheta der ägyptifchen Hieroglyphen und der afiyri- 
Then Keiljchriften, und waren das wenig beneidenswerthe Ziel ver 
beiberfeitigen Eroberungszüge. An ihnen hat Rhamſes Seſo— 
ftrid bie Großthaten verrichtet, die.auf den Pylonwänden von 
Zuror, und im Innern feines Memnoniums und des Höhlentem- 
pels von Abu Simbel abgebilvet find. Bor ſolchen Freuden fchei- 
nen fie fih früh aus jenen ausgeſetzten Ebenen Syriens theifweis 
nad Eypern zurüdgezogen haben. Die Eyprifche Stadt Amathug 
wird von Hamath in Syrien abgeleitet.) Was von den Ehit: 
tiern übrig geblieben in Kanaan, das wurde von Salomo, heißt 
ed, zu Frohnfnechten gemadt.”) Auf Eypern waren damals 
„Könige der Chittier”, welche aus Aegypten Streitwagen, jeden 
für ſechshundert Sedel Silber, und Pferde, jeved um hundert⸗ 
fünfzig Sedel, bezogen. ”) Aber dieſe Könige find bereitd abhängig 
von Tyrus, denn wir willen, daß Salomo's Zeitgenoffe, König 
Hiram von Tyrus, die Kittier, die ihre Steuern nicht zahlen en 
wollten, wieder unterworfen. 9) Da aber Sidon, wie wir ge 
jehen, fih auch ald Gründerin von Kition rühmt, fo muß eine 
ſidoniſche Belegung dieſes Hafenplabes ber tyriihen noch voraus: 
gegangen fein... König Sargon von Riniveh hat außer der phö— 
nikiſchen Küfte auch Cypern erobert, wie feine bier bei Kition in 
einem Schutthaufen gefunvene fchwarzbafaltene Standplatte, die jet 
in Berlin ift, beftätigt. Aber Tyrus muß balp wieber Herr ger 
worben fein, dann ald Nebufapnezar gegen Tyrus z0g, und Der 
Prophet Heſekiel deren Sal vorherfagen zu dürfen glaubte, da läßt 
er auch „alle Fürften des Meeres" von ihren Thronen fteigen, ihre 
Mäntel abwerfen und ihre buntgewirften Kfeider ausziehen. „In 
Schreden Heinen fie fih, auf der Erde figen fie, und erfchreden jeden 
Augenblid und entfegen fi über di." Es Fönnen unter dieſen 
Fürften ded Meeres und „Königen der Inſeln“ nur die tyrifchen 
Bafallen auf Eypern gemeint fein.) Amaſis von Aegypten nahm 
endlich Cypern weg, nachdem die Tyrier und Kyprier ſchon unter 
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feinem Borgänger, Pharao Apries, Nachtheile zur See erlitten 
hatten. *) | 
dntactivon > Höchft wahrſcheinlich von dieſem Amafis if die zu Idalion, 
einer kypriſchen Binnenftabt, gefundene Erztafel, die fih als Frie 
densproflamation Aegyptens an die kypriſchen Stäbte ergeben hat.°*) 
Was und zuerft an dieſe Tafel feflelt, find ihre Bucftaben- 
zeihen. %) Auf ver Tafel felber in zweiunddreißig Infchriftzeilen 
giebt es einundſechzig verſchiedene Buchftaben, und wenn wir andere 
Infchriften auf kypriſchen Münzen ꝛc. hinzunehmen, bereits ein Al- 
phabeth von hundertundzwanzig, womit aber der ganze Reichthum 
biefer altfypriihen Schrift gewiß noch nicht erichöpft if. Das Al 
phabeth war unbekannt, wenn auch einzelne Zeichen an das hieratifch- 
aͤgyptiſche, phönikifche, Iykifche ıc. erinnern mußten. Ja, alle befann- 
ten Alphabethe, babylonifh, palmyreniſch, altgriechiſch, etruskiſch, 
umbriſch, oskiſch, celtiberiſch ꝛc. waren durch einzelne Zeichen darin 
vertreten. Hat doch dieſes kypriſche Alphabeth mit ſeinem Zei— 
chenreichthum, der z. B. allein für Ch ſieben, für Th ſieben, für M 
neun verſchiedene Zeichen beträgt, Vorrath genug, um in dem einen 
Zeichen mit diefer Sprade, in dem andern mit jener verwandt zu 
fein. Da es felber aber feine Zeichen aus jenen Spraden ſicher 
nicht aufgefanmelt hat, und außerdem noch einen guten Borrath von 
eigenen und früher unbefannten aufweift, fo liegt ed nah genug, 
anzunehmen, daß alle jene unter einander verwandten Alphabethe 
von dieſer Urfhrift ausgehen möchten, und daß das eine dieſe, das 
andere jene Auswahl daraus gehalten habe. Selber ftammt fie ſicher 
aus dem Aegyptifchen, ober ift nach Agnptifhem Vorbild gejchaffen. 
Die Buchftaben find alte Hierogiyphenbilver, und find darım 
jo zahlreich für einen und denſelben Laut, weil nad hieroglyphiſchem 
Grundſatz die verfchiedenften Bilder für den Anfangslaut ihres 
Namens als Buchftabe eintreten können. So iſt im Phönikiſchen und 
Hebräifchen der Grundplan eines Hauſes (Beth) für den Laut B, 
das Bild eines Nageld (Vav) für den Laut V, der Hals eines Kar 
meeld (Gimel) für © 2c. gebrauht. Aber das phönikiſche Alpha 
beth, aus dem zunäcft das altgriechiſche ftammt, hat ſich mit einem 
einzigen Buchftabenbild für jenen einzelnen Laut begnügt. Hier in 











. 515 


dem weiten Uralphabeth herrſcht noch die ägyptiſche Freiheit und 
Wiüllkuͤr mit ihrer ganzen Schwerfälligfeit. 

Die Griechen haben nad eigener Angabe ihre Schrift von den 
Phönifern. Kadmos, der Gründer von Theben in Böotien — un 
der, wie wir früher bemerkt, übrigens Feine hiftoriiche Figur, ſondern as earit. 
ein phönikiſch-ägyptiſcher Gott ift — Hat fie eingeführt. Sie ift alfo 
jeit dem jechzehnten Jahrhundert, ſeit dem Phönikiſchwerden Böotiens 
Ihon vorhanden. Kadmeiſche Schrift auf Dreifüßen im Apollon- 
tempel zu Theben hat Herodot noch gejehen.’®) Sie war ber jo- 
niſchen „Faft ganz glei" und wird leicht von ihm gelefen. Aber 
außer dieſer joniſchen Schrift, welche in der That, mit Verluſt eines 
einzigen Buchftabend, des Sch, der phönififchen entipricht, wird eine 
pelasgijche genannt, welde vorher Ihon vorhanden war. In ihr 
jollen Kinos, Orpheus ꝛc. gejchrieben haben.) Iſt pas vielleicht 
die Urſchrift, auf welde ald gemeinfamen Quell, jene genannten, 
vielfady verwandten und doch wieder verſchiedenen Schriften ohnedieß 
ſchon zurüdweifen mußten, und welche jegt in einer wirklich erhalte 
nen Brobe vorliegt? Daß die Urkunde in verhältnißmäßig junger 
ſyriſch-chaldäiſcher Sprade abgefaßt und von König Amaſis 
erlaflen ift, wäre fein Einwand. Das alte, jchwerfällige, zeichen- 
reihe Alphabeth hat fi) demnach neben dem einfach ausgewählten, 
geichiefteren erhalten. 

e Der Inhalt diefer bepeutfamen Urkunde ift eine ägyptiſche Pro⸗ zunaı ver 
klamation an bie Kyprier. Die Städte Salamis (auf der Oftfüfte), — 
Amathus (auf der Süpfüfte), Idalion (im Innern) hatten wahr: 
Icheinlich gegen das Binnenland gefämpft und waren bebrängt wor: 
den und mußten um ägyptilhen Schuß nachſuchen. Aegypten, das 
die Inſel einnahm, , läßt fi alſo vernehmen:- 


Entnommen wird die Angft, verſcheucht der Gräuel frecher Ber: 
wüftung durch dieſe Befanntmachung der Hauptftabt. *) 


Genug iſt's der Strafe; 
Genug hat dieſe Inſel gezittert vor der Verwüftung, 
Und wieder anfgerichtet erhebt fi Salamis zur Bejeitigung der Angft. 
33 + 
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Genug ift’8 der Buße; 
Die Herzen ber Berächter fchredt der Bunbesvertrag ber Hauptitadt 
Und ſchneidet ab die Furt, den Quell ver Unterjochung. | 


Genug ift die Inſel zertreten, 
Gegen ſich ſelbſt wüthete die Infel, 
- Gegen ihr eigenes Innere, 


Run naht ihr Freude. 
“ Wieverhergeftellt hat Aegypten das Bundniß, 
Die Hoffnung des armen, zerrütteten Amathus, Idalion und Salamis. 


a So geht es noch lange fort, ohne daß viel neue Gedanken fom- 
men, und hält nicht nur die augenfcheinlide Dreiglieperung aller 
Säbe ein, jondern verbindet auch immer wieder vier Jolcher brei- 
glieveriger Sätze in eine Strophe, welcher entweder die nädhftfolgende 
oder eine entfernter ftehende Strophe dur offenbaren Barallelis- 
mug der Gedanken und Sätze entipriht. Wenn diefe Form aud 
bereitö verfünftelte und hohle Rhetorik ift — ganz angemeflen ver 
erheuchelten Theilnahme, welche Aegypten und an einer Stelle Amaſis 
(Achme) felbft ven Kypriern ausfpriht — fo erinnert fie doch Ieb- 
haft an den Voefieftil, der dem ganzen alten Orient gemeinfam 
eigen war. Barallelismus der Glieder, wie wir gejehen haben, fin: 
bet fih in ägyptifchen Hymnen und hebräifhen Palmen. Die Kla- 
gelieder der Babylonier bei der Leiche waren nahezu wie die Agypti- 
ihen, die hellenifchen Linosliever aber ven kypriſchen, phönififchen 
und aͤgyptiſchen glei. ®) Im Griechiſchen erinnert noch die Theis 
lung der Chöre in Strophe und Gegenftrophe an den altmor- 
genländifhen Parallelismus — Chöre, die ja aud ihrem Inhalt 
nad jenen Vorbildern entiprechen, denn ber gepriefene over beflagte 
Gott Dionyfos, dem die Chöre zunächſt gelten, ift eind und das⸗ 
jelbe mit vem phönififhen Adonis, dem ägyptifhen Ofiris. Die 
griehiiche Versform, Strophe und Gegenftrophe, ergiebt fih demnach 
nicht aus der Bewegung des Chords, Wendung und Gegenwendung, 
jondern die Bewegung des Chors aus der Versform. 
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Spalion, der Ort, wo diefe Inſchrifttafel gefunden ift, liegt 
landeinwärts norböftli von Larnafa. Man erreicht ihn in feinem 
bebauteren Flußthal, wenn man öde Streden von Gips - und Sand— 
fteinhügeln zurüdgelegt bat.) Die Doppelplatte einer alten Akro⸗ 


polis, zu der man von dem heutigen Dorf Dalin (Ivalion) flad 


hinauffteigt, bezeichnet die alte Ort8lage, deren Mauerlinien theilweis 
noch zu verfolgen find. Zahlreich findet man innerhalb, beim Graben 
nach alten Sanpfteinquadern, Statuetten von Sandftein, einen big 
zwei Fuß hoch, wahrjheinlih Venusfiguren, die man ald Weih- 
geihenf in den Tempel gab. Sie find und hochmerfwürbig als ‘Probe 
phönififher Sfulptur, ale Probe einer Kunft, deren Eriftenz 
man vor furzem noch bezweifeln zu dürfen glaubte. °%) Dieſe be- 
Fleiveten weiblichen Figuren haben volle, rundlihe Formen, mit dem 
preifachen, wellenförmigen Lodenfreis um die Stimm, und den ge 
ſchmeidigen Zöpfen, die fih auf die Schulter legen, mit langgefalte- 
tem Gewand, und dem gewohnten ftaffelfürnigen Bruch der herab- 


Statuelten 
von Idalion. 


fallenden Ränder. Die Augen find groß und platt, die Ohren hoc, 


der Mund aufwärts gezogen, jo daß ver befannte,. etwas dumm 
lachende Ausdruck altgriehifcher Art herauskommt. Das Kinn ift 
groß und vol, Mit der rechten Hand halten fie eine Blume gegen 
die Bruft, und waren einft blau, grün und roth bemalt. Augen⸗ 
fcheinlih erinnern diefe Figuren an die älteften Metopenbilder von 
Selinunt in Sicilien, an die kopfloſe Athene, die am Eingang ber 
Afropolis von Athen fiht, an die Figuren, die im Hof des Klofters 
von Orchomenos lehnen ꝛc. Das ift aber nur ein Beweis, daß 
jene alle aus phönififher Schule ſtammen. Wer den genannten, 


in Tripolis gefundenen phönikiſchen Sarkophag gejehen hat), 


mit der phönikiſchen, dieſen kypriſchen Figuren vollfommen entipre- 
chenden weiblihen Masfe auf feinem Dedel, der wird nicht mehr 


zweifeln, daß dieſe Formen dem phönififhen Boden anzueignen 


find, auf dem fie gefunden werden. Wir werben Eünftig in Grie- 
henland uns umzujehen haben, wie viel die dortige Kunft, außer 
ihren. phönikifchen Elementen, direkt aus Aegypten ober über Lydien 
und Lykien aus Aſſyrien bezogen habe. Wir werden finden, daß 
das phönikiſche Element, d. h. die phönikiſche Verarbeitung aſſy— 


Yenfefia 


Aphrodite, 
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rifher und ägpptifcher Formen, in Skulptur und Architektur aller- 
dings die ganze Grundlage bildet. 

Ueber Dalin hinaus kaͤme man abermals durch größtentheile 
ödes Land nach der heutigen Hauptſtadt Leufofia.”) Sie fieht 


‚von fern ſtattlich aus in ihren venetianiſchen Feſtungswerken, mit 


ihrem gothiihen Sophiendom‘, ihren Minarets und ven vielen. Pal 
men, bietet aber im Innern nur Verfall und Schmug. Hier refidirt 
der griechifche Erzbiſchof von Cypern, der fih feit alter Zeit in 
Purpur Heiden darf, den Titel „ver Selige“ führt, und auch welt: 
lihe Rechte bat. Man hat ihn verglichen mit dem gleichfalls che: 
lofen Hohenpriefter der Aphrodite von Paphos, der, wie es fcheint, 
unter tyrifcher Oberhoheit, Königthum und Priefterthum inne hatte.) 
Wenn wir dort an der Sophienfirhe, dem einftigen Krönungsplag 
ver fränfifchen Könige, die jetzt Mofchee ift, das weniger baufällige 
der beiven, auf dem Unterbau der alten Thürme aufgeführten Mi- 
narets erfteigen, dann überfchauen wir die Hauptebene des großen 
Snjellandes mit dem kypriſchen Olympos im Süpweften, und bie 
lange Bergfette im Norden. Die Lebtere läuft von einem fernweft: 
lichen Vorgebirg auf ber ganzen Norbfeite ver Inſel ber, vierzig 
Stunden lang, und endet als lange Halbinjel in der Richtung des 
innerften Golfs zwiſchen Kleinafien und Syrien. Fern im Süboften 
der Ebene flieht man die Thürme und Minaretd von Famogoſta, 
ver einftigen glanzvollen Hafenftabt ver Benetianer. Ihre Kirchen- 
und Palaſtruinen find jet verlaflen; wenige Soldaten haben die 
öde, von den Benetianern einft heroiſch vertheinigte Feſtung inne. 
Nordwärtd davon find die Trümmerhaufen der alten Salamid, 
aus denen man die Sandfteinguavder weggefchleppt hat und immer 
noch wegſchleppt. Bon jener Außerften Halbinfel im Norboften fteht 
man die phönififhe Küfte, und wenn wir ven nörblihen Berg- 
famm überfteigen würben, hätten wir bie Filififche im Angeficht. 
Noch wichtiger ald Ipalion und Salamis find die Ortölagen von 
Amathus und Paphos, auf ber Sübfüfte, weſtwärts von Lar— 
naka. Beine find wie Ipalion, als Kultuspläße ver Aphrodite 
befannt. Die Göttin von Paphos war mit einem Speer bewaffnet, 
wie bie Aftarte von Sivon und Askalon auf ven Münzen dieſer 
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Städte, und wie die griechiſche Aphrovite in ihren älteften Kultus- 
ftätten auf Kythera und in Sparta.) Ihre kriegeriſche Be- 
deutung wird und um jo weniger Wunder nehmen, als auch vie 
Kriegsgöttin Athene aus derſelben ägyptiihen Urwurzel, der Göttin 
Keith, hervorgegangen. 

Zu Amathbus, auf der Höhe des einftigen Burghügels, der Amatnue. 
nad dem Binnenland fteil, nad der See flach abfällt ®), fteht im 
Gebüſch ein koloſſales Steingefäß. Es hat die Geftalt einer von 
oben gebrüdten Kugel, deren obere Deffnung, etwa bie Hälfte ver 
äußeren Bauchweite, gegen fieben Fuß mißt. Starfe Henfel find auf 
allen vier Seiten der Außeren Rundung und zeigen dad halberhobene 
Bild eines Stiers innerhalb ihrer Wölbung. Vielleicht deutet dieſes 
Gefäß, das an das eherne Meer Salomonid erinnert, fowie ein an: 
deres zerbrohened in der Nähe, vie Nahbarfchaft des einftigen 
Tempels an, 

Bedeutend weiter weftwärts, und jenfeitS von Limaſol oder 
Limeſſos, einem Fleinen, belebten Hafen, wo man Cyperwein lädt, 
folgt die Stätte von Paphos. Den Tempel erfennt man noch Farce. 
an einigen koloſſalen Quadern feiner einftigen Hinterwand. ») 8 
ift auf einem Fahlen Hügelrüden, ber jeßt einen mittelalterlichen 
Thurm und ein Dorf trägt. Man wird nicht fehl gehen, wenn man 
fih den Tempel, nad ven Abbildungen, welche Eypriihe Münzen von 
ihm geben, ähnlih wie den Tempel von Ierufalem, mit erhöhtem 
Mittelbau über angejchlofienen Seitenräumen venft. Aber mehr 
daraus abzunehmen wäre jo gewagt, ald wenn wir vie Baftlifa des 
Aemilius zu Rom nur nad ihrer Abbildung auf römiſchen Münzen 
wieder aufbauen wollten. Das kegelförmige Bild der Göttin im ge- 
öffneten Innern des Tempels, mit der Andeutung zweier Armftumpfe, 
fowie die heiligen Tauben, welche ven Tempel bewohnten, find gleich- 
falls angegeben.) Aber außer biefem rohen Stein muß fie, wie ge- 
fagt, auch al8 bewaffnete, Friegerifche Göttin vorhanden gewefen jein. 

Weſtwärts von diefem älteren Paphos lag der Hafenplak 
Neu-⸗Paphos, von wo einft die Feftzüge nach dem Heiligthum her- 
auffamen. ®) In ver Nähe erhebt fih ein von Gräbern ausge 
höhlter Hügel aus der Ebene, der in dem denkmalarmen Cypern 





Doriſche 


Graberhoie. 
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weitaus die beveutfamften architeftonifchen Refte enthält. Es find 
Gräberhöfe, die man ähnlich wie das Grab ver Helena zu Se: 
rufalem in den Fels verjenft, und von drei Seiten mit einer dori- 
ſchen Säulenftellung gefäumt hat. Die Säulen find ohne Hohl: 
ftreifen und tragen, nur wenig von ber Felswand abftehend, ven 
über fie vortretenden Feld. Er zeigt, über dem glattgelaffenen Band 
eined angeveuteten Architravs einen doriſchen Triglyphenfries. 
Nur find es eigentlich Feine Trigiyphen, Dreifchlige, ſondern Bier: 
ſchlize. Unter den Säulen öffnen fi die Eingänge der Grabfam- 
mern, find aber, da die Hirten ihre Heerben hereintreiben, wie ber 
ganze Hof mit Schaf» und Ziegenbünger Koch herauf angefüllt.) 

So gut die Statuetten von Idalion, die auf altphönififchem 
Boden gefunden werben, uns Feine griechiſche, fondern phönififche 
Kunft anzeigen, fo denken wir bei dieſen borifchen Gräberhöfen wahr: 
haftig nicht an die Dorier. Wir haben im Kivronthal unter Je 
rufalem gefehen, daß Abſalom's Grabthurm, dieſes hiſtoriſch ver: 
bürgte, unzweifelhaft ächte Denkmal einen doriſchen Triglyphenfries 
zeigt. Wir kennen das ſ.g. Jakobusgrab daneben, dem wahr— 
ſcheinlich gleichfalls ein hohes Alter zuzuſchreiben iſt, mit doriſchem 
Triglyphenfries über ſeiner offenen Zwei⸗Säulen-Vorhalle. Wir 
kennen die Abbildung einer zu Nimrud gefundenen Königsfigur—, 
beren franzenbejegtes Gewand vorn herab und untenherum mit einem 
borifchen Triglyphenfried gefäumt ift. ) Zwiſchen ven Trigiyphen, 
welche feinen Saum eintheilen, hat er bereit die Nofetten ale 
Metopenfüllung, jene Rofetten oder Schilde, Die, wie wir gejehen 
haben, im wirklichen Aufhängen der Schilde am oberen Rand ver 
Mauern und Thürme ihr Vorbild haben. Wir finden denſelben Fries 
als Krönung babyloniſcher Altäre, wie fie auf dem f.g. Stein 
des Mihaud ®) abgebildet find. Ob dieſer Triglyphenfries erſt 
in Aſien ausgebildet wurde, over bereitd vollftändig in Aegypten 
vorhanden war, willen wir nicht. In Aegypten kennen wir Wand- 
faume und Tempelfriefe, die durch fenfrechte Streifengruppen, 
allerdings dem unverfennbaren Vorbild einer — energiſcheren 
Gliederung, eingetheilt ſind. 
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In Aegypten haben. wir früher ven j. g. doriſchen Stil mit 
hohl= und fcharfgeftreiftem Säulenſchaft, doriſchem Kapitäl, doriſchem 
Tempelplan und doriſchen Ornamenten bereits wellftändig nadıge- 
wiefen. Wir haben für dieſen Stil einen unerjhütterlihen Stüß- 
punkt im Kidronthal zu Ierufalem gefunden und finden ihn hier in 
dieſen büngererfüllten Höfen auf Eypern. Wir pürfen vielleicht auch 
an die lange Reihe jener Gräbergrotten von Kyrene in Afrika er- 
innern, welde, dem inneren und äußeren Anblid nad, der Grotten- 
reihe von Benihaffan am nächſten entſpricht. Wie dort, werben 
die Grotten durch doriſche Säulen eröffnet, und zeigen außen jenes 
ägyptiſch-doriſche Ornament der |. g. Tropfen, und zwar nicht nur 
in griechifcher Weile unter die Triglyphen gehängt, ſondern aud 
ohne Triglyphen über fih zu haben, Tropfenband an Tropfenband 
gerückt. Zumweilen hört aud die Sammlung in einzelne, wenn aud 
nah zufammengerüdte Tropfenbänder auf, und erſcheinen die hän⸗ 
genden Zapfen oder Tropfen ganz in der alten Vereinzelung in un- 
unterbrochener Reihe, wie über den Grotten von Benihaflan, Offen- 
bar hat eine phönikiſche Nachbarſchaft von der Syrtengegend her, 
oder eine phönififche Ureinwohnerſchaft auf dieſe griechifche Nefro- 
polig eingewirft. Iſt es doch in Griechenland jelbft, obgleich es 
bort Felſen genug giebt, niemals gebräuchlich gewefen, architektonisch 
beveutende Felſengräber herzuftelen. Den doriſchen Giebel, von 
dem und Aegypten felbft nur ſchwache Andeutungen gab, finden wir 
im Kipronthal, und werben ihn in Fleinafiatifhen Thälern, hoch 
oder flah geipannt, über Säulenformen jeder. Art, mitunter von 
ägyptiicher Kelhbildung der Kapitäle, finden. Wenn wir alle dieſe 
Glieder vollends aufgefanmelt, dann haben wir nicht mehr nöthig 
einen heleniichen Tempel aus der „Idee“ zu entwideln, fondern 
reihen lediglich mit hiftorifchen Trümmerſtücken aus. Man war 
früher gewohnt, die „Erfindung“ dieſes Stil8 an die |. g. doriſche 
Wanderung in Griechenland zu knüpfen. Wir müßten in foldhem 
Sal uns venfen, daß diefe braven, aber noch fehr im Naturzuftand 
begriffenen Dorier, des Abends, müde von ihrer Wanderung, zu: 
Janımenfaßen, den Finger an die Stirn legten uud fpraden: Sept 
wollen wir aud den doriſchen Stil erfinden! Hat man wirklich aus 
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allem Studium der Meltfulturgefhichte nichts Anderes gelernt, als 
dieß? Das find die bleihen Kellerpflanzen unferer Bibliotheken, die 
allerdings mit wunderbarer Webereinftimmung in viefelbe Atmofphäre 
bes Irrthums hineinwachſen. 

Wir haben ſomit nah Entfernung deſſen was nicht hereinge⸗ 
hört, wie die genannten Denfmale auf Malta und Sardinien ıc., 
und nad Aufnahme alles deſſen, was hereingehört — ein ganz 
hübſches Ende phönikifcher Runft gewonnen. In den Motiven 
und Formen ihres Zeihnungsftils, wie wir am Erzgeräth, in 
ben Gebilden des Webftuhls, in den Vafengemälden und Steinfiguren 
gefehen haben, ſchwanken die Phöniker zwiſchen afiyriichem und ägyp⸗ 
tiſchem Vorbild. In der Ardhiteftur, wie uns hiermit Far ge 
worden, haben fie vie beiverjeitigen Stile zugleidh im Gebraud. Sie 
bauen nad babylonifch -afiyrifher Art in Cederholz und Gold, und 
ſichern dieſem innerafiatiihen Stil eine eigenthündlich phönikiſche Grund⸗ 
lage, ſofern fie ihrem Libanon die größten Quader der Welt zum 
Unterbau entriffen haben. Sie üben aber auch den doriſchen Stil, 
den fie von Alt-Aegypten überfommen, verbinden ihn theilmeis mit 
dem jonifchen, d. h. dem afiyrifch -babylonifchen, wie an Abfalom’s 
Grab zu fehen ift, wo ein doriſcher Triglyphenfries über jonifchen 
Halbjäulen erfcheint. Was man aljo bisher für das graufamfte 
Mißverſtändniß, für die naturwidrigfte Sünde hielt, diefe Verbindung 
beider Stile ift nicht das verborbene Ende, ſondern der unſchuldige 
Anfang der abendländifhen Kunf. Auch in der genannten Refro- 
polis von Kyrene, in jenen maleriſch mit Bäumen bemachfenen 
Felsterraffen, erfcheinen doriſche Giebel und Triglyphenfriefe über 
jonifhen Säulen, und zwar joniihen Säulen, welche ihre hellenifche 
Eleganz noch nicht gewonnen haben, jundern wie in mandem Flein- 
aftatifchen Beispiel noch alterthümlich plump und ſchwer find. An 
die phönikiſche Schule kyreneiſcher Kunft aber erinnern nit nur 
Sarfophage, von jener Geftalt, die wir zwiſchen Tyrus und Berut 
gefunden, mit dem dachförmigen Dedel von aufgebäumten Eden — 
freiftehenne Sarfophage, die in Griechenland nicht Sitte find — ſon— 
bern auch Duaderwände aus großen, an den Fugen in phönififcher 
Weile geränderten Blöcken.) In Kyrene felbft werben wir jpäter, 
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beim Verfolgen helleniſcher Städteplane, noch genauer anzufehren 
haben. 

Bor ver Hand hätten wir hiermit das ganze Rilthal und das 
ganze innere Aſien bis zu den phönififchen Küften reinlich abge: 
ſucht, und Alles irgend Bedeutfame und angeeignet. Wenn wir nun 
in gleicher Weife auh Kleinafien bewältigt haben, all vie man- 
nigfaltigen Denfmale Lyfien’s, Lydien's, Phrygien's, Kappa- 
pofien’s 2c., und fie vergleichen können mit dem, was hinter ung 
liegt und mit dem, was bevorftcht — und wenn wir mit biefem 
Reichthum von Anfchauungen fchlieglih den helleniihen Boden be- 
treten, dann wird e8 allerdings nicht fehlen, daß manches alte Syſtem, 
das ohne diefen Reichthum unternommen wurde, zufammenbrechen muß. 
Der Fortſchritt diefer Willenfchaft in England, Franfreih, Deutſch⸗ 
land ift gemeinfam. Das Sperren gegen den Fortjchritt gehört 
nur einigen beutfhen Schulen an. Wir wollen ſehen, wie lange es 
noch hält. 


Dee ZUR, N RN Te u DW — —— * 


Anmerkungen und Citate. 


1) Wilkinson, Thebes and general view of Egypt. p. 158. Andere 
Hauptquellen für ägyptifche Dentmalfunde: Description de 
l’Egypte, Antiquités. Gau, Antiquites de la Nubie. Rosellinı, 
I monumenti dell’ Egitto et della Nubia.. Lepsius, Denkmäler 
aus Aegypten und Aethiopien. Roberts, Views in Ancient 
Egypt and Nubia etc. 

2) Zulun, eine Art Mehemed Ali (Weil, Gefhichte der Kalifen, 
Il. 436.) unterbrach feit 868 die bis dahin, von der Eroberung 
638 an, geltende Kalifenherrſchaft. Die Kalifen, Abaffiden, 
faßen in Bagdad. Neben ihnen entftand in Weltafrifa ein anderes 
Kalifenreih, das der Fatimiden, welhe 969 Aegypten erobern 
lafien, und in dem bei Zulun’s Mofchee neugegründeten Kairo Wohn: 
fi nehmen. Vorher war das füdwärts am Nil gelegene Foftat 
oder Alt- Kairo die Hauptftadt. Die Fatimiden dauern bis 1171. 
Der Kurde Saladin und fein Haus, die Ejubiden bis 1250. 
Mamelufenfultane, die es felten zu einer kurzen Diynaftiefolge 
bringen, und ein Namenskalifat neben ſich in Aegypten haben, bis 
zur türfifchen Eroberung 1517. 

3) Früher las man ihn „Dfortafen” oder „Dfirtefen.” Nach Lepfius Se: 
furtefen. Die Leſung ift noch ungewiß,. 

4) Er ift noch vorhanden, bat aber vielfahe Erneuerungen erlebt. Die 
Spigbogenhallen, von antiken Säulen getragen, find auf einer Seite 
jehsfah, gegenüber einfach, zu beiden Seiten dreifah. Siehe Gi- 
rault de Prangey, Monumenis arabes d’ Egypte, de Syrie ctc. 

5) Siehe unten, Seite 441. 

Sn der ägyptiſchen Volksfage, die Herodot mittheilt (TI, 128) if 
Cheops⸗Chufu ein gottlofer Tyranı. Die Aegypter wollten vor Haß 
die Namen der Pyramidenkönige gar nicht ausfprechen — alfo ein 
dreitaufendjährig fortgeerbter Haß, wie er allerdings nur in Aegypten 
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mögiih if. Sie nannten die Pyramiden nah einem Hirten 

Philitis, der in der Gegend geweidet habe. Das find offenbar die 

Philifter, das Bolf'der Hirtenfönige, der Hykſos, jener ver: 

haßten fremden Zwingherren Aegyptens, in der zweiten Hälfte zweiten 

Sahrtaufends. Da aber diefe Hykſos Feinesfalls die wirklichen Erbauer 

der Pyramiden find, fo müflen wir annehmen, daß die zwei größten 

Leidensperioden der ägyptiſchen Geſchichte, Pyramidenbau und 

Philifter- oder Phönikerherrichaft, wenn auch mehr als taufend Zahre 

Zwifchenraum ift, in der Erinnerung Eins geworden. Lepſius, 

Chronologie S. 303. 

Als Vorarbeit: Bunfen, „Aegyptens Stellung in der Weltgefchichte, 

1. 2. 3.”  Bielfach berichtigt durch Lepſius' Vorarbeiten in „Chro- 

nologie der Aegypter, Theil I. 20.” 

7) Die Maaße der großen Pyramide find nah Berring on 

of Gizeh by Colonel H. Vyse): 

Srundlinie urjprünglih 764°, jept 746“, 

Sceitelhöhe urfprünglid 480°, jebt 450%, 

Erfter Gang 4° hoch 31° breit, 

Große Gallerie 28° Hoch, 5° breit, 

Königinfammer 14° bis zum Anjag der Giebeldede, 20° bis zur 
Giebelhöhe, Länge 18%, Breite 17%, 

Königskammer 19° hoch, 34° lang, 17° breit, -138° über der 
Grundlinie, 

Zweite Pyramide font 454° Hoch, jebt 447. 

Dritte Pyramide 218°, jetzt 203°. 

8) Wilkinson, Thebes etc. 325. 

- 9) Lepſius, Pyranidenbau, in den: Monatsberichten der. Berl. Akad. 
1843. Die Gerüfte und die hohen Wallftufen, worauf diefe ung 
übrigens unklaren Hebemafchinen flanden, erwähnt Herodot, II, 125. 

10) Die zweite Pyramide wurde wiedereröffnet durch Belzoni 1816, 
die dritte von Colonel Byfe 1837. 

11) Wahrfcheinkich derjelben Zeit gehören die Gänge und Kammern 
an, die man neuerdings Jüdwärts von dem Wiejenbild unter dem 
Sandberg entdedt hat. Ein herrliches Granitthor, Heißt es, öffnet 
die unterirdifche Gallerie von polirten Granitwänden mit Alabafter- 
boden, und Seitengänge gleichfall® von Granit und Alabafter. Der 
Stil der Gänge mit der haargenauen Fügung ihres edein Materials 
erinnert an das Innere der großen Pyramiden. Diefe Gänge und 
Kapellen fäumen den felsgehauenen Hof, in defjen Mitte der Sphinx 
ruht. Wir dürfen nicht boffen, daß der nachfließende Sand das 
Aufgededte allzulang offen laffe. Die Ausgrabung gefchah durch 
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Anmerkungen und Citate. 


1) Wilkinson, Thebes and general view of Egypt. p. 158. Andere 
Hauptquellen für ägyptiſche Denkmalkunde: Description de 
l’Egypte, Antiquit6s, Gau, Antiquites de la Nubie. Rosellini, 
I monumenti dell’ Egitto et della Nubia. Lepsius, Denkmäler 
aus Aegypten und Acthiopien. Roberts, Views in Ancient 
Egypt and Nubia etc. 

2) Tulun, eine Art Mehemed Ali (Weil, Gefchichte der Kalifen, 
Il, 436.) unterbrady feit 868 die bis dahin, von der Eroberung 
638 an, geltende Kalifenherrfchaft. Die Kalifen, Abaffiden, 
faßen in Bagdad. Neben ihnen entftand in Weftafrifa ein anderes 
Kalifenreih, das der Katimiden, weldhe 969 Aegypten erobern 
laffen, und in dem bei Tulun's Mofchee neugegründeten Kairo Wohn: 
ib nehmen. Vorher war das füdwärts am Nil gelegene Foftat 
oder Alt- Kairo die Hauptftadt. Die Fatimiden dauern bis 1171. 
Der Kurde Saladin und fein Haus, die Ejubiden bis 1250. 
Mamelufenjultane, die es felten zu einer furzen Dynaftiefolge 
bringen, und ein Namenskalifat neben fi in Aegypten haben, bis 
zur türfifchen Eroberung 1517. 

3) Früher las man ihn „Oſortaſen“ oder „Dfirtefen.” Nach Lepfius Se- 
jurtefen. Die Leſung ift noch ungewiß,. 

4) Er ift noch vorhanden, bat aber vielfache Erneuerungen erlebt. Die 
Spitzbogenhallen, von antiten Säulen getragen, find auf einer Seite 
jehsfah, gegenüber einfach, zu beiden Seiten dreifah. Siehe Gi- 
rault de Prangey, Monumenis arabes d’ Egypte, de Syrie ctc. 

5) Siehe unten, Seite 441. 

Sn der ägyptiſchen Volksfage, die Herodot mittheilt (II, 128) if 
Sheops-Chufu ein gottlofer Tyrann. Die Aegypter wollten vor Haß 
die Namen der Pyramidenkönige gar nicht ausfprechen — alfo ein 
dreitaufendjährig fortgeerbter Haß, wie er allerdings nur in Aegypten 
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möglich if. Sie nannten die Pyramiden nah einem Hirten 

Philitis, der in der Gegend geweidet habe. Das find offenbar die 

Philifter, das Bolf'der Hirtenfönige, der Hykſos, jener ver- 

haßten fremden Zwingherren Aegyptens, in der zweiten Hälfte zweiten 

Sahrtaufends. Da aber diefe Hykſos Teinesfalls die wirklichen Erbauer 

der Pyramiden find, fo müſſen wir annehmen, daß die zwei größten 

Zeidensperioden der ägyptiſchen Gefchichte, Byramidenbau und 

Philifter- oder Phönikerherrichaft, wenn auch mehr als taufend Jahre 

Zwiſchenraum ift, in der Erinnerung Eins geworden. Lepſius, 

Chronologie S. 303. 

Als Borarbeit: Bunjen, „Aegyptens Stellung in der Weltgefchichte, 

1. 2. 3.” Vielfach berichtigt durch Lepjiu 8° Vorarbeiten in „Chro⸗ 

woologie der Aegyypter, Theil I. ꝛc.“ 

7) Die Maaße der großen Pyramide ſind nach Perring De 
of Gizeh by Colonel H. Vyse): 

Grundfinie urjprünglihd 764°, jegt 746“, 

Scheitelhöhe urfprünglich 480°, jeßt 4507, 

Erfter Gang 4° hoch 31° breit, 

Große Gallerie 28° Hoch, 5° breit, 

Königinkammer 14° bis zum Anfab der Giebeldede, 20° bis zur 
Giebelhohe, Länge 18°, Breite 17°, 

Königstammer 19° hoch, 34° lang, 17° breit, 138° über der 
Srundlinie, — 

Zweite Pyramide ſonſt 454° Hoch, jetzt 447. 

Dritte Pyramide 218°, jetzt 203°. 

8) Wilkinson, Thebes etc. 325. 

- 9) Lepſius, Pyramidenbau, in den: Monatsberichten der. Berl. Akad. 
1843. Die Gerüfte und die hohen Wallftufen, worauf diefe ung 
übrigens unklaren Hebemafchinen flanden, erwähnt Herodot, II, 125, 

10) Die zweite Pyramide wurde wiedereröffnet durch Belzoni 1816, 
die dritte von Colonel Vyſe 1837. 

11) Wahrfcheinlich derjelben Zeit gehören die Gänge und Kammern 
an, die man neuerdings Jüdwärts von dem Wiejenbild unter dem 
Sandberg entdedt hat. Ein herrliches Granitthor, Heißt es, öffnet 
die unterirdifche Gallerie von polirten Granitwänden mit Alabafter- 
boden, und Settengänge gleichfalls von Granit und Wabafter. Der 
Stil der Gänge mit der haargenauen Fügung ihres edeln Materials 
erinnert an das Innere der großen Pyramiden. Diefe Gänge und 
Kapellen fäumen den felsgehauenen Hof, in defjen Mitte der Sphinz 
ruht. Wir dürfen nicht hoffen, daß der nachfließende Sand das 
Aufgededte allzulang offen laſſe. Die Ausgrabung gefchah durch) 
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ı serrn Mariette auf Koflen des Duc de Luynes. Athen. 
franc. Jan. 1854. 

12) Erbkam, über den Gräber» und Zempelbau der alten Aegypter. 
Monatsberichte der Berl. Gefellichaft für Erdkunde, X. Bd. 1853. 

13) Herodot. I. 125. 

14) Die Berwirrung zwilhen Apis und Serapis, die jedenfalls dem 
Altertum jelber ſchon angehört, fcheint fich noch nicht löfen zu wollen. 
Wir können nur wiederholen, daß Serapis, tiefer zu PBtolemäer: 
zeiten neu eingeführte Gott von Sinope, der aber urſprünglich 
ein ägyptiſcher if, Dfiris als Apis, Oſiris als Richter, nicht 
verwechjelt werden Darf. mit dem Ochſen des Mondygotts. Diefer 
Ochſe Heißt Apis, aͤgypt. Hapi, Richter, trägt fomit, wie alle 
andern heiligen Ochjen, einen Beinamen tes Gottes, dem er geweiht 
ift, ſelbſt, denn auch der Mondgott it Richter Wir ſtehen bier 
vor den Apisgräbern, den Dchfengräbern, denen man irrthüm- 
licher Weile im Altertfpum den Namen Serapeum gab. Sie be- 
ginnen ſchon unter den erften Königen des neuen Reichs im ſechs⸗ 
zehnten Sahrhundert, werden aber in der Folge immer großartiger. 
Kapellen des Oſiris-Apis, des Ofiris als Richter, fanden fich, 
um die Verwirrung zu vollenden, in der Nähe. . Dfiris hat in ihren 
Darftellungen allerdings felber einen Ochſenkopf, aber nicht den des 
Ochſen Apis, fondern den des Ochſen Onuphris, der des Oſiris 
heiliges hier ift, und feinen Namen Onuphris, der Freundliche, 
einen Beinamen des Dfiris, von Dfiris erhalten hat. Siehe Röth, 
Geh. unfr. abendländ. Philofophie, L, Anm. 246. Dfiris wurde als 
Serapis, als Richter der Unterwelt immer mehr vergeiftigt, wurde zum 
alleinigen Gott, (EL® ZEYE ZEPAIIZ), und konnte fein 
Dienft jogar mit dem Chriftenthume verwechjelt werden. In einem 
Brief Kaifer Hadrian’s aus Aegypten heißt es: „Die den Sera: 
pis verehren, find Chriften; die fich Bilchöfe Chriſti nennen, find 
auch dem Serapis ergeben.” (Aus Flav. Vopiscus. Siehe Gre- 
gorovius, Geh. des Kaiſers Hadrian, S. 41.) Solde Ber: 
wechſelung kann flattfinden, weil auh Dfiris-Serapis ein er 
mordeter, zur Hölle gefahrener und auferflandener Gott if. Sie 

kann aber nicht flatifinden mit dem Ochſen Apis, der nie etwas 
Anderes als ein Ochje. war, und dem Mondgott gehört. In 
feinen Abbildungen hat er die Mondfcheibe zwifchen den Hörnern. 
Bir wiffen, daß Manetho, der Geſchichtsſchreiber, über Apis und 
Serapis ſchrieb, beide alfo zu trennen wußte, Er war jelbft unter 
dem Ausschuß, der über Serapis, den neuangefonmenen Gott ent- 
jcheiden follte. Man erkannte in ihm den Ofiris, der wie die andern 
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fagengefchichtlichen Götter der Aegypter feinen Weg längft in’s Auss 
land gefunden Hatte. Ein Serapeum gab es in Babylon. Arrian 
VII 26, 

15) Das vermeintlihe Serapeum, diefe wirklichen Apisgräber find 
aufgededt durh Herın Mariette, feit 1850, wo man der ver- 
fchütteten Sphingallee zu folgen anfieng. Schon zu Strabo’d Zeit 
war fie halb im Sand begraben. Die reiche Ausbeute, zumal an 
bierogiyphifchen und demotiſchen Inſchrifttafeln, die fih in die 
felsgehauenen Wände eined Vorhofs und. in die Felspfeiler der 
Hallen jelber eingelaffen fanden, find nun im Louvre. Sie enthalten 
Datumsangaben aus verfchiedenen Wpisperioden, wel letztere 
von Rhamfes Il, d. 5. vom vierzehnten Jahrhundert an, faft voll- 
ftändig vorliegen ſollen. Wichtiger ift uns das Ergebniß aus ur: 
alten Grüften, die bei derjelben Gelegenheit in der Rachbarfchaft der 
Sphingallee zu Tage kamen, z. B. eine Figur aus der Pyramiden- 
zeit mit gewaltig und richtig ausgeprägtem Muskelweſen und Augen 
von Kryſtall und Quarz, die mittels einer Broncehülle eingejeßt 
find. Wir brauchen fle fünftig zur Vergleichung mit der alt⸗babylo— 
nischen Kunſt. ©. 186. 

10) Zu Theben, Sparta, Athen ꝛc. Röth, Gefchichte unferer abendl. 
Philoſ. ꝛc. 1, S. 279. 

17) Lepſius, Chronologie, I, S. 149. 

18) Lepſius, sur les colonnes piliers, Annali dell’ instituto, 1837, 

19) Allerdings nicht aus ältefter Zeit. - Zwei Granitpfeiler ftehen 3. 2. 
vor dem Eingang des Heiligthbums zu Karnak, und haben auf der 
platten Borderflähe in balberhobener Arbeit drei Lotosſchäfte, 
deren mittlerev der höchſte und ftärffte iſt. Häufiger ift die Dar- 
ftellung von ganzen fertigen 2otosjäulen auf ber Pfeilerfläche. 
Siehe Arm. 20, 

20) Lepfius, Denkmäler ꝛc., Abtheil. IL, Blatt 41, 52. Diefe 
Säulenfhäftchen find ungemein ſchlank und tragen auf ihrem 
entfalteten Kelch einen Würfel, der allerdings von größerer Breite, 
als der dünne Säulenftab ſelbſt ift. Gleichwohl ik der Würfel auch 
bier ſchon als Reſt eines gleihdiden Pfeilers zu denken, der vor⸗ 
mals in der nun dünn gewordenen Pflanzenfäule lad, So wird 
ein Broden älteren Granits im Feld durch die Adern jüngeren 
Guſſes emporgetragen. j 

21) Ordnung der Dynaftie bei Lepfius, Abhandlungen der Berliner 

Alkad. 1852. 
22) Zepfius, Briefe aus Aegypten ze. ©. 74. 
23) Diefesg Labyrinth wurde erneut im fiebenten Jahrhundert durch 
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Pſammetich und feine Mitregenten. Bon diefer Erneuerung liegen 
umftändliche Berichte der Alten vor. Darnach waren es zwölf tiefe, 
aber wenig breite Höfe, jeder mit Säulengallerien und kleinen 
Seitenfammern gefäumt, welche Höfe fih an dieſelbe Rüdwand 
reihen, ſechs nach diejer, ſechs nach jener Seite offen. Unter ihnen 
felbft ift feine Verbindung; nur die Scheidewände und die fleinerne 
Dede der Gemäcer in derfelben Platform find gemeinfam. Jedes 
Gemach, jagt Strabo, fei von einer einzigen Platte gedeckt. Das 
Ganze diefer zwölf Paläfte oder Höfe lag inmitten des großen 
Hofs und if in den heutigen Schuttmaffen nicht mehr genau nad 
zuweifen. Diejer Hof aber war, wie gejagt, von drei Seiten durd 
labyrinthifche Zimmermaffen umſchloſſen. Diefe Zimmer ftanden 
alle unter einander in Verbindung, aber nicht in gerader Richtung 
und waren dunkel, fo daß ein Fremder durch fie Hindurch den Weg 
in den Palafthof ohne Führer fchwer hätte finden können. Bon 
diefen Kammern läßt fich im heutigen Zuftand eher noch ein Plan 
gewinnen. Die Wände find von Erde, waren aber mit Stein- 
platten befleidet, denn Herodot ſpricht ausdrüdlih von den 
fteinernen Wänden der Paläfte und den-eingehauenen Bildern darauf. 
Wir haben alfo in Aegypten nicht blos den einfachen Quaderbau, 
und den einfachen Bau in ungebranntem Baden, fondern auch die 
Berfleidung diefer Erdwände mit Platten, ſo wie es ſpäter in Ni- 
niveh uns begegnen wird. Die zwölf Balaftgöfe im Innern waren 
für die getrennte Berathung von eben fo viel ägyptiſchen Nomen 
oder Landfchaften beflimmt, die in ihren Bertretern Bier erjchienen. 
Siehe Strabo XVII. Herodot II, 148, 

24) Des Seved, Suchos, des böfen Zeitgottes, Mitgliedes der 
Urgottheit. Vielleicht find die Krofodile ihm nur heilig, weil fie zu 
Dmbos in Oberägypten, dem Regierungsfib des Seveck, des frofodil- 
füpfigen Gottes, bejonders Häufig find. 

25) Monfalut liegt furz oberhalb Benihaffan auf dem linken Ufer; 
die Höhlen find auf dem rechten. Es iſt gefährlich dort einzudringen, 
weil die aufgehäuften Mumienfegen fih am Licht entzünden, und Die 
@ingedrungenen erftidt werden können. Da dieß ſchon vorgekommen, 
wollen die Araber nicht mehr mitmachen, 

25b) Antäopolig tft die Stadt des Typhon, denn Antäug, 
Dmbte, it Typhon. Röth, I. Note:184, 205. Die griechifche 
Sage fennt eine Üeberwindung des Antäus durh Herkules, den 
älteren Horus, der, wie wir fehen werden, gleichfalls .eine. Figur 
des ſagengeſchichtlichen Dfirishaufes und Bruder des. Dfiris if. 
Röth, Note 184. Aber auch die Meberwindung des Typhon durch 
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den jüngeren Horus iſt in der griebifchen Sage von der Er- 
legung des Draden Python durch Apollon erhalten. XApollon 
ift der jüngere Horus. Herodot II, 156. Typhon Heißt ägyptiſch 
gewöhnlih Bores Seth. Darum wurde Iſis, welche ihn tödten 
bilft, zue Bores Seths oder Perfestödterin, Perſephone. 
Röth, ©. 162. Alſo Typhon oder Seth war mit allen feinen 
Bamiltenmitgliedern, troß feines böfen Charakters, vergöttert worden. 
Aber fpäter nahm man Anftoß an feinem Recht, ein verehrenswerther 
Gott zu fein, und rottete feinen Namen überall auf den Denfmalen 
aus, 3. B. das Zeichen für Seth, eine Giraffe, die fih im Namen 
des Königs Seti, Vaters von Sefoftris, findet. Diefe Verfolgung, 
falls wir nicht an eine vorübergehende Reaktion zu denken haben, 
wie bei der Verfolgung des Amundiemftes durch König Bechenaten 
(ſtehe Anm, 31.) — kann erft ſehr Spät eingetreten fein. Nicht nur 
dag in Pharaonenzeiten Typhon ein verehrter Gott war, der als 
Kriegsgott die Könige im Bogenſchießen unterrichtet, Zeichen hechiger 
Weihe über fie ausgießt und einer der Genien der Unterwelt iſt — 
auch in Herodots Zeit hat er fein Orakel und wird er zu Chemmis, 
furz oberhalb Antäopolis, durch Kampffpiele unter feinem Namen 
BoresSeth oder Perfes verehrt (Ber. II, 91), und zu Bams 
premis im Delta war alljährlich eine große Prügelei zu Ehren des 
Ares (Her. II, 63. 3.), der auch. fein anderer als Typhon fein 
fann (Röth, Note 185, ©, 164.) Der Zempel des Antäug 
zu Antatopolis ift erft im fpäter Ptolemäerzeit, unter Pt. Phi: 
Iometor erbaut worden. Immerhin muß die Verfolgung des Namens 
Seth flattgefunden Haben, bevor man Obelisken, welche die Spuren 
diefer Verfolgung zeigen — z. B. im Namen des Könige Sethos 
auf dem Obelisken auf Piazza del Populo — nad Rom brachte. 

26) Röth, Gay. 3. Der ägyptiſche Glaubenskreis. 

26b) Herodot 1, 170. 171. Weiteren Berfolg der Sage, foweit fie 
auf der phönikiſchen Küfte Spielt, fiehe unten S. 469, | 

27) Röth, Proflamation des Amaſis an die Cyprier. Paris 1855. 
©. 94. | 

27b) Die Mekkapilger, die über Suez zurüdfehren, fleigen bei Ras 
Mohammed, der Südſpitze der Stinaihalbinjel aus, und feben den 
Weg längs des weftlichen Golfs gegen Suez zu Lande fort. Noch 
Schwieriger ift der öftlihe Golf. S. unten S. 434, 435. 

Ueber die Denkmale am Kanal fiehe Lepfius, Chronologie ꝛc. 

I, S. 351. 353. Journ. des Debats. 14. Febr. 1856. 

28) Glücklicherweiſe iſt das eigentliche und urfprüngliche Kapitäl in Ger 


alt eines Pflanzenkelchs, wovon wir gefprochen, bier bereits 
Braun, Geſchichte der Kunſt. I. Band, 34 
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weggefallen. Die Hatbormaste hatte fih erſt nur an den vier- 
eigen Pfeiler angelegt, der aus dem Kelchkapitäl hervorzuſtoßen 
pflegt. So finden wir es in der That noch an den Säulen des 
zweiten, inneren und älteren Säulenraums, zu dem aus der Bor: 
halle die dunfle Thür weiter führt. Dort find noch Hathormasten 
über dem Kelh. Born, an beiden Mittelfäulen der Borhallenfront 
lehnen die Bortalpfeiler. Sie entbehren aber den Dedbalfen, 
der in der Mitte ausgefchnitten und unterbrochen if. Wie Die zur 
Andeutung flehengebliebenen Winkelanſätze zeigen, würde er dasſelbe 
Hohlgeſims, wie die Dachkronung, darftellen. Er iſt aber aus 
geihnitten, weil der Eingang fonft zu nieder würde Mit den 
Portalpfeilern fann man nicht höher an der Säule hinaufgehen, 
weil fie ſonſt an das tiefreichende Kapitäl floßen würden. So fchnei- 
bet man lieber das Querglied in der Mitte durch und läßt den 
Blid frei bis an die Dede fchweifen. Die zweite, dunkle Thür, 
die aus der Halle in den weniger hohen inneren Säulenraum führt, 
iſt felber noch fo Hoch als jene durch den Durchſchnitt getrennten 
Eingang 8$pfeiler. 
28b) In der Dede eines der oberen Seitengemächer rechts befand 
fih der befannte Thierfreis von Denderah, den man jeßt im Louvre 
fiebt. Er enthält ägyptifche Sternbildfiguren, aber die Zeichen 
des Thierkreiſes jelber find chaldäiſch, und können erft über Grie- 
chenland hereingelommen fein. Siehe unten S. 541, Anm. 76. 
29) In diefem biefigen Hohlgefims, das die Zempelfront frönt, und 
unter dem Schatten der vorragenden Stirnkante, jchwebt in der Mitte 
über dem Eingang die geflügelte Sonnenſcheibe. Sie ift das 
Bild der weltüberwachenden Sonne und muß über jedem Eingang 
wahen. Der bohlrunde Kanal des Gefimjes rechts und linke 
von den Sonnenjchwingen theilt fih in andere ſymboliſche Figuren 
mit jenkrechten Gliederungen durh Streifengruppen dazwijchen. 
Darunter läuft der genannte, bandummwundene Rundftab, als hätte 
er die Schmudtheile feines Gefimfes feflzuhalten, und unter ihm, 
innerhalb feiner Einrahmung, der figurenbededte Architrav. Auf 
diefem jehen wir von zwei Seiten in Eleinen Figuren eine Götter 
proceffion fih nad der Mitte bewegen. Dort fit Hathor mit 
ihrem Gemahl, dem Sonnengott, beide zweimal wiederholt, einem 
jeden der fommenden Züge entgegenfchauend. Diefer Architrav mit 
dem Hohlgefims, das er trägt, ruht auf den jehs Säulenhäuptern 
und den zwei Wandpfeilern, wel letztere die offene Borhalle 
zwijchen fich nehmen. Diefe Wandpfeiler , fenkrecht nad innen, 
pyramidal geneigt gegen außen, find gleichfalls in verfchiedener 
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Selderabtheilung mit Figurenſchmuck, Opferfceenen vor denfelben Göt- 
tern, bededt, und ebenfo die Wandflächen, welche von den Zwifchens 
Iihranfen der Borderfäulen geboten wurden. Diefe Zwifchenfchranten 
find jebt begraben. 

30) Birch, Observations on the statistical tablet of Karnak, in Trans- 
actions of the Royal Society of Literature. II. new series. 1847 
Brugſch, Reifeberichte aus Aegypten ꝛc. S. 165 2. Ein Theil der 
Inſchrift ift jeßt im Louvre. 

31) Defjen Vorgänger war ein Amenophis IV, Bechsensaten, der 
die andern Götter Aegyptens verfolgte und allein den Dienft der 
Sonne durhfeben wollte. In den Grotteg von Amarna, ober 
bald Benihafjan, rechtes Ufer, findet er fi jammt Gemahlin und 
Kindern in fchredlicher Portraittreue dargeftellt, wie fie Kraͤnze unter 
das Volk werfen. Lepfius, Denkmäler ꝛc. II, EI Amarna. In 
der Folge wurden feine Kepereien wieder ausgerottet und fein Name 
aus den Reichsannalen geftrichen. 

32) Die übrigens feine ägyptiſche Arbeit if. 

33) Ihre Feftung Ateſch ift wahrfcheinlih Hems, das alte Emefa, am 
Drontes. Siehe unten, S. 81 und Anm, 41. 

34) 1461 ägyptiſche Jahre find genau 1460 natürliche, bilden eine 

Hundsfternperiode, deren Umfang alſo die Aegypter zu über⸗ 

Ihauen vermocdten. Daraus folgt allein ſchon, daß fie das richtige 

natürliche Sahr kannten. Das im Gebraud befindliche, bewegliche 

war um fünf Stunden ‚zu kurz, und blieb Hinter dem natürlichen 
jährlich um eben fo viel zurüd, Wenn alſo der Sirius, mit 
deſſen Frühaufgang vor der Sonne am erften Tag eines beflimmten 

Monats die Periode beginnt, diefen Zag einmal verloren Hat, fo- 

trifft er ihn, weil das zu kurze aͤgyptiſche Jahr immer weiter zurück⸗ 

bleibt, nicht wieder, als bis die ägyptiſche Rechnung ein ganzes Jahr 
voraus hat. Das geichieht nach 1460 natürlichen Sahren. 

Die verfolgten Feinde heißen Zoffari und zeichnen fi durch eine 

Federkfrone aus. Derjelbe Volksname foll bei den Beliegten bes 

Sanherib vorfommen, Layärd, Nineveh and Babylon,, p. 146. Ein 

Bolt mit ähnlichen Federkronen abgebildet, Layard. 1. c. p. 230. 

Dürfen wir an Tokkaren oder Türken denken? So heißen fie 

bereits bei Plinius, Strabo ꝛc. Das Wafjer wäre dann das kas⸗ 

pifhe Meer, an weldem die Toffarenflämme von Uralters her 
anſaͤßig find. 

36) Diodor, 1, 45. 

37) Daher kommt das langgezogene ägyptiſche Auge in den Gemälden. 

38) Im Berliner Mufeum. 
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39) Sämmtlihe Anfchauungen aus den Grabgemälden. Siehe Wilkin- 
son, Manners and customs of the ancient Egyptians [—II. 

40) Wilkinson, 1. c. IL, 158. Die Sitte ik au römifch, wie der 
eben da angeführte Plinius XIV, 20. beweifl: Ut odor vino con- 
tingat et saporis quaedam acumina (!). 

41) Die Stadt iR wahrfcheinlich das Heutige Hems. Unter demfelben 
Ramen „Ateſch“, wie im Aegyptiſchen, ſoll fie in den aſſyriſchen 
Keilichriften des zuerft gefundenen Obelisken von Nimrud ge 
nannt fein, und zwar in Berbindung mit Hama, der nädhften 
ſyriſchen Stadt, und den phönikiichen Städten. Siehe Rawlinson. 
im Journal of ihe Roy. Asiatic Society, Bd.12, S. 434. Die Stadt 
muß nach der ägyptijchen Abbildung in einiger Entfernung von 
einem Strome liegen. Das findet ſich nur bei Hems, in deffen 
Nähe der Orontes fließt. Die Feſtung if ein fünftlicher Kegelberg. 
Siehe. unten S. 343. 

42) Wilkinson, Thebes etc. &. 33. Die Infchriften bei Letronne, 
Recueil des insceriptions grecg. et lat. J» l’Egypte II, 316. etc, 

43) Darftellung des gejchleppten Kolofjes in einer Grotte von Berfcheh 
bei Benihaffan. Wilkinson, Manners etc. II. 328, und ander: 
wärts oft. Herodot II. 175. 

44) Srabgemälde vom Aſaſifthal. 

45) Nördlihe Außenwand des großen Tempels von Medinet Habu. 

46) Untoninus Eufebes, Hadıtan, Titus, Ptolemäus Lathyrus, Pt. Dio- 
nyſus, Tharafa, Thotmes III, IL. ‚Da der innerfte Theil, die von 
einem offenen Pfeilergang gefäumte Zelle, den Namen Thotmes’ II 
und feiner ihm vorausgehenden Schwefter aufweift, jo ift dies das 
ältefte erhaltene Beiſpiel eines freiftehenden Tempels, deſſen 
wir zu Theben habhaft werden koönnen. Das gleichalte Allerheiligfte 
von Karnaf ift unter dem erften Ptolemäer wieder aufgebaut, und 
bat feine Zelle ganz neu. 

47) Die Kapitäle find im Vorderhof die diden Kelche und im zweiten 
die Knospenformen, wie im älteren Memnonium Rhbamfes’ 1. 

48) Wilkinson, Thebes etc. 77. 

49) Plutarch (nah Manetho) de Aside et Osir. cap. 73. Porphyrius, 
de abstin. 199. 

Ilithyia ift ein phönikiſcher Name für die ägyptiſche Göttin 
Pacht, Göttin des Urraums, des Chaos urd des Urdunkels, Mit: 
glied der vereinigten Urgottheit. Ueber die Einheit von Ilithyia und 
Baht, und andere ägyptifche Namen derjelben Figur, fiehe Röth, 
Geſch. unf. abendt. Bhilof., Note 96— 99. Ilithyia ift die babylonifche 

-Mylitta » Thalatta, auf farthagifchen Inſchriften Tholat — 


533 


immer derſelbe Begriff des gebärenden oder Geburten aufnehmenden 
Chaos Wir werden künftig die Göttin noch unter verſchiedenen 
Namen ale Derfeto, Doto, Thuro, Harmonta ꝛc. durch Aflen zu 
verfolgen haben. Selbſt die griechifche Hera ift aus ihr geworden 
und trägt im Griechiſchen ihren Beinamen Ilithyia nicht als 
Beinamen, fondern als urfprünglichfte Bedeutung. Siehe unten 
©. 172, 331 x. 

Die Baht wird im Aegyptiſchen Löwentöpfig dargeflellt, und 
findet fih Häufig in diefer Geſtalt z. B. im ſüdlichen Settentempel 
von Karnaf, (S. unten S. 137) und von dort her in den Mufeen 
von Rom, Parts, London. Man muß vor jenem Zempel aus ihren 
figenden und ftehenden Figuren ganze Alleen gebildet Haben. Der 
Löwe bedeutet Wache und die Göttin des Urraums hat den Löwen⸗ 
fopf, weil fie Sonnenlauf und Weltſchickſal überwacht, Röth, Note 
98, ©. 56. Man darf fie nicht verwechfeln, wie es hartnädig gefchteht, 
mit der Fagenföpfigen Bubaftis, der Göttin von Bubaftos, 
des Horus-Apollon Schwefter, alfo im Familienfreis des Ofiris-Zeus 
ber Artemis entfprechend. Die Berwechslung tft übrigens alt, 
denn fchon die alte Geographie bezeichnet mit dem Namen „Orotte 
ber Artemis” einen Höhlentempel der Baht, an dem wir ober 
halb Benihaffan vorübergegangen find. Man findet dort jenfeits 
einer Wüftenebene in einem Thal den Tempel, deifen Vorhalle einft 
durch eine Doppelreihe von je fünf Pfeilern gebildet war. Ein 
enger Gang führt in die innere geräumige Kammer, in deren Hinter: 
grund in einiger Höhe fi die Niiche des Allerhetligften vertieft. 
Im Thorweg opfert Thotmes II. der löwenköpfigen Göttin, der 
Herrin des Raums. In der Ebene von Zlithyia felbft gehört ihr 
ein ptolemäifcher Zempel, deffen innerfter Theil in einer älteren 
Grotte befteht, und erft fpäter durch Vorhöfe und Treppen erweitert 
wurde. In einiger Entfernung davon findet fi ein freiftehender 
Tempel mit vier Säulen im Innern der Kammer und mit einem 
offenen Borhof von Säulen, die durch Zwiſchenſchranken verbunden 
find. Er ift von Amenophis III derjelben Göttin zugeeignet. 
Wilkinson, Thebes etc., 432 etc. „ 

49b) Theofrit, die Sprafuferinnen "im Adonisfeſt. Befchreibung des 
großen Feſtaufzugs hei der Krönung des zweiten Ptolemäers, Kalli⸗ 
zenes von Rhodus bei Athen. V. p. 196—203. 

50) Die Tafel mit der zweiſprachigen Infchrift in Hierogiyphifcher, des 
motifcher und griechifcher Schrift ift jebt im britifchen Mufeum. Bes 
kanntlich wurden mit Hülfe der griechifchen Ueberſetzung an diefer 
Zafel durch Champollion die erften erfolgreichen Entzifferungs⸗ 
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verfuche der Hieroginphen gemacht. Der Name Btolemäus, ver: 
glichen mit dem in einer gleichfalls zweifprachigen Inſchrift auf 
PhHilä gefundenen Namen Kleopatra gab die erfle Sammlung 
ägyptiſcher Buchflaben. Der griechifhe Text bei Letronne, Re- 
cueil des inscriptions etc. I, p. 241. 

506b) Andere Götterdienfte, auf den Katarakteninjeln galten nach aufge 
fundenen Infchriften der Anufe, (Ballas Ogka) Erdgöttin, Sate, 
Göttin des Tagraums x. Roth, Note 131, 137. 

51) Auf Philä felber wohl niht. Sein Grab muß auf einer Nachbar: 
infel, griehifh Abaton genannt, gewefen fein, unzugänglich außer 
für die Priefter. Lepfius, Briefe aus Aegypten, Aethiopien ꝛc. 
©. ill 

51 b) Front des eigentlichen und älteren Tempels, vor den jene unregels 
mäßigen Borbauten fi gelagert haben, 

52) Im Sahr 451. Ein byzant. Hiftorifer, citirt von Barthey, Wan⸗ 
derungen in der Levante, S. 370. 

53) Herodot II, 62, 171. 

54) Lepſius, Briefe x. S. 259. 


55) Für Wethiopien fiehe Cailliaud, Voyage à Meroe; Hoskins, 
Travels in Aethiopia; Lepsius, Denkmäler aus Aegypten und 
Aethiopien etc. 

56) Lepſius, Briefe ze. S. 267, 253, 

57) Wilkinson, Manners and customs etc, 11, 313. Die Beifpiele 
ließen fih noch fehr vermehren. Wenn König Sethos auf der 
Außenwand des Karnaktempels einen Feind niederftößt, und 
jelber mit der Bruft nach vorn ſchaut, dann darf gleichwohl die ge- 
ſenkte Lanze des Königs Gefiht nicht durchfchneiden, jondern wird 
in unmödglicher Haltung von feiner erhobenen Rechten an hinter feinem 
Kopf und Hinter der linfen Schulter durchgeführt. Ebenſo hat der 
bogenfhießende Rhamſes III zu Medinet Habu den Pfeil und 
die Bogenfehne hinter feinem Hals, obgleich die Bruft immer nad) vorn 
gewandt iſt. Sogar der untere Kleiderfaum, der die Beine durch⸗ 
jchneiden würde, findet fih hinter den Beinen durchgezogen, wenigſtens 
fcheinbar, denn weil man die fchneidenden Stüde von Lanze, Bogen- 
jehne, Kleiderſaum ꝛc. weggelaffen, fieht es nun aus, als ob fie 
binterwärts Hindurchgtengen. Siehe unfere Bergleichung mit den ähn- 
lichen Gefeben des affyrifchen Skulpturſtils unten S. 234. 

58) Eine Eigenthümlichkett aus Rhamſes' III Zeit ift es, das in die 
Wand zu verjenfende Skulpturbild mit feinen unteren Theilen tiefer 
zu verfenten, fo daß es von oben fich dem Befchauer tief entgegen: 
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wendet und von ihm deutlicher kann gejehen werden. . Wilkinson, 
Hl. 305. 

58 6b) Abbildungen am großen Tempel von Karnaf. 

59) Auch die Säulen felbft, die ſchlanken fowohl als die didflen, hatten, 
wie die Abbildungen zeigen, als feflichen Schmud eine flatternde 
Halsbinde umgewunden. Ein Sfulpturbild, das die Flaggen 
mafte der Pylone zeigt, findet fich in dem fo eben berührten Chonſu⸗ 
tempel. 

59h) Den Pylon zur Linken fann man erfleigen und das ganze grün 
Feld von Theben bis an das gelbe, am Abend blaufchattige libyſche 
Gebirg überfchauen. Dan flieht in die Zempeltiefe, die wir zu 
durchwandern haben, felber hinein, und fünnte in Berfuchung fommen, 
diefe epiſche Anlage des, Glied für Glied, langgeftredten ägyp- 
tifhen Tempels lebhaft zu unterfcheiden von der dramatiſchen 
Einheit eines helleniſchen Zempels. Aber vergleichen dürfen wir 
mit dem letzteren doch immer nur den Fleinen innerflen Kern, die 
einfache Zelle des Allerheiligften. Wie wir geſehen haben, kommt fie 

in ihren älteften Geftaltungen dem griechifchen Zempel am nächften 
(oben S. 100), bleibt aber unentwidelt, oder geht fogar zurüd, 
Sobald fie den Kern einer größeren Anlage bildet. Die Säulen: 
oder Pfeilerhallen, von denen ihr geftredtes Rechte gefäumt ift, 
kann fie in diefem Fall ablegen, wie einen PBaletot, und fie den ums 
gebenden Höfen und Kammern anhängen. Wenn aber in der gries 
hifchen Kunft die eigentliche Zelle ſich machtvoller entwidelt Hat, fo 
dürfen wir doch auch dort nicht vergeflen, was Alles noch darum 
und daran hängt. Auch nah der Akropolis der Athene zu . 
Athen fam man erft durch ein unteres Thor, dann dur Treppen, 
Propyläen, einen ganzen Kaktuswald von Statuen in Marmor und 
Bronze, aus denen die große Athene Promachos obeliskenhoch 
herporragte, bevor man vor dem Tempel felber ſtand. Andere Pro⸗ 
pyläen fennen wir von den alten Zemyeln auf Sunium, zu 
Eleufis x. Eine heilige Tempelftraße mit Sigbildern und 
liegenden Sphingen gefäumt führt vom Meer nah dem Apollon- 
tempel von Milet. 

60) Mit der großen Inſchrift Thotmes’ II. Siehe oben S. 58, 
Anm. 30. 

60 b) Außer dem lateranifchen haben wir von Thotmes III den Obes 
lisfen, der auf dem Atmeidan zu Konftantinopel ſteht. Er 
wurde unter Theodofius auf der Spina des damaligen Hippodroms, 
der in feiner jeßigen Verſchüttung "zum belebten Hauptplab der Stadt 
geworden ift, aufgerichtet, und flammt gleichfalls aus Theben, denn 
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er iR Amun⸗Re gewidme. Der Feldzug in Naharaina oder 
Mefopotamien wird erwähnt. Zwei andere Obelisten Thotmeg’ Il 
find zu Alegandrien am verödeten öfllichen Hafen, der eine, Die 
ſ. g. Nadel der Kleopatra, ſtehend, der andere halb begraben neben 
ifm in der Erde liegend. Sie follen nah ihren Inſchriften aus 
Heliopolis Flammen. Aus Thotmes’ Familie find die erfige- 
nannten zwei Obelisfenpaare, die vor dem Heiligthum zu Karnaf 
zur Hälfte noch aufrecht ſtehn — das höhere von feiner mitregieren- 
den Schweſter, das weniger hohe von feinem Bater Thotmes l. 
Nah den Inſchriften zu Schließen, waren diefe Obelisken fänmtlic 
mit Gold gekrönt. Bon älteren Beifpielen haben wir den Ober 
listen Sefurtefen’ 1 im Garten zu Heliopolis, und den 
zerbrochenen, oben abgerundeten, der im Fayum liegt, fennen ges 
lernt. Uebrigens werden Obelisken als Opfergabe bereits in den 
Gräbern bei den Pyramiden abgebildet, und ein fieben Fuß hohes 
Stüd ift wirklich in einem der Gizehgräber zum Borfchein gelommen 
(Zepfius, Briefe, S. 40). Bon Obelisten, jünger als Thotmes 111 
nennen wir den großen und jchönen, der auf Piazza del populo 
in Rom fteht, dort, wo von feinem Fuß aus die Stadt fih in 
ihre drei Hauptftraßen öffnet. Er gehört dem König Sethos, 
und iſt auf der vierten Seite und in den Nebentolonnen der andern 
duch deſſen Sohn Rhamſes 11. ergänzt. Bon Rhamſes I 
jelb haben wir die zwei genannten Obelisken von Luxor, den 
dort noch fehenden, und den nah Paris gebrachten. Unter dem⸗ 
jelben Namen liegen einige Meinere auf der Stätte von Tanis 
zwifchen den öftlichften Berzweigungen des Nils im Delta, und fteht 
einer im Boboligarten zu Klorenz, einer auf dem Pla vor dem 
Pantheon, und einer in der Billa Mattei zu Rom. Die 
nächften, die ung übrig bleiben, find der größere, ſtark ergänzte 
Obelist Pſammetich' 1 auf Monte Citorio in Rom, und der 
feine, den man ebenda vor der Kirche Maria fopra Minerva 
auf den Rüden eines Elephanten gefeßt hat, von Pſammetich II. 
Das letztere Stück ſtammt nad feiner Injchrift aus Said. Der 
große Obelisk auf dem Petersplatz, der unter Kaligula aus 
Heliopolis gebracht wurde, fo wie der Fleinere, Der zwifchen den 
Rofjebändigern auf Monte Cavallo fteht, und der vor Maria 
Maggiore find namenlos. Der Obelisk über der Grotte inmitten des 
fluthenden Wafjerbedens auf Piazza Navona trägt Domitian’g, 
der Obelisf in den Spaziergängen auf Monte Pindio Hadrian’s 
Namen. Wie viele mögen noch in Aegypten und unter dem Schutt 
von Rom begraben fein! Weber die vorhandenen fiche: Ungarelli, 
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Interpretatio Obeliscorum, Romae 1842, Bonomi, Notes on 
Obelisks in Transactions of the Royal Society of Literature, (second 
series) Vol. I. 1843. Birch, Notes upon Obelisks, im Museum 
of classical antiquities. Vol. 11. 1852. Ueber babylonijche und 
afiyrifche Dbelisfen fiehe unten S. 183, 224, 225. 

61) Stehe oben, Anm. 49. 

61 db) Stehe Droyſen, Gefchichte des Hellenismus, 2, 346. 

Bon den genannten, flehenden und fißenden Figuren der Göttin 
Pacht, welche immer, entweder gar nicht oder mit vollfommen glatt 
‚anliegendem Gewand bekleidet find und über ihrem Löwenkopf die 
Sonnenfheibe tragen, giebt es im vatifantfchen Mufeum zehn 
Stüd, im brittifchen fiebzehn, im Louvre! vier, alles in ſchwarzem 
Granit und jämmtlich aus dem füdlichen Seitentempel von Karnaf 
ftammend. Sie tragen den Namen Amenophis’ IM. Sonf find 
größere ägyptiſche Götterfiguren fehr felten. Amun, Oſiris, 
Iſis zc. finden fih in unferen Mufeen meift nur Mein aus Bronze, 
Holz, gebranntem Thon x. Bon heiligen Thierfiguren, welde 
Götter vorftellen, haben wir Sphinze aus Tanis und Rum in 
Paris, zwei Toloffale Löwen vom Berg Barkal in London. 
Dieje lebteren, von denen der eine auf der rechten, der andere auf 
der linken Seite ruht, fchauen mit gefreuzten Pfoten feitwärts heraus, 
aber mit jo machtvollem Blid aus der freisrunden Umrahmung ihres 
Icharfgefehntttenen Bartes, daß wir uns geftehen müfjen, bier find 
die Grenzen menjchlichen Könnens erreiht. Beide Löwen, von 
rothem Granit, find aus Amenophis” III Zeit, und wurden wahr: 
Scheinlich erft vom Tempel zu Soleb (fiehe S. 115) nad) der Stadt 
am Berge Barfal im oberen Aethiopien hinaufgebracht. in äthio- 
pifcher König hat feinen Namen auf die Taben graben lafjen. Die: 
ſelbe Reife hinauf und wieder herab, hat der foloffale Widder vom 
Berg Barkal, der jetzt in Berlin ift, gemacht. Seine Wollbefleidung 
it in einzelnen Flocken faft ſchuppen- oder federartig gefammelt, fo 
wie wir es Fünftig an affprifchen, perfifchen Schafen und klein⸗ 
afiatiſchen Lowenmähnen fehen werden. Nennenswerth find die beiden 
Bafaltlöwen des vatilanifhen Mufeums, welde gleichfalls 
mit gefreuzten Tagen feitwärts herausſchauen. Sie tragen den Namen 
des Neftanebo, eines der letzten Pharaonen, und haben lang 
nicht mehr die Majeftät jener älteren. Dan fand fie in.Agrippa’s 
Thermen. Uber vollfommen würdig der größten Zeit find bie 
beiden arhiteftonifhen Löwen, aus grünem Bafalt oder 
Diorit, die auf den unteren Pfoften der Kapitoltreppe zu 
Rom liegen und Waſſer fpeien. Hier erfcheint wieder der ehrwürdige 
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ernfte Schädel im hängenden Dval feines Bartes, mit fhumpfen 
Ohren, die Mähne als eine einfache Arabesfe. Hier ift die volle 
Sprungfraft der Hüften, die Kampffraft in den ruhenden Schultern, 
aber alle_Xebensformen wunderbar gebunden, um ein harmonifches 
Ardhitelturfiüd zu werden, 


Bon Köntgsfiguren nennen wir als die bemerfenswertheften 
zu Zondon: den bereits erwähnten koloſſalen granitenen |. g. 
Memnonkopf, in Wahrheit Rhamfes II, ein fchönes Geflcht 
zwijchen den quergeftreiften Perrüdenlappen und mit fleifem Barts 
zapfen. Rothe Farbenfpuren find noch erkennbar. Mit der erhaltenen 
rechten Schulter und einem Theil der Bruft mißt das Ganze nod 
neun Fuß. Der Kopf flammt aus dem Memnonium NRhamfes’ 11, 
fiehe oben ©. 81. Ferner ein anderer Kolofjallopf von Granit, 
der mit feiner wohlerhaltenen Königsmütze bis zu deren rundem 
Knopf zuoberft zehn Fuß mißt. Er ift aus Karnak. Ferner eine 
ganz erhaltene fißende Koloflalfigur Amenophis” III, aus den 
Ruinen von deifen Palaft hinter der Memnonfäule. Sie fibt, gegen 
zehn Fuß Hoch, mit den Händen auf den Knien, in einfach geftreifter 
anliegender Hüftenbefleidung, und befteht aus ſchwarzem Granit, der 
theilweis in rothen übergeht. Ferner eine fibende Sanpdfteinfigur 
von Menephta, Rhamfes’ IL Nachfolger, mit hängender PBerrüde, 
mit dem Ramensring auf feinen nadten Schultern, und einen Widder; 
fopf mit Zußgeftel auf den Knien haltend. Endlich ein Granit: 
pfeiler, aus deifen vier Seiten, fo weit fie erhalten find, hocherhobene 
männliche und weibliche Götterfiguren hervortreten und fih um die 
Ede herum die Hand reihen. Auf den fehmaleren Seiten ift es die 
Göttin Hathor, auf der breiteren find es zwei, Amun-⸗Re oder der 
Sonnengott - mit dem noch flärfer vortretenden Thotmes IN. an 
der Hand. Diefer Pfeiler fland bei dem von Thotmes erbauten 
Heiligthum zu Karnak. | 


Bon Paris nennen wir außer einer Kolofjalfigur des Königs 
Setho8 in Sandftein ꝛc. namentlich einige ftehende, Eniende oder 
fauernde Priefterfiguren. Der derbe Stil mit der ftarfen Aus: 
prägung aller Formen verräth die ältefte Zeit und die Nachbarſchaft 
der Pyramiden. Die Köpfe find rund, die Schultern hoch, der Leib 
ftart, die Beine furz 20. Eine fauernde Granitfigur, roth bemalt, 
aus einem Grab in der .Sphingallee des Serapeumsg, hat, wie 
bereit8 oben, Anm. 15, bemerkt, eingejeßte Quarzaugen in einer 
Bronzehülle. Spuren von Farbe haben fie ſämmtlich. 

Auch in Berlin unterfcheiden ſich die Stüde des Pyramiden- 











939 


alters, 3. B. eine fauernde Granitfigur, die im Unterbau einer Grab: 
thür gefunden wurde, und wer weiß, welchem Uralter angehören 
fann, fowie der untere Theil einer fchwarzgranitenen Kolofjalfigur 
Sefurtefen’s I, die größtentheild ergänzt iſt, durch Fraftvolle 
Ausprägung von der abgefchwächteren, glatten Art, die z. B. durch 
eine Koloffalfigur Rhamſes? IT vertreten wird. 


In Turin kennen wir die Figur des Königs Horus, der zur 
linfen neben dem Thron des fißenden, mit den gewohnten zwei 
geraden hohen Federn gefrönten Amun fteht, fichend jo hoch als der 
fipende, und feine Rechte auf die Linke Schulter des Gottes legt. 
Der Gott fowohl als der König halten in der Hand das gehenkelte 
Kreuz, den Buchftaben T, Zeichen des Lebens. Die Gruppe ifl aus 
weißem Kalkſtein. Dder Horus in ſchwarzem Granit figt auf feinem 
Thron und hat neben fich feine rau, welche die Hand auf des 
Königs linke Schulter legt. Eben dort find Kolofjalfiguren Thots 
mes’ III aus fchwarzweißem, Amenophig’ II aus rothem Granit. 
Rhamfes II in fchwarzem Granit, gegen fieben Fuß hoch, fibt auf 
feinem Thron und freut fich feiner Herrlichkeit, reich gekleidet und 
geihmüdt. Der Helm, der reiche, die Bruft bededende Halskragen, 
ein gefältelte8, franzenbejeßes Gewand, die Sandalen ac. find mit 
äußerfter Zeinheit ausgeführt und durchgebildet, Der rechte Arm mit 
dem Herrſcherſtab fchließt an die Bruft, der linke ruht auf dem 
Schenkel. Sogar die Matte unter feinen Züßen ift noch angedeutet. 
Zu beiden Seiten feiner Beine lehnen die Meinen Figuren einer Frau 
und eines Sohnes an demfelben Thron. 


Aus Rom fennen wir die gleichfalls reichausgeführte flehende 
Figur von desfelben Rhamſes oder Sefoftrisg Mutter in fchwarzem 
Granit, mit dem aus hängenden Geierflügeln beftehenden Kopfputz 
einer ägyptiſchen Göttin. Sie ift in Salluf’s Gärten gefunden. 
Die Billa Albani Hat einen fchwarz bafaltenen ftehenden Ama⸗ 
jis. Ein Ptolemäus Philadelphus von bereits fehr abge: 
ſchwächten Formen fieht im Vatikan. 


Wir ſehen aus all dem, daß die ägyptiſche Skulptur zur Zeit 
Rhamſes' II zwar ihre höchfte Eleganz und Feinheit der Ausfüh- 
rung erreicht hat, daß wir aber, um die frifchefte Kraft und Richtig⸗ 
feit der Verhältniffe zu erreihen, bi8 an den Anfang der Hiſtorie 
binaufrüden müffen. Der Anfang unferer Architefturgefchichte der 
Welt beginnt mit dem größten Architekturſtück der Welt, der großen 
Pyramide, und die Skulpturgefchichte beginnt gleichfalls für ung 
mit ihrem größten Stüd, dem großen Sphinx. 
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62) Falkener im Museum of classical autiquities, 1851. Lepsius, 
Denkmäler, 1, 83, 


63) Die ganze Folge der Königenamen an diefer fehr Hiftoriihen Anlage, 
dieſem Reichstempel, an dem dwei ganze Zahrtaufende fortgebaut oder 
hergeftellt haben, ift diefe: Vorderhof mit der erften Pylonfront und 
der weftlihen Sphingallee davor — Rhamfes Il. Seitentempel, 
der in die rechte Galerie des Borderhofs eintritt: Rhamſes Ill. 
freifiehende Doppelreihe, die mitten aus dem Hof aufs zweite Portals 
führt: Tahraka, der Hethiope, PjammetichI. Zweites Pylonſyſtem 


und großer Säulenfaal: Sethos I und Rhamſes I. Drittes, 


niedergegangenes Pylonſyſten, als Rüdwand des Säulenfaals: 
Amenophis III, Erſtes, Bleineres Obelisfenpaar: Thot mes J. 
Zweites Obelistenpaar: die Königin Amen Numt oder Rumt 
Amen, Thotmes’ 111 ältere Schwefter. Vorhof, in dem diefe zweiten 
Obelisken fanden, mit PBylonfront davor und die Kammern des 
Heiligthums dahinter: Amenophis I und Thotmes I. Granit: 
tammer des Allerheiligften, Erneuerung: Philipp Aridäus. 
Große Hiftorifche Inſchrift auf der linfen oder Nordwand des größes 
ven Gemachs links vom Allerheiligften: Thotmes II. Aelteſte 
Meile, die fih im Zrümmerhaufen finden, mit dem Namen des alten 
Reihe: Sefurtefen 1. Schlußpalaft nah Hinten: Thotmes III. 
Aeußerftes Thor nah Dften, im Außenwall ſelbſt: Neftanebo und 
Andere. Die vier Pylonſyſteme, die von der Mitte der füdlichen 
Zängenfeite nad dem Außenwall rüden: Thotmes I, II, UL 
Amenophis II, Horus x. Südliche, befondere Ummallung, zu 
der die Sphingallee weiter führt, mit dem See und Trümmerftüden, 
darunter die Namen: Thotmes III., Amenophis 1. x. Die 
große füdliche Pforte, welche die von Luxor kommende Sphinzallee 
aufnimmt: Ptolemäus Euergetes und Berenife Der 
Zempel dahinter, dem Chonfu geweiht: Rhamſes IH, VIN, x. 
Hiſtoriſche Darftellungen an der Süpdfelte des großen Zempels: 
Rhamſes I, Scheſchonk. An der nördlichen Außenwand: 
Setho8 1. Beſonderer Tempel auf der Nordfeite des Außenwalles: 
Amenophis II. Diefe Namen find noch lang nicht alle, ver: 
Ichiedene Ptolemäer drängen fi) da und dort hinein, Alegander 
ſteht auf jenem zweiten Allerheiligften, Thotmes' III Hausfapelle ; 
ſelbſt Cäſar Auguftus wird gefunden. Manche Namen mögen 
bereits verfchwunden ſein. 


64) Für die Tigrisfahrt fiehe: Rich, Narrative of’ a residence in Kurdi- 
stan, Vol. Il, 128 et. Ainsworth, Travels and Researches 
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in Asia Minor etc., Vol. I. Layard, Niniveh and Babylon, 
cap. XXI. 


65) Layard, Nineveh and its Remains, I, p. 78. 
66) Rawlinson im Athenaeum, 18. März 1954, p. 342. 


67) J. Ross, Notes of two Journeys from Bagdad to the Ruins of 
al Hadr, im Journal of the Roy. Geog. Soc. Vol. IX, p. 443. 
Ainsworth, Notes ofan Excursion to Kalalı Sherkat etc., 1. c. XT, 

P. 1. Ainswortb, Travels and Researches, Vol. II. Layard, 
Nineveh and its Remains, cap. IV. Dio Cassius. LXVIII. LXXV. 
Ammian. Marcell. XXV. Ritter, Erdkunde, X, 125. XT, 466. 


68) Layard, Nineveh and Babylon, cap. XI—XV, Nineveh and its 
Remains, cap. IV. 

69) Ross, Notes etc. ]. ec. Vol. IX, p. 443, 

70) Amm. Marc. XXIV. Zosim. II ete. Ritter, Erdfunde, 
X, 151. 

71) Abulfedae annal, moslem. ed. Reiske. p. 184. 

12) Gibbon, Geſchichte des DVerfalls ıc., cap. 52. 

73) Ritter, Erdfunde X, 195. XI, 790. 

74) Layard, N. and B., J. c. cap. XXT. 

75) Anfchauung von Bagdad nah Layard, 1. c., De Sercey, Revue 
contemp. 1855; Wellsteılt, Travels to the city of the Caliphs; 
Buckingham, Travels in Mesopotamia etc. 

16) Diodor. XXX. XXXI. Daß der jebige Thierkreis feine ägyptiſche 
Geftaltung fein fann, beweist namentlich das Zeichen des Krebſes, 
eines Inſekts, das in Aegypten nicht vorkommt, aber auf affyrifchem 
Bildwerf Häufig zur Bezeichnung der Flüſſe gebraucht wird. Fres- 
nel, im Journ. asiatique, Juli 1853, ©. 43. 

77) Layard, N. and B. p. 476. Rawlinson, Journal of the R. 
Asiatic Soc. Vol. XI, p. 477. Anm. 

178) Berosus Richteri, p. 49. | 

79) Ueber ägyptifche und phönififche Kosmogonie fiehe Röth, Gejchichte zc. 
I, ©. 132 x. 250 x. Siehe unten, S. 466 x. 

80) Berosus Richteri, 48. 

81) Ueber Akkerkuf und Kathimain, Buckingham, Travels in Meso- 
potamia, p. 395. Fraser, Travels in Koordistan, Mesopot. etc. 
IT, 163. Chesney, Expedition for the Survey of the Kuphrates, 
Vol. 1, 117. 

32) Mit Fraser, 1. c., Rich, Narrative of a residence in Kurdistan, 
Vol. Il. Buckingham, l. c. Flandin, Relation du voyage, 
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II, chap. LVI. Abbildungen bei Coste & Flandin, Perse an- 
cienne, 216—--219. 

83) Fragment des Abydenus, eines Schülers des Berofug, bei Rit—⸗ 
ter, Erdf. X, 49, 50. 

84) Bitate bei Ritter, Erdk. X, 123. 

85) Abulfeda, annal. moslem. p. 70. Gibbon, cap. 51. 

86) Derfelbe Bezier, ein Perfer, Hatte früher gegen das Abbrechen ge- 
ſtimmt, fih aber dadurch in den Verdacht des Parfismus gebracht. 
Ritter, Erdk. X. 197. 

87) EI Mafudi, bei Ritter Erd. X, 162. 

88) Rich, 1. c., Keppel, Personal Narrative of travels in Baby- 
lonia etc. Vol. 1. 

89) Layard, Nineveh and Babylon, p. 572. 

90) Buckingham, Travels in Mesopot. etc. XXV. Flandin, Voyage 
en Perse, Relation du voyage, Vol. II, 509. 

91) Herod. I, 178 etc. Xenophon VD, 5. Diodor. I, 7—11. 
Curtius V, 4. Strabo, XVL 1. * 

92) Bei Layard’8 Verſuchen, N. and B. 502, Uebrige Litteratur über 
Babylon: Rich, Memoirs on Babylon and Persepolis; Ker Por- 
ter, Travels inPersia, ancient Babylonia etc. Vol. II; Bucking- 
ham, Travels etc., Keppel, Fraser, Wellstedt, l.c. Fresnel], 
Journal asiatique, 1853, 

93) Diodor, XIX, 100. 

94) Topographiſcher Geſammtplan und Einzelpläne der Ruinen als Haupts 
ergebniß der jüngften franzdf. Commiſfion zu erwarten von 3. 
Oppert. 

95) Dio dor. II, 8. 

96) Fresnel, Journal asiatique, Juni 1853, p. 486. 

97) Diodor. II, 10. 

98) Strabo XVI, 1. 

99) Hiob XXXVIN, 31. Movers, Phönizier, Bd. 1, 472. 

100) Mit Ker Borter’s Plan, Travels in Persia etc, 

101) Diodor. II, 31. 

102) Aelian. Var. Hist. XIII, 3. Strabo XVI, 1. Ctesias bei 
Photius, p. 39. 

103) Fresnel, Journ. asiatique. Juli 1853, ©. 10, über die Backſtein- 
forten. 

104) Oppert, Zeitfchrift der deutfch. morgenländ. Geſellſch. Bd. 8. S. 594. 
Entwurf des Plans, Taf. II zur Zeitfhrift für allgem. Erdfunde, 
von Gumprecht, Bd. IE, 1854. Darnad wäre Oheimir Nord» 
oftede, und Borfippa, die Stadt des babyloniſchen Thurms, 
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der füdweftliche Theil des ganzen Quadratd. Athen, france. 2, Des 
zember 1854, 

105) Taylor, Journal of the Royal Asiatic Soc. Vol. XV, 260 etc. 
404 etc. 

106) Rawlinson, Athen. 18. März 1854. p. 343, 

107) Röth 1, Note 46. Gesenius Monument. phoenic. III, tab. 32. 
Die Keilfhrift auf den betreffenden Tafeln if eine Verordnung 
von Artarerzed. Der beigedrüdte Stempel „Beth EI Balenu‘ 
jheint den Beftimmungsort zum Aufbewahren, alſo den Beluss 
tempel als Archiv zu bezeichnen. 

108) Diodor I, 28. 81. 

109) Euseb. praep. ev. IX. 41. Ammian. XXIII. 8 Geſammelte 
Stellen bei Movers, Phönizter, I, 92, 95, 153, 175, 185 x. 
257 x. 278. Die Stellen find, wie gewöhnlich in diefem, übrigens 
unentbehrlihen Buch, falfch combinirt und gedeutet, 

110) Ueber Typhon⸗Ares, fiehe oben Anm. 25. b. Ueber Kewan, 
Röth, I, 104 Movers, Phönizier, I, 289 2c. Weber Anubis 
Röth, I, 185. Note 208. Der fchafalküpfige Anubis, Sohn des 
Dfiris von der Göttin Nephtys (Heftia), aber von Iſis an Kindes» 

‚ Ratt angenommen, Wächter feiner Mutter Iſis, Götterbote und 
Todtenführer iſt in den griechiichen Hermes übergegangen, aljo in 
diefelbe Figur, in welcher auch der ägyptiſche Thot, der einmal 
große, Gott der Priefterweisheit und der Drafel, des Mondgottes Sohn, 
Plab fand. Ueber chaldäifche Sternfiguren fiehe auch Geſenius, 
der den Bel von Babel ald Jupiter richtig erkennt, Beilage I zum 
Bd. U. des Komm. zu Jeſaia, und im Artifel Chaldäa in Eric 
Gruber Enchfi. 

111) Siehe oben ©. 95. 137. Anm. 49. 

112) Sie behält ald Beinamen aud ihren urjprünglichen Namen Zlis 
thyia. Anm, 49. Siehe den Verfolg dieſes Göttesbegriffs unten 
©. 216. 332. 455. 502. 510. Auch die Löwen der griechifchen 
Hera könnten noch an die Löwen, auf denen fie in Aſſyrien fleht, 
und an den Löwenkopf der ägyptiſchen Pacht⸗Ilithyia erinnern. 

113) Strabo, XV], 1, 

114) Die Litteratur über die weftliche Umgebung des babyl, Thurms bei 
Ritter, Erdk. X, 57 2c. 183 2c. XI, 955. 

115) Arrian. VI, 21. Strabo XVI. 

116) Unfere ganze Beweisführung fcheint fcheitern zu müfjen, wenn Raw⸗ 
linfon’s Behauptungen (Literary Gazette, 1855, p. 44, Athen. 
20. San.) richtig wären. Er Tieß einen Schadht in den Birs 
Nimrud ſenken, bis man auf eine Zerraffenwand fließ, die nad 
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rechts und links in einer Länge von 190 Zuß bis zu den Eden 
fich verfolgen ließ. Er bezeichnete darauf, offenbar nah den Erfah⸗ 
rungen Tanlor’s am Thurm Mublkayar (fiehe oben, Anm. 105), 
die Stelle nahe an den Eden, wo in einer ausgejparten Höhlung 
die Infchrifteylinder fi finden müßten. Sie fanden fih, und 
folfen melden, daß der Birs von einem König, fünfhundert Fahr vor 
Nebukadnezar erbaut, von dem lebteren aber hergeſtellt ſei. Er 
hieß „Tempel der Planeten der fieben Sphären“ und waren deßwe⸗ 
gen feine Stufen nad der Farbe der fieben Planeten glafirt. (Bom- 
bay times, 1. Mai) Die untere Stufe, die deg Saturn, ſchwarz; 
die zweite, die des Jupiter, orange; die dritte, für Mars, roth; 
die vierte, für die Sonne, goldfarb; die fünfte, für die Venus, 
weiß; die fechste, für Merkur, blau; die flebente, für den Mond, 
filbergrün. Die Farben feten eingebrannt, und habe man, um die 
Stufe des Merkur blau zu glafiren, diefe Stufe einem ungeheuren 
Feuer ausgefeht. Daher kämen die verglasten Maffen, die auf dem 
Gipfel liegen. Es kommt nun vor allem darauf an, jene verfchies 
denen Farben wirklich nachzuweiſen, font müfjen wir vermuthen, daß 
R. fie aus feiner Phantafle ergänzt, und nur eine Farbe, die vers 
glasten Broden der vermeintlichen Stufe des Merfur, deren Ber: 
glafung wir anders zu deuten verfucht, wirklich gefehen habe. -Er 
hat auch die fiebenfarbigen Mauern Ekbatana's nad Planeten: 
farben gedeutet — PBlanetenfarben, die uns nur durch fpäte, mosles 
mitifhe Quellen geliefert werden (Rawlinson, Memoir of the site 
of the Atropatenian Ecbatana, Journal of the Roy. Geog. Society, 
X, wo auch die Trennung Efbatana’s- in zwei Efbatana’s grund» 
falſch if). Die Zinnen der Mauern von Efbatana aber haben ihre 
Farbenfolge offenbar nur nach dem Werth der Karben — erft weiß, 
Ihwarz, dann purpur, blau 2c., endlih Silber und Gold. Daß wir 
vor der Hand an die Leſung der Cylinder nicht glauben, wird man ung 
am wenigften übel nehmen. Die Erbauung des „Sphärentempels“ 
welche R. in's elfte Jahrhundert feßt, wird von Oppert nad der: 
jelden Inſchrift in’s fünf und dreißigfte verlegt. Uebrigens hängt 
unfere Theorie vom babylonishen Byramidenbau durchaus nicht 
am Bird Nimrud, fondern an Herodot's Beichreibung, und könnte 
im Nothfall den Birs entbehren. Das Haben wir vor der Hand nicht 
ndthig. Der Berg Babel auf der Oftfeite (fiehe oben, S. 158), 
welchen R. für den babylontjchen Thurm nimmt, ift eine Eitadelle, 
von der die innere Umwallung des Föniglichen PBalaftgebietes, nach⸗ 
dem fie jene Citadelle zuerft umfchlofien, ausgeht, um fih in Geftalt 
eines großen Dreieds landeinwärts zu legen. Wenn Berg Babel 
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der babylonifche Thurm wäre, dann müßte einft der Euphrat zwijchen 
ihm und dem Kasr, dem Königsſchloß, oftwärts hindurchgefloſſen 
fein. Mit der Auffuchung diefes vermeintlichen ‚alten Flußbettes hat 
hat fih R. beſchäftigt. (Lit. Gazette, 1854, 23. Dez. p. 1101.) 
Die Unmöglichkeit tft bereits von Rich, (Memoirs on Babylon etc.) 
gegen Nennel, und von Fresnel, (Journal asiatique,. 1853) darge- 
than, und wird dur Dppert’s Plan dargethan werden. Gleich⸗ 
wohl beharrt R. auf dem Berg Babel (Athen. April 1856). 

117) Diodor. II, 8. Herodot. I, 186. 

118) Rawlinfon’s Ueberfebungen aus der „Tafel der oſtind. Komp.“, 
Nebufadnezar’s architektonische Unternehmungen enthaltend, Literary 
Gazette 1854, p. 863. Athen. p. 1529. Siehe auch 3. Oppert 
im Moniteur universel, 21. Mai 1855, ©. 559. Kolumne 4. 

119) Oppert, Zeitfchr. der deutſch. morgenländ. Geſellſchaft. Bd. 8. 1854. 
©. 594, 

120) Ueber den obern Euphratlauf bis Hit, Ritter, Erdk. IX. 749. 
(Nah Wellftedt, Ainsworth, Chesney ıc.) 

121) Wellstedt, Travels to the ciiy etc. Vol. I. 202, 

122) Nearchi periplus, cap. 41, Erdk. X. 277. 

123) Layard, N. and B. XXIV. 

124) Ritter, Erd, XII. 423. 

125) Diodor, I. 28, 

126) Taylor, Journal of the R. Asiat. Society. vol, XV. 2, p. 404 etc. 

127) Diodor. II, 11. 

128) Minutolt, Reife zum Tempel des Jupiter Ammon ꝛc. S. 298, 
Taf. XXVIII. Fig. 6. a. db. c. Fig. 7. Loftus über Wurka, Li- 
terary Gazelte 6 Mat 1854. Taylor, Journ. of the Asiat. Soc. 
über Abu Scarein, Vol. XV. J. c. 

129) Siehe 3. ®. Clarac, Musée de sculpture, Pl. 1017, 1019. Dies 
jelben ägyptifchen Könige, Thotmes II, Rhamſes IT, erfeheinen bald 
mit, bald ohne Bartzapfen. 

130) Herodot U, 172. Die Aegypter Hatten ihre Goldbergwerfe in den 
Wüftengebirgen gegen das rothe Meer und Tießen verurtheilte Ver⸗ 
brecher dort arbeiten. Diodor III, 11. 

131) Britifhes Mufeum und Louvre Die Cylinder waren Sie 

gel, wie nad Herodot jeder Babylonier eines hatte Die eins 

gegrabene Zigur ift gewöhnlich eine babylonifche Gottheit im Kampf 
mit einem oder mehreren böjen Thieren oder Dämonen. Die Ins 

Schrift, welche offenbar den vorräthigen Eylindern nur auf Verlangen 

eingegraben wurde, enthält in erfter Linie den Namen des Befikers, 


in zweiter den feines Vaters, in dritter den einer angerufenen Gott⸗ 
Braun, Geſchichte der Kunft. I. Band, 35 


132) 
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beit. Die Infchrift ift verkehrt eingegraben, jo daß fie erſt beim 
Abdruck lesbar wird. Aehnlich waren die Eylinder der Perſer. 
Man befigt einen im britischen Mufeum, der dem König Darius 
jelber angehört hat, und deſſen Ramen in drei Sprachen, perſiſch, 
ſtythiſch und babylonifh, enthält. Oppert, Moniteur universel, 
1855, p. 560, zweite Kolumne, 

Taylor über Abu Scarein, 1. c. Vol. XV, NKupfernägel mit 
verfilbertem Kopf zu Khorſabad, Revue des deux mondes, 1853, 
p. 49. Bon ebenda eine Rolle von dünnem Kupfer, die Form eines 
Palmſtamms nachahmend, wahrfcheinlich zur Bekleidung einer Säule, 
und Refte von Goldbledh, die über diefe Kupferform paffen. 
Illustrated London News, 24. Mai 1856. 


133) Höchſt wahrfcheinli befiben wir dennoch ein fehr altes und an 


Aegypten zunächt erinnerndes Stüd babylonifher Sfulptur. 
Wo der Weg von Bagdad in die perfiichen Gebirgsterrajien ein- 
geht, (fiehe unten, S. 257) muß zuerft eine felfige, in gerad nord- 
weftlicher Nichtung ftreichende Kette palfirt werden. Sie hat zwei 
Durchbrüche. Durch den einen, dftlicheren, führt die Straße an einem 
alten, hoch im Felſen geöffneten Felſengrab vorbei «fiehe unten, 
Anm. 185, b.), und aus dem weftlicheren kommt der Fluß Holwan 
um die Ruinen einer alten Stadt Holwan, babylonihe Schutt- 
baufen, zu berühren. In diefem Durchbruch rechts und links über 
dem Fluß giebt es verwitterte Stulpturtafeln. Links erfennt 
man eine ſaſſanidiſche mit Pelvifchrift und einer NReiterfigur, 
vor der ein Dann zu Fuß mit dem Ring in der Hand, einem uns 
noch oft begegnenden Symbol, flieht. Hoc darüber ift eine ungleich) 
ältere Sfulptur, die zwar ſehr verwittert ift, und nicht einmal 
eine glatie Fläche, fondern der. Biegung des Feljens- folgend, Dort 
in dem ungleichen Rahmen fleht linfs ein bewaffneter Held oder 
Gott mit der Keule in der Rechten, dem Bogen in der Linfen, und 
tritt mit dem Fuß auf eine vor ihm liegende, bedeutend Kleinere 
Figur. Ueber feiner Stirn ift die Sonnenſcheibe. Bor ihm fteht 
eine gleich große Figur mit dem Strid in der Hand, an dem zwei 
fleine fauernde Figuren dahinter mit rüdgebundenen Händen befeftigt 
find. Unter dem Boden des Ganzen erjcheint eine ganze Reihe flei- 
ner gekrümmter Figuren von Gefangenen, aber nicht von rechts nach 
links, wie der Unfang der oberen Reihe, fondern von links nad 
rechts, um unmittelbar an die oben abgebrochene Schreibzeile anzus 
Schließen. Wir brauchen faum zu bemerken, daß fowohl diefer lebe 
tere Umftand, ale das ganze Motiv — ein König, der dem Sons 
nengott feine Gefangenen vorführt — rein ägyptiſch if, und auf 
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138) 


139) 
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ägyptifchen Tempelwänden unzählige Mal vorfommt. Hier find die 
Formen, ſoviel die Berwitterung erkennen läßt (Flandin, Perse an- 
cienne, Pl. 208) nicht mehr fireng ägyptiſch, jondern in den aufge- 
weichten aflatifhen Stil übergehend. Die babylonifhen Keil⸗ 
infhriften dabei follen die älteften von Babylon fein. Raw- 
linson, Journ, of the R. Asiat. Soc. Vol. XU, p. 476. Journ. 
of the R. Geogr. Soc. IX, p. 37. 

Einige weitere, ſehr folide Haften des Zufammenhangs zwiſchen 
Babylon und Yegypten einerjeits, Babylon, Phönikten, Griechenland, 
Stalien andererſeits bietet die Webereinftimmung der Maaße und 
Gewihte Siehe Böckh, Metrologifche Unterfuhungen. Lep⸗ 
fius, Chronologie ac, I, 223, 

Mit Zayard. N. and B. XXV. 

Abbildungen bei Botta et Flandin, Monument de Ninive, 1849. 
Erfte Berichte im Journal asiatique 1843, 1844, 4me serie. 11, 
In, IV. 


J. Fergusson, The palaces of Nineveh and Persepolis restored 
etc. 1851. 
Iſt auch in den neueren Ausgrabungen von Place nicht gefunden. 


Ueber diefe Ausgrabungen liegen bis jebt nur unvollftändige Bes 
richte vor, (Revue des deux mondes, 1853, p. 39. Monitceur uni- 
versel, 21. Mai 1855). Herr Place verfichert, er ſpaziere in dem 
offenen Plan von Khorfabad, als ob er es gebaut (Revue archéo- 
logique 1854, p. 504). ber über die Herausgabe des Plans zur 
Ergänzung von Botta’s Werk ift noch nichts befchloffen. So 
viel wir willen, hat man auf der breiten, tieferen Borterraffe aller 
dings große Höfe, aber auch Hunderte von Kammern gefunden. Sie 
find jedoch fämmtlich ohne Skulptur. Eine eigenthümliche Dekoration 
der Wände, die wir von Loftus” Ausgrabungen zu Wurfa ber 
fennen, (Literary Gazette, 6. Mat 1854) fam auch Hier zu Zage. 
Sie befteht aus an einander gereihten Halbfäulen von Thon, 
welche immer nach der fiebenten Halbſäule durch einen vwieredigen 
Pfeiler abgetheilt werden. Diefe Halbfäulen waren mit Stud 
bekleidet. Kapitäle Hatten fie, wie es fcheint, nicht. In den Bes 
richten, Revue des deux mondes, 1. c., werden diefe Halbjäulen 
noch irrthümlich als Säulengallerien gefaßt. 
Layard N.‘ and B., p. 166. Oppert, Moniteur universel, 
21. Mai 1855, p. 560, erfte Kolumne. 
Layard, N. and B., p. 647. 
Erdgewölbe, weldhe für Kleinere Räume immer vorauszufeßen 
waren, find von Hn. Place allerdings gefunden worden. Der An⸗ 
35 * 
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fa des Gewölbs war mit blauen und weißen Rojetten geſäumt. 
Oppert, 1. c., p. 559. Erfte Kolumne. 

142) Sie tft wahrfcheinlih für immer verloren. Die Anlage jelbft war 
noch fo neu, wie fih aus der Unterfuhung des Hn. Place ergiebt, 
dag manche Steine noch ungeglättet, oder mit den frifcheften Meißel- 
ipuren zu Tag kamen. Auf dem Kleid einer Figur war noch der 
große ſchwarze Farbenfled zu fehen, der beim Bemalen des Bartes 
von oben herabgetropft. Die Unterfuchung konnte nicht mehr durch 
offene Gänge, fondern nur =. Zunnels Euer Revue des 
deux mondes 1853, p. 47. 

143) In der That find foldhe bei ken Ausgrabungen zum Borfchein ger 
fommen. Revue des deux mondes 1853, p. 50, Man fand eine 

cyklopiſch gepflafterte Straße zwifchen zwei Kalkſteinwänden, und fand 
dDiefe Wände nah rechts und links in rechtem Winkel auseinander 
gehend, um einen Hof oder offenen Platz zu bilden, wie er auch 
vor und hinter den heutigen Stadttboren für den Verkehr mit Pfer- 
den und KRameelen üblih if. Das Thor ſelbſt ergab fih als ein 
Rundbogengewdlb aus concentrifhen Backſteinen, das mit 
einem doppelten Gurt von liegenden Backſteinen bededt war. Es 
ftad in einer ebenfo hohen Mauer und hatte offenbar einft einen 
Thurm über fih. Auch die übrigen Thore des großen Mauer 
-viereds von Khorfabad wurden der Reihe nah gefunden. Man 
unterfcheidet einfahe und monumentale Thore. Die lebteren, 
zu denen man auf einigen Stufen Binauffteigt, waren von folof- 
falen Flügelfiieren gefaßt, und nur für Fußgänger befiimmt. Bon 
zweien dieſer Flügelftiere, die nad, Paris beftimmt waren, ift beim 
Ueberfall der Floſſe durch eine Araberhorde oberhalb Korna,- einer 
in den Zigris verfenft worden. Die andern Thore, für den Wagens 
verkehr, find ohne Srulptunämud. Athen. fr, 10. Juni 1854. 
©. 531. 

144) Amynthas bei Athenaeus, XII, 39. 

145) Layard, N. and B., cap. V. XVI. 

146) Ueber das Ganze des Nordweftpalaftes, Layard, Nineveh and its 
Remains. cap. II. XI. 

14%) Layard, l.:c., Vol. I,.5. 10. Abbildungen bei Layard, Monu- 
ments of Nineveh etc. 

148) Layard, N. and B., p. 160. Mon. ined. pubblicati dall’ instituto etc, 
Vol. IV. Tav. XII. Fig. 31. Memoires de l’institut. royal‘ de 
Frange, 1847. Pl. IM. 

149) Rawlinson, Journal of the R. Asiatic Soc., Vol. XII, p. 426. 

150) Layard, N. and B., p. 456. 
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151) Berosus Richteri, p. 69. 

152) Material für obige Ordnung bei Rawlinson, Outlines of the 
History of Assyria. 1852, Movers, PBhönizier, Bd. 1. 

153) Wie auf einer Platte des brit. Mufeums, wo König und Königin 
in einer Weinlaube fißen. Illustrated London News, 3. Nov. 1855. 

154) Zwar fehlt natürlih dem Baum niemals eine Frucht, aber oft ifl 
die Hand noch leer, um fie zu brechen. 

155) Juſtinus bei Rhode, Heilige Sage des Zendvolks. S. 510 ꝛe. 

156) Ferguffon (The palaces of Nineveh etc., p. 327) erwähnt zur 
Bergleichung einen Palaſt bei Agra in Indien, wo der Thron auf 
dem ungeheuren Kapitäl eines dicken Pfeilers ruht. Davon gehen 


vier fleinerne Brüden nad) den vier Eden des Raums, wo die vier _ 


Minifter figen, und zwifchen ihnen, in den Seitengallerien,, reihen 
fi) die höheren Offiziere. Das Volk wird nur unten zugelafien, und 
reicht feine Petitionen auf der Spike von Lanzen ein. 

157) Layard, N. and its Remains, cap. U. X. 

158) Layard, N. and B., p. 617. Rawlinson, Athenaeum, 18. März 
1854. Lit. Gazette, 25. Febr. 1854. 

159) Erſt hieß er Temenbar, dann Divanubar, Shalmanubarz. 
Wer weiß, wie er fünftig noch lauten wird. 

160) Eine Inhaltsangabe der Dbelisfeninphrift fie Rawlinson, 
On the Inscriptions of Assyria and Babylonia, Journal of the R. 
Asiatic Soc., Bd. XII. Ueber aſſyriſche und babylonifche Gefchichte, 
Rawlinson, Outlines of the History of Assyria, 1852. Ueberf. in 
v. Gumpach, Abriß der babylonifchsafiyrifchen Gefchichte. Ferner 
Athen. 18. Mär; 1854, p. 341, 15. April, p. 465. Athen. 1855, 
21. Juli, p. 846, 8. Dezbr., p. 1438. Journal of the R, Asiat. 
Soc., Vol. XV. Literary Gazette, 1855, p. 526. 819. 1856, 
p. 93. — Unterfuchungen und Gombinationen, die neuerdings leider 
immer fchwindelhafter werden. 

161) Siehe oben, Anm. 60. b. Am allernächften kommen die affyrifchen 
Obelisken den ägyptiihen Deentpfeilern, die wir zu Sarbat 
el Chadem, auf der Halbinfel des Sinai, finden werden. Siehe 
unten ©. 441. Ein anderer Obelisk aus dem Südoflpalaft von 
Nimrud, ſechs Fuß hoch, oben rund, mit einer Königsfigur in runs 
dem Rahmen auf einer Seite, und Inſchriften auf den drei andern. 
Sie follen von Shamasphul, Sohn des erften Obelisfenfünigs, fein. 
Journal of the R. Asiat. Society, Vol. XIV, Annual report. Op- 
pert, Athen. frangais, 1854, p. 370. Seither noch andere Obelis- 
fenftüde auf Kujjundſchik, Athen, 5. Mai 1855., p. 524. 

162) Layard, N, and B, p. 596, i 
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162b) Layard, N. and B,, cap. VI. 

163) Layard, 1. c. p. 150. 

164) Layard, ]l. c. cap. V. 

165) Siehe die bisherigen Arbeiten von Rawlinfon im Journ. of the 
R. Asiat. Soc. Vol. X, XII. XV. Oppert, Zeitſchrift der deutſch. 
morgenländ. Gefellichaft, Bd. 8. 1854. Tabelle der angeblich voll- 
kommen ficheren Zeichen neubabylonifcher Art, 1. c. Bd. 10, Heft 2. 
©. 288. 

166) Oder der legte, der wirflihe Sardanapal der Griehen. Oppert, 
Athen. franc. 22. April 1854. 

167) Die neueften Ausgrabungen (1854), deren Ergebniffe eben erft in’s 
britifche Mufeum gelangt find, haben das Bollendetfte der aſſyriſchen 
Kunft geliefert. Ste gefhahen durh Hın. Hormuzd Raſſam 
im nörblihen Thell des Kujjiundfchifberges, und führten 
zur Aufdedung des Palaſtes von eben jenem leßten König des Reiche, 
dem Sardanapal der Griechen. Diefer König war bei den Grie- 
hen zum Urbild üppigfter Schwelgerei geworden, ergiebt fidy aber 
aus feinen Wandffulpturen als kriegerifcher Fürſt, und damit flimmt 
auch die göttliche Verehrung, die er, nach feiner, als heroiſche hat 
gefaßten Selbftverbrennung, wie wir fehen werden, z. B. in Tarſus 
fand. Außer den Sriegszügen gegen Araber, die auf Dromedaren 
reiten 2c., geben die Wandfkulpturen namentlich eine große Löwen⸗ 
jagd in einer Folge von drei und zwanzig Platten. Die Löwen 
find fo überreihlidh vorhanden, daß wir annehmen müffen, man habe 
eingefangene Löwen zum Zwed der Zagd erft losgelafien. In der 
That fieht man einen Löwen noch in feinem Käfige. Auf den Blat- 
ten, die uns befannt geworden (Illustrated.-London News, 
19. Sanuar 1856, 24. Mai 1556), Fößt der König vom Pferd 
herab durch den Rachen eines gegen ihn aufjpringenden 2bwen, daß 
die Lanzenfpipe unter deſſen Schulter wieder herausfommt. Die 
Kleidung des. Königs, ein rojettenbefäeter, quaftengefäumter Nod, 
und der Pferdeihmud ꝛc. find mit äußerft denkbarer Feinheit ausges 
führt, die Figuren Höher aus der Fläche gehoben, als ſonſt. Der 
König zu Fuß gießt eine Libation über vier nebeneinander hinges 
ftredte Löwen aus. Der Strahl, der fenktreht aus feiner Schale 
faͤllt, iſt zwar nicht in ägyptiſcher Weiſe gezadt, um das Wafler 
hieroglyphiſch darzuftellen, aber nicht minder Tonventtonell wie ein 
Zau um fich jelbft gewunden. Auf dem Bruchfhid einer Platte aus 
anderer Folge flieht man die feltene Erfcheinung der affyrifchen Kö⸗ 
nigin. Sie trägt eine Mauerkrone wie Hera, fißt auf hohem, wenig 
tiefem Stuhl mit hohem Schemel unter den Füßen. Eunuchen find 
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hinter ihr mit dem Fliegenwedel, oder Erfrifchungen dringend. Der 
König davor ruht auf feinem Bett, von der Dede halb bevedt, mit 
dem Zifch zwifchen beiden. Beide Majeftäten erheben Trinkſchalen. 
Ueber das Ganze wölbt fi eine Nebenlaube. Troz aller Feinheit 
und Meifterfchaft der Ausführung bleiben die Gefichter immer noch 
ausdrudslos, und die Hände fchwer und leblos. Der Palaſt felber 
bat die gewohnten Portalftiere nicht mehr. Seine Façade von fonn- 
getrodneten Badfteinen ruht auf drei Lagen rauhen Steins, die in 
eben fo viel Stufen einrüden. Säulenfüße fanden fih im Innern. 
Platten vom Fußboden zeigen die eleganteften, rein Hellenijchen 
Palmettenfäume, Roſettenreihen und Bänder, in denen entfaltete 
Lotoshlumen und Knospen wechſeln, Alles von überrafhend ener- 
gifcher Bildung, und die fiherfte Hand verrathend. Architektur⸗ 
bilder, die zu Zage kamen, zeigen 3. B. eine Stadt mit dreifacher 
Zinnenmauer. Darin ift ein Säulentempel, deſſen Säulen auf dem 
Rüden von menſchenköpfigen Stieren und Löwen fliehen. Säulenfuß- 
geftelle find die gewohnten, fchwellenden Pfühle, wie man fie in Wirk 
lichkeit findet, und die Kapitäle fcheinen aus der doppelten joniſchen 
Bolute, eine über der andern, zu beftehen. Auch eine Brüde oder 
ein Biaduft ift abgebildet und zeigt drei offene Spitzbogen, die 
aber fein Keilgewölb, fondern ein wagrechtes Borfchieben der Steine 
übereinander andeuten ſollen. Diefe Stüde find jebt im britifchen 
Muſeum. Leider find andere Platten deilelben Palaftes, die an Frank: 
reich abgetreten waren, beim genannten Veberfalle der Flöße durch 
die Araber oberhalb Korna, fammt einem Theil der franzöfifchen Aus- 
beute von Khorfabad, verfentt worden. Bericht über das zu London 
Angefommene: Athen. 5. April 1856. 

Bei der Fortfegung der Ausgrabungen von Nimrud wurden 
im dortigen Südoftpalaft außer dem genannten zweiten Obelisten 
(Anm. 161) namentlich einige Statuen gefunden. Eine Figur des 
Gottes Nebo, jebt im brit. Mufeum, hat über der Bruft eine In- 
Schrift, worin der Name der Königin Semiramis, Sammuramit, 
vorfommt. Der königliche Gemahl wird von Rawlinfon Phalukha, 
Phul, gelefen. Athen. 1854. 15. April. p. 465. Wiederholt 
Athen. 1856, im Febr. Gegen den Namen des Gemahls Oppert, 
Athen. frang. 29. März. Eine andere zehn Zuß hohe Figur in viers 
Ichrötiger Breite flellt einen alten König in feiner Hörnermüße vor. 
Die Hände find über dem Leib in einander gelegt, der Bart breit, 
vieredig. An feinem gewohnten langen Franzengewand zeigen die 
Säume von oben herab und unten herum einen doriſchen Trigs 
lyphenfries. Illustrated London News, 1%. San. 1856. 
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168) Siehe S. 143, Anm. 66. 

169) Layard, N. and B., p. 368. 

170) Amm. Marc. XVIII, 5, 7. XX, 6. 

171) Ritter, Erdl. IX, 750. 

172) Ueber die Seziden, Layard, N. and B., cap. XI, Forbes, Visit 
to the Sinjar Hills, Journ, of the R. Geogr. Soc. Vol. IX. 1839. 

173) Weber Nifibis, Dara, Mardin, Diarbefr, Orfa, fihe Buckingham, 
Travels in Mesopotamia, Ainsworth, Travels and Researches, 
Vol, Il, Southgate, Narrative of a tour through Armenia, Kur- 

distan etc. 1840. Niebuhr, Reifebefchreibung, Bd. 1. Ritter, 
Erdkunde, Bd. XI. 

174) Layard, N. and B,, cap. XII. 

175) Wenn fie übrigens „Chaldäer” genannt werden, jo iſt das eine 
jüngere Bezeichnung , die von der römischen Kirche ausgeht, Badger, 
the Nestorians etc. Vol. I, p. 177. 

176) Ueber Kurdiftan Layard, N. and its Rem. Vol. 1, 6.7. 8 N. 
and B. XVll. XIX. Ainsworth, Travels and Researches, Vol. II. 
Ainsworth, Accouut of a Visit.to the Chaldaeans etc., Journ, of 
the R. Geog. Soc. of London XI, 

177) Mos. Choren. I, cap. 11. Ritter, Exrdf. IX, 977. X, 303. 

178) Layard, N. and B., cap. XIX. Texier, Description de l'Ar- 
menie, de la Perse etc,, pl. 35—38. Schulz, Me&moire sur le lac 
de Van et ses environs, Journ. Asiatique, 1840. 

179) Berosus Richteri, p. 56. 

180) Layard, N. and its Rem., Vol. 1, 9, N. and B., cap. 111. IV. 

181) Layard, N. and B,, cap. IX. 

182) Rouet, Journ. asinllaue, 4me serie, VII, 1846, p. 280. Layard, 
N. and its Rem., Vol. I, p. 229. Monumenis of Nineveh, second 
series. 1853. | 

183) Ker Porter, Trav. in Georgia ete.,, Vol. I. Il. Rawlinson, Journal 
of the R. Geog. Soc. X. Notes on a journey from Tabriz through 
Persian Kurdistan, und Memoir of the site of the Atropatenian Ecba- 
tana. Seine Trennung Efbatana’s in zwei Efbatana’s, fowie 
feine übrigen mit einer wahren Monomanie durchgeführten Städte 
trennungen, die fi bei Sufa, BabylonsBorfippa, Ur Kasdim, Karte 
miſch wiederholen, find nicht zuzugeben. Gegen R's. Efbatana fiehe 
Quatremere, Mém. sur la ville d’Ebatane in den Mém. de V’Institut 
national de France, 1851. 

184) Rich, Narrative of a residence in Kurdistan II, 251... 

185) Gibbon, Geſchichte des Verfalls ꝛc., Cap. 46. Ritter, Erd 

kunde, IX, 497. 
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185 b) Der Khan Serpul liegt auf den Schutthaufen von Holwan 
(fiehe oben, Anm. 133). Die nähfle Deffnung in der dort genann- 
ten felfigen Kette dahinter ift der Durchbruch des Fluſſes, über dem 
die jaffanidifchen und altbabylonifchen Skulpturen zu ſehen find. 
Durch die entferntere Deffnung füdöftlih Führt die Straße, und 
läßt rechts hoch in der geglätteten Feldwand ein Felfengrab, 
Dekkan i Davud, David’S Herberge genannt, das aus andäch⸗ 
tiger Ferne von Pilgern verehrt wird. In dem dreimal einflufenden 
Rahmen feiner Façade ſieht man noch zwei gleichfalls quadratiich abs 
geftufte Säulenfüße — eine Form, die uns fpäter in Perfepolis 
und Sufa ‚wieder begegnen wird — und die noch oben hängenden 
Dedtplatten zweier Säulen. Aus der Borhalle führt die Thür in den 
inneren gewölbten Raum der Sarkophagnifche. Rawlinson, Notes 
on a march from Zohab to Khuzitan, Journal of the Royal Geog. 
Soc, IX, 1839, p. 37. Abbild. bei Coste et Flandin, Perse 
ancienne, pl, 206. 

187) Abbildungen bei Coste et Flandin, Voyage en Perse, Perse 
ancienne, Pl. 1—14, Pers. mod. Pl. LXXVI—LXXIX. Flandin, 
relation du voyage, cap. XXV—XXVil. Ker Porter, II, 
p. 204 etc. 

188) Gibbon, ]. c., cap. 46. 

189) Diodor. II, 13. 

190) Der Name Sammuramit auf einer Figur des Dane Nebo, 
fiehe oben, Anm. 167, 

191) Rawlinson, Journal of the R. Asiat. Soc., Vol. X. The persian 
cuneiform Inscription etc. 

192) Welche Meinung die Oberhand gewinnt. Norris, Journal of the 
R. asiat, Soc. XV. Oppert, Zeitfchrift der deutſch. morgenländ. 
Geſellſchaft. Bd. 10, 

193) Berosus Richteri, p. 69. 

194) DAL und Abbildungen bei Coste et Flandin, Perse ancienne, 

23. P. mod. LXXII -LXXIV. Texier, Pl. 65. Die 
Duaderfügung der Zerraffe it mit der von Perfepolis gleichartig. 
Siehe unten, ©. 313. 

195) Diodor, II, 13. 

196) Ueberfegung von Rawlinfon, Journ. of the R. Asiat. Society, 
Vol. X. Abbildungen von Hamadan bei Flandin, Perse moderne, 
Pl. LXVIU—LXX, 

197) Ritter, Erdk. IX, 117. Abbildung des Löwen bei Flandin, 

Perse ancienne, Pl, 25, 

198) Herodot. I, 135. Strabo XV, 3, Xenophon, Cyr. discipl. 1,3,2. 
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199) Herodot, I, 101— 106, nennt vier Könige der Meder. Dio- 
dor, II, 24 ete. nad einer anderen Weberlieferung , neun mit 282 
Jahren. Sämmtlihe Quellen bei De Saulcy, Recherches sur la- 
Chronologie des Empires de Ninive, de Babylone et d’Echbatane, 
in M6moires de l'institut national de France, 1851. 

200) Polybius, X, cap. 24. 

201) Coste et Flandin, Perse ancienne, Pl. 24. 

202) Ker Porter, ]. c. Il, 116. 

203) Flandin, relation du voyage, cap. XIV. XV. Abbildungen Perse 
moderne, Pl. XXI—XXXIV. 

204) Ritter, Erdf. VII, $. 6. 9. 10.12, 

205) Ritter, Erd. VI, 5. 

206) Habafuf, Gay. I. Unter Habakuks „Casdim“ können feine Ehal- 
däer, fondern nur Skythen verftanden werden. Siche v. Sumpadı, 
Zeitrechnung der Babylonier und Affyrer ꝛc., ©. 5 x. 

207) Die Barthifche Dynaftie der Arfaciden, feit 256 vor Anfang 
unferer Zeitrechnung, war 226 nad Anfang ꝛc. den Neuperſern 
unter, den Saffaniden erlegen. Dieſe gehen unter bei der ara- 
bifhen Eroberung 636. Kalifenherrſchaft, bei meift getheil- 
tem Reich, bis zum Stege der Mongolen 1220. Shah Sefi, 
feit 1505, vereinigt die Provinzen wieder zu einem Geſammtreich. 
Shah Abbas 1587 ꝛc. nimmt Nefidenz in Ispahan. 

208) Ispahan nad Flandin, relation du Voyage, cap. XVIIH— XXI. 
XXX—XXXI. Abbild. Perse moderne, Pl. XL—LXIII 

209) Zu Kujjundſchik findet fih längs eines auffleigenden Gangs 
eine Wand aus ungebranntem Badftein, aus deren Fläche in drei 
Reihen übereinander in regelrechten Abftänden Borfprünge, jeder 
aus zwei Badfleinen gebildet, als Wandfchmud vortreten. Die drei 
Reihen ftehen wagrecht gegen den anfleigenden Gang. Layard, N, 
and B., p. 460. Das ift aber offenbar nur eine Nachahmung des 
genannten Quaderftild. Da diefer, wie wir fehen werden (unten, 
S. 464, 505), dem fteinhauenden Bolt der Gibliter, am Zuß 
des Libanon eigen iſt, die für Zyrus und Serufalem die großen 
Steine zurichteten, jo wird fih, bei der Frage nach der Urheimath 
des Stils, die Wage wohl dorthin ſenken müffen, wo der Libanon 
jelber zum Bruch der großen Steine auffordert Im Uebrigen ift 
allerdings die phoͤnikiſche Architektur, wie wir fehen werden, theils 
von Babylon und Niniveh, theils von Aegypten abhängig. 

230) Unfere Quellen über Pafargada und Perſepolis: Texier, Descrip- 
tion de l’Armenie, de la Perse etc. Coste et Flandin, Voyage 
en Perse etc. Ker Porter, Travels etc, 
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211) Strabo XV. 3. Arrian. VI. 29. 

212) Botta, Monument de Ninive, pl. 141. Giebel an den Felegräbern 
von Serufalem, fiehe unten ©. 418, 

213) Herodot VII, 40. 41. 54. 55. IX, 20, 22. 63. 80. III, 84, 
Die Berleihung eines Ehrengewandes an Bornehme findet in Berfien 
auch Heute noch flatt, und giebt e8 eigene Pläße vor den größeren 
Provinzftädten, bis wohin der Erwählte den königlichen Boten ent⸗ 
gegenzugehn hat: Xenoph. Cyr. inst. VIII, 3. VII, 1,2. Curtius, 
III, 7. II, 8, 18. Plut. Artax. cap. 25. 

214) Nah Ferguſſon's Vorgang in dem genannten Werf: The palaces 
of Niniveh and Persepolis restored. 1851. 

215) Kambyſes hat ägyptifche Künftler eingeführt. Diodor. 1, 46, 

216) Wie bei Kugler, Gef. der Baufunf, S. 103. Wohin das Spe- 
fuliren bei vollftändiger Unfenntniß der Thatjachen führt, davon 
giebt ein abjchredendes Beifpiel: Böttcher, Jonika 56 x. Wir 
wollen hoffen, daß diefer Standpunkt endlich überwunden fei. Die 
Spekulation, die von unferer Naturwiſſenſchaft längs Hinausgeworfen 
wurde, bat fih in den Nebenfächern noch zu erhalten vermocht, wie 
einſt das alte Heidenthbum in den Snfelthälern von Korſika und 
Sardinien. 

217) Ctesias, Persica, 15. 

218) Silvestre de Sacy, Me&moire sur les Inscriptions et les Monu- 
mens de Naksch i Rustam in Mém. sur div. Antiq.de la Perse. 1793. 

218 b) Weniger bedeutend find die Saffanidifchen Skulpturen von Nakſch 
i Redſcheb, Flandin, Perse ancienne, Pi. 189 — 192, jenfeits 
des Fluſſes in einem Winkel der gegenüberliegenden Ede der Thals 
mündung. 

219) Curtius, V, 20, 7. 

220) Rawlinson, Journ. of the R. Asiat. Soc. X. p. 329. Baga wazarka 
Auramazda etc, 

221) Wir richten ung in Anordnung von Plan und Aufriß, dieles, wie 
der folgenden Gebäude, ganz nah Ferguſſon, I. c. i 

222) Texier, Pl. 104 - 107. 138. Be Flandin das Gegentbeil. 
Texier fcheint uns zuverläßiger. 

223) Botta, Pl. 114. Layard, N. and B. p. 444. 647. Ber übrigens 
den Beweis will, daß auch das aſſyriſche Doppelkapitäl, alfo eine 
jonifhe Bolute über der andern, an helleniſchen Zempelfäulen im 
Gebrauch war, der betrachte fich z. B. das Bild auf einer Bafe aus 
dem borbonifchen Mufeum in Nouvelles Annales, publides par la 
section frangaise de l’institut arch6ologique. 1836. pl. V. 


556 


223 b) 3. B. in den Säumen der Königsgewänder von Nimrud, wo in 
ber Richtung von oben nad unten immer ein folhes Einhorn mit 
einer Roſette wechjelt, oder in wagrechter Folge zwei Einhörner 
oder Zlügelftiere von rechts und links ihre Anie vor einer Palmette, 
vielleicht einem Zweig und Neft des heiligen Baumes beugen. Siehe 
Layard, N. and its Rem. II, 295. 296, 


223 c) Diefe angegürteten Ornamente unter der Palmkrone des Pfeilers 
erinnern wieder an die gleihfalld angegürteten Halsfraufen unter 
dem Kapitäl ägyptiſcher Säulen. Siehe oben, ©. 69. 

224) Flandin, Voyage en Perse, Texte, p. 84, 


224 b) Doch ift nicht nothwendig, daß auch der dritte Auffaß, die 
Doppelftiere, vorhanden waren. Vielleicht wurde der Uebergang in 
den Dedbalfen durch eine in Stufen überrüdende Zwiſchenplatte 
gegeben, wie bei jenem aſſyriſch-joniſchen Tempel, Botta, pl. 114 
Fergusson, ]. c. p. 164. 

225) Sir William Ouseley’s Travels, Il, 259. 388. Fergusson, 
l. c. p. 168, 

226) Texier, Text p. 188. Pl. CXI, bis, ter, Dagegen Flandin, 
Zext, p. 135. 

227) Darftellung der Zoroaftrifchen Religton nah Roth, Geſch. unferer 
abendländ. Philofophie, 1. S. 347. ꝛc. j 

228) Burdhardt, Reifen in Syrien, über). von Gejenius, ©. 132. 

229) Flandin, relation du voyage cap. XXXVII. XXXIX. 

230) Mit Flandin, 1. c. Vol. II. p. 218. Uebrige Xitteratur: J. Morier, 
Journey through Persia etc. 1808—1809. Morier, sec. journey. 
W. Ouseley, Travels in Persia, Vol. J. 1811. B. Fraser, 
Narrative of a Journey into Khorasan, 1825. Buckingham, 
Travels in Assyria, Media etc. 1830. Pottinger, Travels in Be- 
loochistan, 1816. Ker Porter, Travels in Georgia, Persia elc. 
Ritter, Erdkunde VII. ©. 711 — 858. 

231).Flandin, Vol. U, p. 245. Morier, Journ. 1808. p. 93. Ab 
bildungen bei Flandin, Perse moderne LXXXIV— VU, Ches- 
ney, 1, 209, 

232) Flandin, cap. XLI. XLII. Texier, Descript. etc. Morier, 
Journ. 1808. p. 85—92. Sec. Journ. p. 49—58, Hitter, 
Erdfunde, VII. 827. 

233) Ouseley, Travels, Vol. I. p. 251. Ritter, Erdk. VIII. 818. 

234) Mit Flandin, relation etc. Chap. XL,.V—XLVUl. Abbildungen, 
Perse ancienne Pl, 28—44. 

235) Fergusson, The palaces etc., p. 157. 
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235 b) Flandin, Vol. II, p. 355. Der Weg von Schiras oftwärts 
über Kerman, eine vormals glanzvolle, jebt ruinenhafte Stadt, und 
Bumm, wo der lebte yerfiihe Grenzpoften fteht, nah Bellud⸗ 
fhiftan, alfo der Weg, auf dem Aleyander kam, ift neuerdings nur 
durch einen einzigen Beriht (Pottinger, Travels in Beloochistan, 
1816) befannt. Das Land ift verwüftet, weil den Raubeinfällen der 
Belludſchen gegen die ihnen verhaßten Perſer ausgeſetzt. 

236) Kinneir, Geogr. Mem. of Persia. App. Route from Bussora to 
Schiraz. 1813 Ritter, Erdk. IX, 137. 

237) Kinneir, l.c.p. 457. R. Walpole, Travels in var. countries, 
p. 420—30. Rawlinson, Notes on a march etc., in Khuzistan 
and Luristan, Journ. of the R. Geog. Soc. Vol. IX. Nitter, 
Erdk. IX, 294. Layard, Description of ihe Province of Khusis- 
tan, Journ. of the R. Geogr. Soc. Vol. XVI. 


238) Bei den Ausgrabungen von Xoftus 1851—52 (Literary Gazette 
8. Dez. 1855) ergab ſich in der That eine Gebäude 343 Fuß lang, 
244 tief. Sechsunddreißig Säulen im Mittelraum mit vieredigem 
Zußgeftell, wie in KZerges großer Halle zu Perjepolis und drei Vor; 
ballen nah Weit, Nord, Oft, jede zu zweimal. jehs Säulen mit 
glockenförmigem Fuß, alſo Alles dem Borbild von Perſepolis 
entfprechend. BDreifprachifche ISnfchriften nennen den Darius, Xerxes 
und Artaxerxes. 

239) Die Beichreibung von Alexanders Zelt bei Athenaeus XII, p. 538, 
Arrian. VII. 4. 

240) Herodot, V. 14. 49— 52. VII. 98. 

241) Chesney, Expedition for the Suryey of the Euphrates etc., Vol. 
1, p. 114, 

242) Mit Wellftedt, Travels to the city of ihe Caliphs, 1840. Vol. I, 318. 

243) 1. Kön. A, 24. 

244)e Für den ganzen Euphratlauf von Bir abwärts, Ritter, Erdf, XI. 
682—780. X, 943—1149, Chesney, l. c. Vol. I und Karten. 

245) Monatsberichte über die Verhandl. der Geſellſch. für Erdk. in Berlin, 
1840, Iſter Jahrg. 

246) Ueber den oberſten Euphrat und ſeine Quellflüſſe, Ritter X, 

645 —943, nach Tournefort, Otter, Morier, Brant, Souiheäte, 
Bore, Ainsworth, Pollington, Moltte, Madibah. Dazu Curzon, 
Armenia etc, 1854, 

247) Chesney, ]l. c. Vol. I, cap. 2. Vol. II, cap. 1. 


248) Siehe de Wette, Beiträge zur Einleit. ins alte Teſt. v. Bohlen, 
die Genefis. 
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249) v. Moltke, Briefe über Zuflände ꝛc. der Türfei 1835 —39. 
250) Pokocke, Beichreibung des Morgenlands, II, 236. 
251) Layard, N. and B. p. 112. 


252) Weg nad Aleppo nach Buckingham, Travels in Mesopot, cap. 1, 
und Ainsworth, Travels and Researches in Asia minor elc. II, 
101 x. Chesney,l. c. 1, 411. 


253) Lucian, de Dea Syra. 
254) Roth, Geſchichte zc., Anm. 293. 


255) Zu den abenteuerlichften Verirrungen unferer Gelehrfamkeit gehört die 
Manie, 
phallifche Formen zu entdeden. Man hat die fegelfürmigen Krö- 
nungsfteine Heinafiatifcher Grabhügel, und hat fogar die gewohnteften 
ägyptiſchen Säulenformen dafür erklärt. Allerdings nennt Lukian 
die Obelisken vor dem Tempel von Hierapolis „Phallen” und fügt 
beit, fie Hätten eine Widmung von Dionyfos an feine Stiefmutter 
Hera getragen (!). Wir follten meinen, der Humbug wäre nicht eben 
ſchwer einzufehen, Wenn die Obelisfen eine Infchrift Hatten, dann 
fand darauf, wer den Tempel erbaut und was er gefoftet ꝛc. Nah 
den Handfchriften waren fie dreihundert Orgyien, d. h. achtzehnhundert 
Fuß hoch. Wenn wir zwei Nullen flreihen, dann bleibt eine ganz - 
paffende Höhe, den afiyrifchen Obelisken entfprechend, übrig. Zu | 
was für weiteren unglaublichen Berirrungen die fire Idee, man habe ' 
mit phallifchen Formen zu thun, führen kann, darüber ſehe man 
Movers, Phönizier, I, 593 x. 

256) Gibbon, 1. c. cap. 51. 

257) Corancez, Itineraire d’une partie peu connue d’Asie Mineure etc. 
1816, p. 21. Wndere Quellen über Aleppp, Chesney, 1. c. 
Vol. I, 432. Neale, eight years in Syria etc. V. VI. Ab⸗ 
bildung des Kaftells bei Girault de Prangey, Monuments’arabes 
d’Egypte, de Syrie etc. Erfte Lief. Ferner Niebuhr, Reifebefchreib., 
Col. Squire bei Walpole, Trav. in var. Countries. 1820. Ritter, 
Erdfunde XVII, 1733—1777. 

258) Chesney, l.c. I, 411. Ainsworth, Researches etc. Vol. II, 101. 

260) Röth, Geld. ꝛc. Note 172, 173. Ein anderes Daphne bei Be- 
luſtum, Herod. II, 107. 

261) Das heutige Antafiah bei Chesney, I, 427. Neale, 1. c. I, 2. 


Abbildungen bei Bofode, Beichreibung des Morgenlands zc. Cassas, 
Voyage pitioresque, Leon de Laborde, Voyage en Orient ete. 
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262) Ueber Alt» Antiohten Odof. Müller, Antiquitates Antiochenae, 
in ‚Commentationes Soc. Scient. Göttingens. Recentiores, Vol. VIII, 
1841. | 

263) Ueber die jüngere Gruppe: Chesney, I, 423. Thomson, Bi- 
bliotheca sacra, 1848. V. p. 462. Burdhardt, über. von Ge 
fenius, II, 1012. Ueber die ältere: Pokocke, II, 273. Neale, 
Eight years etc. II, 76. Ritter, Erdk. XVII, 1667, 1162. 

264) Ueber Seleucia: Pokocke II Chesney, I, 429. Will, Allen, 
The ancient harbour of Seleucia in Pieria, Journ. ofthe R. Geogr. 
Soc. 1853. Holt Yates, On the ancient City and Port of Se- 
leucia, Museum of Classical Antiquities, 1852, p. 111. Ritter, 
Erdf. XVII, 1238, 

265) Volney, orange en Syrie etc,, II, 147. Neale, l.c. 1. chap. VII. 

266) Ueber Nafairier und Jomaelier, Burkhardt, v. Gefenius 
©. 253 x. Walpole, the Ansayrii and the Assasins etc. 1850. 
Volney, 1. c. Vol. I Rousseau, Mem. sur les Ismaelites 
et les Nosairis de la Syrie. Ritter, Erdk. XVII, 933. 

267) W. Thomson, Biblioth. sacra Vol. V, p. 685 etc. VII, 404. 
Ritter, Erdk. XVII, 1077. 

268) Ueber Hama und Hemd Pokocke, Seetzen, Reifen, Bd. I. Burck⸗ 
hardt, Squire bei Walpole, Budinghbam, Travels among the 
Arab tribes, p. 496 etc. Thomson, Journey from Aleppo to 
mount Lebanon, Biblioth. sacra, Vol. V, 1848. Abbildungen bei 
Cassas, Léon de Laborde, Voyage en Orient etc. 

269) Ueber Emefa und den Tempel, Malala, Chronogr. XII. Herodian. 

| V. Gibbon, Cap. 6. 

270) W. Thomson, Journey from Aleppo etc. Biblioth. sacra. V. 1848, 
p- 694, Lord Lindsay, Letters to Egypt and Holy Land etc,, 
Vol. 11. p. 363, Note 53. Ritter, Exrdf. XVII, 159. 

271) Bereits bei Hems fleht eines, das aber nach einer vorhanden ges 
weſenen griechifchen Infchrift in römifche Zeit. gehört. Es iſt von 
Biegelbau, war gegen 40 Fuß hoch, mit Pyramidalſpitze. Abbild. 
bei Pokocke, Taf. XXU. Cassas, voyage pittoresque etc. Seht 
ein ftumpfer Broden, Leon de Laborde, Voyage en Orient, 
Lief. 31, 5. 2 

272) Strabo. XVI. 2, 

273) Auf den aftatifchen Himmelsgott Zeus⸗Bel, (fiehe oben ©. 171) 
find bei den Griechen die oberweltlihen Scidfale des ägyptiſchen 
Dfiris- Dionyfos, fein Kampf mit Kronos, feine Beflegung des 
Typhon ac. Übergegangen. Röth, Geh. ꝛc. S. 302. 

274) Buckingham, Travels among the Arabs, p. 486 etc. 
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275) Abbildungen von Baalbek bei Pokocke, ]J. c. Wood, Les Ruines 
de Palmyra etc. 1753. Cassas, Voyage pittoresque de la Syrie. 
Leon de Laborde, Voyage en Orient etc. Roberts, The Holy 
Land etc. 

276) Layard, N. and B., p. 232. 

277) Siehe oben S. 344, Anm. 269. 

278) Citate bei Ritter, Erdf. XVII, 241. 

279) Joannes Malala, Chronograph. ed. Dindorf, p. 280. 

280) Auf De Saulcy’”’s Verantwortung, Voyage autour de la mer morte, 
II, 626. 

281) Athenaeum 1854, p. 625. 

281b) Ben Schaker, in Makrizi, Histoire des Sultans Mamlouks von 
Quatremdre. T. 1. Appendice, p. 262 etc. Ibn Batoutah, éd. 
Defremery, p. 197 etc. Ritter, Exrdf. XVII, 1363. 

282) v. Kremer, Mittelfyrien und Damaskus, ©. 112. 

283) Weil, Leben Mobammed’s, S. 40. 

'284) Burckhardt, Travels in Arabia etc., Vol. I. So vortrefflich, 
daß auch der neuefte Befucher, Rich. Burton, Pilgrimage to EI 
Medinah and Meccah, 1856, ihn nur zu ergänzen fucht. 

285) Agatharchides von Anidos, fiehe Geograph. Graeei Minores. ed. 
Müller. Ritter, Erdk. XII, 247. 

286) F. Fresnel, Journ. Asiatique 1837. Lettre V. 

287) Periplus Mar. Eryth, Ritter, Erdk. XII, 244, 

288) Quellen bei Ritter, Erdk. XII, 73—87. 

289) Th. J. Arnaud, Relation d’un Voyage à Mareb etc., Journ. 
Asiatique Quat. serie., V. 1845. Für Entzifferung bimjaritijcher 
Inſchriften: Rödiger zur Ueberſetzung von Wellſtedt's Reifen. 
Oſiander, in der. Zeitfchrift der deutſch. morgenländ. Gejellich. 
Bd. X. 1856, 

290) Burckhardt, Travels in Arabia, App. VI, p. 461. 

291) Burdhardt,-Reifen in Syrien ꝛc. bei Gejenius IL, 1038. See 
gen in Zah, Monatliche Eorreipond. 1806., Bd. 14, ©. 164. 
Burckhardt, Travels in Arabia, App. VI, p. 457. 

-192) Tamisier, Voyage en Arabie, II, 35. Ritter, Erdkunde, XII, 1004. 
Entdedung einer fißenden ägyptiſchen Umrißfigur auf glatter Granit: 
wand in der Nähe von Taif, unweit Mekka, Athen. 12, April 
1856. p. 460. 

293) Seegen, Monatl, Eorrefp., Bd. 18, S. 387. Burdhardt, 
Reifen in Syrien, IL, 1042. 

294) Ueber Palmyra: Wood, les Ruines de Palmyra 1753. Cassas, 
Voyage pittoresque de la Syrie. Leon de Laborde, Voyage en 
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Orient. Addisson, Damascus and Palmyra, Vol. II. Andere 
Quellen bei Ritter, Erdt. XVII. 1432 ze. 

295) Chesney, 1, 418. Auch in PBalmyra felbft wurden von älteren Be- 
fuhern, Wood und Dawkins, Mumien, ganz in Aägyptifcher Weile 
gefunden. Ueber goldene Todtenmasken fiehe unten, Anm. 551. 

296) 2 Ehron. 8, 3—5. 

297) Infchriften von Palmyra bei Ritter, Erdf. XVII, 1544 x. 

298) Flav. Vopiscus, Div. Aurelianus, 26. Nicomachus de rebus 
gestis Aureliani in Fragm. Hist. Graecor. ILI. p. 664. Ritter, Erdk. 
XVIL 1500. 1514. ze. Gibbon, Gef. ꝛc. cap. 11. 

299) In einer nördlichen Seitencelle des Tempels findet fih ein Thier- 
freis mit unfern gewohnten Sternbildern. In feiner Mitte ein 
Kopf von ſechs anderen Köpfen umgeben, wahrfcheinlich die Planeten 
darftellend. Wood, Tab. XIX. Rah Addiſſon, IL, p. 302 
ift das Ganze, bei einem Durchmeſſer von achtzehn Fuß, hohl aus⸗ 
gehauen, um einft als Dedgewölb, wie zu Denderah, zu dienen. 

300) Ueber den Hauran : Seeßen, Reifen :e., herausgegeb. 1854, I. 36 zc. 
285 2. Burdhardt, Reifen in Syrien, 1. c. 111 —209. 393—445. 
Chesney, I, cap. XX. Mbbildungen bei Leon de Laborde, 
Voyage en Orient. 

301) Burdhardt, 1. c. bei Gefentus I, 425 —433. Buckingham, 
Travels in Palestine, Bashan and Gilead etc. Vol. D. Ritter, 
Erdk. XV. 371 x. 

302) Nach oriental. Quellen bei Ritter, Erdk. XVIL 1522. 

302 b) Auh zu Schobha im Hauran geht heute noch die Straße zwifchen 
vier kubiſchen Maſſen von großen Quadern. Burdhardt, l.c. I, 139 :c. 

302 c) Ueber Gerafa, Seeßen, Reiſen zc. 1. c., I, 386 x. Burdhardt, 
l. c. 401 26, G. Robinson, Trav, in Palestine, Il, 199 etc. Ferner 
Budinghbam, Leon de Laborde x, 

303) Siehe unten ©. 479. 

304) Seeßen, Reifen ꝛc. I, 337 x. Burdhardt, 1. c. I, 87 etc. 
Wilson, the Lands of the Bible, Vol. II. Thomson, Biblioth. 
sacra, Vol. Il. Ritter, Erdf. XV. 195 x. De Saulcy, 
Voyage autour de la mer morte, II, 548. 

305) Sordanfahrten: Molyneux, im Journ. of the R. Geogr. Soc. 
XVII. 1848. Lynch, Narrative of the United States Expedition 
to the River Jordan etc. 1849, 

306) Rawlinson, Athen. 1852. p. 357. 

307). Josephus Antiquitat. XV, 8, 5. 

308) 5 Mofe, 27. Joſua, 8. 


Braun, Geſchichte der Kunft. I, Band, 36 
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309) Wie bei Robinfon und Smith, Paläftina, I, mit Plan von Jeru⸗ 
falem. Williams, the holy city, mit Plan. Wir folgen ftatt 
defien der Topographie Zerufalem’s von Krafft. 1846. 

310) Krafft, l. e. ©, 242. Fallmerayer, Denffchrift über Golgatha 
und das Heilige Grab. 1852. 

311) Krafft. l. c. ©. 221. 

312) Eusebius, de vita Constantini III, 30 etc. 

- 313) Krafft, 1. c. 238 2c. Williams, ]. c. II, 164— 294. 

314) Josephus, De bello Judaico, VII, 5. 

315) Strabo, XVI. 2. Diodor. XIX, 99. 

316) Weisheit Salomonis 10, 7. 

317) 2 Kön. III, 27. 

318) Ueber die Umgebungen des todten Meeres: Seeßen, I, 405. 
1I, 293. Burdhardt, Irby and Mangles, Travels in Egypt, Syria etc, 
Robinfon und Smith, Molyneug, Lynch zc Nitter, Erdk. 
AV, 557-—780. De Saulcy, Voyage autour Je la mer morte. 1853. 

318b) Strabo, XVI, 3. Joseph. Bell. Jud. IV, 8, 3. Antiq. V, 
4, 1x. Ritter, Erdk. XV. 500. 

320) 2 Sam. 24, 16. 18. 1 Kön. 9, 20 ıc. Esra 9, 1 ꝛc. 


321) Roth, Geh. zc. Note 175, ©. 146. Noch bei den Ophiten, 
einer gnoftifchen Sekte, ift Jao Genius des Mondes. Movers, 
Phönizier, I, ©. 549. 

322) 2 Mofe VI, 2. 3. XIV, 235. XV, ıı. 


323) 1 Kön. XI, 28. Wenn er mit Dionyſos verwechjelt wurde 
(Movers, Phönizier, I, 539 2c.), fo kann nur die gemeinfame 
Stiergeftalt dazu veranlaßt Haben. Wahrfcheinlich ift auch die Ber: 
ehrung des Kalbes, die man den heutigen Druzen im Libanon 
nachfagt, ein Reft davon. Broncene Kalbbilder findet man zu: 
weilen im nördlichen Libanon. Ritter, Erd. XVII, 814. 817. 

324) Manetho, bei Syncellus x. Röth. 1. c. Note 214. 

325) 2 Kön. XVIU, 4. 

326) 2 Kön. XIX, 15. 

327) Manetho, bei Joseph. contra Apion. 1, 26. 

328) Lepfius, Chronologie, ©. 315 x. 

329) 2 Mofe XV, 1. 

330) 2 Mofe XXVI. 

331) 2 Mofe XII, 35. 

332) Journ, of the R. Asiatic. Soc. XIV, 1854, p. 94. 

333) Abbild. bei Vaux, Nineveh and Persepolis, p. 231. Bonomi, 
Nineveh and its Palaces, 229. 
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334) Völlig phantaſtiſch und künſtleriſch ganz unfaßbar find die Cherubs 
bei Heſekiel 1, 4 2. und 10, 1 2c., wo fie arabesfenhaft ver- 
bunden die vier Füße des Jehovathrones bilden. Da diefer aber 
fih bewegen muß, haben fie noch Näder neben fih, und da fie felber 
als Thronfüße ſich nicht wenden können, haben fie vier Gefichter nad) 
allen vier Seiten, um bei jeder Bewegung nach vorn zu fchauen. 

335) Röth, 1. c. Note 175, ©. 146. 

336) 2 Sam. XXI, 1—14. Samuel hieb Agag in Stüde „vor Jehovah“ 
1 Sam. XV, 5—13. 

337) 2 Sam. XII, 31. 

338) 2 Sam. VII, 2. 


339) In Aegypten fand Zodesftrafe auh auf Tödtung eines Sklaven- 
Wilkinson, Manners and customs etc. Il, 35 ı. Die Gefan- 
genen werden mit dem Stod zur Arbeit angehalten, aber nirgends 
fieht man Freude an Mißhandlung, oder Abbildung einer Hinrichtung. 
Ganz abgefchafft wurde die Todesftrafe unter Sabafo, Herodot II, 
137. Das Proceßverfahren ift jchriftlich, bereits zur Zeit der Grab» 
gemälde von Benihaffan. Der Schuldige wird auf den Leib aus- 
geftredt, um feine Stoäftreihe zu erhalten. Frauen empfangen fie 
fnieend auf den Rüden. Wie eingefchränft die Könige waren, und 
wie unfähig, Tyrannen in aftatifcher, griechifcher oder römischer Weife 
zu werden, Diodor. I. 70. Wegyptifche Gefepgebung ift noch in 
ipäterer Zeit eine reiche Schule für Griechenland geworden. | 

340) Josephus, De B. Jud. I, 2, 5. Antig. VII, 15, 13. XDI, 
8, 4. VII, 15, 3. XVI, 7,1. Krafft x. ©. 207. 


341) Wir hoffen, nad dem ganzen Gang unſerer Unterfuchungsweife, daß 
wir zu diefer Erfenntniß auch ohne de Saulcy’8 anerfennenswerthen 
Vorgang (Voyage autour de la mer morte II, 288 etc.) gefommen 
wären. 

542) 1 Sam. Il, 18. Joseph. Ant. Jud. VII, 10, 3, 


343) Hesekiel, 27, 11. Hohes Lied 4, 4. Layard, Nin. and 
its Rem. II, 388. 


343 b) In der Dede der Kammer ift ein von einem Kranz umjfchlofjener 
Schild ausgehauen, und ftedt in feiner Mitte noh ein eiferner 
Nagel, jowie andere deßgleihen in den Wänden. Krafftıc. ©. 201. 
Das deutet auf eine einftige Auskleidung mit Bronceplatten nad 
babylonifcheninivitifch-phönififher Weile, fiehe unten S. 496. Ab- 
bildungen des Abjalomgrabes bei De Sauley, pl. XXXVII, 
XXXVII, XLI, und Williams, the Holy City, II, p. 157, 
158. 449. 


36 * 


964 


344) Jesaia, 22, 15. in anderes dorifches Grab im Thal Hinter dem 
Grab der Richter (unten 418), fie Salzmann, Athen. franc. 
1854, 15. Mpril. 

345) Matth. 23, 29. Luc. 11, 47. 

346) Jes. 8, 6. 

346 b) Die Königsgärten, Jer. 39, 4. Jos. Ant. VII, 14, 4. Ueber 
das Thal Hinnom, das an der Südfeite des Stadtbergs vorbei 
nad) dem Zaffathor binaufführt, fiehe unten S. 445 ꝛc. 

347) Jos. Au, XX, 9,7. XV, 11, 3. Joh. 10, 23. Krafft, 
S. 100. 

348) Krafft, ©. 72 ꝛc. De Saulcy, II, 195 x. 

349) Krafft, ©. 247. Catherwood in Bartlett, Walks about 
Jerusalem etc., p. 158 z. Williams, Holy City, II, 301 x. 
Meir ed Din, in den Fundgruben des Drients II, 83. 

350) Nührt audy in feiner jebigen Geſtalt ficher nicht von damals. Hiſtoriſche 
Motizen über den Bau bei Tobler, Zopographie von Serufalem 
1, 550 x. 

351) je: Ant, VIII, 3, B. J. V, 5. 

352) Frühere Berfuce, die mehr oder minder zu berichtigen find: Hirt, 
der Tempel Salomons. Stieglig, Geſch. der Baukunſt, ©. 215 xc. 
v. Meyer, der Tempel Salomo’s. Grüneifen im Kunftblatt 1831. 
N. 73 ze. Winer, bibl, Realwörterbuh, II, 661. Keil, der 
Tempel Salomo’s. Bähr, der Salomonifhe Tempel. Kugler, 
Geſch. der Baufunft, I. 125. 

353) Jer. 52, 23. 

354) Siehe oben, ©. 291 x. Nur die Doppelftiere fehlen, fiehe oben 
"Anm. 224 b. 

355) Kunftblatt 1848, N. 5, ©. 18. Ewald, Gefch. des Volfs Israel, 
III, 28 :c. 

356) Auch an den blinden Thüren der perj. Königsgräber öffnet fi nur 
der unterfte Theil. Siehe oben, ©. 282. 

356 b) Soll heißen „bedeutungslofes“. Uebrigens könnten wir auch zur 
Erklärung eines im alt. Zeft. oft vorfommenden Götzenbildes, ger 
nannt Aſchera, an den heiligen Baum der Afjyrer denken. Fer- 
gusson, the Palaces of Nineveh, 301. Ajchera wird von den alten 
Veberjegern regelmäßig al8 Hain oder Baum gedeutet. Movers, 
Phönizier, 1, 572 ꝛc. Es wäre nicht unmöglih, daß dasfelbe 
Symbol der Aſſyrer bei den Hebräern in allen drei Geftalten: als 
Baum des Xebens in der Dichtung, als architeftonifches Drnament 
in den Zempelwänden, und als Gößenbild. außerhalb vorfam. 

357) Chron. 29, 20 etc. 





358) Jes. 19, 23. 

359) Jes. 14, 4 ete. 

360) Krafft, ©. 55 2c. Jos. Ant. XV, 11. 

361) Joseph. XV, 11, 3. 

362) Ueber die Borhöfe, Krafft, ©. 53. 62 x. 

363) Amm. Mar. XXII], 1. 

364) 2 Kön. 20, 20. 2 Chron. 32, 2—5. 30. Neuerdings haben 
fi) bei Gelegenheit eines theilweilen Einbruchs der Stadtmauer in 
der Nähe vom Damaskusthor die unterirdifchen Räume geöffnet, die 
fih unter ganz Serufalem verzweigen. Es find ungeheure Stein- 
brüche, zuweilen mit einem Lichtloch und herabfließenden Erdhaufen, 
mit Treppenftufen, Wafjerbeden, woran man nod Sfelette und Trink⸗ 
gefehtrre fand. Thurmartige Pfeiler von ftehengebliebenem, tropfs 
fteinüberzogenem Fels fügen eine oft bedrohliche Dede. In dieje 
Höhlen hatten fih nah der Einnahme der Stadt durch die Römer 
viele Juden gerettet und konnten zum Schreden der Römer immer 
wieder unverfehend hervorbrechen. Siehe Jewish Intelligencer, 
Suli 1854. Athen. frang., 15. April 1854. Mai 1856. 

365) Richter, 3, 24. 

365b) 2 Kön., 23, 11. 12. 

366) 1 Kön., 14, 25. 

-367) Weber die Gräber der Richter: Williams, the holy city, II, 153. 
De Saulcy, II, 332, pl. XXXIV. XXXV. Tobler, Topos 
graphie v. Serufalem, II, 326. 

368) Jos, Ant., XX, 4, 3. 

369) Jos. Ant, XX, 2, 3. 4. B. Jud. V, 6, 1. VI, 6, 3. 

370) Auh das Grab der Maffabäer (Mak. 13, 28) war durch fieben 

Pyramiden nad der Zahl der Familienhäupter bezeichnet. Den Ort 

Modin, Heimathort der Makfabäer, wo das Grab war, ſucht man 

in der Ebene am Fuß des Gebirge Juda. Ritter, Erdkunde, 

XVI, 546. Siehe auch Salzmann, Athen. fr. 15. April. 1854. 

371) Ueber die Gräber der Könige, Krafft, 212 . Robinſon, Pa: 
fäftina, II, 183. De Saulcy, II, 219. pl. XXVIII, XXIX. 
Tobler, Zopograph. v. Zerufalem. IL, 276 20. Gegen die unhalts 
bare Annahme De Saulcy’8 (Voyage autour etc. 1. c. und Revue 
contemp. XIII. X VIII.) als Hätten wir die wirklichen Gräber der 
Könige von Juda vor ung, Raoul-Rochette und Quatremere 
in der Revue archeolochique, Vol. IX. Sehr ähnliche Höhlen: 
gräber, mit felsgehauenen Vorhallen, jede von zwei Säulen getragen, 
giebt e8 an einem Drt Tibneh in Ephraim, nordweftwärts von Je⸗ 
rufalem auf dem Wege nah Antipatris. Die Thür öffnete fi 
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in der Mitte der Borhalle, it aber mit Schutt erfüllt. Eli Smith, 
Visit to Antipatris. Biblioth. sacra, 1843. Ritter, Erdf. XVI, 562. 

372) Abbild. bei Visconti, Opere varie, Vol. I, tat. III. Diefelben 
Nofetten auf karthagiſchen Dentfleinen, Falbe, Recherches sur 
\'emplacement de Carth. pl. 5. Auf einem Grabthurm des inneren 
Afrifa’s, fiehe unten ©. 509. 

373) Abbild. bei De Saulcy, pl. XLIH. XLIV. 

374) Ueber den Triglyphenfries eines aſſyriſchen Königsrocks fiehe oben 
Anm. 167, und unten ©. 520. 

375) Siehe die Abbildung eines phönififchen bleiernen Sarkophage von 
der Infel Arad, jet im Louvre, bei De Saulcy, Pl. XXXI. 
Goldene Blaͤtterkränze von Cypern, bei Roß, Reife nad) Cypern, 
S. 95. Desgleichen aus Etrurien, Mus. Etrusc. Gregorianum 
LXXXVI—XCl 

376) Pausan. VIII, 16. 

377) Abbild. bei De Saulcy, 1. c. 

378) Ein eigenthümliches Syſtem des Verſchluſſes an der äußerſten Thür, 
zur Linken in der Vorhalle, durd eine ſchwere Rollſcheibe, 
beſchreibt De Saulcy, II, 222. Beſtätigt Salzmann, Athen. 
franc. 15. April 1854, 

379) Jos. Aut. VII, 15, 3. XVI, 7, 1. 

380) Krafft, 196. 

381) Krafft, 13. Robinfon DI, 93 2c. Jos. de B. J. VII, 1,1. 
V. 5, 3. 

382) Burckhardt, bei Geſenius, II, 609 ꝛe. 

383) Seetzen, Reifen, J, 396 ze. Burckhardt, J. c. Buckingham, 
travels in Eastern Syria, Irby and Mangles, Trav. p. 474, 
G. Robinson, Trav. in Palestine, II, 171 etc. Leon de Laborde, 
Voy. en Syrie, Liv. 28. Ritter, Erdf. XV, 1145 2. 5 Mofe, 3, 11. 

384) Ueber Betra, Burdhardt, bei Gefen. IL, 666 x. Irby af 
Mangles 368 etc. Robinson, Baläftina, III. Ritter, Erdk. 
XIV, 983 —ı141. Abbild. bei L. de Laborde, Voy. de 
l’Arabie peiree, Dav. Roberts, the holy land. 

385) Wir hätten zu Seleucia (S. 338) die fog. Höhlen der De 
poten, die wahrfcheinlichen Königsgräber der Sceleuciden erwähnen 
können. Sie finden fih zwifchen der Richtung des großen Tunnels 
und dem inneren Hafenbeden. Durd eine Säulenvorhalle tritt man 
in die inneren, gemwölbt gejchnittenen, einft felber von joniſchen 
Säulen getragenen Felsräume. Siehe die übrigens unflare Bes 
jhreibung bei Holt Yates, im Museum of Classical Antig. 1852. 
p. 126. Natürlich giebt es auch hierfür kein hellenifches Vorbild. 
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Die verwandten Gräbergrotten von Kyrene (fiehe unten ©. 521. 
522) führen felber auf ägyptische und phönikiſche Art zurüd. 

386) Plin. hist. nat. VI, 32. 

387) Ueber die Nabatäer : Quatremere, Me&moire sur les Nabatéens, 
Journ. Asiat. XV. 1835, Ritter, Erdf. XII, 111 ꝛe. 

388) Mit Burckhardt, 1. c., und v. Schubert, Reiſe in das Morgenland 
IL, 418 ꝛe. 

389) Rowland, Letter, App. to Williams, the holy city, J, 487. 

390) Mit v. Schubert, Reife ꝛc. II, 407 x. 

391) Laſſen, Andifhe Altertfumsfunde, Il, 552 x. 589 c. Ge 
fenius, Artikel „Ophir“ in Erſch und Gruber, Enchkl. 
Ritter, Erdk. XIV, 348—431. 

392) Herodot. III, 107. 111. 2 Mofe 30, 23. Hoh. Lied 4, 4. 
Sprüde 7, 17. Ritter, Erdk. VL 123. 

293) Rüppell, Reifen in Nubien 2c. 219. 387. Taf. 8. Taf. 3. 
Fig. III. 

394) Periplus M. Eryth. in Geog. Giaec, Minores ed. Müller p. 272. 
Strabo XVI, 4. Ritter Erdf. XII, 118. 123. 

395) Ueber Aden, Haines, Memoir, J. of the R, Geo. Soc. 1839. IX, 156. 

396) Periplus M. Eryth. 1. c. p. 277. Wellsted, trav. in Arabia 

II, 421. Ritter, Erdk. XII, 313 x. 

397) Peripl. M. E. I. c. 279. Strabo XVI, 4. Ritter, Erdf, XII, 
136. 394. 

398) Ueber die Sinaihalbinjel: Pofode, Niebuhr, Seetzen, Burd: 
bardt, Rüppel, Yaborde, Schubert, Robinfon, Weltftedt,- 
Nußegger, Reife in Europa, Aften zc. III, Lepfiug ꝛc. Die beften 
Abbild., wie immer, bei Dav. Roberts, the holy land. 

399) 2 Mofe 19, 16. 

400) Namentlich ift es leicht, in der großen, gleichartigen Urkunde des 
fünften Buchs, in dem fog. Deuteronomium oder zweiten Gefeg, 
jene Gejegesrolle zu erfennen, die zu König Joſias' Zeiten für 
damalige Berhältniffe hergeftellt wurde. Ein Hoherpriefter hatte fie 
angeblich im Tempel gefunden, und der König zerriß feine Kleider, 
als man fie vorlas. Eine rhetorifche Einleitung in Geftalt einer 
Rede Mofis, die noch dazu mit antiquarifchen Gloffen durchſetzt ift, 
geht voraus. Der Bertrag oder Bund mit Jehova fammt den 
gegenfeitigen Pflichten, inneren und äußeren Anſprüchen, wird wieder 
aufgewedt, und Sehova’d Segen oder Fluch nah hHerangerüdt. 
Natürlich find die Nechte der Briefterfchaft nicht vergefjen, wenn auch 
ermäßigt nad fo vielen Demüthigungen des Sehovadienftes. Es 
. folgen Gefege, jogar über des Königs Roffe und Weiber und Schäße, 
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alfo Vorftellungen von denen die mofatsche Zeit noch auf Jahrhunderte 
hinaus entfernt war. Die Neu⸗ und Bollmondfefte, an den urjprüng: 
lihften Jehovabegriff erinnernd,, finden nicht mehr. Batt. 

Aber auch jene Gebote, welche fi unmittelbar an ten Sinai ans 
lehnen, Gebote über Erndtefeft und Weinberg und Delgarten, können 
unmdgli einer Zeit angehören, wo das Bolf von alldem noch nichts 
befaß. 

Siehe de Wette, Beiträge zur Einleit. in das alt. Tel. Winer, 
bibt. Realwörterbudh, 1, 487. Batke, bibl. Theologie. 

401) Zofua. 8, 30 ꝛc. 5 Mofe 37. 
402) 2 Mofe 32, 28. Ueber die Stiergeftalt fiehe oben ©. 389. 


402b) Tuch, finaitifche Inſchriften, Zeitfchr. der deutſch. morgenländifchen 
Geſellſch. 1849. S. 129. — Wahrfcheinlich ift das Keiranthal der 
bei Diodor III, 85, und Agatharchides (Geograph. Graec. 
Minores, ed. Müller. p. 176) erwähnte heilige Palmenhain mit 
den falten Quellen und dem fehr alten Altar von hartem Stein mit 
unbekannter Schrift. Ein Mann und ein Weib hatten das SPriefters 
thum. Alle fünf Jahre kamen die Stämme zu einem großen Fell 
zufammen und brachten Kameelhekatomben. 

403) Burdhardt, bei Gefen. IL, 959 . Rüppell, Reife in Abyſſ., 
Exkurſ. im petr. Arab, S. 125 ıc. Laborde, Voy. de l’Arabie 
pötree. Lepſius, Briefe aus Aegypten, 335. Zahlreiche Kopien 
in Lepfius Dentmälern aus Aegypten ꝛc. Ritter, Erdk. XIV, 
695744, 

404) Laborde, 1. c. Lepſius, Briefe zc. 336 ꝛc. 

405) Lepſius, Chronologie I, 348. Kommiffionsberiht im Journal 
des Debats, 14, Febr. 1856. 

406) Mit Rüppell, Reifen in Nubien ꝛc. 241 zc. 

407) Mit Robinfon und Eli Smith x. Robinſon ꝛc. Paläftina, L, 285 2. 

408) 1 Mofe, 50, 11. Ueber Hebron fiehe RobinfonlL v. Schu⸗ 
bert Il xc. Ritter, Erdk. XVL 209— 260, Abbild. bei Wilson, 
the Lands of the Bible. Bartleit, The Christian in Palestine 
und Walks about the City and Environs of Jerusalem. Dav. 
Roberts, the Holy Land. 

409) Jos. de B. J. II, 9, 4. Krafft, 112. 189. 

410) Jos, Ant. VII, 7, 3. Ritter, Erdk. XVI, 280. 

411) Krafft, 195. 

412) Mit De Saulcy, LI, 306. Abbild. pl. XLII. XLV. 

413) Newbold, Athen. 1849, p. 491. 

414) Siehe oben S. 390. 
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415) Siehe oben S. 181. Unzureichende Wiederlegung ‚der Ueberlicferuns 
gen bei Movers, Phönizier DI, 1. 

416) Herod. IV, 42. 

417) Ueber Pelasger und Hykſos: Nöth, Geſchichte ꝛc. J, S. 88 ꝛc. 
Movers, Phönizier L, cap. 1. 

418) Abulfeda, hist. anteislam. p. 179. ed. Fleischer. 

419) Röth, L 326. 

420) Herodot, I, 157. 

421) Steph. Byz., p. 33, ed. Meineke, 

422) Sanchuniathon, ed. Orelli. p. 32, 

423) Mit De Wette. Aeltere Erklärer überfegen: „Hintertheile“. 

424) Wilkinson, Manners and customs etc. III, 395. 

425) Boekh, Inscrip. Graec., p. 497. 1570. Pauly, Reealencykl. 
Bd. VL S. 2750, unter Vota un? ©. 664, unter Sacrificia. 

426) Auf Monte Falterona, fiehe George Dennis, Cities and Ceme- 
teries of Etruria., cap. 37. 

427) Ueber Askalon, Asdod und die ganze Küfte, Quellen bei Ritter, 
Erdk. XVI. 

428) Röth, I, Note 165, 

429) Aftarte fol auf ihren Wanderungen einen Stern gefunden, und 

‚ ihn zu Tyrus deponirt Haben. Sanch., p. 36. ed. Orell, 

430) Herodot. I, 105. Siehe unten ©. 519, 

431) Diodor. II, 4 Wenn Semiramig zu einer Tochter diefer Der- 
feto von Asfalon gemacht wird, jo hat man daraus fein Recht, in 
der Semiramis ‚eine Göttin zu erkennen. Wie eine Königin zur 
Tochter einer Göttin wird, ift unfchwer einzufehen. 

432) Siehe unten ©. 510. Entwicklung diefes Götterbegriffs bei Röth, 
IL, ©. 136. 251. 253, und Moten. 

434) Plin. hist. nat. VI, 32. 

435) Curt. IV, 5. 

436) Journ. des Debats, 21. Febr. 1856. 

437) Perjeus, Perfes ik Typhon⸗Ares. Röth, I. Note 185, 
S. 163. Siehe oben, Anm. 25b. Material über Perfeus: Mo⸗ 
verg, L, 422 x. Aber Typhon iſt auch Pontos, Röth, 1, 267. 
268, Note 353, und ſetzt ald folcher feinen Kampf mit Dfirts-Zeuss 
Dionyſos auf der phönikiihen Küfte fort. Nah Nonnus (Dionys 
fiafa) fämpfen fie um ein Weib, Das Dionyſos dem Pontos (Typhon, 
Perfeus) überlaffen muß. Movers, IL, 1, 111. Diefer Kampf ges 
ſchah zu Berut, ſcheint aber eins und dafjelbe zu fein mit des Per- 
feus Kampf um Andromeda zu Joppe, nur daß der Gegner des 
Perſeus dort abhanden gekommen. 
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438) Wilde, Narrative of a Voy. to the Shores of the Mediterranean. 
Il, 149. App. 468 etc. 

439) Plin. H. N. IX, cap. 60. Ueber die PBurpurfärberei der Alten, 
fiehe Schmidt, Forfchungen auf dem Gebiete des Alterthums, I. 

440) Ueber Cäſarea: Prokeſch, Reife in’s Heilige Land, S. 28 x. Wil- 
son, The Lands of the Bible, 250 etc. Barth bei Ritter, Exdf. 
XVI, 598 x. 

441) Jamblichus, Vita Pyth., cap. 3. 

442) Melchior de Vogou6, Athen. fr. 1854, 30. Dez. 1855, 16. Febr. 

443) Euripid. Herc. fur. 945. 

443b) Doch meldet man vom Aufdeden angeblih cyklopiſcher Mauern 
um den Hofraum des großen Sphinz, Athen fr. 28. San. 1854. 
Brugſch, NReifeberihte. S. 335 ze. 

444) De Bertou, Essai sur la Topographie de Tyr. Wilde, Narrative, 
1. c. Movers, Phönizier, II, 1, 188 x. Ritter, Erdf, XVII, 
320—370. 

445) Hesekiel, 26, 4. 

446) Diodor, XIX, 61. 

447) Movers, Il, 1, 199 ꝛec. 

448) Movers, II, 1, 190 x. 

449) Herodot, I, 44. 

450) 1 Kön. 5, 18, 


451) Röth, I, Note 39. Movers, UI, 109 x. Säulen des Herkules 
bat man ſpaͤter aus Mifverfländniß die Uferberge der Meerenge felbft, 
oder Meine Infeln davor genannt. Strabo, III, 5. 

452) Röth, 1, 265. 

453) Meifterhafte Herftellung bei Röth, 1, 243 x. Material bei Movers, 
Phönizier, I. 

454) Münzen von den Balearen mit derfelben Figur bei De la Marmora, 
Voy. en Sardaigne. Raoul-Rochette, sur l’Hercule Ässyrien, 
Pl. V. Das gegenfeitige Durchdringen ‚von ägpptifcher und inner: 
aflatifcher Religion (unten S. 473) fehen wir auch an diefen Münzen, 
wo zum Theil der ägyptifche Phthah die afiatifche Aufgabe übernom: 
men bat, böfe "Geifter in Löwengeftalt am Hinterfuße zu paden und 
hinaus zu halten. 

555) Ueber Udonis x. Röth I, 2682. 303 zc. Statt Lehre des Ofiris, 
©. 471, lies Bahre des Oſiris. 

456) Solche Darftellungen giebt e8 auf babylonifchen Eylindern und grie⸗ 
chiſchen Bafenjcherben, auf etrusfifchen Broncen und in der erhaltenen 
Beſchreibung altgriechifcher Kunftwerke, wie der Lade des Kypſelos zu 
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Korinth. Paus. V, 19,5. Siehe Gerhard, Archäolog. Zeitung, 
1854, N. 61. 

446b) Siehe oben S. 172. 215. In Babylon kommt ein Apollon Cho⸗ 
mäus vor (Moverg, 1, 347). Chom ift der äguptifche Herkules, 
Bruder des Dfiris, fonft Arueris und Horus der Heltere ges 
nannt (Röth, I, Note 184). Apollon fcheint nur Ueberjegung von 
Horus zu fein, denn auch der ältere Horus ber Aegypter wird von 
den Griehen Apollon genannt und feine Start Edfu in Ober 
ägnpten Apollinopolig. Im dem babyloniſchen Ayollon &hos 
"mäus könnte alfo der tyrifche Herkules fleden. Ueber den Aniprud 
dieſes Herkules auf den Planeten Mars, Movers, I, 188. 

457) Plan und Abbild. bei LaMarmora, in Nouvelles annales, pußl. 
par la sect. fraug. de Vinstitut archeol. Pl. I, II. Ueber Malta, 
Kunſtbl. 1841, N. 52. Barth, Arhäol. Zeitung, 1848, ©. 346. 
Wanderungen 2c. durch die Küftenländer des Mittelmeers, I. 195. 210. 

458) Plin. H. N., XVL 79. Sil. Ital., III, 17 x. 

459) Movers, U, 2, 350 x. 

460) Curtius, VI, 7. 

461) Dflander, vorislam. Rel. der Araber, in Zeitfchr. der deutſch. morgens 
länd. Geſellſch, VIL, 1853. 

462) Exploration de 1’Algerie, Arch£ologie, Pl. 52, 55, 98, 163. 

463) Movers, IL, 2, 348. 

464) Paus. X, 17, 2. Arist. De mirab. auscult. c. 104. Movers, 
II, 2, 562. 

465) Barth, in der ach. Zeitung, Sept. 1848, N. 21. Wanderungen, 

I, 230 x. Siehe Anm. 462. 

466) Ueber Riefengräber, Nurhagen, Talajote: La Marmora, Voy. en 
Sardaigne. 

467) Appian, VIII, 130. 96. 127. 128. 

468) Mit Barth, Wanderungen dur die Küftenländer des Mittelmeers 
I, S. 80. Plan von Falbe (Recherches sur l’emplacement de 
Carthage, 1833). Barth, zweiter Bejuch, ar. Zeitung, Unzeiger 
N. 14, 1850. 

469) Appian. Polybius etc. Bearbeitet in Dureau de la Malle, 
Recherches sur la topographie de Carthage. 

470) Appian. VIII, 98. 

471) Appian. VIII, 95, 117. | 

472) App. VIII, 96. 121—125. 127—131. Dureau de la Malle, 
p. 51. 63 etc. Barth, Wanderungen I, ©. 94. 

473) Herodian IV, 8, 14. V, 6. 10. Dio LXXIX, 12. In 
Botivinschriften von Carthago (Geſenius, Art. Barthago in Eric 
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und Gruber, Encyft.) findet fi eine Göttin Tholath angerufen. 
Diefe entfpricht natürlich der phönikifch-ägyptiichen Ilithyia, der ba- 
bylonifhen Mylitta oder Thalatta, der aa Hera⸗Juno. 

474) Diod or XX, 14. 

475) Tertullian, Apolog. cap. VIII. 
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